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leber  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  meines 
Handbuchs  der  Chronologie  haübe  ich  schon  beim 
ersten  das  Nöthige  gesagt,  tmd  es  würde  daher 
keiner  neuen  Vorrede  bedürfen,  wenn  ich  nicht 
der  Pflicht  der  Danil>ari:eit  für  so  manche  Mit- 
theilungen zu  genügen  hatte,  deren  ich  mich  auch 
hier  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Besonders  fühle  ich 
mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  CoUegen  Herren 
Biener,  Elenze  und  Neander  verpflichtet.  Bei 
der  Zeitrechnung  der  Araber  und  Perser  ist  mir 
ganz  vorzüglich  die  Theilnahme  zu  Statten  gekom- 
men, die  der  grofee  Orientalist  Herr  Silvestre 
de  Sacj  der  frühem  Bearbeitung  derselben  be- 
wiesen hat. 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  Butt  mann  hat 
sich  auch  bei  diesem  zweiten  Bande  der  Mühe  ei- 
ner Revision  der  Druckbogen  unterzogen.  Die 
letztem  Bogen  sind  von  Herrn  Dr.  Rosen  durch- 
gesehen worden,  einem  jimgen  Orientalisten,  auf 
dessen  sicher  zu  erwartende  Leistungen  das  ge- 
lehrte Publikum  aufmerksam  zu  machen,  ich  mir 
das  Vergnügen  nicht  versagen  kann. 


IV  Vorrede. 

Wenn  mein  Buch  Ton  Seiten  des  Litterarischen 
einiges  Verdienst  haben  sollte,  so  bekenne  ich 
gern,  dafs  es  nur  in  einer  Bibliothek  entstehen 
konnte,  die  im  Fache  der  Geschichte  und  Littera- 
tur  so  reichhaltig  ist,  wie  die  hiesige  königliche. 
Unter  der  grofsen  Anzahl  der  von  mir  angeführten 
Bücher  sind  kaum  vier,  die  ich  auf  fremde  Autori- 
tät zu  citiren  genöthigt  gewesen  bin.  Den  Herren 
Bibliothekaren,  die  mir  seit  zwanzig  Jahren  die 
uneingeschränkte  Benutzung  der  ihnen  anvertrau- 
ten Schätze  gestattet  und  durch  ihre  freundliche 
Theilnahme  erleichtert  haben,  sage  ich  meinen  ver- 
bindlichen Dank. 

Berlin  den  6.  Oktober  1826. 

h.  Ideler. 
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Sechster  Abschnitt. 
Zeitreclmung  der  Römer. 


IWMA^^MA^ 
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Is  ist  bei'^Iu  oben  (1,80,100)  mit  den  Worten  des 
Gensorinus  und  Plinius  bemerkt  worden,  da(s  die 
Bömer  ibren  bürgerlichen  Tag  um  Mitternacht  an- 
gefangen haben.  Nach  Gellius  ^)  batte  Yarro  in 
einem  eigenen  Buche  seines  grofsen  Werks  Rerum  hu-- 
manarum  ausführlich  von  diesem  Gegenstande  gehan- 
delt und  unter  andern  gesagt :  Homines,  qui  ex  media 
nocte  ad  proximam  mediam  noctem  in  liis  horis  *vi^ 
ginti  quatuor  nati  sunt,  una  die  nati  dicuntur,  Nach- 
dem Gellius  diese  Worte  erläutert  und  der  abweichen- 
den Gewohnheit  der  Athener,  Babylonier  und  Umbrer 
gedacht  hat,  fährt  er  also  fort:  Populum  autem  Roma- 
num  ita,  uti  Varro  dixit,  dies  singulos  annumerare  a 
media  nocte  usque  ad  mediam  proximam,  muhis  ar-^ 
gumentis  ostenditur.  Was  er' davon  anführt,  zeigt  aller- 
dings, dais  dies  bei  den  Römern  Observanz  war,  dals 
aber  kein  ausdrückliches  Gesetz  defshalb  vorhanden  sein 
mulste,  weil  er  es  sonst  gewifs  vorangestellt  haben 
würde.  Er  schliefst  mit  den  Worten:  Dies,  quem 
Romani  cii^ilem  appella^runt ,  a  -sexta  noctis  hora 


*)   iV.^.m,2.  Vergl.Macrob.&if^r/t.I,  3;   Paulus  Z>ig.n, 
lit.  XII,  sect.S;  Isidor.  J?/;^m.  Y,30. 
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oritury  nämlich  vom  Schlufs  der  sechsten  Stunde  oder 
von  Mitternacht,  so  dafs  sie  zwar,  gleich  allen  übrigen 
Völkern  des  Alterlhiuns  (1 ,  84),  der  Nacht  zwölf  Standen 
beilegten,  diese  aber  nach  einer  ihnen  eigenthümlichen 
Weise  beim  Datii^n  auf  zwei  bürgerliche  Tage  yertheil* 
ten.  Den  Tag  mit  dem  schwankenden  Auf-  oder  Un* 
tergange  der  Sonne  zu  beginnen,  fanden  sie  in  ihrer 
Zeitrechnung  keine  Veranlassung.  Sie  hatten  daher  nur 
zwischen  Mittag  und  Mittemacht  zu  wählen,  und  ent- 
schieden sich  iur  diese,  weil  jener  gar  keinen  Ein- 
schnitt in  das  Treiben  der  Menschen  macht,  und  nur 
in  den  Augen  der  Astronomen  in  so  fern  den  Vorzug 
verdient,  als  er  sich  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung bestimmen  läfst. 

Den  Anfang  des  bürgerlichen  Tages  zu  erkennen, 
bot  sich  den  Römern  vor  Erfindung  der  Wasseruhren 
kein  MitILel  weiter  dar,  als  die  Beachtung  des  gestirn- 
ten Himmels  und  die  Clepsydrae,  von  deren  Gebrauch 
bei  den  Griechen  oben  (1,230)  gehandelt  worden  ist« 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  ihnen  diese  Zeitmes- 
ser, ihrer  Einfachheit  ungeachtet,  nicht  vor  dem  Jahr 
702  der  Stadt  bekannt  geworden  sind,  weil  der  Veiriasser 
des  Dialogs  de  caussis  corruptae  ela^uentiae  sagt  '): 
Primus  tertio  considatu  Cn.  Pompeius  adstrinxit  impo^ 
suitque  veluti  frenos  eloquenüae,  was  man,  und  wol 
nicht  mit  Um*echt,  auf  die  Einfuhrung  der  Clepsydrae 
bezieht.  Es  ist  aber  nur  von  ihrem  Gebrauch  vor  Ge- 
richt die  Bede.  Dafs  sie  nicht  schon  früher  zur  Ab- 
messung der  Nachtwachen  in  den  Lagern  benutzt  sein 
sollten,  ist  kaum  denkbar.     Wie  sie  als  Zeitmesser  bei 

•)   C.38. 
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den  gerichtlichen  Verhandlungen  gestallet  waren,  er- 
sehen wir  aus  folgenden  Worten  des  Apuleius  ^): 
Praeconis  amplo  boatu  citatus  accusator  guidam  se^ 
nior  exsurgit^  et  ad  dicendi  spatkim  vasculo  quodam 
in  vicem  coli  gracHiter  fistukoo,  ac  per  hoc  gutiatim 
deßuo,  infiisa  aqua  popubtm  sie  adorat.  Da(s  sie  nicht 
durchgehends  von  gleicher  Gröise  waren,  geht  aus  fol- 
gender SteUe  des  Jüngern  Plinins  hervor^):  Dixi 
horis  paene  quinque.  Nmn  X  clepsydris^  quas  spa^ 
tiosissimas  acceperam,  sunt  additae  quatuor.  Für  X 
findet  sich  in  einigen  Handschriften  XII,  in  andern  XX ; 
auf  jeden  Fall  erhellet  aher,  da(s  die  Zeiträume,  in  denen 
sich  die  Gepsjdrae  leei*|en,  ziemlich  kurz  sein  mufsten. 
Vielleicht  waren  sie,  den  veränderlichen  Stunden  ge* 
niais,  im  Sommer  länger  als  im  Winter.  Dais  diese 
Zeiträume  seihst  Clepsydrae  genannt  wurden,  lehren 
die  bekannten  Formeln  petere  und  dare  clepsjrdms. 
Wenn  dem  einen  Redner  das  Wasser  abgelaufen  wiff, 
so  Terkttndigte  ein  Gerichlsdiener,  dals  die  Reihe  an  dem 
andern  sei.  Während  man  Zeugen  verhörte  oder  Akten- 
stücke vorlas,  wurde  das  Wasser  gehemmt,  damit  der 
Redner  nichts  von  der  ihm  bewilligten  Frist  einbüiste. 
Dies  nannte  man  sustinere  aquam  ^).  Wenn  Cä- 
sar ^)  von  eertis  ex*  aqua  mcnsuns  spridit,  dureh  die 
er  gefunden  haben  will,  dals  die  (Sommer-) Nächte 
auf  den  brittischen  Inseln  kürzer  als  auf  dem  Fest- 
lande seien,  so  scheint  er  damit  nicht  die  gewiihnlichen 


')  Melam.  1.  III.  Opp.  ed.  Par.  1688.  Tom.  I.  p.  73. 

')  Ep.U,  ii. 

^)  Apul,  Jpol.  p,  A6S. 

*)  De  Mio  Gaü,\,id. 
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Glepsydren  zu  meinen,  sondern  die  oben  (1, 225)  gedachte 
Yorriclitung  zu  genauerer  Abmessung  der  Zeit,  deren 
sich  die  chaldäischen  und  griecbischen  Astronomen  bei 
ihren  Beobacbtung^i  bedienten.  Man  yergleidie  eine 
ob^i  (1,231)  citirle  Stelle  des  Martianus  Gapella, 
in  dar  das  Wort  Clepsydrae  eben  so  gebraucht  yor* 
kommt. 

DerVigilien  rechneten  die  Römer,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Vegetius  ^)  und  anderer,  vier  yon  gleicher 
Dauer  auf  die  Nadit ,  so  dafs  die  Mitiernadit  auf  den 
Anfimg  der  dritten  traf.  Eine  ähnliche  Eintheilung  hat- 
ten sie  nach  Gensorinus  ^)  auch  für  den  natürlichen 
Tag,  und  beim  Varro  ^)  findet  sich  die  Notiz:  Cosco^ 
nius  in  actionibus  scribit,  praetorem  accenswn  solitum 
tum  esse  iuhere,  vbi  ei  videbaUir  lioram  esse  tertiam^ 
inclamare  horam  esse  tertictm,  itemque  meridiem  et  ho- 
ram  nonam.  Nach  Plinius  ^)  yeriLÜndigte  eben  so  der 
Diener  der  Consuln  den  Mittag,  wenn  er  yon  der  Cu- 
ria aus  die  Sonne  nach  einer  bestimmten  Richtung  sah : 
Duodecim  tabulis  ortus  tantum  et  oceasus  nominantur; 
post  aliquot  annos  adiectus  est  et  meridies,  aocenso  con^ 
suhan  id  pronunciantey  cum  a  curia  inter  rostra  et  grae- 
costasin  prospexisset  solem.  Dafs  der  Mittag  in  dem 
Zwölftafelgesetz  nicht  erwähnt  gewesen  sei,  ist  un- 


')  Quia  impossibile  videhatur  in  speculis  per  totam  noctem 
vigilantes  singulos  pemumere,  ideo  in  queUuor  partes  ad  cle- 
psydram  sunt  divisae  vigiliae,  ut  non  amplius  quam  tribus 
horis  nociumis  necesse  sit  vigilare.     De  re  militari  HI,  8. 

*)    C.23. 

^)  De  ling, lai.l.V ,  Auetores  latinae  lingaae  ed.Gotliofr. 
col.  44. 

*)  Ä.iv.  vn,6o. 
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gegröodet;  denn  Gelliu«  ^)  führt  eine  Stelle  daraus  an, 
in  der  ante  mendiem  und  post  meridiem  yoikommen, 
es  sei  denn,  dafii  diesdbe  aus  einer  spatem  Redaction 
des  Gesetzes  entlehnt  ^?ar,  in  die  man  yielleidit  diese 
bald  nachher  entstandenen  Ausdrücke  gesetzt  hatte.  Audi 
Censorinus  sagt:  Eorarum  nomen  non  minus  annos 
CCC  Romae  ignoratum  esse,  credibile  est.  Nam  in  XII 
tabulis  nusquam  mmum^as  horas  in^vem'es,  ut  in  aUis 
postea  legibus,  sed  ante  meridiem.  Das  Wort  hat« 
ten  also  die  Römer  bereits  zur  Zeit  der  Decemvirn  oder 
unmittelbar  nachher,  ob  sie  gleich  damals  noch  nicht 
im  Stande  sein  mochten,  diesen  Zeitpunkt  mit  einiger 
Genauigkeit  zu  bestinunen.  Einen  Gnomon  zu  errich** 
ten,  scheint  ihnen  nicht  eingefiJIen  zu  sein,  und  Son- 
nenuhren erhielten  sie  erst  nach  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Stadt. 

Zur  Geschichte  dieser  Zeitmesser  finden  sidi  ein 
paar  wichtige  Stellen  beim  Plinius  und  Censorinus. 
Beim  erstem  heifst  es  ')  :  Princeps  Romanis  solarium 
horologium  statuisse  ante  undecim  annos,  quam  cum 
Pyrrho  bellatum  est,  ad  aedem  Quirini,  L.  Papirms  Cur- 
sor a  Fabio  P^estale  proditur.  Sed  neque  facti,  horolo^ 
gii  rationem  vel  artificem  significat:  nee  unde  transht" 
tum  sit,  aut  apud  quem  scriptum  id  inyenerit.  Pyrrhus 
setzte,  um  die  Römer  zu  bekriegen,  im  Jahr  474  d.  St. 
nach  Italien  über;  die  erste  Aufteilung  einer  Sonnenuhr 
zu  Rom  würde  also  ins  Jahr  463  gehören.  Censorinus 
eridäurt  sich  weniger  bestimmt:  Quorum  (solariorum) 
antiquissimum  quod  ßterit,  inventu  difficile  est.     AUi 


')   A.a.O. 
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enim  apud  aedem  Quirini  primwn  statutum  iUcunt,  alii 
in  CapitoUo,  nonnuUi  ad  aedem  Dianas  in  Jventino. 
Plinius  fährt  {oti:  M.  Varro  primum  staiutum  in  pu^ 
blico  secundum  rostra  in  columna  tradä,  heUo  Punico 
primo,  a  M.  Valerio  Messala  Consiüe,  Catina  capta  in 
Sidlia:  deportatum  inde  post  XXX  annos,  quam  de 
Papiriano  horohgio  traditur,  a.  u.  CCCCXCI.  Nee 
congruebant  ad  Koros  eius  lineae:  paruerunt  tarnen  eis 
annis  undecentum  (abo  bis  S90J,  donec  Q.  Mardus  Phi-- 
lippus,  qui  cum  L.  Paolo  fiut  censor,  diUgentius  ordi- 
natum  iuxta  posuit.  Nidits  kann  wol  die  damalige  Be* 
schränktheit  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  der  Rö- 
mer greller  an  den  Tag  legen,  als  diese  Aufstellong  und 
lange  Benutzung  einer  Sonnenuhr,  die  fiir  einen  fiist 
vier  Grad  südlichem  Ort  geseichnet  war!  Censor inus 
drückt  sich  hierüber  also  aus:  lUud  satis  constat,  nul^ 
htm  inforo  prius  ßdsse,  quam  id,  quod  M.  Valerius 
ex  Sidlia  advettum  ad  rostra  in  cokunna  posuit.  Quod 
cum  ad  clima  Siciliae  descriptum  ad  horas  Romae  non 
conueniret,  L.  Philippus  Censor  aliud  iuxta  constituit. 
Man  sieht,  der  Name  des  Censors,  dem  die  Römer  diese 
Verbesserung  verdankten,  lautet  hier  etwas  anders,  als 
beim  Plinius.  Dieser  fahrt  fort:  Etiam  tum  tarnen 
nubilo  incertae  fixere  horae  usque  ad  proximum  tu-- 
strum.  Tunc  Scipio  Nasica,  collega  Laenatis,  prius 
aqua  diwit  horas  aeque  noctium  ac  dienun,  idque 
hopologium  sub  tecto  dicannt  a.  u.  DXCF'.  Tarn  diu 
populo  Romano  indiscreta  lux  fiut.  Beim  Censor  inus 
heifst  es:  Deinde  aliquanto  post  P»  Cornelius  Nasica 
Censor  ex  aqua  fecit  horarium,  quod  et  ipsum  ex 
consuetudine  noscendi  a  sole  horas,  solarium  coe^ 
ptum  vocari.    Dals  Solarium  wie  Horohgium  sowohl 


L 


Römer.  9 

die  Sonnen-  als  die  Wasserulir  bezeidmet  habe,  be- 
stätigt eine  Stelle  des  Cicero  *),  wo  beide  durch  ^- 
larium  vel  descriptwn  out  ex  aqua  angedeutet  und  un- 
terschieden werden«  Es  ist  daher  bei  ihm  vermutMich 
von  beiden  auf  dem  Forum  befindlichen  Uhren  die  Rede, 
wenn  er  von  einem  eingezogen  lebenden  Römer  sagt  ^) : 
F'ixä  semper  inculte  atque  horride:  natura  trisü  ac 
recondita  fuit:  non.ad  solarium,  non  in  campo,  non 
in  conviviis  uersatus  est*  Was  übrigens  Scipio  Nasica 
angestellt  hat,  war,  nach  den  Benennungen  Horoloffum 
und  Horarium  zu  schliefsen,  eine  eigentliche  Wasser- 
uhr, keine  blo&e  Clepsydra.  Ob  sie  seine  eigene  Er- 
findung oder  eine  Kopie  der  von  Gtesibius  construir- 
ten  gewesen  sei,  geht  ans  den  Worten  des  Plinius 
und  Censorinus  nicht  hervor.  Yitruvius  nimmt 
Letzteres  an,  indem  er  das  Horologium  ex  aqua  diesem 
alexandrinischen  Mechaniker  beilegt,  in  welchem  Falle 
freilich  die  Erfindung  etwas  früher  gemacht  sein  müfste, 
als  ich  es  oben  (1,230)  auf  die  Autorität  Montucla's 
angegeben  habe;  denn  Ptolemäus  Euergetes  II 
trat  seine  Regierung  nach  dem  astronomischen  Kanon 
erst  im  Jahr  608  d.St.  an,  und  Scipio  Nasica  soll 
seine  Wasseruhr  schon  595  aufgestellt  haben. 

Ungeachtet  bei  dem  vorhin  gedachten  alterthüm- 
lidiien  Gebrauch  der  Verkündigung  der  drei  Hauptein- 
schnitte des  Tages  durch  den  Diener  des  Prätors  schon 
der  Stunden  jpedacht  wird^  es  also  scheinen  konnte, 
dafii  man  schon  vor  Einfuhrung  der  Sonnenuhren  die 
Stnndeneintheilung  des  Tages  und  der  Nacht  gdiannt 


')   Denat.deor.U^SA. 
')   Pro  P.  Quintio  cid. 
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habe,  so  mufs  man  dodk  dem  Censorinus  beipfiidi- 
ten,  wemi  er  sagt:  In  horas  duodedm  düdsum  esse 
tUenhy  noctemque  in  totidem^  vnlgo  notum  est,  Sed 
hoc  credo  Romae  post  reperta  solaria  ohservatum. 
Vor  Einföhnuig  der  Mittel  zur  Unterscheidaiig  der 
Stunden  mulste  dieser  Begriff,  "wenn  er  sich  auch 
durch  H(»«nsagen  zu  den  Römern  fortgepflanzt  hatte, 
för  sie  ganz  bedeutungslos  bleiben.  Auch  mochte  sich 
das  Wort  Hofxiy  das  sie,  eben  so  wie  die  Sonnenuhren, 
von  den  Griechen  entlehnten,  bei  diesen  selbst  nicht 
viel  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts  d.  St. 
auf  jenen  Begriff  fixirt  haben.  Man  vergleiche  was 
oben  (1,238)  hierüber  gesagt  ist. 

Man  mufs  sich  daher  bis  auf  die  Zeit  des  L.  Pa- 
pirius  Cursor  und  M.  Yalerius  Messala  mit  der 
Eintheilung  des  Tages  tmd  der  Nadit  in  vier  gleiche 
Theile  und  mit  den  Wörtern  beholfen  haben,  weldie 
die  Volkssprache  zur  Unterscheidung  der  verschiede- 
nen Tageszeiten  darbot.  Verzeichnisse  derselben  lie- 
fern Varro,  Macrobius  und  Isidorus,  besonders 
Gensorinus^),  bei  welchem  sich  folgende  zusammen- 
gestellt finden:  Media  nox,  quod  tempus  principium 
et  postremum  est  diei  Romani;  de  media  nocte; 
gallicinium;  conticinium,  cum  galli  oonticuerunt; 
ante  lucem  et  diluculum,  cum,  sole  nondum  orto, 
iam  Utcet;  mane,  cum  hix  videtur  solis;  ad  meri^ 
diem;  meridies;  de  meridie;  suprema;  'we- 
spera,  ante  ortum  eius  stellae,  quam  Plautus  ^espe- 
ruginem,  Ennius  vesperum,  F'irgilias  hesperum  appel- 


*)   Varro  de  ling,  to.V,  col.  31.  Macrob.  Saturn.  1, 3.  Isid. 
Elym.Y.SO  und  31.   Censor.  c.  24. 
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tont;  crepusculum;  luminihus^  accensis.,  antiqui 
prima  face  dicebant;  concubium  cum  itum  est  cu- 
Intuan;  intempesta,  id  est  multa  nox,  qua.nOul  agi 
tempestivum  est;   ad  mediam  noctem.    Die  Präposi- 
tion de  in  den  Ausdrücken  de  media  nocte  und  de  me- 
ridie  heilst  unmittelbar  nach;   so  spricht  Plautus 
von  einem  somnus  de  prandio  ')•     Meridies,  das  nach 
Yarro  aus  medidies  oder  media  dies  entBlaoden   ist^ 
gebraucht»!  die  ältesten  Körner  fibr  die  Mitte  jeder 
Zeit;  denn  sie  sagten  nach  Nonius  ^)  meridies  noctis 
und  aetatis.     Suprema  hheü  die  letste  Zeit  des  Tages 
mit  Inbegriff  des  Unterganges  der  Sonne.    In  dem  Zwölf- 
tafelgeselz  stand  nach  Censorinus  und  Macrobius: 
Sölis   occasus   suprema   temtpestas   esto.     F'esperm   ist 
nach  obiger  Erklärung^  die  Z^it  unmittelbar  nach  Un- 
tergang der  Sonne,  wo  es  i^ooch  su  hell  ist,  ium  schon 
den  Abendstem  sehen  zu  können,  .das  Correlat  von 
mane.      Crepusculum    ist  eben   so   der  Gegensatz    von. 
dibicultim» 

Als  den  Römern  die  Stunden. ..gdäufig  geworden 
waren,  gel»auchten  sie  natürlich  diese  lieber,  weil  sie 
ihnen  genauere  Zeitbestimmungen  gestatletsn.  Man  muis 
sich  aber  erinnern,  wie  sie  im  gemeinen  Leben  ihre 
Stunden  zählten  (1,  S4),  um  die  dahin  gehörigen  Stellen 
nicht  unrichtig  zu  fieifiaen.  Ein  paar  derselben  werdeü 
hier  nidit  am  uniJediten  Orte  stehen.  So.  sagen. iUe 
Worte  des  Horaz  ^): 


*;   MosteU.lIly2,S, 

')   De  prop,  5tfrm.  VI,  16. 

')   Episi.l,n,6. 
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Si  te  grata  quies  et  primam  somnus  in   horam 

Delectat  etc.     . 
so  viel  als:    ,,Ist  dir  die  Ruhe  lieb  und  schläfia  da 
gern  bis  an  den  hdlen  Tag.''     Wenn  es  beim  Virgii 
heifst  ^): 

Inde,  ubi  quarta  sitim  caeli  coUegent  hora, 
00  wird  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Vormittags  ge- 
meint, wo  die  zunehmende  Tageshitze  den  Durst  beina 
weidenden  Vieh  erregt.  Persins,  die  üppige  Lebens- 
art der  damaligen  römischen  Jugend  mit  grellen  Far- 
ben malend,  drückt  sich  also  aus  ^) : 

StertimuSi   indomäum  quod  despumare  Falemwn 

Skfffieiat,  quinta  dam  linea  tangitur  umbra, 
,,wir  schnarchen,  bis  die  Sonnenuhr  die  fünfte  Stunde 
„zeigt,"  nach  heutiger  Rechnimg  bis  elf  Uhr  Vormit- 
tags. Wie  der  Tag  des  römischen  Geschäftsmannes  zu 
Martial's  Zeiten  eingetheilt  zu  sein  pflegte,  lehrt  fol- 
gendes Epigramm  ^): 

Prima  sabttantes  atque  altem  continet  hora] 
Exercet  rauoos  teftia  caussidicos. 

In  quintam  Darios  extendit  Roma  labores, 
Sexta  quies  lassis,  septima  finis  erit. 

Stj^ffidt  in  nonam  niddis  octava  palaestns. 
Jmperat  extructos  fixmgere  nona  toros  etc. 
Sollen  solche  Stunden  mit  den  unsrigen  verglichen  wer- 
den,  so  mu(s  man  wissen,   wie  lang  der  jedesmalige 
natürliche  Tag  unter  der  Polhöhe  Roms  (41®  54')  ist. 


•)    Geo/^.  m,  327. 
»)  &!/.  m,3. 

')   IV,  8. 
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Wenn  es  auf  keine  besondere  Genauigkeit  ankommt, 
so  wird  zu  dergkichen  Reduetionen  folgende  Tafel  aus- 
reichen, -welche  die  Länge  des  römischen.  Tages  in  un- 
sem  gleichförmigen  Stunden  {lir  die  acht  Hauptpunkte 
der  Sonnenbahn  im  Jahr  45  y.  Chr.,  dem  ersten 
des  yon  lulius  Cäsar  geordneten  römischen  Kalenders, 
angibt. 

Ocrter  der  Sonne.       Tage  des  Jalii-s.         Dauer  des  Tages. 

0^   ^  23.  December  8  St.  54  Min. 

15^  »              6.  Februar  9  -  50  - 

0^  T  23.  März  12  -  , 

15«    V               9.  Blai  14  -  10  - 

0«  &  25.  Junius  .15  -  6  - 

15**  n  10.  August  14  -  10  - 

0«  s^  25.  September  12  - 

15®  nv             9.  November  9  -  50  - 

Fragt  man  z.  B.,  wann  der  Römer  am  längsten  Tage 
nach  unserer  Uhr  zu  Tische  ging,  yorausgesetzt,  dals 
es,  wie  Martial  sagt,  mit  dem  Anfange  der  neunten 
Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Stunden  in 
unserer  Zeit  15  St.  6',  also  8  römische  10  St.  4'.  Da 
nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu  Rom  um  4  U*  27' 
au^gpng,  so  nahm  die  neunte  Stunde  nach  unserer 
Rechnung  um  2  U.  31'  Nachmittags  ihren  Anfang. 
Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  sie  bereits  um 
1  U.  29'. 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  ge- 
mein geworden  zu  sein.  Man  hatte,  wie  man  aus  dem 
Vitruyius  ersieht,  mehrere  Arten  derselben,  die  sich 
in  der  Sufsem  Form  unterschieden,  aber  alle  in  dem 


/ 
/ 


/ 
/ 
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Punkt  übereinkamen,  dessen  oben  (1,84)  mit  seinen 
Worten  gedacht  worden  ist.  Von  Rom  verbreiteten 
sie  sich  über  die  Landkäusei^  der  reichen  Römer,  tmd 
es  sind  hie  und  dort  in  Italien  römische  Sonnenuhren 
ans  Licht  gezogen  worden.  Man-  hielt  sich  eigene  Skla- 
ven,, um  sich  von  ihnen  die  Stunden  verkündigen  zu 
lassen,  sei  es,  da(s  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem 
Forum,  oder  wo  sonst  Zeitmesser  aufgestellt  waren, 
schickte,  oder  selbst  dergleichen  besais«  .  So  heilst  es 
beim  luvenal  ^) : 

....••   Clamore  opus  est,  ut  sentiat  auris,  * 
Quem  dicat  venisse  puer,  quot  nuntiet  horas, 
womus  erhellet,   da(s  ein  soldier  Gast-  und  Stunden- 
anmelder zu  dem  Luxus  der  spatern  Römer  gehörte. 
Martial  sagt  von  einem  hungrigen  Gaste  '): 

Horas  quinque  puer  nondum  tibi  nuntiat,  et  tu 
lam  conni^a  mihi,  Caeciliane,  venis. 
Wenn  Sidonius  Apollinaris  von  einem  nuntius  per 
spatia  depsydrae  Iwraruni  incrementa  senfons  redet  ^), 
so  ist  wol  an  keine  eigentliche  Wasseruhr  zu  denken 
(diese  findet  sich  nirgends  mit  Sicherheit  clepsjdra  ge* 
nannt),  sondern  an  einen  Zdtmesser  von  der  Art  derer, 
die  man  vor  Gericht  und  in  den  Lagern  gebrauchte,  und 
durch  eine  einfache^  oben  (1 ,  231)  nach  Aeneas  Ta-cticus 
beschriebene,  Vorrichtung  so  einrichten  konnte,  dafs  sie 
sich  das  ganze  Jahr  hindurch  stündlich  leerten. 

Eben  so  wie  die  Römer  erst  spät  den  Tag  und  die 
Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten,   gingen  auch 


*)   SaLÜ,  2i5, 
*)  Epigr.yVü.SI, 
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mekrere  Jahrhuiulerte  hin^  ehe  sie  eine  feste  Einthei* 
long  des  Jahrs  erhielteii.  Vor  dem  Jahr  709  d.  St., 
45  Y.Chr«,  dem  ersten  nach  heutiger  Weise  geordneten, 
befand  sidi  ihre  Zeitreohnnng  in  einem  höchst  schwan-* 
kenden  Zustande,  den  Yoltaire  treffend  mit  den  Wor- 
ten besachnet:  ZeJ  gineraux  Romams  tnomphaient 
toujowsj  mais  ib  ne  savfuent  pas  quel  jouriils  triam" 
phaientp 

Zunttcfast  vor  Cäsar's  Kalenderverbesserung  hatten 
die  Römer  ein  cyklisches  Sonnenjahr  (1,68),  das  sich 
alle  Tier  und  zwanzig  Jahre  mit  dem  tropischen  aus- 
glich, aber  bei  seiner  etwas  zusammengesetzten  Einrieb-* 
tung  durcb  die  Schuld  der  Pontifices^  denen  die  Anord- 
nung des  Kalenders-  oblag ,  in  eine  Verwirrung  gerieth, 
von  der  sich  bei  keinem  cultivirten  Volke  etwas  ähn- 
liches findet.  Vor  den  Decemvirn  hatte  ihr  Jahr  die 
Form  eines  Mondjahrs,  und  vor  Numa  Fompilius 
gar  keinen  entBchieden  ausgesprochenen  oder  doch  sicher 
zu  ermittelnden  Charakter*  Hiernach  sind  vier  Zur 
stände  der  römisdien  Zeitrechnung  zu  betrachten,  die 
wir  durch  die  Benennungen  Jahr  des  Romulus,  des 
Numa,  der  Decemvirn  und  des  lulius  Cfisar  un- 
terscheiden wollen. 

Die  ZSweifel,  di^  man  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
ältesten  Geschichte  Roms,  wie  sie  uns  von  Livius  und 
Dionysius  überliefert  worden,  angeregt  hat,  wollen 
wir  gÄQzlicb  auf  nch  beruhen  lassen«.  Sollten  auch 
wirklich  Romulus  und  Numa  keine  ganz  geschieht- 
iiche  Personen  sein,  so  können  sie  uns  wenigstens  als 
Symbole  gelten,  jener  von  der  rohen  Urzeit  des  rö- 
mischen Volks,  dieser  von  der  ältesten  Gesetzgebung,  der 
Rom  die  meisten  seiner  religiösen  Institute  verdankt« 
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Es  kommt  hier  darauf  an ,  die  grofse  Mcisse  som 
Theil  sieh  widersprediender  Notizen,  die  sich  von  der 
ältesten  römischen  Zeitrechnung  bei  den  Alten  zerstreut 
findet,  zu  sammeln  und  dei^estalt  unter  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte zu  bringen,  dafi  ein  allmaliger  natur-  und 
geschichtgemäfser  Fortschritt  von  Ideen  sichtbar  wird, 
wenn  es  auch  nicht  möglich  sein  solke»  die  Epodie,  wo 
jede  einzelne  ins  Leben  getreten  ist,  genau  auszumitteln. 
Ich  habe  midi  in  einer  Voriesung  über  die  Zeitrech- 
nung der  Römer  ^)  bemüht,  diese  schwierige  Au%abe 
zu  lösen,  und  werde  hier  die  Hauptmomente  meiner 
Darstellung  wiederhc^n  und  zum  Theil  noch  fester  zu 
begründen  suchen. 

I.   Jahr  des  Romulus. 

Oyid  sagt  von  dem  £il)auer  Roms  ^): 
SciUcet  arrna  magis,  quam  sidera,  Romule,  noras, 
Cunufue  finiUmos  vinoere  maior  erat; 
und  Plutarch  ^):  ,, Unter  Romulus  wurden  die  Monate 
,, widersinnig  und  regellos  —  akofyw^  xal  aTOKnog  — 
gezählt/'  Man  sieht  also,  da(s  die  Alt^i  weit  davon 
entfernt  waren,  sich  das  ursprüngliche  Jahr  der  Römer 
so  wohlgeordnet  vorzustellen,  wie  es  sich  einige  Neuere 
gedacht  haben. 

Die  Gescbichtschreiber   Licinius   Macer   und 
Fenestella  hatten  behauptet,  da6  zu  Rom  von  An- 


')   Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jah- 
i*cn  1818  und  19.   Histor.  philologische  Klasse  S.  101  ff. 

')   Fast,  ly  29, 

*)    yita  Numae  c.  18. 
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fimg  an  ein  Sonnenjahr  —  annus  vertens  —  yon  zwölf 
Ifonaten  im  Gebrauch  gewesen  sei.     CensorinuSi  dem 
-wir  diese  Notiz  verdanken,  setzt  jedoeix  hinzu  ^):   Sed 
wnagis  lunio  Gracchano,  et  Fuli^io,  et  F'arroni,  et  Sue^ 
tonio,  cdiisque  credendum,   qui  decem  mensiwn  puta- 
t^runt  ßiisse,  ut  tunc  Albcmis  erat,  unde  orti  Romani. 
Han  ei'sieht  hieraus,   dafs  sich  die   zehn   Monate  auf 
keine  urkundliche  Nachricht,  sondern  auf  einen  blofsen 
Schluis  gründen.     Die  Analogie  hatte  indessen  für  die 
Römer  so  viel  Gewicht,  dafs  nicht  blofs  Censorinus, 
jondem  alle  noch  -vorhandenen  Schriftsteller,   die  auf 
diesen   Gegenstand  zu  isprechen  kommen,     Ovidius^ 
Gellius,  Macrobius,  Solinus '),  die  zehn  Monate 
für  ausgemacht  halten.    In  welchem  Werke  Yarro,  des- 
sen Stimme  hiebei  von  besonderem  Gewicht  ist,   seine 
Meinung  vorgetragen  haben  mochte,  wissen  wir  nicht; 
sie  geht  aber  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle  sei- 
ner Schrift  De  lijigua  latina  hervor,  wo  er,   nachdem 
er  die  Monate,  die  ihm  für  die  öltesten  gelten,  genannt 
hat^  dem  lanuariu^  und  Februarius  das  Pradicat  ad  hos 
qui  additi  beilegt  ^).     Nur  Plutarch  erklärt  sich  für 
zwölf  Monate.     Numa,   sagt  er,   machte  den  Martins, 
der  anfangs  der  erste  Monat  war>  zum  dritten,  den  la- 
nuarius  und  Februarius,  die  sonst  die  elfte  und  zwölfte 
Stelle  einnahmen,  zum  ersten  und  zweiten.     Yiele  be- 
haupten jedoch,   setzt  auch  er  hinzu,  dais  Numa  diese 
Monate  erst  zum  ursprünglichen,  nur  aus  zehn  Mona- 
ten besiehenden  Jahr  hinzugefügt  habe. 


*)   C.20. 

»)   Fd«/.I,27,43.  m,99,119,151.  N.A.m.iS.  Satum.l,i2. 
Poljrh,  c.i* 
')  I.V.  col.36. 

n.  [2] 
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Als  die  ursprimglichen  zehn.  Monats  werden  all^e-« 

meiu  genannt: 

Martins. 

Aprilis. 

Maius. 

lunius« 

Quintilis. 

Sextilis. 

September. 

October.    • 

November. 

December. 
• 
Nur  über  die  Etymologie  der  vier  ersten  Namen  konnte 
Streit  sein ,  und  es  war  dies  wirklich  ein  von  den  Al- 
ten häufig  besprochener  Gegenstand  ^).  Dafs  daa  Jahr 
mit  dem  Martins  begann,  ging  aus  den  sechs  letztem 
Namen  zu  klar  hervor,  als  dais  nicht  selbst  diejenigen, 
die  zwölf  Monate  annahmen,  diesen  als  den  ei*sten' hät- 
ten betrachten  sollen.  Nach  Censorinus  ^)  hielten 
Fulvius  und  lunius  den  Romulus  für  den  Urheber 
jener  Benennungen;  aberVarro  hatte  scharfsinnig  dar- 
g^than,  dais  sie  von  den  Lateinern  stammten  und  älter 
als  die  Stadt  wären.  Ovid  nennt  ^)  mehrere  YQlkei^ 
Schäften  aus  der  Umgegend  Roms,  Albaner,  Falifiker, 
Her9iker,  bei  denen  der  Martins  im  Gehrauch  war,  nur 
dals  derselbe  hier  diese,  dort  jene  Stelle  im  Sonnenjahr 
einnahm.     Aus  seinen  Worten: 


')   Censorinus  c.22,  und  daselbst  die  Ausleger. 

^)  A.aiO. 

')  Fa*^.in,87. 
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Quod  si  forte  vacas,  peregrinos  inspice  fastos ^ 
ist  klar,  dafs  diese  Yölker  noch  zu  seiner  Zeit  ihre  eigen- 
thümlichen  Kalender  haben  mufsten.    Eben  so  am  einer 
andern  Stelle  ^],  wo  es  beifst: 

Inspice y  quos  habeat  nemoraUs  Aricia  fastos, 
Et  popubis  Laurens,  ^Lanwviumque  meum. 

Est  illic  mensis  lunonius  etc. 
Wir  können  also  annehmen,  dafs  das,  was  uns  Gen- 
sorinus  von  der  Dauer  einiger  Monate  bei  den  Alba- 
nern, Tusculanem  und  Aricinem  berichtet,  wirklich  aus 
den  Kalendern  yon  Alba  longa,  Tusculum  und  Aricia 
geschöpft  war. 

Befremdender  noch,  als  die  Zahl  der  Monate,  ist 
die  Dauer,  die  ihnen  Gensorinus,  Solinus  und 
Macrobius  beilegen.  Es  sollen  nämlich  die  vier  Mo- 
nate Blartius,  Maius,  Quintilis  und  October,  qui  ho^ 
diequß  septimanas  Itabent  nonas,  wie  der  letztere  sagt, 
31  Tage,  die  übrigen  30  gehalten  haben.  Und  dais 
sich  nicht  etwa  Fehler  in  diese  Zahlen  eingeschlichen, 
ersieht  man  aus  der  Dauer  des  ganzen  ursprünglichen 
Jahrs,  die  sie  ausdrücklich  auf  304  Tage  setzen.  Nur 
Plutarch  versickert,  das  Jahi'  des  Romulus  habe  bei 
aUer  Unr^elmäfsigkeiC  der  Monate,  von  denen  einige 
nicht  20,  andere  35  und  mehr  Tage  gehabt,  durch- 
gängig aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,  wekhe  von  diesen  zwei  so  verschie- 
denen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansichten  den  Yor^ 
zug  verdient.  Yor  allen  Dingen  müssen  wir  sehen, 
wie  die  Alten  selbst  sich  die  Sache  gedacht  haben« 


*)  YI,  59. 

[2*] 
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Oyid  sagt  von  den  ältesten  Römern,  nachdem  er 
ihi^  Unkunde  mit  grellen  Zügen  geschildert  hat  ^): 

Ergo  animi  indocile$  et  adhuc  raüone  carenUs, 
Mensihus  egenmt  bistra  nUnora  decem. 

Annus  erat,  decimwn  cum  luna  reple^verat  orbem. 
Hie  numerus  magno  tunc  in  honore  fidt. 

Seu  quia  tot  digiti  etc. 
Er  scheint  hiermit  andeuten  zu  wollen,  dafs  das  ur- 
sprüngliche Jahr  aus  zehn  Mondmonaten  bestanden 
habe.  Allein  zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Mo- 
nate halten  nicht  304  Tage;  auch  wäre  ein  solches 
Mondjahr  eine  seltsame,  ganz  unerklärliche  Erschein 
nung.  Man  mufs  es  aber  mit  den  Worten  des  Dich- 
ters nicht  ganz  genau  nehmen.  Er  will  wol  blofs  sa- 
gen, das  Jahr  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  daüi 
diese  nicht  etwa  das  Sonnenjahr  erschöpften,  sondern 
von  einer  ähnlichen  Dauer,  wie  im  spätem  Jahr  wa- 
ren, gibt  er  durch  die  Worte:  mensibus  egenmt  lur 
stra  minora  decem  hinreichend  zu  erkennen.  Von 
einer  Ausgleichung  mit  dem  Sonnenjahr  ist  also  bei 
ihm  nicht  die  Rede.  Den  Grund  von  den  zehn  Mo- 
naten sucht  er  theils  in  der  Roheit  deis  Urvolks,  theils 
in  der  Bedeutsamkeit  der  Zahl  zehn. 

Auch  Plutarch  ist  der  Meinung,  da(s  das  Wesen 
der  uranfänglichen  Zeitrechnung  der  Römer  lediglich 
in  ihrer  Unwissenb^it  begründet  war.  Sie  hatten,  sagt 
er,  keine  Ahnung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und 
der  Sonne;  er  meint  von  der  Incommensurabilität  des 
Sonnen-,  und  Mondlaufs.     Ob  ihm,  wie  den  frühem 


*)  Fä5/.  111,119. 
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Griechen  nicht  selten  (1,264),  die  Zahl  360  klols  für 
einen  Ausdiiick  des  Sonnenjahrs  gellen  soll,  so  dafs  er 
nur  sagen  will,  ihr  Jahr  war  bei  aller  Anomalie  der 
Monate  ein  annus  vertensy  oder  ob  die  Zahl  wirk- 
lieh  eine  Ueberlieferung  für  sich  hatte,  ist  nicht  klar. 
Des-Yignoles  hätte  sie  für  seine  Hypothese  (1,69)  ge- 
brauchen können,  wenn  ihm  nicht  das  304lägige  Jahr 
noch  annehmlicher  geschienen  hätte  *). 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  unterrichtete  und 
gründliche  Censorinus,  dem  wir  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  die  Zeitrechnung  der  alten  "Völker  ver- 
danken ,  sieb  über  das  romulische  Jahr  'so  kurz  gefafst 
bat.  Er  legt  den  zehn  Monaten  die  oben  gedachte  Dauer 
bei,  ohne  von  einer  Ausgleichung  derselben  mit  dem 
Sounenjahr  zu  reden.  Dafs  ihm  aber  eine  solche  vor- 
geschwebt haben  müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er 
sich  den  Uebei^ang  zu  dem  römischen  Jahr  bahnet: 
Sed,  ut  hos  annos  mittam,  caligine  iam  profimdae  ofe^ 
tustatis  ohductosy  in  Jus  quoque,  qid  sunt  recentioris 
memoriae,  et  ad  cursum  buiae  "vel  solis  institutiy  quanta 
Sit  "varietasy  facile  est  cognoscercy  si  quis  'vel  in  unius 
JtaUae  gendbusy  ne  dicam  peregrinisy  velit  anquirere. 
Neun  ut  alium  Ferentini,  aUum  Lasdniiy  itemque  Albani 
^el  Romaniy  hahuenmt  annum:  ita  et  aliae  gentes» 
Omnibus  tarnen  fuit  propositum,  suos  ciV*- 
les  annoSy  ^varie  intercalandis  mensibus,  ad 
unum  verum  illum  naturalemque  corrigere. 

Bestinunter  äufsem  sich  Macrobius  und  Ser- 
vi  JUS.  Der  erste  macht  die  ältesten  Römer  zu  wah- 
ren Barbaren;  denn  nachdem  er  der  304tägigen  Dauer 


*)    CkronoL  de  VHist,  Sainte  Tom.  11,  p.  852. 
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der  zehn  Monate  gedacht  hat,  gibt  er  folgende  yer* 
muthlich  von  ihm  selbst  ersonnene  Erklärung  in  Form 
einer  Notiz :  Cum  is  numerus  neque  solis  cursui,  neque 
lunae  ratiombus  com^eniret,  nonnunquam  usu  "veniebat, 
uZ  frigus  anni  aestivis  mensibuSy  et  contra  calor  Ate- 
malibus  proueniret.  Quod  ubi  contigisset,  tan- 
tum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine  patie- 
bantur  absumi,  quantum,  ad  id  anni  tempus 
adduceret,  quo  caeli  Habitus  instanti  mensi 
aptus   in\feniretur. 

Etwas  annehmlicher  stellt  Seryius  die  Sache 
dar  ^).  Nur  zehn  Monate,  sagt  er^  führten  iirsprüng- 
lieh  eigene  Namen.  Dazu  kamen  noch  propter  ratio- 
nem  signorum  anni  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Son- 
nenlauf) zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
vom  lanus  und  Februus  benannt  wurden.  Er  scheint 
diese  Notiz  aus  Licinius  Macer  geschöpft  zu  haben, 
der  nach  Macrobius  ^)  den  Romulus  für  den  Urhe- 
ber des  Einschaltens  bei  den  Römern  hielt.  Es  ist 
aber  sehr  ^unwahrscheinlich ,  dafs  man  für  die  beiden 
Schaltmonate  keine  eigene  Namen  erfunden  haben  sollte. 
Undecember  und  Duodecember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  das  ursprüngliche  Jahr 
der  Römer  bei  den  Alten  aufgezeichnet  und  geurtheilt 
finden.  Man  sieht  leicht,  welches  weite  Feld  der  (Kom- 
bination sich  hier  den  neuem  Forschem  eröffnete.  Ich 
würde  kein  Ende  finden,  wenn  ich  alle  ihre  Hypothe- 
sen sammeln  und  prüfen  wollte,  und  will  mich  daher 
nur  auf  die  Hauptansichten  beschränken. 


•)   Ad  Virg,  Georg.l,  XS. 
^)   Äitom.1, 13. 
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Scaliger  ^)  verwirft  das  zehnmanatliche  Jabr,  das 
er  ad  omnia  et  per  omnia  irmtiUssimum  nennt,  zugleich 
mit  der  Meinung  derer,  die  den  Hirten  Romulus  gern 
zu  einem  Meton  und  Gallippus  machen  möchten.  Er 
glaubt,  daffl  das  römische  Jahr  gleich  anfangs  aus  zwölf 
nach  dem  Monde  geregelten  Monaten  bestanden  habe, 
als  wovon  die  Wörter  Cakndae,  Nonae,  Idus,  und 
das  Beginnen  des  römischen  Tages  mit  der  Mitternacht 
hinlänglich  zeugten.  Wie  der  letztere  Umstand  aidt 
ein  Motidjahr  hindeute,  bereift  man  nicht;  wenig- 
stens finden  wir  bei  den  alten  Völkern,  die  ihre  Mo- 
nate nach  den  Phasen  abmafsen,  einen  ganz  andern 
Tagsanfang  (1 ,  80) ;  aber  die  Benennungen  der  drei  Haupt- 
epocben  des  römischen  Monats  beweisen  allerdings,  dafs 
zu  Rom  einmahl  ein  solches  Jahr  gebräuchlich  sein 
mufste ,  wenn  auch  gerade  nicht ,  dafs  es  kein  älteres 
von  einem  andern  Charakter  gegeben  habe. 

Auch  Dodwell  ^)  findet  ein  304  tägiges  Jahr,  des- 
sen Anfeing  weder  zu  gleicher  Mondgestalt,  noch  zu 
gleicher  Jahrszeit  zurückkehrte,  den  Zwecken  einer  bür- 
gerlichen Zeiträchnimg  ganz  unangemessen.  Aber  die 
zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt  er 
in  Schutz.  Es  ist  klar,  dals  diese  Monate,  wenn  sie 
das  Sonnenjahr  erschöpfen  sollten,  zum  Theil  bedeu-^ 
tend  länger  sein  mufsten,  als  im  spätem  römischen  '- 
Jahr.  Nun  hat  uns  Gensorinus  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt  '),  dafs  der  Martins  bei  den  Albaneni  ^ 
36,  der  Mains  22,  der  Sextilis  18,  der  September  16, 


•)  Emend.  temp.U,  p.  17 2  ff, 
»)   De  Cyclis  X,  108. 
')   C.22. 
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bei  den  Tasculanem  der  QnintUU  36,  der  October  32, 
und  bei  den  Aricinem  der  October  39  Tage  hielt;  und 
da  auch  Plutarch  von,  einer  ähnlichen  Verschieden- 
heit der  Monate  bei  den  ältesten  Römern  spricht,  so 
nimmt  D  od  well  keinen  Anstand,  ihnen  ein  zehn- 
monatliches  Jahr  von  einer  ähnlichen  Beschaffenheit 
wie  das  der  Albaner  beizulegen,  und  das  Jahr  von 
304  Tagen  einem  Irrthum  zuzuschreiben,  der  die  spä- 
tere Länge  der  Monate  auf  die  frühem  übertrug. 

Es  hat  aber  diesem  kurzen  Jahr  auch  nicht  an 
Yertheidigern  gefehlt.  Dahin  gehört  Erycius  Pu« 
teanus,  dem  die  Q)mmensuiabilität  desselben  und 
der  achttägigen  römischen  Woche,  auf  die  auch  Des- 
Yignoles  *)  und  andere  yiel  Gewicht  legen,  zuerst 
merkwürdig  geschienen  hat.  Soli  RomuU  unno,  sagt 
er  in  seiner  Schrift  de  Nundinis  Romanis  '),  nundinae 
exacto  conweniunt  numero.  PiUes  prima  ista  origine 
vel  annum  nundinarum,  vel  mmdinas  anni  causa  in- 
stitutas.  Annus  rämirum  diebus  constabat  CCCIF",  og" 
doades  autem  XXXVIII  totidemque  nundinas  hi  4ies 
CCCIF  implenL  Und  weiterhin:  Pulchra  sane  et 
concimia  Itaec  nundinaria  ratio,  quia  constans  et  sui 
semper  similis;  quae  proinde  nuUo  cyclo  indigebat. 
Unus  annus,  omnis  annus;  unius  nufuUiiae,  annorum 
omnium. 

Gegen   Scaliger's    und    Dodwell's  Ausspruch, 
dafs   das   304tägige   Jahr   ohne  allen  Nutzen   gewesen 


»)  A.a.O. 

^)  c.  4  und  7.    Die  kleine  Schrift  findet  sich  im  achten  Bande 
des  Thesaurus  von  G  r  ä  v  i  u  s. 


n 
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sei,  erhebt  sich  Julius  Pontedera  ^).  Ein  Jahr  von 
zelm  Mouaten,  sagt  er,  von  denen  keiner  vorzugsweise 
dem  Winter,  d.  i.  der  Unthfitigkeit ,  gewidmet  war, 
mulste,  da  es  unaufhaltsam  alle  Jahrszeiten  durcheilte, 
die  Menschen  zu  statem  Flei^  reizen«  Es  eignete  sich 
daher  ganz  vorzüglich  für  das  ackerbautreibende  Land 

* 

des  Saturn.     Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein 
jeder  an  seine  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalender,  son- 
dern  die    erste   warme  Luft   gebot;    man    ruhte   aus, 
wenn  der  stürmende   Winter  der  Feldarbeit  ein  Ziel 
setzte,  gleich  dem  Reisenden,    der  sich  durch  die  Um- 
stände,  nicht  etwa  durch  eine  Ephemeride  zum  Ein- 
kehren veranlagt  findet.     Zehn  Monate  von  einer  der 
spätem   ähnlichen  Dauer  sind  um  ein  Sechstel  kurzer, 
als   das  Sonnen  jähr,   so  da(s  sechs  solcher  zehnmonat- 
lichen Jahre  nahe  fünf  Sonnenjahre  geben.   Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  Hexaeteris,  imd  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 
beide  Jahre  zusammenstimmten.     Läfst  man  das  erste 
Sonnenjahr  am  1.  Martins,  das  zweite  am  1.  Mains,  das 
dritte  am  1.  Quintilis,  das. vierte  am  I.September  und 
das   fünfte  am  1.  November  anfangen,   so  findet  man, 
bei  gehöriger  Beachtung  der  von  Censorinüs  ange- 
gebenen Dauer  der  Monate,  dafs  auf  die  vier  ersten 
Jahre  365   und  auf  das  fünfte   364,  mithin  auf  die 
ganze  Hexaäteris  1824  Tage,  ein  Tag  weniger,   als  auf 
eben  so  viel  ägyptische,  2-|-  Tage  weniger,  als  auf  eben 
so  viel  julianische  gehen.     So  viel  über  seine  Ansicht 
im  Allgemeinen.     Was  er  über  seine  Hexaeteris  weiter 


*)  Antiquitatum  Latinarum  Graecarumque  enarrationes  aique 
emendationes ,  praecipue  ad  veteris  anni  rationem  atlmentes 
(PaUTÜ  1740,  4),  cp.  30  und  33. 
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im  Einzelnen  sagt,  ist,  wie  alles,  was  er  über  die  Zeit- 
rechnung der  alten  Völker  geschrieben  hat,  ein  Gewebe 
zwar  sinnreicher,  aber  unhaltbarer  Hypothesen. 

Hr.  Niebuhr  widmet  dem  304tägigen  Jahr  einen 
eigenen  Abschnitt  seiner  Römischen  Geschichte  un- 
ter dem  Titel:  lieber  deh  Säcularcyclus  *).  So 
wie  ihm  in  Rom  alles -auf  etruskischen  Ursprung  hin- 
deutet und  ihm  die  ganze  älteste  Yerfiissung  der  Stadt 
durch  die  heiligen  Bücher  der  Etrusker  geordnet  er- 
scheint, so  sieht  er  auch  in  jenem  Jahr  eine  Schöpfung 
dieses  Volks,  und  zwar  eine  jSchöplung  von  tiefem  Sinn. 

Der  S.äcularcyclus,  mit  dem  er  es  in  Verbindung 
bringt,  soll  folgende  Einrichtung  gehabt  haben.  Sechs 
304 tägige  Jahre  kommen,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
bis  auf  2-^  Tage  mit  fünf  julianischen  überein.  EKes 
ist  das  Lustrum  der  altem  Römer.  Ihr  Saecuhm  hielt 
HO  Jahre  ')  oder  22  Lustxa.  Um  nun  diese  mit  der 
Sonne  auszugleichen,  schalteten  sie  zweimahl,  am  Ende 
des  elften  und  zwef  und  Ranzigsten  Lustri,  einen  Mo- 
nat von  24  Tagen  oder  drei  Nuudinis  ein,  und  so  er- 
hielt der  ganze  Säcularcyclus  40176  Tage,  welche  bis 
auf  etwa  15  Stunden  mit  110  tropischen  Jahren  über- 
einstimmen, dahingegen  110  Julian ische  Jahre  von  eben 
so  vielen  tropischen  um  21  Stunden  abweichen;  der  so 
eingerichtete  Säcularcyclus  von  22  Lustris,  110  Sonnen- 
jahren, 132  romulischen  Jahren,  5022  Nundinis,  und 


*)  Th.I,  S.192ff. 

')   Hienron  unten.  Für  jetzt  erinnere  man  sich  nur  an  die  Verse 
Certus  undenos  decies  per  annos 
Orbis  ut  cantus  refenUque  ludos 
aus  dem  Carmen  saeculare  des  Horaz. 
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40176  Tagen  stimmte  also  genauer  mit  dem  Himmel 
iiberein,  als  der  julianische  Schaltcydus«  —  Allerdings, 
ivenn  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen  liefse, 
dafs  dieser  durch  eine  sinnreiche  Comhination  gebildete 
Cjclus  wirklich  einmahl  bei  den  Etruskem  und  ältesten 
Römern  in  Gebrauch  war. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  desselben  .  ist  das 
304lägige  Jahr  gerade  nicht.  Man  könnte  ihn  eben 
so  gut  auf  das  360tägige  Jahr  beim  Plutarch  (2^  19) 
gründen ,  das  ebenfalls  eine  volle  Zahl*  von  Nundinis 
enthält.  Ifähme  man  an,  dafs  am  Ende  von  je  fünf 
solcher  Jahre  ein  Monat  von  24  Tagen  oder  3  Nundinis, 
und  noch  ein  überzähliger  von  gleicher  Dauer  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanz^sten  Lustri  eingeschal- 
tet wurde,  so  erhielte  man  einen  Cjclus  von  eben  so 
vielen  Nundinis  und  Tagen,  der  noch  den  nicht  unbe- 
deutenden Vorzug  hätte,  dafs  er  sich  auf  ein  naturge- 
znälseres  Jahr  gründete.  Dennoch  sei  es  fem  von  uns, 
ihn  für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  ausgeben  zu 
wollen. 

Dafs  zu  Rom  ursprünglich  ein  Jahr  von  zehn  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  haben  wir  keinen  triftigen 
Grund  zu  bezweifeln.  Aber  nie  werde  ich  mich  über- 
reden, dafs  dies  Sonnen-  oder  Mondmonate  waren. 
Schon  oben  (1,63)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden, 
da(s  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich  zum 
Character  des  Sonnenjahrs  gehört,  und  daher  von  Yöl-^ 
kern,  für  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  besondem 
Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern  conven- 
tionellen  verUuscht  werden  konnte.  Aber  die  wenig- 
stens rohe  Beachtung  der  Jahrszeiten  ist  überall  und 
zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedür&üs  gefühlt 
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worclen«  Die  Geschichte  nennt  mit  Bestimmtheit  nur 
zwei  Völker,  auf  dei^n  Zeitein theilung  sie  keinen  Ein- 
fluß gehabt  hat,  die  alten  Aegypter  und  die  Araber. 
Die  ersten  gebrauchten  aus  religiösen  Grundsätzen  ein 
Sonnen  jähr  von  365  Tagen,  dessen  Anfang  in  einem 
Zeitraum  von  1460  Jahren  den  ganzen  Cydus  der  Jahrs- 
zeiten durchwanderte.  Aber  die  Verschiebung  betrug 
iu  100  Jahren  noch  keinen  Monat;  auch  bildeten  die 
periodischen  Ueberschwemmungen  des  Nils  für  sie  so 
regelmäfsige  Jahreinschnitte ,  dafs  sie  eines  nach  den 
Jahmeiten  geordneten  Kalenders  weniger  als  andere 
Völker  bedurften.  Die  Beduinen,  die  wegen  der  Hitze 
ihres  Klimas  mehr  während  der  Nacht  als  am  Tage  ihie 
Heerden  zu  weiden  und  ihre  Streifztige  zu  unternehmen 
gewohnt  sind,  haben  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  aus- 
schliefslich  auf  die  Wechsel  des  Mondes  gegründet;  allein 
dieses  Ton  Muhammed  in  den  Islam  verflochtene  reine 
Mondjahr  genügt  bei  weitem  den  meisten  Bekennem 
desselben  so  wenig,  dafs  sie  im  büi^rlichen  Leben  ein 
Sonnenjahr  daneben  gebrauchen«  Das  Jahr,  das  wir  bei 
allen  übrigen  Völkern  antreflen^  sei  es  nun  ein  reines 
Sonnen  jähr,  wie  bei  den  spätera  Römern,  oder  ein  ge- 
bundenes Mondjahr,  wie  bei  den  Griechen,  hat  sich  un- 
ter den  mannigfachsten  Formen  hier  in  längerer,  dort 
in  kürzerer  Zeit  mit  der  Sonne  ausgeglichen,  z.B.  bei 
den  alten  Persern  in  120,  bei  den  Mexicanem  in  52, 
bei  den  Griechen  seit  Meton  und  Callippus  in  19,  bei 
den  Römern  früherhin  in  24  und  seit  lulius  Cäsar  in 
4  Jahren;  aber  die  Feststellung  des  Jahranfangs  ist  allen 
diesen  Völkern  immer  die  Hauptsache  gewesen. 

Ich  zweifele  daher  mit  Do d well  nicht,   dafs  die 
Entstehung  des  304tägigen  Jahrs  einem  Irrthum  beizu- 
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mesfien  ist,  der  den  zehn  Monaten,  die  das  römische 
Jahr  der  Tradition  und  der  Analogie  nach  ursprünglich 
gehallen  hatte,  dieselbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  bei- 
legte. Wenn  zehn  Monate  bei  den  Römern  die  Frist 
der  Trauer,  der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des  Cre- 
dits  beim  Verkauf  von  Früchten,  und  wahrscheinlich 
aller  Darleihen  und  Mafsstab  des  ältesten  Zinsfuises  wa* 
ren  ^),  so  scheint  daraus  allerdings  zu  folgen,  da(s  ilu' 
Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Institute  bildeten,  aus 
sehn  Abschnitten  oder  Monaten  bestand,  aber  picht, 
dafs  es  gerade  zehn  Sonnenmonate  waren.  Als  sie 
statt  der  zehn  Monate  zwölf  erhielten,  können  sie  gar 
vroU  die  einmahl  gesetzlich  gewordene  Zahl  zehn  bei 
allen  dei^leichen  Fristen  unverändert  gelassen  haben, 
-wodurch  sich  dieselben  freilich  um  ein  Sechstel  ver- 
kürzten* 

Da  nach  Plutarch's  Yersicherung  einige  Monate 
des  Romulus  kaum  20,  andere  35  und  mehr  Tage  ge- 
halten haben,  und  Gensorinus  den  Albanern  zehn 
Monate  von  ganz  ähnlicher  Yerochiedenheit  beilegt ,  So 
scheint  die  Voraussetzung  sehr  natürlich,  dalsdie  Pflanz- 
Stadt  in  dieser  Beziehung  dem  Beispiel  des  Muttervolks 
gefolgt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  wie  man  sich  die  dem 
Anschein  nach  so  widersinnige  Ungleichheit  der  alba- 
nisch-römischen Monate  zu  erklären  habe. 

Dodwell  hat  den  gar  nicht  verwerflichen  Gedan- 
ken, dafs  diese  Monate  weder  mit  den  Mondwechseln, 
noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  in  Verbindung  stan- 
den, sondern  die  durch  die  Auf-  und  Untergänge  kennt- 
licher Gestirne  begrenzten  Abtheiltmgen  des  Sonnenjahrs 


')  S.  Hrn.  Niebuhr*s  Römische  Gesch.  Th.I,S.S03. 
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bezeichneten.      Dafs  die  Landbebauer  und  SdiiBlahrer 
der  alten  Welt  von  je  her  fleifsig  auf  die  Erscheinungen 
der  Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  ach- 
teten ,  weife  ein  jeder ,   der  in  den  Dichtem  und  land- 
wirthschaftlichen  Schriftstellern  der  Griechen  und   Rö* 
mer  nicht  ganz  unbelesen  ist.     Man  erinnere  sich   aus 
dem  Obigen  (1,251),  dafs  Hippocrates  sieben  Jahrs^ 
Zeiten  annahm,  indem  er  den  Frühling  mit  der  Nacht- 
gleiche, den   Frühsommer  mit  dem  Frühaufgauge  der 
Plejaden,   den  Spätsommer  mit  dem  Frühaufgange  des 
Sirius,  den  Herbst  mit  dem  Frühaufgange  des  Arktnr, 
die  Saatzeit  mit  dem  Frühuntergange  der  Plejaden,  den 
Winter  mit  der  Sonnenwende  und  die  Baumpflauzungs- 
zeit  mit  dem   Spätaufgange  des   Arktur  anfing.      Eine 
ähnliche  Bewandnifs  nun,  wie  mit  diesen  sieben  Jahrs- 
zeiten,   glaubt  Dodwell,   dafs  es  mit  den  zehn  Jahrs- 
Zeiten  oder  sogenannten  Monaten  der  Albaner  und  älte- 
sten Römer  nicht  allein,  andern  auch  mit  dem  sechs- 
monatlichen   Jahr    der    Akamaner    und    Garer,     dem 
yiermonatlichen  der  altem  Aegjpter,    und  dem  drei- 
monatlichen der  Arkadier  hatte,    wovon  Plntarch, 
Gensorinus,  Macrobius  ^)  und  andere  reden.     Das 
Wort  (ut^V,   mensisy    Monat,   das  offenbar  vom  Monde 
entlehnt  (1,256)    und  vielleicht  spätem  Ursprungs  ist, 
hat  man,  sagt  er,   durch  einen  MUsgriff  auf  die  alten 
siderischen  Jahreinschnitte  übei^tragen.    Das  Jahr  aller 
dieser  Völker  war  ein  Sonnenjahr,  das  dem  Ackerbau 
und  der  SehifGsdirt  allein  zusagt. 

Es  können  aber  auch  die  zehn  Jahreinschnitte  der 
ältesten  Römer  durch  ihre  Hauptbeschäftigungen  beding! 


*)   yHa  Numae  1.  c.   De  die  not.  e.  19.  Saturn*  1, 12. 
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gewesen  sein,  wie  dies  nach  Krascheninikow's  Ver- 
sichenmg  ^)  bei  den  Kamtschadalen  der  Fall  ist, 
die  ihr  Jahr  gleich&lls  in  zehn  ungleiche  Abschnitte 
theilen. 

Will  man  sich  indessen  die  ungleichen  Monate 
nicht  ge£dlen  lassen,  nun  so  vertheile  man  die  360 
Tage,  die  Plutarch  als  die  Dauer  des  ursprünglichen 
römischen  Jahrs  nennt,  auf  zehn  gleiche.  Dann  er- 
hält das  Jahr  des  Romulus  eine  ähnliche  Form,  wie 
das  Prytanenjahr  der  Athener  (1,289). 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  von  dem  wir 
so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  durch 
die  scharfsinnigsten  Combinationen  nie  ganz  aufs  Reine 
bringen  lassen  wird. 

n.  Jahr  des  Numa. 

Die  alten  Schriftsteller  sind  darüber  einverstanden. 
dafs  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  frühzeitig 
zu  einem  Mondjahr  umgebildet  worden  ist.  lunius 
Gracchai^us,  einer  der  altem  römischen  Geschicht- 
schreiber, legte  nach  Censorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquinius  bei,  ohne  Zweifel  dem  Priscus; 
denn  da  er  nach  Macrobius  den  Seryius  Tullius 
als  den  Urheber  der  Einschaltung  ansah,  so  mufs  er 
sich  das  Mondjahr  selbst  älter  als  die  Ausgleichung  des- 
aelbok  mit  der  Sonn«  gedacht  oder  geglaubt  haben, 
daik  die  Kömer  erst  ein  reines  Mondjahr  hatten,  ehe 


')  Histmre  ei  tUscHpüon  du  KänUehatka  (Amsterdam  1770) 
Th.  I.  S.  26. 


32  Technische  Chronologie: 

sie  ein  gebundenes  erhielte^,  wenn  man  anders  an- 
nehmen darf,  dafs  die  römischen  Schri£steller  die  No- 
tizen, die  sie  von  der  fnibem  Zeitxechnuag  ihres  Volks 
geben,  nach  richtigen  astronomischen  Principien  abge- 
wogen haben.  Der  noch  iütere  Fulv.ius  Nobilior 
und  mit  ihm  die  jungem  ohne  Ausnahme  machen  da- 
gegen den  Numa  zum  ersten  Yerbesserer  des  römi- 
schen Kalenders,  was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dafs 
die  Einführung  von  zwölf  Monaten  und  die  Bestim- 
mung der  Dauer  des  Jahrs  zu  355  Tagen  einer  uralten 
römischen  Gesetzgebung  angehören. 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt  ^),  über  die  wir  jetzt  den  Haupt* 
gewährsmann,  den  Gensorinus,  Temehmen  wollen. 
Nachdem  -er  vom  romulischen  Jahr  geredet  hat,  fährt 
er  also  fort:  ,, Nachmals,  sei  es  vom  Numa,  wie 
,,Fulvius,  oder  vom  Tarquinius,  wie  lunius 
,, behauptet,  sind  12  Monate  und  355  Tage  eingeführt 


*)  Am  ausfiihrlicLslen  handeln  von  ihr  Gensorinus  c.  20, 
Soliaus  c.  1  und  Macrobius  Saturn.lyiSi  Der  Hinzufugung 
des  lanuaiius  und  Februarius  zu  den  ursprünglichen  zehn  Monaten 
gedenken  kurz  Livius  1, 19,  Ovidius  Fast,  I,  43  und  m,  151, 
Aurelius  Victor  de  vir.  illustr,  c.  3,  Florus  1,2  und  Cas- 
siodorus  Chron,  p.  381  (ed.  1679).  Mit  allen  im  Widerspruch 
ist  Eutropius,  wenn  er  j^ret^.  I,  3  Tom  Numa  sagt:  Annum 
descripsit  in  X  menses,  prius  sine  aliqua  computatione  coiz- 
fusum.  Arntzen  an  der  angeführte  Stelle  des  Aur.  Victor 
schlägt  vor,  das  Komma  nicht  hinter  menses,  sondern  hinter  de^ 
scripsit  zu  setzen.  Aber  annum  describere  in  menses  ist  ein 
solenner  Ausdruck,  der  sich  unter  andern  an  den  obigen  Stellen 
des  Livius  und  Florus  findet.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dais 
das  Zahlzeichen  verdorben  ist. 
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9, -worden,  wiewohl  der  Mond  mit  seinen  zwölf  Um- 
9,lMa£sn  nnr  354  Tage  aoszufiiUen  scheint.  Dafs  aber 
,,ein  Tag  mehr  genommen  wurde,  geschah  entweder 
„aus  Irrthum,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  aus 
,,  jenem  Abei^^uben,  nach  welchem  die  ungerade  Zahl 
,,fur  voll  und  glücklicher  gehalten  wird.  Gewiis  ist 
„es,  dals  zu  dem  frühem  Jahr  51  Tage  kamen,  und 
ffda  diese  nicht  zwei  Monate  ausfüllten,  so  wurde  je- 
,,dem  der  sechs  hohlen  Monate"  (den  JOtägigen  des 
Romulus)  ,,ein  Tag  genommen,  wodurch  zusammen  57 
,,Tage  entstanden,  aus  denen  zwei  Monate,  der  lanua- 
^,rius  zu  29  und  der  Februarius  zu  28  Tagen,  gebildet 
,, wurden.  So  erhielten  also  alle  Monate  eine  volle 
,,und  ungerade  Anzahl  von  Tagen,  den  Februarius  aus- 
,,gei)ommen,  der  allein  hohl  blieb  und  defshalb  fiir 
„minder  glücklich  als  die  übrigen  galt."  In  Ansehung 
der  Epitheta  plenus  und  cavus  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  römische  Sprachgebrauch  dem  griechi« 
sehen  entgegengesetzt  ist  (1,266).  W^n  des  numerus 
üfipar  vergleiche  man  des  Servius  Anmerkung  zu 
dem  numero  deus  impare  gaudet  des  Yirgil  *).  Auch 
beim  Plinius  heifst  es  '):  Impares  numerus  ad  om^ 
nia  'vehementiores  credimus,  und  beim  Festus:  Im^ 
parem  numerum  antiqui  prosperiorem  homimbus  esse 
crediderunt. 

Wesentlich  in  gleichem  Sinne  mit  Censorinus 
äufsem  sich  Solinus  imd  Macrobius.  Das  Jahr 
des  Numa  hatte  hiemach  folgende  Einrichtung: 


*)  Eclog.Ym,15. 

»)  jsr.  iv.  xxvin,  5. 

n.  [3] 
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Martius  31  Tage 

Aprilis  29     - 

Maius  31 

lunius  29     - 

Quintilia       31 

Sextllis     ,     29     - 

September     29     - 

October  31 

November     29     - 

December      29     - 

lanuarius  29  - 
.  Februarius  28 
Macrobius  will,  dais  nach  Riesen  Monaten  von  An- 
£uig  an  gane  ordentlich  datirt  worden  sei,  gerade  wie 
im  sf^lem  Jahi*.  In  den  vier  ein  und  dreüsigtagi- 
gen  Monaten,  sagt  er,  waren  die  Nonae  septimanae^ 
in  den  übrigen  guintanaey  und  in  allen,  mit  Aus* 
n^hme  des  Februarius,  wurde  nach  den  Idus  a.  d* 
septimum  decimum  Calendas  gesagt. 

Die  355  Tage  finden  sich  auch  beim  Plinius  er- 
wähnt. Er  gedenkt  nämlich  *)  einer  angeblich  von 
Numa  geweihten  Statue  des  lanus  mit  den  Worten  : 
Praeterea.  lanus  geminm  a  Numa  rege  dicatus,,  gui 
pacis  beUique  argumenta  colitur,  digitis  üa  ßgunOis, 
ut  trecentorum  quinquaginta  quinque  dierwn  nata,  per 
significationent  anm,  temporis  et  aeui  se  deum  mUca" 
reU  Macrobius  sagt  dagegen  von  diesem  Gott  '): 
Simulacrum  eius  plerumque  fingitur  manu  dextera  tre^ 
centorwn  et  sinistra  sexaginta   et   quinque   numerum 


•)  Zf.  AT.  XXXIV,  16. 
*)  Saturn.  1,9. 
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retinens,  ad  demonstrandam  amn  dimensionem.  Man 
bat  den  Handschriften  zuwider  den  einen  Schriftsteller 
durch  den  andern  verbessern  wollen;  es  ist  aber  nichts 
zu  ändern.  Plinius  redet  von  einer  uralten  Bildsäule 
des  lanus,  Macrobius  von  seiner  in  spätem  Zeiten 
gewöhnlichen  Darstelhingsweise« 

Aber  auch  die  355  Tage  stehen  nicht  ganz  fest« 
Plutarch  versichert,  Nu^ia  hebe  den  Unterschied  des 
Sonnen*  und  Mondjahrs  zu  11  Tagen,  also  die  Dauer 
des  letztem  zu  354  Tagen  angenommen  ^).  Macro- 
bius, der  beide  Angaben  vor  sich  hatte,  sucht  sie  da- 
durch zu  veremigen,  dafs  er  den  Ifuma  erst  das  Jahr 
zu  354  Tagen  bestimmen,  aber  paullo  post  in  honorem 
imparis  numeri  noch  einen  Tag  zum  lanuarius,  der 
anfangs  mit  dem  Febmarius  von  gleicher  Dauer  ge- 
vresea  sein  soll,  hinzufügen  läfst.  Die  355  Tage  be- 
stätigen sich  vollkommen  durch  das  Wesen  der  nach- 
maligen Reformen  des  römischen  Jahrs ;  die  354  haben 
ihren  Grund  vermuthlich  in  einer  spätem  Klügelei, 
welche  die  Sache  aus  dem  Standpunkt  der  Theorie  be- 
trachtete. 

Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dafs 
Numa,  den  Einllufr  abgerechnet,  den  Aberglauben  und 
Unwissenheit  auf  seine  Kalendereini^ichtungen  haben 
mochten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat, 
der  in  354  Tagen  8  St.  48'  z^völfmal  zur  Sonne  zu- 
rückkehrt und  sein  Licht  eriieuet.  Dies  versichern 
auch  die  Alten  allgemein,  am  bestimmtest^!  Livius 
und  Solinus«     Der  erste  sagt:    Omnium  primum  ad 


*)  An  der  mehrmals  angeführten  Stelle  aus  dem  Leben  des 

[3*] 


Numa. 
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cursum  bmae  in  duodecim  menses  describit  annum; 
der  andere:  Cum  ratio  iUa  ante  Numam  a  bmae  cursu 
discreparet,  lunari  computatione  annum  peraequarunt. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dais  er  sein  Mondjahr  von 
den  griechischen  Kolonien  ans  Unteritalien  entlehnt 
hat ,  die  damals  ohne  .  Zweifel  in  dem  Besitz  einer 
höhern  Cultur  waren,  als  die  UryÖlker  des  Landes. 
Das  Mondjahr  war  aber  zu  innig  in  den  Cultus  der 
Griechen  verflochten,  als  da(s  man  es  nicht  unter  ihre 
ältesten  Institute^  zählen  mülste.  Auf  diesen  Ursprung 
des  römischen  Mondjahrs  deutet  selbst  die  alte  Tradi- 
tion von  einem  Yerkehr  des  Numa  mit  Pythagoras,  die 
Ovid  in  folgenden  Yersen  berührt: 

Prunus  oUxnferis  JRomam  deductus  ab  anns 
Pompilius  menses  sensit  abesse  duos; 

Si\^  hoc  a  Samio  doctus,  qui  pqsse  renasci 
Nos  putat,  Egeria  sive  monente  sua, 

Fast.m,  151. 
eine  Tradition  übrigens,  die  schon  Cicero  mit  Reght 
für  einen  inveteratus  error  erklärt  ^). 

War  denn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirklich 
«  ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache  ihrer  be- 
stimmten Yersicherung  ungeachtet  dadurch  wieder  zwei- 
felhaft, dafs  sie  den  Numa  zugleich  zum  Urheber 
der  Schalteinrichtüng  machen,  wodurch  späterhin  das 
355tägige  Jahr  mit.  der  Sonne  ausgeglichen  wurde.  Es 
geschah  dies  vermittelst  eines  Monats  von  abwechselnd 
22  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Mercedonius, 
der  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet  wurde  und  dessen 
Wesen  unten  näher  erklärt  werden  wird.     Ein  solcher 


^)  DeRepubLUylS,  Yergl.  Dien.  Halic.  11,59. 
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Monat  yertiigt  sich  aber  durdiaiis  niqht  mit  dem  Charak- 
Vsr  eines  Mondjahrs;  denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Na- 
men mit  Recht  fuhren  soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich, 
da(s  seine  Dauer  nach  dem  Monde  abgcmaessen  ist ;  auch 
die  einzelnen  Monate  müssen  dei^talt  geordnet  sein,  dals 
ihr  Anfang  immer  xu  der  ersten  Erscheinung  der  Mond- 
sichel zurückkehrt.  Dies  bedachte  Dio  Cassius  nicht, 
wenn  er  sagt,  dafs  die  Römer  bis  auf  lulius  Cäsar  ihre 
Monate  nach  den  Mondwechseln  abgemessen  haben  *)i 
und  dies  bedenken  eben  so  wenig  Seal  ige r  und  mit 
ihm  &st  alle  neuere  Chronologen,  wenn  sie  von  Mond- 
schaltjahsoykeln  reden,  die  auf  den  kurzen  Schalt- 
monat  gegründet  gewesen  sein  sollen.  Sobald  die  R(>- 
mer  ihren  Meroedonius  einzuschalten  anfingen,  erhielten 
sie  ein  cyklitches  Sonnen  jähr,  wie  wir  dergleichen 
bei  mehreren  Yölkem  antreffen.  Sollte  das  35ätägige 
Jahr  von  Anfang  an  ein  solches  wevden,  so  begreift 
man  nidat,  warum  nicht  lieber  gleich  &n  dem  juliani- 
sehen  analoges  Sonnenjahr  eingeiührt  wuide*  War  aber 
zuerst  ein  Mondjahr  im  Gebrauch,  das  nach  griechischer 
Weise  durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschalteten 
Mondmonat  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde,  so  ist 
es  gar  wohl  denkbar,  dafs  man,  als  die  Form  der  Ein- 
schaltung und  mit  ihr  der  ganze  Charakter  der  Zeit- 
rechnung geändert  wurde,  die  Dauer  sowohl. des  Jahrs 
als  der  einzelnen  Monate^  an  die  man  einmahl  gewöhnt 
war,  beibehielt. 


HisL  1.  XLin,  c.  26.  In  gleichem  Irrthum  sind  Appianas  und 
Ljdus  befangen.  De  belL  civ.  1.  II  am  ScUiifs.  De  mensi" 
bus  p.  30. 
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So  würden  wir  nrtbeilen  müssen,  wenn  es  nns 
auch  an  Beweisen  fehlte,  dais  die  Monate  des  Numa 
wahre  Hondmonate  gewesen  sind.  Es  gebridit  uns 
aber  daran  keinesw^^.  Ich  halle  es  fiir  nöthig,  die* 
sen  wesentlichen  Punkt  der  ttltem  römischen  Zeitrechr 
nung  mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  erörtern  und  über 
jeden  Zweifel  tu  erheben ,  da  ihn  Petavius,  der 
unter  den  neuem  Gironologen  allein  eine  riditige  An- 
sicht von  demselben  gehabt  hat,  sehr  ungenügend  be- 
handelt *). 

Zu  den  Beweisen  gehört  luvörderst  das  Wort  mensis 
selbst.  Mensis,  sagt  Yarro  ^),  a  bmae  motu  dic(us, 
dum  a  sola  profecta  fvrsus  redit  ad  cum  bma,  quod 
graece  olim  dicta  iJefyir\^  unde  iUorum  fiffveg,  ah  eo  no* 
9tri.  So  wie  es  etymologisch  und  geschichtlich  ausge- 
macht ist,  dafs  jtiijy  und  \u\g  bei  den  OHedien  einen 
Mondmonat  bezeichnet  hat,  so  wird  audi  das*  davon 
entlehnte  mensis  bei  den  Römern  keine  andere  Beden* 
tung  gehabt  haben,  und  wer  dies  bezweifeln  wollte, 
dürfte  nur  die  Eintheilung  des  römischen  Monats  und 
die  uralten  Benennungen  seiner  Hauptepodien  in  Eiv 
wägung  ziehen. 

Die  Idüs  zer&Dten  den  Monat  in  zwei  Absdinitte 
von  ungleicher  Dauer,  indem  sie  in  den  31tägigen  Mo- 
naten des  Numa  dem  15ten  und  in  den  übrigen  dem 
13ten  Tage  den  Namen  gaben.  Der  erste  Abschnitt 
hielt  also  14  oder  12,  der  zweite  17  Tage.  Schon  diese 
Stahlen  machen,  es  wahrscheinlich,  dais  die  Galendae 
urspininglich  der  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel  in 


*)  Doctr,t€mp,ll,lL 
')  1.  cool.  32. 
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der  Abenddämmemng^  und  die  Idus  dem  Yollmande 
entspradien.  Doeh  unzweideutiger  geht  dies  aus  folgen- 
der Notis  beim  Macrobius  hervor^):  Priscis  temporir 
bus,  antequam  ßisti  a  Cn»  FUmo  Scriba  invitis  patribus 
in  ommum  notitiam  proderentur  (dieses  Factum  gehört 
in  das  Jahr  450  d.  St.),  pontißci  minori  haec  pjwincia 
dekgabatur,  ut  novae  bmae  primum  observaret  adspe^ 
ctum,  ^isamque  regi  sacrificulo  nuntiaret;  itaque  sacri" 
ficio  a  rege  ac  minore  pontißce  celebrcüo,  idem  pon^ 
tifox  calata,  id  est  ^vocata,  in  Capitolium  piebe  iuxta 
curiani  Calabram,  quae  casae  Romuli  proxima  est, 
<fw>t ,  nuxnero  dies  a  calendis  ad  nonas  superessent  pro» 
nunt{{Aat,  et  quintanas  quidem  diclo  quinquies  oferbo 
xaXt^  septimanas  repetito  septies  praedicabat.  F'erbum 
msiem  xakw  gpe§ecum^est,  id  est  voco,  et  hunc  diem, 
qui  ex  hh  diebus,  qui  calarentur,  primus  esset,  placuit 
ealendas  ^ocari.  Hinc  et  ipsi  curiae,  ad  quam  "voca" 
bantur,  Calabrae  nomen  datum.  Diese  Nachricht  trXgt 
ganz  das  Gepriige  der  Wahrheit  an  sich.  Ist  sie  aber  ge- 
gründet, so  nmis  das  römische  Jahr  einmahl  ein  Mond*- 
jahr  gewesen  und  auch  eine  geraume  Zeit  geblieben 
sein,  wenn  es  gleich  wohl  möglich  ist,  dafs  alles,  was 
Macrobius  beschreibt,  selbst  nach  Abschaffung  dessel- 
ben nodi  eine  Zeitlang  als  eine  leere  Geremonie  fortbe- 
stand, da  die  Plebs  den  Kalender  noch  nicht  kannte, 
mithin  noch  über  die  Calenden  und  Nonen  belehrt  wer- 
den mulste. 

Einem  der  Pontifices  lag  es  also  ob,  aus  der  Gestalt 
der  zuerst  wahrgenommenen  Mondsichel  su  beurtheQen, 
wie  viel  Tage  bis  zu  den  Nonen,  d.  i.  bis  ztun  ersten 


*)  Saturn.  hiS, 
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Viertel,  noch  xu  ztfUen  waxen ;  denn  dieser  Einschnitt 
des  Monats,  der  allemaU  acht  Tage  yor  den  Idns  oder 
don  Yollmonde  herging,  kann  ursprünglich  nichts  an- 
ders, als  die  luna  hxoTo\io^  bezeichnet  haben.  Nach 
Macrobius  sprach  er  das  laut^challende  Wort  wCKä 
fünf  oder  siebexunahl  hintereinander  aus,  NachTarro, 
der  diesen  alterthümlichen  Gebrauch  kurz  berührt  ^), 
rief  er  dagegen  entweder  quinque  cqh  Inno  NoveUa, 
oder  Septem  calo  luno  Novella.  Scaliger  will  Jana 
NoveUa  gelesen  wissen  ^).  In  Varro's  Landbau  ')  fragt 
nämlich  jemand,  was  die  luna  qua^ripartita  mit  dem 
Feldbau  zu  schaflen  habe,  worauf  geantwortet  wird: 
Hast  du  denn  nie  gehört,  dafs  die  Landleule  vom  ersten 
und  letzten  Viertel  sprechen?  und  dies  wird  folgender- 
maisen  ausgedrückt:  Nunquam  rure  audisti  octavo  la^ 
nam  et  crescentem  et  contra  senescentem?  Hier  stdit 
also  das  al^rthümliche  lana  geradehin  für  Luna,  das 
auch  in  den  Ausgaben  daneben  gesetzt  ist«  Auch  beim 
Macrobius  beifst  es  ^):  Pronuntüu^ü  Nigidius,  ApolU^ 
nem  lanum  esse,  Dianamque  lanam,  apposita  d  lUr- 
fern,  quae  saepe  i  Utterae  causa  decoris  apponitur,  ut 
reditur,  redhibetur,  redintegratur  et  similia.  Allerdings 
apostrophirt  der  Ponüfex  das  neue  Licht;  es  scheint 
aber  obiger  Ausruf  keiner  Aenderung  zu- bedürfen.  Mö- 
gen Inno  und  lana  oder  Diana  ursprünglich  bei  den 
Römern  Namen  yon  einerlei  Gottheit  gewesen  sein,  oder 
nicht,  was  ich  gelehrtem  Alterthumsforschem  zu  unter- 


')  A.  a.  0.  col.  35.  Yei^l.  Lydus  p,  34. 

')  Emendn  temp,  1.  II.  p,  174. 

')  1,37. 

*)  Saturn.  1,9, 
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Sachen  überlade;  gewüs  ist  es,  dais  die  Calendae  cbr 
luno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Inno  Lncina. 
Oyid  sagt: 

Findicat  Ausonias  lunonis  cum  Calenäas: 
Idibus  alba  /oW  gmndior  agna  cadä. 

Nonarum  tutela  deo  caret  etc. 

Fast.  I,  55 ; 
und  an  einer  andern  Stelle: 

An  faciant  mensem  luces,  Lucinaque  ab  ilUs 
Dicati  et  a  nuUo  nomina  mense  traham? 

Ib.  VI,  39. 
Luces  ist  hier  das  neue  Licht,  und  von  diesen  lucibus 
eben  wurde  luno  Lucina,  d.  i.  die  Licht-  oder  ans 
Licht  bringende  genannt,  welchen  JYamen  sie  be^ 
lumntlich  auch  als  Geburtshelferinn  fahrte.  Dieser 
Umstand  dient  also  su  einer  Andeutun|;  mehr  von  der 
larspriinglicben  Stellung  der  Calendae ,  was  auch  schon 
Macrobius  bemeriu;  denn  nachdem  er  gesagt  hat, 
dais  an  den  Calendis  von  einem  Pontifex  der  Inno  ein 
Op£er  dargebracht  wurde,  setzt  er  hinzu  *)i  Cum  enm 
initia  mensium  maioies  nostri  ab  exortu  bmae  serva- 
'verint,  iure  lunoni  addixerunt  Calendas,  lunam  ac 
Junonem  eandem  pütantes. 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  Dekade 
ihrer  Monate  in  rückgängiger  Ordnung  (1,  280).  Es 
scheint  dies  der  Gebrauch  mehrerer,  wo  nicht  aller 
griechischen  Yölker  gewesen  zu  sein,  ein  Gebrauch,  der 
zugleich  mit  dem  Mondjahr  von  ihnen  zu  den  Römern 
übergegangen  sein  muis.  Macrobius  sagt  dies  aus- 
drücklich *) :  Latü  ^eteres  incolae  morem  Graeciae  in 

*)   iStz/f/Tvi.1, 15.  Yergl.Lydus  p.  36. 
')   Saturn.  1,16. 
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numerandis  mensium  diebus  secud  sunt,  ut  retroveisum 
cedente  numero  ab  augmento  in  dminutionem  compu- 
tatio  resoluta  desineret.  Wäre  diese  unsem  Begriflen 
nach  unbequeme  Ztthlnngiweiae,  die  auf  aUe  drei  Perio- 
den angewendet  wn^den  ist,  vom  Monde  unabhängig 
gewesen,  ao  würde  sich  kein  befiriedigender  Grand  dafür 
angeben  lassen«  Entsprachen  aber  die  Calendae  der 
ersten  Phase,  die  Nona/t  dem  ersten  Viertel,  die 
Idus  dem  Yollmonde,  so  war  es  ganz  natürlich,  dals 
man  sich  durch  das  Datiren  selbst  in  jedem  Augenblidc 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  zu  diesen  drei 
Epochen  noch  hin  sei. 

Die  Nonae  haben  ihren  NMuen  daher,  weil  sie 
allemahl  die  Stelle  des  tmte  diem  nonum  Idus  ein- 
nahmen« Neben  dieser  natürlichen  Etymologie  findet 
sich  beim  Varro  und  Festus  noch  eine  andere  sehr 
gezwungene,  nach  der  das  Wort  auf  die  erste  Mond- 
phase, die  nos^a  bma  Bezug  haben  scA,  qwod  in  eas 
eoneumret  prindpiam  bma&,  wie  es  beim  letztem  heifiit. 
Sie  dient  abermals  zum  Beweise,  da6  die  Römer  über 
das  Wesen  ihres  altem  Jahrs  wenig  nachgedacht  haben. 
Auch  beim  Plutarch  kommt  sie  vor.  Er  wirft  die 
Frage  auf  ^),  warum  die  Römer  ihren  Monat  in  drei 
Absdinitte  von  ungleicher  Dauer  getheilt  haben,  und 
beantwortet  sie  unter  andern  so:  ,,Es  geschah  deis- 
,,halb,  weil  sie,  die  Zeit  nach  den  Mondgestalten  ab- 
,, messend,  im  Yerlauf  des  Monats  drei  Hauptverände- 
,, rangen  am  Monde  wahrnahmen,  zuerst  die,  dafs  er, 
„mit  der  Sonne  in  Verbindung,  sidi  gar  nicht  zeigt; 
,,dann  die,  dafs  er,  ihren  Strahlen  sich  entwindend. 


«)   Qaotf 5/.  Äom.  XXIV. 
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,,in  der  Abenddümaieraiig  eMcheint;  endlidi  die,  äa& 
,,er,  ihr  gegenüberstehend,  mit  vollem  Lidite  leoch- 
,,tet.  Man  nennt  duher  seine  UnsidillMurkeit  Calendas, 
„von  den  Wörtern  clam  und  celare,  seine  erste  £i^ 
,,scheinvng  oder  die  'Soofirfvia  Nonas,  vom  Worte  no- 
ji'vus,  und  sein  Tt^es  Licht  Idus,  iiA  ro  xaXKog  xtd 
,yTo  süogJ^  Mögen  diese  Etymologien  gefallen,  wem 
sie  wollen;  so  viel  ist  gewiß,  dals  die  In%ervalle  zwi- 
schen den  di*ei  Epochen  sich  mit  der  Ansicht,  aus  der 
sie  hervorgehen,  durchaus  nicht  vertragen;  denn  von 
der  Gonjunction  bis  zur  ersten  Phase  sind  nicht  fünf 
oder  gar  sieben  Tage,  und  von  der  letztem  bis  zur 
Opposition  mehr  als  acht,  wohl  zehn  bis  zwölf.  Plu- 
tarch  f&hlt  dies;  denn  er  setzt  hinzu:  „Man  muls  es 
,,mit  diesen  Zahlen  so  genau  nicht  nehmen,  da  nodi 
,, fetzt,  wo  die  Astronomie  eine  so  grolse  Entwickelung 
„erhallen  hat,  die  Anomalen  des  Mondes  den  Er&h- 
,,rungen  und  B^chnuBgen  der  Mathematiker  nicht  sel- 
„tai  Trotz  Ineten«'^  Alkin  selbst  diese  falsche  Ansicht 
der  Sache  gibt  zu  ei*kennen's  dafs  es  die  Mondwedisel 
waren,  dureh  wddie  ursprünglich  die  Calendae,  No- 
nae  und  Idus  bestimmt  wurden. 

In  Ansehung  der  Idus  ist  die  Sache  vollends  ent- 
schieden durch  aUes,  was  die  Alten  über  den  Ursprung 
dieses  Worts  beibringen.  Beim  Macrobius  *)  findet 
man  eine  ganze  Reihe  Etymologien,  die  dih  darauf 
binaudaufen,  dafs  die  Idus  m^rünglich  der  YoU- 
mondstag  waren.  Nur  einiges  davon  zur  Probe!  Zu- 
erst soll  Idus  vom  etruduschen  Itis  kommen,  das 
dieser  Sdiriftsteller  dnrdi  loids  ßducia  erklärt.     Nam 


»)  Saturn.  1,15. 


44  Technische  Chronologie. 

CUM  loifem  accipiamus  bicis  auctorem,  unde  et  Luce^ 
tium  Solu  in  carmine  cammt,  et  Cretenses  Aut  t^V 
i^fäpa¥  vocant,  ipsi  quoque  Romani  diespitrem  appel- 
lant  vt  diei  patreni,  iure  hie  dies  low  ßducia  voca* 
tur,  cuius  lux  nonßnitur  cum  solis  occasu,  sed  spien" 
dorem  diei  et  noetu  continuat  iUustmnte  luna,  quod 
semper  in  plenilunio,  id  est  media  mense,  ßeri  solet. 
Diem  igitur,  qui  vel  noctumis  caret  tenebris^  loi/is 
fiduciam  Ihisco  nomine  vocaverunt,  unde  et  onrnes  idus 
Io$ds  ferias  obsennrndas  sanoeit  antiquitäs.  Dals  die 
Idus  dfim  lupiter  d)eii  so  wie  die  Galendae  der 
luno  geweiht  waren,  sagen  mehrere  Ake,  und  dafs 
jener  aus  einem  ganx  ähnlichen  Grunde  Lucetius  hiefs, 
aus  welchem  diese  Lucina  genannt  wurde,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich«  Lucetium,  sagt  Festus,  loyem  appel- 
labant,  quod  eum  lucis  esse  causam  credebant,  und 
Seryiua^^^):  Lingua  Osca  Lucetius  est  luppiier,  dictus 
a  luce,  quam  praestare  hominibus  dicitur.  Martianus 
Capella  gebraucht')  Lucetia,  als  gleichbedeutend  mit 
Lucina,  auch  von  der  Inno* 

Nach  einer  andern  ybn  Macrobius  mit  beson- 
derer Billigung  heryoi^ehobenen  Etymologie  soQ.  Idus 
der  Tag  heifsen,  qui  dividit  mensem*  Iduare  enim 
Etrusca  lingua  dividere  est.  Inde  a;idua,  quasi  valde 
Idua,  id  est  valde  divisa.  Hiemach  wäre  also  Idus 
das  griechische  dtxofJiriyCas  und  dies  läist  sich  allerdings 
hören.  Noch  andere  Etymologien  bringen  das  römische 
Wort  mit  dem  griechischen  iiäv  und  sHo^  in  Yerbin- 


*)   Ad  rirg,  Jen.  JX, 570.   Nadi  Gellius  N.  J.Y,  12,  hatte 
besonders  IVäTius  dieses  Beiwort  Tom  lupiter  gebraucht. 

*)  NuptiaeU,p.  37. 
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düng.    Bei  allen  aber  Hegt,  itie  gesagt,  der  Begriff  des 
VoUmondes  zum  Grunde. 

Nach  allem,  was  ich  hier  zusammengestellt  habe, 
wird  hoffentlich  niemand  weiter  zweifeln,  da(s  Numa's 
Jahr  ein  Mondjahr  gewesen  sei,  und  dais  ein  solches 
lange  zu  Rom  bestanden  haben  müsse,  weil  es  sonst 
schwerlich  auf  Sprache  undYerkehr  so  tief  eingewirkt 
haben  würde,  dals  ein  bleibendes  Andenken  davon  sich 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  erhalten  konnte*     Ich  wie- 
derhohle hier  eine  schon  oben  (1,405)   gemachte,  für 
die  Zeitrechnung  der  alten  Yölker  widitige  Bemerkimg, 
dafs  unsere  regelmäfsige  Art  zu  datiren,  nach  der  jeder 
Moriat  seine  bestimmte,  unveränderliche  Zahl  von  Tagen 
erhält,  nicht  so  alt  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt, 
und  dafs  der  Sinn  für  eine  solche  Genauigkeit  sidi  erst 
spät  entwickelt  hat,  eigentlich  erst  seit  der  durch  lulius 
Cäsar  veranstalteten  Refonn  der  römischen  Zeitrech- 
nung.    Früherhin  befanden  sich  die  Völker ,   mit  Aus^ 
nähme  der  Aegypter  und  (wenigstens  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach)  der  Athener  seit  Meton,   alle  mehr  oder 
weniger  In  dem  Falle  der  Siculer,  von  denen  Cicero 
an   einer  ob^  (1,  256)   beigebrachten  Stelle  spricht« 
Wäre  diese  Ansicht  unter  den  neuem  Chronolpgen  bis- 
her allgemeiner  gewesen,  so  würde  des  Streitens  über 
die  anticipirten  jidianisqhen  Data  so  mancher  Begebeur 
heilen  der  alten  Welt  weit  weniger  gewesen  sein.    Un- 
möglich köniien  die  römischen  Monate,  so  lange  das 
Mondjahr  bestand,  von  der  festen  Dauer  gewesen  sein, 
die  ihnen  Censorinus  und  Macrobius  beilegen  ^). 


^)  Es  ist  ein  Mifsgriff  des  lotzteni,  wenn  er  Saturn.  1, 15  schon 
Ton  Romulns  behauptet,  dafs  er  die  Dauer  seiner, Monate  sn 
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An  dem  Tage,  wo  der  gedachte  Ponlifex  die  Mondsidiel 
merst  in  der  Abenddämmerung  erblidLle,  rief  er  sein 
calo  ^  und  die  Galendae  scheinen  nun  allemahl  von 
der  nächsten  Mittemacht  an  gerechnet  worden  zu  sem ; 
denn  wir  haben  keinen  Grund  zu  becweifeln,  dafs  die 
Mitternacht  von  je  an  die  Epoche  des  römischen  Tages 
gewesen  ist.  Die  Mondsichel  zeigt  sich,  der  verschie- 
denen Lage  der' Ekliptik  zufolge,  bald  ein^i,  bald  auch 
wol  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  der  C!onjunction. 
Der  Pontifex  mufs  daher  aus  ihrer  jedesmaligen  Stärke 
zu  beurtheilen  gehabt  haben,  ob  er  die  Nonen  fiinf-* 
oder  siebentttgig  zu  verkündigen  hatte ;  denn  ein  uralter 
Gd^rauch  liefs  ihm  nur  die  Wahl  zwischen  beiden  Be- 
stimmungen. Die  Nonae  wurden  so  in  die  Gegend  des 
ersten  Yiertels,  und  die  acht  Tage  später  eintreffenden 
Idus  in  die  des  Vollmondes  geschoben.  Nach  den  Idus 
mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert,  ante 
diem  decimum  septimum  Calendas  gesagt,  und  durch 
diese  Zählüngsweise  den  Tag  der  Cakndae  bestimmt 
haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobachtung  der 
iersten  Phase  hinderte;  allein  man  hat  sich  zuverlässig 
erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den  drei  Hauptepochen 
des  Monats  um  einen  oder  zwei  Tage  zu  verlängern 
oder  zu  verkürzen,  so  bald  man  eine  Abweidiung  von 
den  Monderscheinungen,  denen  sie  angehören  soUlen, 
wahrnahm.  Erst  als  durch  Einführung  des  Mercedo- 
nius  der  Kalender  von  den  Mondwechseln  ganz  un* 


31  und  30  Tagen  nach  dem  Monde  abgemessen  habe.  Es  ist 
unmöglich,  in  dem  älteslcn  Jahr  der  Römer,  wie  man.es  auch 
eoitftnttrt^sich  vorstellen  mag,  eine  Spur  einei*  Beziehung  auf  den 
Mon^ttf  wahrzundmien.        ^  - 
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abhttnpg  geworden  war,  kann  die  legehnä&igo:«  Dati« 
rungsweue,  nach  der  die  Monate  eine  ein  (är  alleniaU 
besÜBimte  Zahl  Yon  Tagen^  und  die  Nonae  sepcimanae 
ilunen  festen  Siu  erhielten,  au^ekonunen  sein. 

Es  gibt  nun  aber  ein*  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,   dessen  An£u)g  albnalig  das  ganze  Sonnenjahr 
durdliwanderi,  und  ein  gebundenes,  welches  yon 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  abgeglichen  wird, 
da£i  einerlei  Mimate  immer  auf  einerlei  Jahrsi^it  haften 
(1^67,68).     Das  Jahr  des  Numa  gehörte  entschieden 
siir  letztem  Kksae.   Unter  den  römisdien  an  bestimmte 
Monatfliage  geknüpften  Festen  gab  es  mehreite  yon  ho- 
hem Alter^  deren  Bezug  auf  die  Jahrszeiten  unyerkenn» 
bar  ist,    z.  B.  die   Cerealia,  fiobi{;aIia,   Parilia 
oder  Palilia.     Die  letztem,  ein  Itfodliehes  Frnhlings- 
fest  ^),   müssen  yon  jeher  undecimo  Calendas  Maias 
gefeiert  worden  sein,  weil  nach  einer  uralten  Tradition, 
deren  wir  öfters  gedacht  finden  ^),  an  diesem  Fest  und 
Datum  zugleich  der  Grund  der  Stadt  gel^t  sein.  soU» 
daher  auch  die  Jahre  Roma,  wie  Censorinus  sagt^), 
a  Parilibus  gezählt  wurden«    Die  Hjaden  hatten  den 
Namen  sidus  ParilicLum  ^),  weil  sie  um  die  Zeit 
der  Piunlia  heliacisch  untergingen.     Soldie  yolksthüm^ 
liehe  Namen  pflegen  sehr  alt  zn  sein.     Das  Fest  war 
es  gleichfalls;  denn  nach  Plutarch  ')  soll  es  sdum 


.^)   Soovoix  |y  «vt((,  sagt  Dionysius  I,  S8,  mpi  y^^  Trrpcu 

')  S.  untjer  andern  Gic  de  divin,  II,  47,  und  die  eb^  citirtQ 
Stelle  des  Dionysius. 
')   0.21. 

*)   Plin.Jf.iV.XVm,66. 
*)    Vita  Rom.  c.  \2. 
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yor  Erbammg  Roms  unter  den  Hirten  Latiums  bestan- 
den haben.  Selbst  der  Name  des  Monats ,  auf  den  es 
traf,  Aprilis,  deutet  nadi  der  wahrscheinlichsten  Ab- 
leitung, wie  das  attische  'Av^cp^pic^v,  auf  den  Frühling. 
Macrobins,  der  das  Kapitel  yon  den  Etymologien 
der  Monatsnamen  nach  Cincius  und  Yarro  umständ- 
lich abhandelt  *),  bemerkt  achcm  die  Analogie  beider 
Benennungen,  irrt  aber,  wenn  er  sie  einerlei  Monat 
beilegt;  denn  der  Anthesterion  entsprach  mehr  dem 
Febmarius  als  dem  Aprilis.  Solcher  Beziehungen  der 
römischen  Monate  auf  die  Jahrszeiten  wird  der  Alter- 
thumsfcHTScher  leicht  mehrere  au£Snden  können.  Die 
wenigen  hier  angefahrten  sind  hinlänglich,  uns  sa 
überzeugen,  dafii  Nunia  eine  Einschaltung  zur  Aus- 
gleichung seines  Jahrs  mit  der  Sonne  angeordnet  ha- 
ben müsse« 

Die  filtern  Geschichtschreiber  waren  sehr  verschie- 
dener Meinung  über  den  Ursprung  des  SchaJtwesens 
bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was  er  dar- 
über aufgezeichnet  £md,  in  einer .  Stelle ') ,  die  ich 
hier  im  Zusammenhange  anfähien  wiU,  da  ich  mich 
öfters  auf  sie  beziehen  muls:  Quando  autem  piimam 
intercalatum  sit,  vaiie  refertur^  et  Macer  quidem  li^ 
cinius  eius  rei  originem  Ronudo  assignat.  Andas  tibro 
secundo  itfunuun  Pompilium  sacrorum  causa  id  inye^ 
nisse  contendit.  lunius  Sen/ium  JTuUium  regem  pri- 
mum  intercalcLSse  commemorat,  a  quo  et  nandinas  in^ 
stituXas  F'arroni  placet.  TudUanus  reßrt  Jibro  tertio 
magistratuum ,    Decemviros,    qui  decem   tabuUs  duas 


*)  Satum.l,i2. 
*]  Satum.l,  13, 
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addiderunt,  de  intercalando  populum  rogasse.  Cassius 
eosdem  scrihit  auctores.  Fuhnus  autem  id  egisse  Ma^ 
niunh  Consuleni  dicit  ab  urbe  condita  anno  qwigente^ 
sinio  sexagesimo  seamdo ,  inito  mox  hello  AetoUco. 
Sed  hunc  arguit  Varro  scribendo* antiquissimam  legem 
fidsse  incisam  in  coktmna  aerea  a  L.  Pinario  et  Furio 
consuHbuSf  cui  mentio  intercalaris  adscribitur.  Nach 
Yalerius  Antias  hatte  also  Niuna  die  Einschaltung 
sacronun  causa  eingeführt,  d.i.  um  die  Feste  in  ei- 
nerlei Jahrszeit  zu  erhalten,  was  allerdings  seine  Absicht 
dabei  gewesen  sein  mufs.  Die  spätem  Schriftsteller, 
die  ihm  das  Mondjahr  beilegen,  vereinigen  sich  dahin, 
ihn  xngleich  zum  Schöpfer  des  Schaltwesens  zu  machen, 
wrenn  gleich  die  Form  der  Einschaltung,  die-  ihm  allein 
angehört  haben  kann,  von  keinem  ausdrücklich  erwähnt 
wird.  Cicero  äufsert  sich  nur  ganz  im  Allgemeinen, 
wenn  er  sagt  *):  DiUgenter  habenda  ratio  intercalandi 
est,  quod  institutum  perite  a  Numa,  posteriorum  pon^ 
tificum  negligentia  dissolutum  est.  Liyius-') -macht 
ihn  auf  eine  ganz  unstatthafte  Weise  zum  Urheber  des 
später  zu  Rom  gebräuchlichen,  auf  den  kurzen  Schalt- 
monat  gegründeten  Cyclus,  bei  dem  das  Jahr  kaum 
noch  dem  Namen  nach  ein  Mondjahr  blieb.  Plutarch 
legt  ihm  ausdrücklich  den  Mercedonius  bei,  indem 
er  sagt,  er  habe  den  elftägigen  Unterschied  des  Sonifen- 
und  Mondjahrs  verdoppelt,  und  alle  zwei  Jahl^  zur 
Ausgleichung  beider  einen  Ifonat  von  22  Tagen  einge- 
schoben. Gensorinus  hat  eine  richtigere  Ansicht  von 
der  Sache;  denn  nachdem  er  von  den  Jahren  des  Ro- 


')  An  einer  unten  im  Zusammenhange  anzufuhi'euden  Stelle. 

n.  [4] 
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mulus  und  Nmna  geredet  hat,  fährt  er  fort  ^}:  Deni-- 
quß^  cum  irUercalarem  mensem  "viginti  duum  ^vel  vi- 
ginU  trium  dierum  akemis  annis  addi  placuisset,  ut 
civilis  annus  ad  naturalem  exaequaretur,  in  rnense  po^ 
tissinuun  Februqrio  intercalatum  est,  wo  aus  demi  de^ 
nique  klar  geaug  hervorgeht,  dafii  er  die  ElnschiebuDg 
des  kurzen  Scbaltmonats  für  eine  spätere  Erfindung  ge- 
balten hat;  und  dies  war  sie  allerdings«  Die  von  dem 
Urheber  des  Mondjahrs  eingeführte  Einschaltung  kann 
blofs  darin  bestanden  haben,  dafs  er  alle  swei  oder  drei 
Jahre  nach  dem  Toigange  der  Griechen,  jedoch  noch 
<^e  die  unter  diesen  erst  späterhin  aufgekommene  feste 
Nmrm,  einen  yoUen  Mondmonat  einschob,  um  den  An- 
fang des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszelt  zu  erhalten«  Nur 
eine  solche  rohe  Einschaltung,  bei  der  das  Jahr  den 
Charakter  eines  Mondjahrs  behielt,  ist  dem  Zeitalter 
des  Numa  und  seinen  übrigen  ELalendereinrichtungen 
angemessen« 

Es  ist  mir  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  mit 
welchem  Monat  das  alte  Mondjahr  angefangen  hat«  Die 
römischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  mit 
ihrem  Kalender  TOi|;egangenen  Aenderungen  wenig  un- 
terscheidend,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  haben  auch  über  dieseb  Punkt  sehr  verschie- 
dene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  werden,  traten  die  Gonsuln 
erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St.  am  1«  Januar  in  Fun- 
ction,  da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idus  des  März, 
und  noch  früher  mit  andern  Epochen  b^;onnen  hatten. 
Die  GJendae  lanuariae  hatten  also  in  den  ersten  sechs 

*)  €.20. 
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Jahrhunderten  d.  St.   keine  Art  yon  Vorrecht,   wenn 
vom  Anfange  des  römischen  Jahrs  die  Rede  ist.     Dies 
müssen  indessen  die  spatem  Schriftsteller  geglaubt  ha- 
ben, weil  sie  ziemlich  allgemein  versichern,  dafs  Numa 
die  Monate  lannarius  und  Februarius,   die  er  zum  ro* 
mulischen  Jahr  hinzugefugt  haben  soll,  zum  ersten  und 
zweiten  gemacht  und  den  Anfang  des  Jahrs  von  den  Ca- 
lendis  Martiis  auf  die  Calendas  lanuarias  versetzt  habe. 
Am  bestimmtesten  äufsert  sich  Macrobius  in   diesem 
Sinn,   wenn  er  von   den  beiden  neuen  Monaten  des 
Numa  sagt^):   Priorem  lanuarium  nuncupcmt,   pri-- 
mumque  anni  esse  DohUt,   tanquam  bicipitis  dei  men^ 
sem,  respicientem  ac  prospicientem  transacti  cmmfinem 
Jvturique  principia.   Secundum  dicavit  Febjvo  deo;  und 
in  folgender  Stelle  ') :  Sequitur  lulius,  qui  cum,  secun-' 
dum  Romuli  ordinationem  Martio  anrd  tenerite  prind- 
pium,  QuintiUs  a  numero  ycfcaretur,  nihilominus  tarnen 
etiam  post  praepositos  a  Numa  lanuarium  ac  Fehrua-- 
rium  retimät  nomen,   cum  non  "videretur  iam  quintus 
esse,  sed  septimus.     Wenn  er  dagegen  an  noch  einer 
andcftn  Stelle  sagt  ^) :    Omni  intercalationi  mensis  Fe^ 
hruarius  deputatus  est,  quoniam  is  ultimus  anni  erat,  so 
«ieht  man,  dafs  er  seine  Nachrichten  aus  sehr  verschie- 
denen Quellen  ohne  Kritik  zusammengetragen  hat. 

Dafs  übrigens  der  Februarius  in  den  ältesten  Zeiten 
der  letzte  Monat  des  Jahrs  war,  finden  wir  auch  an- 
derwärts sehr  bestimmt  gesagt,  z.B.  beim  Cicero  ^): 


>)  Ib.  1,12. 
')  Ib.  1,13. 
*)   De  legg.JI,2i. 
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Veiüo  nunc  ad  manium  iura,  quae  maiores  nostri 
et  sapientissime  instäuerunt  et  religiosissüne  coluerunt. 
Februario  autem  mense,  gui  tunc  extremus  anni  mensis 
erat,  mortuis  parentari  voluerunt;  und  beim  Yarro  ^): 
Terminalia,  quod  is  dies  anni  extremus  constitutus. 
Duodecimus  enim  mensis  ßut  Februarius.  Auch  geht 
dies  unverkennlich  aus  dem  ganzen  Wesen  dieses  Mo- 
nats hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in  ihm  gefeiert  wurde, 
die  Terminalia,  war  zugleich  das  letzte  im  Jahr. 
Es  war  dem  Terminus  geweiht,  dem  Gotte  der  Gren- 
zen, der  Monate  so  wie  der  Felder.  Unmittelbar  nadi 
diesem  Feste  wurde,  wie  unten  erhellen  wird,  der  Her- 
cedonius,  so  wie  späterhin  der  Bissextus,  einge- 
schaltet, und  es  läfst  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dals 
im  Mondjahr  der  Schaltmonat  dem  Februarius  gefolgt 
sei.  Zum  Sitz  der  Einschaltung  wird  man  aber  nicht 
den  zweiten,  sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  ge- 
wählt haben.  Der  Februarius  hatte  femer  allein  eine 
gerade  Anzahl  von  Tagen,  und  wiaxle  defshalb  för 
einen  verstümmelten  und  minder  glücklichen  Monat 
gehalten.  Auch  war  er  der  Reinigung  der  Lebenden 
und  der  Sühne  der  Abgeschiedenen  geweiht.  Jener 
verdankte  er  seinen  Namen,  denn  Februum  war,  wie 
Yarro  sagt,  in  der  Sprache  der  Sabiner  ein  Synonym 
von  purgamentum;  und  dieser  waren  die  Feralia  be- 
stimmt, die  in  ihm  gefeiert  würden. 

Alle  diese   Umstände   zusammengenommen   lieisen 
den  Ovid  nicht  bezweifeln,   dals  der   Februarius  vor 


*)  /)tf /. /.V.  col.  32.  Cf.  Festus  v.  Februarius  und  Servius 
ad  Georg*  1, 43,  wo  noch  eine  andere  dasselbe  sagende  Stelle  des 
Yarro,  und  folgende  Worte  des  Atta  angeführt  werden:  MaiO' 
res  Martium  primum  hahuerunt. 
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Zeiten  der  letzte  Monat  des  römischen  Jahrs  gewesen 
sei.  Da  er  sich  aber  zugleich  nicht  von  dem  Wahn 
losmachen  konnte,  dais  der  lanuarius  von  Alters  her 
der  erste  gewesen,  so  sagt  er: 

Sed  tarnen  antujui  ne  nescius  ordinis  erres, 
Primus,  ut  est,  lani  mensis  et  ante  fiut. 
Qui  sequitur  lanum  ofeteris  Juit  ukimus  anni. 

Tu  quoque  sacrorum,  Termine,  ßnis  eras. 
Primus  enim  lani  mensis,   quia  ianua  prima  estf 

Qui  sacer  est  imis  manihus,  imus  erat, 
Postmodo  creduntur  spatio  distantia  longo 
Tempora  bis  quini  continuasse  wri. 

Fast.  II,  47. 
Er  schiebt  also  den  Febmarius  in  die  zwölfte  Stelle, 
spatio  longo  vom  lannarius  weg,  ohne  zu  bedenken, 
dafs  beide  Monate  auch  so  immer  an  einander  grenzten, 
nnr  da{s  letzterer  dem  ersten  nicht  voranging,  sondern 
folgte.  Von  dieser  umgekehrten  Stellung  beider  Mo- 
nate und  von  ihrer  Yeif tauschung  unter  den  Decemvim 
spricht  aber  kein  Alter  weiter.  Ich  halte  sie  daher  für 
sehr  ungewifs  und  pflichte  dem  Ausonius  bei^  wenn 
er  vom  Febmarius  sagt  *): 

Unus  erit  tantum  duodetriginta  dierum, 
Quem  Numa  praeposito  vobät  succedere  Jano. 
Plutarch  wirft  die  Frage  auf'),  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  Ianuai*ius  anfange?  ,,In  alten 
,, Zeiten,"  sagt  er,  ,,waT  der  Martins  der  erste  Monat, 
,,was  aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  besonders  aber  dar- 
,,aujs,  dais,  vom  Martins  gerechnet,  der  fünfte  Monat 


*)  Eclogarium  No.  378  ed.  in  us.  Delpb. 
')   Quaest,  Rom.  No.  XIX. 
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y^Quintills,  der  zehnte  Deoember  heiist.    Daber  haben 
,,denn  auch  einige  Veranlassung  genommen,    zu  be* 
„haupten,   dafs  die  Römer,  damals  nur  zehn  Monate 
,,auf  das  Jahr  rechneten,    einigen  mehr  als  dreifiiig 
,,Tage  beilegend.     Andere  berichten   jedoch,   der  la- 
„nuarius  sei  für  den  elften,  und  der  Februarius,  in 
„welchem  man  Reinigungs-  und  Todtenopfer  darbringt, 
,,für  den  zwölften  genommen  worden.    Nachmals  habe 
„man  diese  Monate,  versetzt  und  den  lanuarius  zum 
,, ersten  des  Jahrs  gemacht,  weil  an  den  Gdenden  des- 
,, selben  die  ersten  Gonsuln  ihr  Amt  angetreten.   Wahr- 
„  scheinlicher  ist  aber  die  Meinung  derer,  welche  glaur 
„ben,   dais  der  kriegerische  Romulus  das  Jahr  vom 
„Martins,  der  von  seinem  angeblichen  Vater  den  Nar« 
„men  fahrte,   der  friedliebende  Numa  hing^[en  vom 
„lanuarius  angefangen  habe,  der  nach  einem  mehr  für 
,,den  Frieden  als  für  den  Krieg  gestimmten  und  von 
,,ihm  hochgefeierten  Gott  benannt  sei.     Es  fragt  sich 
„aber,  ob  Numa  nicht  vielmehr  den  Anfmg  des  Jahrs  auf 
,,eine  naturgemäise  Weise  bestimmt  habe.    Im  Grunde 
,,ist  zwar  bei  Dingen,  die  äich  im  Girkel  drehen,  nichts^ 
,, zuerst  und  nichts  zidetzt.     Es  scheint  doch  aber  am 
„passendsten,   das  Jahr  nach  der  Wintersonnenwende 
,,zu  beginnen,  wo  die  Sonne  aufhört,  sich  von  uns 
,,zu  entfernen,  diQ  Tage  wieder  anfangen  zuzunehmen 
,,und  die  ganze  Natur  sich  erneuet."    Ganz  in  demsel- 
ben Sinn  argumentirt  Ovidius.     Er  fragt  den  lanus, 
den  er  redend  einführt: 

^^>  ^^>  frigoribus  quare  noinis  incipit  armus, 

Qui  melius  per  i/er  incipiendus  erat? 
Omnia  tuncßorent  etc. 

Fast.  Ij  149. 
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Quaesieram  mukis:  non  rmütis  iUe  moratus, 

Contulit  in  versus  sie  sua  verba  duos: 
JBruma  rund  prima  est,   veterisque  nosdssima  solis: 
Principium  capiunt  Phoehus  et  annus  idem. 

Fojt.  L161. 
Man  sieht  hieraus,  wie  man  in  spätem  Zeiten  so  ganx 
vergals,  dals  das  consularische  Jahr  ei^st  mit  dem  be* 
ginnenden  siebenten  Jahrhundert  d.  St.  mit  den  Galen* 
den  des  lanuarius  angefangen  habe,  imd  was  man  nun 
alles  ersann,  diese  Epoche  zu  rechtfertigen. 

Es  ist  zu  bedauern,    dafs  Plutarch  die  vielen 
Zeichen,  aus  denen  klar  geworden  sein  soll,   dafs  der 
Martins  ursprünglich  der  erste  Monat  des  Jahrs  war, 
nicht  erwähnt  hat.    Oyidius  *)  und  Macrobius') 
fuhren  Hehreres  davon  an,  z.  B.  dais  man  an  den  Ca- 
lendis  Martüs  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Yesta  er- 
neuerte, uZ,   wie  letzterer  sagt,   incipiente  anno  cum 
denuo  servandi  novad  ignis  indperet;  dafs  man  an  dem- 
selben Tage  in  der  Wohnung  der  Flamines  die  alten 
Liorbem  gegen  neue  Tertauschte  u.  d.  m.     Schwerlich 
würden  solche  zu  einer  Zeit,   wo  das  Jahr  noch  mit 
dem  Martins  anfing,  aufgekommene  Gebräuche  sich  bis 
auf  späte  Zeiten  erhalten  haben,   wenn  schon  Numa 
die  Jahrepoche  geändert  hätte.     Da  nun  ohnedies  alles 
darauf  hindeutet,   dafs  der  Februarius  lange  der  letzte 
Monat  geblieben  ist,   imd  da  der  lanuarius  erst  spät 
seinen  nachmaligen  Vorrang  orlangt  hat,  so  können  wir 
uns  überzeugt  halten,  dafs  das  römische  Jahr  im  volks- 
thümlichen  und  religiösen  Gebrauch  die  ersten  sechs 


')   Fa5Mn,135ff. 
')  Äi/iim.  1, 12. 
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Jahrhunderte  d.St.  hindurch  mit  dem  Martius  begonr 
nen  hat.  Selbst  unter  den  Imperatoren,  wo  in  politi- 
sdier  Hinsidit  der  lanuarius  längst  die  erste  Stelle  un* 
ter  den  Monaten  eingenommen  hatte,  blieb  den  Rö- 
mern die  Ansicht  noch  immer  geläufig,  dais  das  Jahr 
mit  dem  Frühlinge  anfange.  Man  yei^leidbe  nur,  was 
Seryius  zur  Erläuterung  des  Ausdrudis  vere  novo 
beim  Yirgil  beibringt  *). 

in.  Jahr  der  DecemYirn. 

Ich  hoffe  überzeugend  dargethan  zu  haben,  daüs 
das  römische  Jahr  seit  seiner  ersten  Reform  unter  den 
Königenein  gebundenes  Mondjahr  gewesen  und 
eine  geraume  Zeit  geblieben  ist.  Es  hörte  auf,  ein 
solches  zu  sein,  als  man  den  kurzen  Schaltmonat  zu 
gebrauchen  anfing,  dessen  ich  schon  ein  paarmahl  ge- 
dacht habe.  Wir  müssen  zuvörderst  Namen ,  Dauer, 
Sitz  und  Form  desselben  kennen  lernen. 

Plutarch  erwähnt  diesen  Monat  zweimahl.  Im 
Leben  des  Numa  ')  nennt  er  ihn  Me^x^ivo^  im  Le- 
ben des  Cäsar  ^)  M.Ep)cri^6vio^.  Die  erste  Form  scheint 
eine  gi*ißchische  Gorruption  der  letztem  zu  sein.  Beim 
Fes  tu  s  findet  sich:  Mercedonias  (dies)  dixenmt  a  mer- 


*)  JdOeorgA^AS.  Lydus,  der  (de.  mens,  p.^2)  einen  drei- 
fachen,  Jahranfang  unterscheidet,  den  mit  dem  I.Januar,  den 
mit  dem  1.  März,  und  den  zu  seiner  Zeit  im  oströmischen  Reich 
gebräuchlichen  mit  dem  1.  September,  sagt  vom  zweiten,  dafs 
er  den  Römern  für  den  vaterländischen'—  iwt^iov  —  gegol- 
ten habe. 

')  An  der  mehrmals  citirten  SteUe. 

« 

*)  C.59. 


Römer.  57 

cede  soUfcnda,  nnd  beim  Isidorus:  Mercedonius 
(homo)  qui  solvit  mercedem.  Xydus  liat  uns  die 
"Notiz  aus  dem  Gincius  aiiübewftkit  ^),  dafs  der  No- 
vember bei  den  Alten  den  Namen  Me/Mudtyo^  gefiihrt 
babe,  weil  die  Pächter  den  Eigentbümem  in  ihm  den 
Zins  entrichtet  hätten.  Man  sieht  also,  dafs  Mercedo- 
nios  beim  Plutarch  so  viel  als  Zahlmonat  beiist, 
und  dais  mithin  auch  im  Schaltmonat  gewisse  Zahlun- 
gen zu  leisten  gewesen  sein  müssen,  von  denen  ]e^ 
doch  die  Geschichte  schweigt.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
diese  Benennung  bei  keinem  römischen  Schriftsteller 
vorkommt.  Wir  finden  blols  mensis  intercalaris 
und  intercalarius,  und  es  scheint  fast,  als  wenn 
Mercedonius  in  der  edlem  Sprache  nicht  gebräuch- 
lich war  *). 

Plutarch  sagt,  Numa  habe  den  elftägigen  Un- 
terschied des  Mond-  und  Sonnenjahrs  verdoppelt  und 
daraus  einen  Monat  von  22  Tagen  gebildet,  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  worden  sei.  Nach  Gen- 
sorinus  und  Macrobius  dag^en,  die  in  diesem 
Punkt  mehr  Glauben  verdienen,  hielt  der  Schaltmonat 


*)   De  mens,  p.  125. 

'}  Wenn  Scaliger  {Emend,  temp,  H,  p.  177)  glaubt,  dafs 
das  Merk,  Tfclches  in  einem  alten  römischen  Kalender  auf  Mar- 
mor hinter  einigen  Tagen  des  lulius,  September  und  November 
steht,  die  dies  mercedonias  des  Festus  bezeichnen  soll,  so  irrt 
er.  Er  meint  den  Kalender,  der  in  der  Sammlung  des  Foggini 
Calendarium  Maffaeiorum  heüst.  Auch  im  Cal.  Amiternino 
und  Pinciano  findet  sich  dieses  Merk,  In  dem  Calendario 
Capranicorum  steht  dafür  Merca.,  und  im  Antiatino  ein 
paarmal  vollständig  Mercatus, 
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abwechseliid  22  und  23  Tage  ^).  Befremdend  ist  es  da- 
her auf  den  ersten  Blick,  wenn  sich  in  den  Digestis  ') 
die  Notiz  findet:  Mensis  intercalaris  constat  ex  cUehus 
'viginti  octo.  Wir  werden  aber  gleich  sehen,  welche 
Bewandnüs  es  damit  hat. 

Nach  Plutarch  Ynude  der  Schaltmonat  in  den 
Februarius  eingeschoben.  Näher  bezeichnen  seine  Stelle 
Gensorinus  und  Hacrobius.  Der  erste  sagt:  In 
mense  potissimum  Fehruario  inter  Terminalia  et  Reffr 
fiigium  intercidatum  est.  Der  andere  bemerkt,  die  Rö« 
mer  hätten  zwar  nach  dem  Beispiel  der  Griechen  ihren 
Schaltmonat  ans  Ende  des  Jahrs  gebracht,  wären  aber 
in  Einem  Punkt  von  ihnen  abgewichen:  Nam  Uli  con^ 
fecto  ultimo  mense,  Romani  non  confecto  Fehruario , 
sed  post  vicesimum  et  tertium  diem  eins  intercalabant, 
temunaUbus  sciUcet  iam  peractis:  deinde  reUquos  Fe- 
hruarU  mensis  dies^  qm  erant  ipunque,  post  intercalitizo' 
nem  subiungebant,  credo  vetere  religionis  suae  more, 
ut  Februanum  ommmodo  Martius  consequeretur.  Auch 
Yarro  sagt^):  Duodecimus  mensis  fidt  Februarius,  et 
cum  intercalatur,  inferiores  quinque  dies  duodecimo  de- 
muntur  mense,  welche  Worte  offenbar  vor  der  julia- 
nischen Kalenderverbesserung  geschrieben  sind.  Wir  er- 
sehen hieraus,  da{s  im  Schaltjahr  die  Terminalia  der 


^)  De  d,  n,  c.  20.  Saturn.  I,  13.  Solinus  drückt  sich  c.  1 
sehr  yerwon'eii  über  das  ältere  römisclie  Schallwesen  aus.  Man 
lernt  aus  ihm  weder  die  Dauer  noch  den  Sitz  des  Schaltroonats 
kennen.  Nugatur  hie  Solinus,  quod  Uli  solemne,  sagt  Sal- 
masius.     Auch  erfordert  der  Text  ofienbar  Berichtigungen. 

')  1.  L.  tit.  XVI,  leg.  98. 

*)   Deling.lat.y,col.32. 
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letzte  Tag  des  Februarius  waren,  der  dann  nnr  23  Tage 
zidilte,  dafs  ihm  der  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen 
folgte,  und  dafs  die  fünf  letzten  Tage  des  Febraarius 
von  Regifugium  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  24sts 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden.  Unmöglich  konnte  man  beim  Da« 
tiien,  wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war^  noch  ein- 
mahl  zum  Februarius  zurückkehren ;  man  muls  die  {iinf 
abgerissenen  Tage  als  zum  Schaltmonat  gehörig  bezeich- 
net haben,  der  also  dadurch  eine  Dauer  von  27  oder 
28  Tagen  erhielt.  ITur  von  28  ist  in  den  Digestis 
die  Rede;  vielleicht  hat  aber  der  alte  Rechtsgelehrte, 
aus  welchem  die  Worte  entlehnt  sind ,  vigind  Septem 
*vcl  octo  geschrieben  ^). 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirt  haben  müsse,  hat 
zuerst  Erycius  Puteanus' genügend  nachgewiesen'). 
Der  Februarius,  sonst  von  28  Tagen,  hatte  im  Schalt- 


')  Die  SteUe  verdient  im  Zusammenhange  angeführt  zu  wer- 
den.  Nachdem  Celsus,  aus  dem  sie  genommen  ist,  bemerkt 
hat,  dafs  nach  römischen  Rechten  das  bissextum  des  Cäsar 
nur  fiir  Einen  Tag  gelte,  sagt  er:  „Selbst  der  ehemalige  Schalt- 
„monat  wurde  mit  dem  Februarius,  dem  er  beigefügt  war,  nur 
„für  Einen  Monat  angesehn.**  Dies  ist  so  ausgedi*Uckt:  CeUo 
putaty  mensem  intercalarem  additicium  esse,  omnesque  eins 
dies  pro  momento  temporis  observat,  extremoque  diei  mensis 
Februarii  attribuit  Q.  Mucius.  Mensis  autem  intercalaris  con» 
Slot  ex  diebus  viginti  octo.  Man  sieht,  es  kam  hier  auf  keine 
scharfe  Bestimmung  der  Dauer  des  Schaltmonats  an ;  genug,  dafs 
er  viele  Tage  hielt.  Die  Worte  können  daher  auch  unverdor- 
ben sein. 

*)  Im  13ten  Kapitel  seiner  kleinen  Schrift  de  Bissexto,  welche 
Grävius  in  den  achten  Band  ieines  Thesaurus  aufgenom- 
men hat. 
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jähr  nur  23.  Statt  dafs  man  also  im  Gemein jabr  nach 
den  Idus  a.  d.  XYI  Galendas  Martias  sagte,  hie&  es  im 
Schaltjahr  a.d.XI  Calendas  intercalares.  Die  Termi* 
naiia,  die  im  Gemeinjahr  auf  a.d.YII  Gdendas  Mar- 
tias trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie  Calendas  inter- 
calares. Dem  Schaltmonat  gab  man  ganz  ordentli9h 
seine  Calendas,  Nonas  und  Idus  mit  dem  Zusatz 
intercalares.  Nach  den  Idus  sagte  man  entweder 
a.  d.  Xy  oder  a.  d.  XYI  Calendas  Martias ,  je  nachdem 
der  Monat  22  oder  23  Tage  hatte.  In  beiden  Fällen 
war,  wie  im  Gemeinjahr,  Regifugium  a.  d.  YI  Calen- 
das Martias.  Als  Beläge  hierzu  finden  sich  nur  fol- 
gende wenige  Stellen.  Liyius  sagt^)  von  L.  Scipio: 
Triumphasnt  mense  intercalario,  pridie  Ckdendas  Mca^ 
tias.  Beim  Cicero  heilst  es'):  Die,  Naeui^  diem. 
Ante  V  Calendas  intercalares,  am  20.  Februar.  Gleich 
darauf:  Deücitur  de  saitu  pridie  Calendas  intercalares, 
am  23.  Februar.  BeimAsconius  Paedianus^):  Pom^ 
peius  ab  interrege  Sende  Sulpitio  V  Calendas  Martias 
mense  intercalario  consul  creatus  est;  entweder  am  24 
oder  25sten  des  Schaltmonats,  je  nachdem  derselbe  im 
Jahr  702  d.  St. ,  von  welchem  die  Rede  ist,  27  oder 
28  (eigentlich  22  oder  23)  Tage  hatte.  Nach  den  Fa- 
stis  triumphalibus,  die  bekanntlich  zu  den  capito- 
liDischen  Marmorn  gehören,  hat  der  Consul  C.  DuUius 
493  (nach  yarronischer  Aere  494)  C  Intercalar.,  am  er- 
sten  Tage  des  Schaltmonats,  und  der  Consul  P.  Cornelius 


*)  L.  XXXVn,  c.  59.      • 

•)   Pro  P.  Quintio  c.  25. 

')   Commeni,  in   Cic.  orai*  pro  Jlfilane  p.  186  ed.    Lugd. 
Bat.  1644. 
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Xientulus  517  (518)  an  den  Jdib.  Intejval.,   am  ISten 
des  Schalünonats,  triumphirt  ^)« 

Pies  war  ohne  Zweifel  die  Regel.    Wer  aber  weüs, 
was  uns  die  R&ner  von  dem  höchst  schwankenden  Zu- 
stande ihres  Kalenders  vor   lulius   Cäsar  sagen,   wird 
leicht  erachten,   dafs  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt 
haJben  werde.     Dahin  deutet  schon  das  potissünum  in 
den  vorhin  (2,58)  angefahrten  Worten  des  Censori- 
nus,  welches  zu  erkennen  gibt,  da{s  der  Schalunonat 
auch  wol  einmahl  anderswo'  als  in  den  Februarius  ein- 
geschoben worden  ist,  wenn  sich  gleich  (mit  Ausnahme 
des  Jahrs  708  d.St.,  des  nächsten  vor  der  Julianischen 
Reform)  nii^nds  eine  deutliche  Anzeige  davon  findet, 
und  wenn  gleich  Macrobius,  in  chronologischen  Din- 
gen freilich  minder  zuverlässig,  versichert:    Omni  in-- 
tercalationi  mensis  Februarius  deputatus  est.   Dafs  selbst 
im  Februarius  der  Schaltmonat  keinen  ganz  festen  Sitz 
hatte,  geben  ein  paar  Stellen  des  Livius  zu  erkennen. 
An  der  einen  heifst  es ') :   Intercalatunh  eo  anno  (587) ; 
postrtdie  TemUnaUa  intercalares  fiienmt.  Wäre  dies  die 
unverletzliche  Regel  gewesen,  so  würde  sich  der  Schrift- 
steller  eines  so  unnützen  Zusatzes  enthalten  haben.  Dals 


')  Wenn  Cicero  an  den  Atticus  VI,  1  schreibt:  Accepi 
tuas  UUeras  a,  d,  quintum  terminalia  Laodiceae,  d.  i.  den 
19-  Februar,  80  wai*  dies  gewifs  eine  sehr  ungewöhnliche  Art  zu 
datiren,  die  er  offenbar  gebrauchte,  weil  er  nicht  wufste,  ob 
man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom  eingeschaltet  habe  oder  nicht; 
denn  in  Jenem  Falle  wiiixle  er  lieber  a,  d,  sextum  Calendas 
intercalares  gesagt  haben.  Dafs  er  es  aber  wirklich  nicht  wufste, 
geht  aus  dem  weitem  Verfolge  des  Briefes  hervor,  wo  es  heifst: 
Ea  sie  observabo,  quasi  intercalatum  non  sit, 

')  LXLVc.44. 
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sie  aber  in  der  That  Aasnahmen  erlitt,  sehen  wir  ans  ei* 
ner  andern  Stelle^),  welche  also  lautet:  Hoc  anno  (584) 
intercalatum  est.  Tertio  die  post  terminalia  cor 
lendae  intercalares  fiiere.  Puteanns  glaubt'),  um  der 
Nothwendigkeit  einer  hier  anzunehmenden  Ausnahme 
auszuweichen,  dafs  erst  postriduo  im  Text  gestanden 
habe,  woraus  triduo  post  und  weiter  tertio  die  post 
geworden  sei.  Fabricius  sagt  gar^),  aus  der  Y er- 
gleichung  beider  Stellen  gehe  klar  hervor,  dals  tertio 
die  post  und  postridie  einerlei  sei!  Es  wird  aber  nicht 
nöthig  sein,  weder  zu  solchen  Yoraussetzungen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  noch,  wie  andere  wollen,  den 
Grund  der  Anomalie  in  einer  blolsen  Laune  der  An- 
Ordner  des  Kalenders  zu  suchen. 

Beim  Macrobius  heifst  es  ^):  ,,Da  das  römische 
„Yolk  nach  Yertreibung  der  Könige  die  Nonen  beson- 
,,ders  festlich  zu  begehen  pflegte,  um  seine  hohe  Yer- 
,,ehrung  für  den  König  Seryius  Tullius  an  den  Tag  zu 
„legen,  von  dem  es  wufste,  dals  er  an  irgend  einem 
,, derselben  geboren  sei,  so  suchte  man,  aus  Bc^orgnils, 
„dafs  sich  die  versammelte  Menge  aus  Sehnsucht  nach 
,,dem  Könige  eine  Neuerung  erlauben  möchte,  das 
,, Begegnen  der  Nundinae  mit  den  Nonis  zu  verhin- 
,,dern;  auch  wui'^e  das  Zusammentreflen  der  erstem 
,,mit  dem  Neujahrstage  für  unglücLbringend  gehalten." 
Ein  solcher  Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St.  ein,  wo  man, 


*)  l.XLracll. 
^)   De  hissexto  c.  2. 
')  Menologium  p.  89. 
*)  Satum.l,\S, 
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wie  Dio  Cassius  erzählt  ^),  einen  Tag  gegen  die  fest- 
gesetzte Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfang  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nnndinas  treflTe,  was  man 
Yon  Alters  her  soi^Mtig  vermieden;   nachher  wurde 
wieder  ein  Tag  ausgemerzt,   damit  keine  Störung  im 
Kalender  des  Cäsar  yerursacht  werde.    So  wie  nach 
der  julianischen  Reform,   wird  man  auch  yor  dersel- 
hen  hier  einen  Tag  eingeschoben,  und  dort  dafür  einen 
andern  weggekssen  haben,  so  oft  sich  Collisionen  ge- 
dachter Art  ereigneten.    Da  nun  Cäsar  seinen  Schalt- 
tag unmittelbar   auf  die    Terminalia   folgen   liefs,    so 
scheint  die   Voraussetzung  ganz   natürlich,    dafs    man 
schon  vor  ihm  gewohnt  war,  dem  aufser  der  Ordnung 
einzuschiebenden  Tage  eben  die  Stelle  anzuweisen*    Dies 
gebt  auch  wirklich  aus  den  Worten  hervor,   die  Ma- 
crobius  auf  obige  Notiz  folgen  läfist:  Unde  dies  ille, 
quo  abundare  annum  dianmus,  eorum  est  pemussus 
arbitriOy  qm  fastis  praeerant,  uti  cum  'vellent  interca- 
laretur,   dummodo  cum  in  medio  terminaliorum  vel 
mensis  intercalaris  ita  locarent,   ut  a  suspecto  die  cse- 
lebritatem  averteret  nundinarum.     Atque  hoc  est  quod 
quidatn  veterum  retulenmt,   non  sohun  mensem  apud 
Jflomanos ,   verum  etiam  diem  intercalarem  fiusse  •  •  • 
wenn  wir  nur  statt  des  vel  vor  mensis  intercalaris 
et  lesen,  welche  Aenderung  schon  dadurch  gerechtfer- 
tigt wird,  dafs  wir  sonst  das  Wort  Terminalia  in 
einem  ganz  andern  Sinn  nehmen  müfsten,  als  es  im- 
mer gebraucht  vorkommt.     Der  überzählige  Tag  des 
Jahrs,  den  der  Schriftsteller  meint,  ist  der  355ste,  den 
Numa,  der  Sage  nach  aus  Vorliebe  für  die  ungerade 


*)  L  XLYm,  c  33,  p.  550.  YergLLXL,c.47,p.251. 
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Zahl,  rar  ursprünj^chen  Dauer  des  Mondjahrs  hinzu- 
gefügt hat*  Dieser  Tag  wurde  also,  so  oft  dergleichen 
CoUisionen  zu  yermeiden  waren,  im  Schaltjahr  zwischen 
den  Tag  Terminalia  und  den  Schaltmonat  eingeschoben, 
in  welchem  Falle  man  nach  den  Idus  des  Februarins 
a.  d.  Xn  Calendas  intercalares  gesagt  haben  muls.  So 
wäre  denn  das  tertio  die  post  terminalia  beim  Livius 
gerechtfertigt.  Wenn  Macrobius  kurz  zuvor  bemeriit, 
dafs  der  überschilssige  3SSste  Tag  dem  lanuarius  zuge- 
legt worden  sei,  welcher  an£mgs  nur  28  Tage  ge- 
hab^ habe,  so  sieht  man,  dafs  er  seine  Notizen  ohne 
Kritik  zusammenstellt.  Man  mufs,  um  beides  zu  ver- 
einigen, annehmen,  entweder  dafs  im  Fortgange  der 
Zeit  mit  dem  überzähligen  Tage  eine  Aenderung  vor- 
gegangen sei,  oder  dafs  ihn  die  Ordner  des  Kalenders 
nach  Willkühr  bald  an  den  Schlufs  des  lanuarius, 
bald  unmittelbar  vor  den  Anfang  des  Schalunonats  ge- 
setzt haben. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  das  Wesen  des  rö- 
mischen Schaltmonats  fragt  es  sich,  welche  Form  durdi 

4 

Einführung  desselben  das  Jahr  des  Numa  erhielt.  Dafs 
es  kein  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist  klar;  denn  bei 
der  ersten  Einschaltung  des  kurzen  Monats  gingen  die 
Galendae  zum  letzten  Viertel,  und  bei  der  zwteiten  zum 
Yollmonde  zurück.  Befestigung  der  Monatsanfiitige  in 
der  Gegend  des  neuen  Lichts  konnte  also  nicht  länger 
das  Princip  sein,  welches  die  Anordner  des  Kalenders 
leitete  (diese  Rücksicht  hatte  für  die  Römer,  deren  Feste 
nicht  an  die  Mondwechsel  geknüpft  waren,  weniger  Ge- 
wicht, als  (ur  die  Griechen),  sondern  vielmehr  die  Be- 
festigung des  bei  der  frühem  noch  rohen  Einschaltungs- 
weise schwankend  gebliebenen  Jahranfanges  in  einerlei 
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Gegend  des  Sonnenjahrs.  Censorinas  sagt  ausdrück- 
lich ,  dafs  man  den  kurzen  Schaltmonat  ein  Jahr  nma 
andere  eingeschaltet  habe,  ut  cwilis  annus  ad  natura^ 
lern  exaequaretur.  Das  alte  Jahr,  dessen  Dauer  yon 
355  Tagen  beibehalten  wurde,  nahm  sonach  den  Cha- 
rakter eines  cyklischen  an  (1,68),  welches  sich  der 
Absicht  seiner  Urhder  nach  durch  eine  zweimalige  Ein- 
schaltung mit  der  Sonne  ausgleichen  sollte.  Da .  sie 
aber  bei  dieser  Reform  von  keinen  richtigen  astrono-* 
mischen  Grundsätzen  ausgingen,  sondern  sich  blofs  eine 
fi[*emde,  auf  die  Dauer  ihres  Jahrs  nicht  passende  Schalt- 
einrichtung aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Grund 
zu  einer  Ralenderyerwirrung,  wie  sie  die  Geschichte  kei- 
nes andern  Volks  kennt.  .         i 

Man,  sieht,  es  wurden  alle  adit  Jahre  90  Tage  ein- 
geschaltet. Da  nun  yon  der  griechischen  Octaeleris  das- 
selbe gilt  (1,294),  SP  wird  man  schon  hieraus  schlielsen, 
dafs  das  vor  Meton  in  Griechenland,  wenigstens  zu 
Athen,  gebräuchliche  Schaltwesen  dem  romischen  zum 
Muster  gedient  habe,  und  dies  war  wirklich  der  Fall, 
wie  wir  aus  dem  Macrobius  ersehen,  dessen  Zeugniis 
wir  nicht  so  schnöde  verwerfen  woUen,  wie  Scaliger  *). 
Es  ist  wahr,  er  hat  sich  in  den  Nachrichten,  die  er  von 
der  Octaeteris,  dem  Schaltcydus  eines  fremden  Yolks, 
gibt,  ein  paar  Yersehen  zu  Schulden  kommen  las- 
sen. (1,306);  aber  darum  annehmen  zu  wollen,  dais 
alles,  was  er  aus  Ginqius')  und  andern  alten  Gewahr»- 


*)  Macrobius  et  aiii  eius  notae  scriptores  hae  in  re  muUum 
mentiti  sunt,  multum  hathtcinati.  EmeneL  temp.  1.  n,p.  176. 

*)  L.  Ginciof  Alimentus  schrieb  um  die  Zeit  des  zwei« 
ten  panischen  Krieges  eme  Tateriündische  Geschichte  in 

n.  [5] 
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männern,  durch  deren  damals^  noch  vorhandene  Schrif- 
ten ihn  seine  Zeitgenossen  in  jedem  Augenblick  oontro- 
liren  konnten ,  über  die  ältere  Schalteinrichtung  seines 
eigenen  Volks  sagt,  auf  lauter  Mifsyerständnissen  beruhe, 
weil  es  sich  etwa  nicht  in  unsere  Ansichten  fügte,  wäre 
eine  Uebereilung.  Wenigstens  belmuptet  er  keinesweges, 
wessen  ihn  Scatiger  beschuldigt,  dafs  der  Mercedonius 
Von  den  Griechen  kopirt  sei;  denn  nachdem  er  be- 
merkt hat,  da£i  die  Griechen  aus  den  90  übersählrgen 
Tagen  drei  Schaltmonate  zu  30  Tagen  bildeten,  sagt 
er  ausdrücklich,  die  Römer  hätten  zwar  gleichfalls  alle 
licht  Jahre  90  Tage  eingeschaltet,  sie  aber  auf  vier 
Monate  abwechselnd  zu  22  und  23  Tagen  yertheilt. 

Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalendei^s  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.  Im  Jahr  300  d.  St. 
wurden  Gesandten  nach  Athen  geschickt,  mit  dem  Auf- 
trage, die  Gesetze  Solon's  abzuschreiben  >  und  von  der 
Verfiaissung ,  den  Sitten  und  Rechten  der  übrigen  (grie- 
chischen Staaten  Kunde  einzuziehen.  Um  diese  Zeit, 
22  Jahre  vor  Einfiihrung  des  metonscfaen  Gyklus,  war 
die  Octaeteris  in  entschiedenem  Gebrauche.  Die  Yor- 
nussetzung  ist  also  wol  sehr  natürlich,  dafs  sie  den  Rö- 
mern damals  bekannt  geworden  sei,  und  zur  Einföh- 
rung  des  Mercedonius  Anlafs  g^eben  habe.  Und  wirk- 
lich sagt  Hacrobius  an  der  oben  (2,48)  cttirten  Stelkf, 
worin  er  die  verschiedenen  Afeinungen  über  die  Zeit 
der  Einfahrung  des  römischen  Schaltwesens  anfuhrt, 


schei*  Sprache.  Nach  Macrobius,  der  ihm  vorzüglich  gefolgt 
"ZQ  sein  scheint ,  hatte  man  auch  eine  Schri/lt  de  Fastis  ton  ihm 
{Satum.l,i2)^  die  Ly  dus  p.  125  unter  dem  Titel  irtp2  bpr^hr  citirt. 
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dafs  nadi  Tuditanua  Und  Cassius  (Hemina),  zweien 
der  ältesten  lömiBchen  Schriftsteller,  die  zweiten  Decem» 
Tim  —  qui  decem  tabulis  duas  addidenmt  —  diejeni- 
gen waren,  die  wegen  des  Einschallens  einen  gesetz- 
lichen Antrag  an  das  Volk  machten.  Offenbar  ist  hier 
von  keiner  Einschaltung  nach  einmahl  angenommenen 
6/undsätzen  die  Rede  (diese  war  Sache  der  Pontifices), 
sondern  von  einer  Einfuhrung  oder  neuen  Gestaltung 
des  Sdialtwesens.  Ich  nehme  daher  kein^i  Anstand, 
den  Ursprung  des  römischen  Schaltmonats  ins  Jahr 
304  d«  St.  zu  setzen,  wo  jene  Decemvirn  am  Ruder  wa- 
ren. Dafs  das  Mondjahr  wenigstens  bis  dahin  bestan* 
den,  beweiset  folgende  Stelle  des  Dionysius:  ,,Im 
9 ,  nächsten  Jahr  übernahm  Appius  Claudius  mit  den 
„übrigen  Deoemvim  die  consularische  Gewalt  an  den 
9,Idus  des  Maius;  man  rechnete  die  Monate  nach  dem 
^, Monde,  und  es  traf  der  YoUmond  auf  die  Idus  ^}," 
I9^enn  es  gleich  befremdet,  dafs  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  bald  nachher  erfolgte  Veränderung  der  Jahr- 
form nicht  erwähnt.  Die  bestimmte  Kunde  davon  muis 
ihm  entweder  nicht  zugekommen ,  oder ,  da  er  dies 
achrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein.  Wenn  Yarro 
nach  eben  jener  Stelle  des  Macrobius  von  einem  un- 
ter den  Consuln  Pinarius  und  Purins ,  d.  i.  im  Jahr 
282  d.  St.|  gegebenen  und  auf  einer  ehernen.  Säule  ein« 
gegrabenen  Gesetz  gesprochen  hat,  worin  schon  des 
Schaltmonats  gedacht  gewesen,  so  hindert  uns  nichts, 
den  Schaitmonat  zu  verstehen,  der  zur  Zeit  des  Mond- 
Jahrs  im  Gebrauch  sein  muiste  (2, 50). 


ij  naw^'iXmffOf.  X,  59, 

[5*1 
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Man  kann  hiegegen  einwenden,  dafii  in  der  oben 
(2,39)  angefahrten  Stelle  des  Macrobius  wegen  der 
Calendae,  die  so  offenbar  nnd  glaubwürdig  aus  filtern 
Schriftstellern  genommen  ist>  der  Rex  sacrificulus, 
den  es  zu  den  Zeiten  der  Könige  noch  nicht  gab,  als 
eine  wesentlich  handelnde  Person  angeführt  wird,'  dafi 
daher  das  alte  Mondjahr  noch  eine  geraume  Zeit  unter 
der  Republik  bestanden  haben  müsse.  Scheinen  sechzig 
Jahre  faiebei  nicht  auszureichen,  so  mufs  man  anneh- 
men, dafs  alles  das,  was  Macrobius  beschreibt»  noch 
als  eine  leere  Geremonie  fortdauerte ,  als  das  Mondjahr 
längst  abgeschafft  war,  das  Volk  aber  den  Kalender  noch 
nicht  kannte,  folglich  über  die  Nonen  belehrt  werden 
mufste,  was  dann  auf  die  ursprüngliche  Weise,  die  nun 
nichts  mehr  bedeutete,  fort  geschah. 

Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  rcH* 
mische  Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378 ,  das  Bien-*' 
nium  also  abwechselnd  732  und  733,  tmd  das  Qua« 
driennium  1465  Tage  ^].  Da  nun  vier  julianische  Jahre 
nur  1461  Tage  halten,  so  wurde  das  römische  Jahr  im 
Mittel  um  einen  Tag  zu  lang  angenommen,  eben  um 
jenen  Tag,  den  Numa  dem  alten  Jahr  zugelegt  haben 
soll.  Die  Folge  davon  muiste  sein,  dafs  sich  der  An* 
fang  des  Jahrs  durch  alle  Jahrszeiten  vorwärts  sdiob. 
Wenn  Gensorinus  versichert,  es  habe  lange  ge- 
dauert, ehe  man  diese  Verschiebung  wahi^ienommen  '), 


*}  Die  Zahl  732  halbirte.  Ennias^  wenn  er  nach  Gensori- 
nus (c.  19)  dem  tropischen  Jahr  {annus  verUns)  eine  Dauer 
▼on  366  Tagen  beilegte. 

')  Idqüe  diu  ftictum,  priusquam  sentiretur,  annos  civiles 
aliquanto  naiuralibus  esse  matores.  Diese  Worte  folgen  auf 
di^  oben  (2, 50}  dtirten. 
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so  int  er  oflenbar;  denn  siemoiste  bei  einiger  Auf- 
meriLsamkeit  auf  die  Fiistemerscheinmigen ,  die  in  der 
alten  Welt  fleifsig  beobaclitet  wurden,  sohon  nach  weni- 
gen Jahren  sehr  merklich  werden.  Um  ihr  zu  begeg- 
nen, gab  es,  wenn  die  Schalteinrichtung  im  «Wesent- 
lichen beibehalten  werden  sollte,  kein  anderes  Mittel, 
als  dafs  man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  weg- 
liefs.  Dies  geschah  anfangs  yermuthlich  ohne  feste  Re- 
gel; wenigstens  yersidiert  der  eben  gedachte  Schrift- 
«teller,  dafs  man  die  Abhülfe  des  Fehlers,  so  wie  über- 
haupt das  ganze  Schallwesen,  der  Willkühr  der  Pon- 
tificea  anheim  gesteht  hid>e  *).  Späterhin  aber  wurde 
rar  Ausgleichung  des  bürgerlichen  Jahrs  mit  der  Sonne 
ein  Tier  und  zwanzigjähriger Schaltcjclus  ein^* 
geführt,  dessen  Einrichtung  wir,  wenn  auch  nur  im 
Groben,  aus  folgender  Stelle  des  Macrobius  kennen 
lernen  ') :  Hunc  erigo  ordinem  (die  griechische  Weise, 
alle  acht  Jahre  90  Tage  einzusdialten)  Romanis  quo^ 
^jue  inätari  pkieuit:  sedfrustra:  quippe  ßigit  eos  tmum 
diem  additum  esse  €ui  Graecum  numerum  in  honorem 
imparis  numeri.  —  Hoc  quoque  errore  iam  cognito, 
haec  spedes  emendationis  inducta  est»,  Terdo  quoque 
cdennio  ita  intercalandos  dispensabaht  dies,  ut  non 
nonaginia,  sed  sexaginta  sex  interc(äarent,  co^tp^nsar 
tis  ^igind  et  quatuor  diehus  pro  illis,  qui  per  totidem 
annos  supra  Graecorum  numerum  crei^erant.  Durch 
zwei  achtjährige  Zeiträume  ging  also  die  Einschaltung 


*)  Quod  delictum^  ut  corrigeretur ,  pontificibus  datum  est 
negotium,  eorumque  arbitrio  intercatandi  ratio  permissa, 
Ebend. 

*)  Saturn,  1,13. 
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regdmSisig  fort.  Im  dritten  sollten  24  Tage  ansge« 
merst  werden.  Dies  konnte  so  geschehen,  da(s  man 
dem  Meroedonius  im  208ten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  nnd 
ihn  im  248ten  ganz  wegliefs*  Vielleicht  wurde  aber  eine 
andere  Anordnung  de^  Schaltcydus  beliebt,  worüber 
sich  nichts  mit  Sicherheit  entscheiden  läist,  da  die  ein- 
zige  Stelle,  die  seine  Einrichtung  beschreibt,  so  unbe- 
friedigend ist. 

Man  ersieht  hieraus,  da&  die  Römer  dem  'Vfesca 
nach  schon  vor  lulius  Cäsar  das  julianische  Jahr  ge- 
braucht haben,  wenn  auch  nicht  in  der  bequemen  Ton 
ihm  zuerst  eingefährten  Foim.  Es  ist  mb  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Theorie,  mit  der  uns  Macro* 
bius  bekannt  macht,  nie  recht  zur  Ausfuhrung  gekom- 
men und  das  römische  Schaltwesen  unter  den  HSnden 
der  Ponlifiees  fortwährend  in  einem  schwankenden  Zu- 
stande geblieben  ist,  weil  Cenaorinus  des  24iährigen 
Sdialtcycltis  mit  keiner  Sylbe  gedenkt  und  desselben 
überhaupt  nii^nds  weiter  Erwähnung  gesdiieht,  als  in 
folgender  pi'Oblematischen  Stelle  des  L  i  v  i  u  s  ^ ) :  Qm- 
nium  primum  (Numa)  ad  cursum  bmae  in  duodecim 
menses  describit  annum,  fjuem,  qtua  trioenos  dies  sin^ 
guäs  niensibus  bma  non  explet,  desunujue  dies  soUdo 
anno,  qua  solsUtiali  circumagUur  orbe)  intercalaribus 
mensibüs  interponendis  ita  dispensavit,  ut  quarto  et 
'vigesimo  anno  ad  metam  eandem  soHs,  unde  orsi 
essent,  plenis  annorum  omTÜüsm  spatiis  dies  congrue- 
rent.  Hätte  es  mit  den  ausgezeichneten  Worten  seine 
Richtigkeit,  so  würden  sie  oflenbar  auf  dieselbe  Schalt- 
periode gehen,   von  der  Maorobius  spricht.    Allein 

•)  1,19, 
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alle  Handschriften  Drakenborch's  lesen  vigesimQ 
anno;  nur  eine  hat  von  zweiter  Hand  ^igesimo  quarto 
quoque  annOf  welche  Lesart  zuerst  Sabellicus  in 
seine  Ausgabe  von  1491  eingeführt  hat,  den  Liyius 
nach  Macrobius  emendirend«  Die  spätem  Heraus^ 
geber  sind  ihm  mit  Ausnahme  von  Sigonius  gefolgt, 
der  die  alte  Lesart  zurückruft,  weishalb  ihn  aber  Ro- 
bortellus  in  einer  Abhandlung  De  ratione  corrigendi 
zurechtweiset^).  Job.  Friedr«  Gronov  erklärt  sich 
in  seinen  Observationes,  worin  er  ausführlich -von  die- 
ser Stelle  bändelt ') ,  für  die  Emendation ,  doch  so, 
dafs  er  richtiger  quarto  et  ofigesimo  anno  lieset,  das 
quoque  weglassend,  welches  nach  römischem  Sprachge- 
brauch eher  auf  eine  drei-  als  vier  und  zwanzigjäh- 
rige Periode  deuten  würde«  Wir  sehen  also,  dafs  Li- 
yius nicht  mit  entschiedener  Sicherheit  als  Gewährs* 
mann  des  24jfihrigen  Schaltcydus  genannt  werden  kann, 
was  gleichwohl  von  Petavius  imd  andern  Chronologen 
geschieht,  die  der  alten  Lesart  nicht  einmahl  gedenken. 
Ich  zweifele  indessen  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Emen- 
dation. 

Dafs  es  keinen  zwanzigjährigen  Gyclus,  wenig- 
stens keinen  solchen,  wie  Sigonius  will,  gegeben  ha- 
ben könne,  geht  klar  aus  allem,  was  wir  von  der  Länge 
des  römischen  Jahrs  und  Schaltmonats  mit  Bestimmt- 
heit wissen,  hei-vor.  Beim:Plutarch  heifst  es:  ,,Muma 
„verdoppelte  den  Unterschied  des  Mond-  und  Sonnen- 
„  Jahrs,  den  er,  das  Mondjahr  zu  354,  das  Sonnen  jähr 


*)  S.   Gruter'i    Fax  critica  (Francof.  l604,  8)   Tom.  II. 
p.  23,  24. 

*)  l.II,c.l8.  p.273ff.ed.  Platner. 
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,,Ka  365  Tagen  annehmend,  auf  11  Tage  setzte ,  und 
,, bildete  daraus  einen  Schaltmonat  zu  22  Tagen,  den 
,, sogenannten  Merkidinos,  den  er  in  den  Februar  ein- 
,, schob."  Diese,  i/ne  man  sieht,  etwas  leicht  hinge- 
schriebenen Worte  fafst  Sigonius  auf«  Er  sagt,  der 
Unterschied  beider  Jahre  betrug  eigentlich  11-|-  Tage; 
man  nahm  ihn  yiermahl  und  yertheilte  die  45  Tage, 
die  man  so  erhielt,  auf  zwei  Schaltmonate,  einen  zu  22, 
und  einen  zu  23  Tagen.  Auf  diese  Weise  entsteht  aller- 
dings eine  Ausgleichung  für  ein  Jahr  von  354  Tagen, 
aber  eine  vierjährige,  von  der  man  nicht  begreift, 
warum  sie  Liyius  gerade  eine  zwanzigjährige  ge- 
nannt haben  sollte;  denn  sie  konnte  eben  so  gut  eine 
vier  und  zwanzigjährige  heifsen.  Auch  hielt  ja 
das  Jahr  des  Numa  nicht  354,  sondern  355  Tage. 

Einen  andern  Gang  nimmt  Job.  Gottl.  Seger 
in  emer  mit  mehr  Gelehrsamkeit  als  Klarheit  geschrie- 
benen Dissertation  über  die  römische  Zeitrechnung  ^). 
Um  den  unemendirten  Liyius  mit  Plutarch  und 
Macrobius  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  trägt 
er  folgende  Hypothese  yor :  Numa  gab  seinem  Jahr  354 
und  dem  Schaltmonat  unabänderlich  22  Tage,  wie  es 
Plutarch  yersichert.  Er  yemachlässigte  also  den  Viei^ 
teltag ,  wodurch  nach  zwanzig  Jahren  ein  Deficit  yon 
fünf  Tagen  entstand.  Um  dieses  zu  decken  >  führte 
Seryius  Tullius,  der  als  einer  der  Urheber  der 
Einschaltung  bei  den  Römern  genannt  wird,  die  2(^&h- 
rige  Periode  ein,   yon  der  Liyius  allein  spricht,   da 


')  Annas  Romanus,  Argumentum  historicum  ampLphilos. 
ordinis  auctoritate  a,  d.  XFllI  Mail  a,  ClDlOCCLyilll  mo- 
desU  disceptandum  proposuit  Joann.  Theoph,  Segerus. 
Leipzig.  4. 
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es  Uun  an  der  angeführten  Stelle  nur  darauf  ankam, 
die  älteste  römische  Zeitrechnung  zu  erwähnen.  Den 
24jährigen  Schaltcirkel ,  dessen  Macrobius  gedenkt, 
hat  erst  der  Gonsul  M'  Acüius  Glabrio  welcher  gleich- 
fiJls  unter  die  Urheber  des  römischen  Schaltwesens 
gezählt  wird,  im  Jahr  563  d.  St.  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Wie  die  20jährige  Periode  eingerichtet  war, 
läfst  Seger  auf  sich  beruhen.  Dafs  sich  eine  solche 
denken,  ja  auf  mehr  als  eine  Weise  construiren  lasse, 
wird  niemand  bezweifeln;  aber  man  wird  hier  hoffent- 
lieh  keine  Widerlegung  einer  Hypothese  erwarten,  die 
allem,  was  oben  über  den  Charakter  des  frühem  rö- 
mischen Jahrs  und  Schaltwesens  gesagt  ist,  zuwider 
läuft,  und  durchaus  nichts  weiter  fiir  sich  hat,  als 
einige  flüchtig  hingeworfene  Worte  eines  griechischen 
Schriftstellers ,  und  eine  höchst  wahrscheinlich  verdor- 
bene Stelle  eines  römischen. 

Es  gibt  schwerlich  einen  Gegenstand  der  Alter- 
tbumskunde,  an  welchem  sich  der  Scharfsinn  der  Ge- 
lehrien  yielfacher  versucht  hätte,  als  an  diesem.  Ein 
undankbares  Binnen  wurde  es  sein,  weim -ich  alle 
von  Panvinius,  Cuiacius,  Langius,  Petitus 
und  andern  ersonnene  Schaltmethoden  ausfuhrlich  zer- 
gliedern  und  prüfen  woUte.  Sie  tragen  ohne  Ausnahme 
ihren  Ungrund  an  der  Stirn  ^).     Nur  einer  Hypothese 


*)  So  stellt  der  erste  (Comment.  in  l,  I,  Fastor,  "p.  30  ed. 
1580,  fol.)  einen  vierjährigen  Cydus-  auf,  indem  er  die 
\0\  Tage,  um  welche  das  Jahr  des  Numa  kürzei'  als  das  julia« 
nische  war,  vicrmahl  nimmt  und  daraus  zwei  Schaltmonate  ab- 
wechselnd zu  20  und  21  Tagen  bildet.  Der  zweite  in  seinem 
Comroentar  zu  der  oben  (2,59)  citirten  Stelle  der  Digesta  rer- 
theilt  die  82  Tage,  wdche  auf  gleiche  Weise  in  acht  Jahren 
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mxSs  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  gedacht  werden, 
da  sie  der  Name  ihres  Urhebers  bei  den  Gelehrten  noch 
immer  in  einigem  Ansehen  erhält,  ich  meine  die  des 
losephus  Scaliger.  Sie  hat  längst  an  Petävins  ') 
und  Gronoyius  sehr  gründliche  Beurtheiler  gefunden; 
ich  werde  daher  besonders  nur  diejenigen  Momente  her- 
vorheben, die  beide  Gelehrte  weniger  beritcksichtigt  ha- 
beuy  als  es  nÖthig  scheint. 

Scaliger  legt')  der  römischen  Schaltperiode  eine 
Dauer  von  22  Jahren  bei.  Am  Schlüsse  derselben,  sagt 
er,  lieis  man  den  Meroedonius,  der  die  ersten  20  Jahre 
hindurch,  abwechselnd  22  und  23  Tage  gehalten  hatte, 
weg,  so  dafi  im  Verlauf  der  ganzen  Periode  22S  Tage 
eingeschaltet  wurden.  Da  aber  22  julianische  Jahre  um 
^25  Tag6  12  Stunden  länger  sind,  als  eben  so  viel  rö- 
mische Gemeinjahre,  so  gab  man,  um  die  12  Stunden 
einzubringen,  in  der  folgenden  Periode  dem  ersten 
Schaltmohat  nicht  22  sondern  23  Tage,  wodurch  am 
Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichung  yoUkommen 
wurde.  Folgendes  Schema  gewährt  eine  Uebersicht 
ser  Schakeinrichtiing : 


entstehen,  auf  di'ei  Schaltmonate ,  von  denen  zwei  27  und  einer 
28  Tage  gehallen  haben  soll.  Die  Meinung  des  Wilhelm 
Lange  findet  man  in  seinem  Werk  de  Annis  Christi  (Lugd. 
Bat.  1649,4)  1.  I.e.  15,  und  die  des  Petitus  in  seinen  Eclogis 
chronologicis  (1,254)  I.V.  c.  1. 

•)   Docir,  temp.U, 73 ff. 

*)  Emend.  temp.  1.  ü.  p.  172  ff.  und  1.  IV.  p.  298 ff. 
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Erste  Periode. 

Zweite  Periode. 

n. 

22 

Tage. 

n. 

23  Tage. 

IV. 

23 

- 

IV. 

23     - 

VI. 

22 

- 

VI. 

22     - 

vm. 

23 

- 

vni. 

23     - 

X. 

22 

»• 

X. 

22     - 

xn. 

23 

- 

xn. 

23      - 

XIV. 

22 

- 

XIV. 

22     - 

XVI. 

23 

- 

XVI. 

23      - 

xvm. 

22 

- 

xvm. 

22      - 

XX. 

23 

- 

XX. 

23     - 

XXII. 

0 

xxn. 

0 

225  Tage.  226  Tage. 

Er  glaubt  ferner^  da£i  ans. der  22jahiigeii  Periode  nnd 
dem  Sjährigen  Luatrum  das  llOjälirige  Saeculum 
der  Römer  entstanden  sei.  Die  erste  Periode  des  Sae»- 
cnli  habe  mit  dem  ersten  Jahr  des  Lustri,  die  zweite 
mit  dem  dritten,  die  dritte  mit  dem  fdnften,  die  yierte 
mit  dem  zweiten,  die  fcLofte  mit  dem  vierten,  die 
sechste  wieder  mit  dem  ersten  angefangen,  und  mit  dem 
neuen  Saeculo  sei  wieder  alles  in  das  vorige  Geleise  ge- 
kommen. Das  Saeculum  habe  also  aus  fünf  Perioden, 
22  Lustris  und  110  Jahren  bestanden.  Am  Schlüsse 
)edes  Saeculi  seien  die  Ludi  saeculares  gefeiert  wor- 
den. Weder  Yarro  noch  irgend  ein  anderer  Kritiker 
habe  von  dieser  Sache  eine  richtige  Ansicht  gehabt. 
Von  den  ersten  Spielen,  die  nach  den  G>mmentarien 
der  Quindedmyim  im  Jahr  298  d.  St.  gefeiert  worden 
wären,  bis  auf  Septimius  Seyerus  habe  man  die  llOjäh^ 
rigen  Intervalle  genau  beobachtet.    Ziehe  man  1 10  Jahre 
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von  der  Epoche  der  ersten  Spiele  ab,  so  erliatte  man 
das  Jahr  188,  wo  des  Seryias  Tullius  erstes  Lustrum 
Statt  gefunden. 

Man  sieht,  die  scaligersche  Periode  sollte  eigentlich 
eine  vier  und  vierzigjährige  heifsen,  weil  erst  nach 
Ablauf  von  je  44  Jahren  die  Art  von  Ausgleichung, 
die  man  bei  der  Einschaltung  beabsichtigt  haben  soll, 
vollständig  bewirkt  war*  Die  44jährige  Periode  ist  aber 
eben  so  wenig  dem  110jährigen  Saeculo  commensura- 
bei,  als  das  fünfjährige  Lustrum  der  22  und  44jähri* 
gen  Periode  i  Auch  die  ganze  Anordnung  der  Periode 
empfiehlt  sidi  durch  keine  besondere  Symmetrie;  sie 
bat  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorzug  vor 
der  24jährigen..    Doch  dies  sind  Kleinigkeiten. 

Erheblicher  ist  es,  dafs  bei  den  Alten  nirgends  von 
einem  22jährigen  Cyclus  die  Rede  ist,  während  sich 
die  Nachricht  von  einem  24^dirigen  erhalten  hat.  Die 
«ie  betrefiifende  Stelle  des  Macrobius  anzufahren  hält 
Scaliger  der  Mühe  gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich 
üb^  die  Glaubwürdigkeit  seines  Zeugnisses,  auf  das  er 
sich  doch  anderswo  ohne  Bedenken  beruft,  auf  eine 
höchst  wegwerfende  Weise  geäufsert  hat.  Dag^en  citirt 
er  den  Livius  mit  der  Lesart  *vige$imo  quarto  quoque 
anno,  die  er  für  die  einzige,  oder  doch  für  die  richti* 
gere  gehalten  haben  mufs.  Dafs  dieser  Geschichtschrei- 
ber, der  bald  nach  der  julianischen  Reform  lebte,  nicht 
-gewufst  habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine 
Schaltperiode  hatten,  eine  zwei-  oder  eine  vier  und 
zwanzigjährige,  ist  schon  sehr  befremdend;  dafs 
aber  gar  Yarro,  von  dem  Cicero  sagt  ^):  Tu detatem 


^)  Acad.  Quaest.  1, 3. 
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patriae,  tu  descriptiones  tempontm  ...  tu  omniwn  di-^ 
wrumtm  humanananque  rerum  nomina,  genera,  offir 
da,  causas ,  aperaisti,  von  dem  frühem  römischen 
Sdiahwesen,  das  doch  erst  in  seinen  sp&tem  Lebens- 
jahren ahgeschafilt  worden,  keine  richtige  Ansicht  ge- 
habt haben  soll,  ist  völlig  unbegreiflich. 

Das  Zeugnils  des  Liyius  verwirft  Scaliger  ~ 
weil  es  sich  nicht  in  sein  System  fügt  (dieft  gilt,  wie 
man  sieht,  auch  dann,  wenn  wir  ^igesimo  lesen),  und, 
wie  er  glaubt,  mit  um  so  gröfserem  Recht v  da  der 
Ausdruck  plenU  annorum  omnium  spatiis  schlecht  auf 
einen  Cyclus  passe,  worin  eine  Einschaltung  übergangen 
werde.  Gronov  zeigt  aber  mit  Hülfe  einer  Parallel- 
stelle des  Cicero,  was  damit  eigentlich  gemeint  wird, 
nämlich  die  dilrch  die  Einschaltung  bewirkte  vollstän- 
dige Ausgleichung  des  kurzem  Jahrs  mit  dem  zur 
Norm  angenommenen  langem,  und  fragt  nun,  ob  der- 
selbe mit  gröfserem  Reicht  von  einem  22jährigen  Cy- 
dus,  der  noch  einen  halben  Tag  auszugleichen  übrig 
hisse,  oder  von  einem  24jährigen,  der  alles  in  sein  vori- 
ges Geleise  bringe,  gebraucht  zu  werden  verdiene* 

Was  allein  für  Scaliger's  Hypothese  zu  sprechen 
scheint,  ist  das  Yerhältnifs,  in  welchem  seine  Periode 
zum  Lustrum  und  Saeculum  der  Römer  stehen 
soll.  Dieser  G^jenstand  mufs  hier  sorgfältig  erörtert 
werden. 

Wenn  wir  einen  Blick  werfen  auf  alle  die  SteÜen 
früherer  und  späterer  Autoren,  wo  sich  Lustrum  als 
Benennung  eines  Zeitraums  gebraucht  findet,  so  über- 
zeugen wir  uns  leicht,  dafs  dieses  Wort  bei  den  Römern 
nie  zu  der  festen  Bedeutung  gelangt  ist^  wie  'OhjfiTnoig 
bei  den  Griechen.    Tor  dem  Zeitalter  des  August  scheint 


78  Technische  Chronologie. 

es  in  diesem  Sinn  selten  Tonukommen,  und  nnr,  wenn 
von  der  Gescfaäfufiihrung  der  Censoren  die  Rede  ist* 
Beim  Ovid  ist  es  bald  eine  Zeit  von  fünf  Jahren: 
TroiafiUt  hutris  obsessa  duobus  ^)y  bald  von  vier, 
z.  B.  wenn  er  die  julianische  Schaltregel  also  ausdrückt : 
In  lustrum  accedere  debet,  Quae  consummatur  parti' 
bus,  una  diä$  ')•  Da£s  die  letzte  Bedeutung  den  Sprach- 
gebrauch in  Prosa  eben  so  gut  für  sich  hatte,  wie  die 
arsie,  ersehen  wir  aus  Plinius,  der  zweimahl  kurz 
hintereinailder  ^)  Lustrum  deutlich  für  Quadrien- 
nium  setH.  Sie  fixirte  sich  besonders  seit  Einführung 
der  kapitolinischen  Spidie  tinter  Domitian,  welche  gleich 
den  olympischen  in  vier  jähr  igen  Zwischenräumen  ge- 
feiert wurden  ^)f  die  wir  auf  Inschriften  Lustra  ge- 
nannt finden  ')•  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung war  es  schon  so  gebräuchlich,  Lustrum  nur 
für  einen  vierjährigen  Zeitraum  zu  nehmen,  dais 
der  sonst  so  wohl  unterrichtete  Censorinus  gar  nicht 
einmahl  eine  andere  Bedeutung  des  Worts  gekannt  zu 
haben  scheint;  denn  nachdem  er  die  Olympiaden  ei- 
nen quatemum  annorum  circuitus  genannt. hat,  sagt  er: 
Idem  tempus  anni  magni  Romanisfiut,  quod  lustrum 
appeUabant,  ita  a  Sen^io  TuUio  instituUun,  ut,  quinto 
4pw(pie  arnio  censu  ci\dum  habito^  lustrum  condere^ 
tur,  und  dais  quinto  quoque  anno  nach  gewöhnlichem 


•   ')  FasLlSl,i65. 

')  jsr.  i^.  n.  47, 48. 

*)  Jgon  et   in  Elide  lovi  Ofympio  et  Romäe  CapHoUno 
quinto  quoque  iumo  redeunte  celebratur.    Gensor.  c.iS. 

*)  S.  Gruter's  Thesaurus  p.  GCGXXXH,  3.    i 
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Sprachgebratich  so  viel  als  alle  vier  Jahre  heifiien 
sdU ,  gebt  auch  im  vreitem  Verfolge  aus  den  Worten 
hervor:  Rursus  annus  idem  magnus  per  Capitotinos 
agonas  coeptus  est  diligentius  servari. 

Doch  hier  kann  blofs  von  der  altem  Bedeutung 
des  Worts  Lustrum  die  Rede  sein;  und  diese  scheint 
entschieden  auf  einen  fünfjährigen  Zeitraum  zu  ge- 
hen. Abgesehen  von  dem  Artikel  lustra  beim  Fe- 
stus  ^),  will  ich  nur  folgende  Stelle  des  Yarro  an- 
führen: Lustnun  nominatwn  tempus  quinquennale^ 
a  luendo^  hoc  est  solyendoy  quod  qumto  quoque  tmno 
'vectigaUa  et  ukro  tributa  per  censQres  persob^eban^ 
tur  ')•  Zwar  könnte  man  auch  hier  wegen  des  quinto 
quoque  anno,  und  weil  Cicero  einmahl  von  den  dym- 
pischen  Spielen  den  Ausdruck  maacinia  iüa  quinquen^ 
nalis  celebritas  ludorum  gebraucht^),  an  vier  Jahre 
denken  wollen;  allein  es  sieht  fest,  dafs  die  Censören 
fünf  Jahre  im  Amt  blieben,  und  dafs  am  Schlüsse  des« 
selben  und  des  Census  das  Reinigungsopfer,  Lustrum 
genannt,  zur  Sühne  des  Volks  dargebracht  wurde,  wefs- 
halb  auch  diese  feierliche  Handlung  bistrum  condere 
heifst ,  wo  condere  bekanntlich  so  viel  als  ßnire  be- 
deutet. 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel;  allein  sie  litt  so 
häu6ge  Ausnahmen,  dafs  die  symmetrische  Verbindung 
des  Lustri  mit  dem  Schaltdrkel,  die  Scaliger  voraus- 
setzt, gar  nicht  entstehen  konnte.     Livius  bemerkt 


*)  Cum  vo^DotmU  prtmi$  sylUba  producitur,  significat  nunc 
tempm  quimfuemude,  nunc  popuU  lustnUionem» 

')  2>tf /. /.  V.  col.  32. 

')  De  ordt.TnfB2: 


80  Technische   Chronologie. 

einmahl  ^) :  Census  actus  eo  anno  (294  d.  St*) ;  histrum 
propter  CapitoUum  captumy  consulem  occisum,  condi 
religioswn  fuit.  Aehuliche  Rücksichten  jnüsäen  häufig 
genommen  sein ;  denn  in  dem  langen  Zeilraum  von 
nahe  650  Jahren>  zwischen  dem  ersten  von  Servius  Tul- 
lius  und  dem  letzten  im  Jahr  827  d.  St.  von  Yespasian 
veranstalteten  Lustrum,  hat  es  nach  Gensorinus  nicht 
mehr  als  75  Lustra  gegeben,  so  dafs  auf  die  Zwischen- 
räume im  Durchschnitt  acht  bis  neun  Jahre  gehen  ')• 
Zur  Bestätigung  dessen  dient  es ,  dafs  L  i  v  i  u  s  das 
zehnte  Lu&trum  ins  Jahr  295  d.  St.  setzt  ^),  wo  seit 
Servius  Tullius  schon  mehr  als  20  bätlßn  gefeiert  sein 
sollen,  und  dafs  nach  den  «uf  uns  gekommenen  Bruch* 
stücken  der  Fasti  Capitolini  das  25ste  Lustrum  im 
Jahr  435  und  das  58ste  im  Jahr  617  Statt  gefunden 
hat  ^).  Li  diesem  Zeilraum  ist  kein  Lustrum  übetgan- 
gen  worden;  wie  unregelmäfsig  aber  die  Ihtervalle  ge* 
wesen  sind,  erbellet  aus  folgender  Uebersicht  ^)/  Unter 
den  Consiilp  der  Jahre  435,  441  und  446  stehen  die 
INamen  der  Gensoren  mit  dem  Beisatz  L.  F*  {lustrum 
fecenf)  XXV,  XXVI,  XXVIL    Beim  Jahr  488  kommen 


*)  in,  22. 

')    Cum  inier  primum  a  Servio  Rege  conditum  htstrum,  et 

idy    quod  ab  Imperatore  f^espasiano  V  et  Caesare  III  Coss* 

factum  est,  anni  interfuerint  paullo  minus  sexcentis  quinqua» 

ginta,  lustra  tarnen  per  ea  tempora  non  plura  quam  septua» 

ginta  quinque  sunt  facta,  c.  18. 

')  in,  24. 

^)  Die  Jahre  in  diesen  Faartis  sind  dwcfagdiefids  um  eine 
Einheit  kleiner  angesetxt,  als  ni^ch.  der  •ogenannle9  TarroiiisdieD 
Aere.    Davon  unten. 

»)  Gruteri  Thes.  Inscr.  p.  GGXGI  bis  CGXGIV. 
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cUe  Censoren  vor,  qui  L.  F.  XXXV.  Beim  Jahr  495 
hat  sich  nur  der  Name  des  einen  Censors  erhalten'; 
der  des  andern  mit  dem  L.  P.  XXXVI  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  500  werden  Censoren  genannt,  jedoch  ohne. 
L.  F.  Beim  Jahr  501  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  dem  Beisatz  L.  F.  XXXYII.  Beim  Jahr  506  ste- 
hen die  TVamen  der  Censoren  mit  dem  L.  F.  XXXVIII. 
Beim  Jahr  512  findet  sich  nur  der  Name  des  einen 
Censors ;  der  des  andern  mit  dem  L.  F.  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  517  werden  Censoren  getläünt,  doch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  519  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  L.  F.  XXi.  Beim  Jahr  522  stehen  wieder  andere 
Censoren  ohne  L.  F.  Beim  folgenden  Jahr  sind  neue 
Censoren  bemerkt  mit  L.  F.  XLI.  Beim  Jahr  5^8  kom-^ 
men  Censoren  mit  dem  L.  F.  XLU  vor.  Nun  eine 
Lücke.  Dann  sind  die  Jahi*e  549,  554,  559,  564, 
S69,  574,  579,  584,  589,  594  und  599  mit  den  Lustris 
XLV  bis  LV  bezeichnet.  >  Von  hier  an  haben  sich  nur 
noch  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  aus  denen  sich  je- 
doch noch  abnehmen  läfst,  dafs  das  56,  57  und  58ste 
Lustrum  in  die  Jahre  606,  611  und  617  gehören. 

Man  sieht ,  da&  diese  Lustra  iii  unregelmäfsigen 
Zwischenräumen  von  4,  5,  6,  ja  öfters  von  7  Jahren 
fortschreiten,  und  so,  hofle  ich,  wird  man  obige  Be- 
hauptung von  der  UnStatthaftigkeit  der  Verknüpfung 
des  Lustri  mit  dem  zu  Rom  gebräuchlichen  Schaltcirkel, 
welches  auch  die  Dauer  desselben  gewesen  sein  mag,  ge- 
rechtfertigt finden.  Wenn  die  olympischen  Spiele  zwar 
in  der  Regel  alle  4  Jahre,  aber  auch  zuweilen  in  Zwi- 
schenräumen von  3,  5,  ja  6  Jahren  gefeiert  und  öfters 
ganz  weggefallen  wären,  wie  würden  die  griechischen 
Geschichtsohreiber  darauf  gekommen  sein,  die  Olym- 
n.  [6] 
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piadeu  als  einen  Zeitmafsstab  zu  gebrauchen?  Das  La- 
strum ist^  ich  wfederhohle  es,  bei  den  Römern  immer 
ein  schwankender  Zeitraum  geblieben,  und  kann  daher 
einem  22jährigen  3chaltciri(el  nicht  zur  Grundlage  ge- 
dient haben,  zumal  da  es  demselben  in  seiner  eigent- 
lichen Dauer  nicht  einmahl  oommensurabd  war. 

Eine  ganz  ähnliche  Bewandnl^  hat  es  mit  dem 
Saeculum  der  Römer.  Wenn  man  den  Scaliger 
lieset,  so  ahnet  man  gar  nichts  dafs  auch  dieses  Wort 
bei  den  Römern  in  keiner  festen  Bedeutung  genonunen 
worden  ist.  Man  höre  aber  nur,  wie  sich  Gensorinus 
darüber  äuisert^):  Ronumonun  saecula  qvddam  bidis 
saeculanbus  putant  distingui.  Cid  rei  fides  si  certa 
est,  modus  Romani  saecuU  est  incertus.  Temporum 
enirtt  intervallay  quibus  ludi  isti  debeant  referrii  non 
modo  quanta  ßwrint  retro  ignoratur,  sed  ne  quanta 
quidem  esse  debeant  scitur,  Nam  ita  institutum  esse, 
ut  centesimo  quoque  anno  ßerentj  id  cum  An^ 
tias  aliique  historici  auctores  sunt,  tum  Varro  de  sce- 
nicis  originibus  libro  primo  ita  scriptum  reliquit:  cum 
multa  portenta  ßerent ,  et  murus  ac  turris,  quae  sunt 
intra  portam  CoUinam  et  Esquilinam,  de  caelo  essent 
tacta,  et  ideo  Ubros  Sibyllinos  decemviri  adissent,  re^ 
nuntiarunt,  ud  DU  patri  et  Proserpinae  bidi  Teren-' 
tini  in  Campo  Martio  ßerent  et  hostiae  fiiryae  immo^ 
larentur,  utique  ludi  centesimo  quoque  anno  ßerenU 
Item  T.  livius  libro  CXXXVI:  eodem  anno  hdos 
saeculares  Caesar  ingenti  apparatu  Jecit,  quos  cente* 
simo  quoque  anno  (is  enim  terminus  saecuUj  fieri  mos. 
At  contra  ut  decimo  centesimoque  anno  repe* 

•}  e.l7. 
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tantHT,  tarn  commefUani  qumdednmrorum ,  quam  D. 
AugULSÜ  edicta  testari  wikntur,  adeo  yl  Horatius  FUu> 
cus  in  carmine,  quod  saecularibus  ludis  cantatum  est, 
id  tempus  hoc  modo  designaverit: 

Certus  imdcnos  decies  per  annos 
Orbis  ut  cantus  referatque  ludos, 
Ter  die  claro,  totiesque  grata 
Nocte  fmqueiites. 
Wir   ersehen    hieraus ,   dais   über   die   Dauer  des 
Saeculi  unter  den  .Römern   zwei  verschiedene  Mei- 
nungen herrschten,   indem  es  von  einigen  auf  hun* 
dert,   von  anderen  auf  hundert  und   sehn   Jahre 
gesetst  wurde.     Zur  ersten  bekannten  sich  außer  dem 
Geschichischreiber  Yalerius  Antias,  der  in  der  letz-», 
ten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt,  alsa 
vor  der  julianisefaen  Reform  lebte,  Varro  und  Livius^ 
denen  man,  wenn  die  Frage  ist,  in  welchen  Zwischen- 
räumen die  Ludi  saeculares  nicht  etwa  gefeiert  werden 
sollten,  sondern  wirklich  gefeiert  worden  sind,  die  Com-, 
pelenz  nicht  absprechen  wird;    die  andere  wird  besiä-^ 
tigt,  oder,  wie  sich  Censorinus  ausdrüdit,   scheint 
bestätigt  zu  werden  duitji  den  Ausspruch  dar  Quin* 
decimyirn,  der  Aufbewahrer  und  Auslegor  der.sibjl-» 
linischen  Bücher,  durch  die  nach  diesem  Ausspruch  ge- 
modelten Verordnungen,   die  August  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  yeranstaltelen  Säoularfeier  hatte  ergehen 
lassen,    und   durch   das   damals   gesungene  Carmen 
SACiCulare  des  Horaz. 

Da£i  das  römische  Saeculum  hundert  Jahre  hallen 
war,   so  weit  wir  jetzt  darüber  urtheilen  kSonen,  die^ 
allgemeine  Meinung  der  römischen  Alterthumsforscher 
und  Grammatiker«    Yarro  sagt  in  einem  nodi  erhal- 
te*! 
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teaen  Werke  ^):  Saecuhm  spatkan  annorum  centunir 
vocarunt^  dictum  a  sene,  quod  Umgissbnum  spcuiun^ 
senescendorum  hominum  id  putarunt.  Eben  so  Festus, 
oder  vielmehr  der  von  ihm  epitomirte  Verrius  Plao- 
cus,  welcher  unter  Augnstns  und  Tiberius  gelebt  hatt 
Saeculares  ludi  apud  Romanos  post  centum  annos  ße- 
banty  {/uia  saeculum  in  centum  annos  extendi  exisfi- 
mabant.  Selbst  Gensorinus^  dem  in  diesem  Punkt 
vor  allen  eine  Stimme  gebührt,  neigt  sich  zuletzt  zu 
der  Meinung  derer  hin,  die  das  Saeculum  von  den 
altern  Römern  auf  hundert  Jahre  gesetzt  wissen  wol* 
len,  mit  den  Worten:  Nostti  maiores,  quod  naturale 
saeculum  (er  meint  die  längste  Lebensdauer  der  Men- 
schen) quantum  esset,  exploratwn  non  habebant,  civüo 
ad  certuin  annorum  modulum  centum  statuerunt,  wo- 
bei sie,  setzt  er  hinzu,  wie  in  so  manchen  andern 
Stücken,  den  Etruskem  gefolgt  sind,  Audi  Acron, 
der  alte  Ausleger  des  Horaz,  geht  in  diese  Ansicht 
ein,  wenn  er  zu  Od.  IV,  6  sagt:  Ifymnum  Tue  ApoUini 
didt  et  commendai  camüna  sua  saecularibus  ludisj'qui 
celebrantur  post  centum  annos.  In  seinen  Anmerkun- 
gen zum  Carmen  saeculare  dagegen  bestätigt  er  die 
110  Jahre  des  Dichters« 

.  Doch  man  wird  sagen ,  es  komme  hier  nicht  auf 
Meinungen  und  Erkllirungea,  sondern  blo(s  auf  die 
Epochen  der:  wirklich  gefeierten  Säcularspiele  und  ihre 
Zwischenräume  an.  Da  begegnet  ims  nun  aber  Gen- 
sorinus  sogleich  mit  der  Bemerkung:  Temporwn  si 
veterum  revoUtantur  annales  (modus  ihmani  säeculij 
idäge  magis  in  ihcerto  im^nietu$'.    Bis  zu  den  fänften 


-  *)•  J»e7.i.V.  €o].^2. 
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Spielen-  nämlich)  der^n  Feier  August  im  Jahr  737  d.  Su 
veranstaltete,  unterliegt  4^8  Historische  der  ludi  saecu- 
lares  besondern  Zweifeln.  Nach  den  Commentarien 
der  Quindecimvirn  gehörten  die  ersten  Spiele  ins 
Jahr  29S,  die  zweiten,  dritten  und  vierten  in  die  Jahre 
408,  518  und  628,  so  da(s  die  Intervalle  durcbgehends 
110  Jahre  betragen  hätten.  Dagegen  sollen  nach  Yale* 
rius  Antias  die  ersten  Spiele  245,  die  zweiten  nach 
eben  demselben  305,  die  dritten  nach  Antias  und 
Livius  S05>  die  vierten  nach  Antias,  Yarro  und 
Livius  605,  nach  Piso  Censorius,  Cn.  Gellius 
und  dem  damals  lebenden  Cassius  Hemina  aber  608 
gefeiert  worden  sein.  Die  überall  von  Censorinus 
angefahrten  Namen  der  G>nsuln  lassen  die  Richtigkeit 
dieser  Zahlen  nicht  bezweifeln.  Man  sieht,  dafs  ihnen 
im  Ganzen  das  Princip  einer  hundertjährigen  Feier 
zum  Grunde  liegt,  so  dais  also  über  die  vier  ersten 
Sacularfeiem  die  G>mmentarien  der  Quindecimvirn  In 
offenbarem  Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Ge- 
schichtscbrelber  waren. 

Die  Römer  hegten  bekanntlich  eine  greise  Achtung 
iur  ihre  sibyllinischen  Bücher >  die  an&ngs  Dun m vi* 
ris  sacris  faciundls,  nachmals  Decemvirls  und 
endlich  Quindecimviris  anvertraut  wurden.  Der 
Senat  liefs  sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Ge- 
meinwesens befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren 
Ausspruch  Sühnopfer  und  andere  Ceremonien.  Die  alten 
Bücher,  die  Tarquinius  gekauft  haben  soll,  gingen  zur 
Zeit  des  Sylla  mit  dem  Kapitol  In  Feuer  auf.  Man 
sammelte  hierauf  von  allen  Seiten,  aus  Samos,  Ery- 
thrae,  Afrika,  sibyllinische  Verse,  von  denen  August, 
nachdem  er  die  Würde  eines  Pontifex  maximus  ange- 
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nommen,  eine  sorgßdtige  Answahl  veranstalten  und  das 
Uebrige  verbrennen  liels.  Auf  seinen  Befehl  muisten 
die  Quindecimvim  die  vor  Aller  verblichenen  Verse 
eigenbändig  abschreiben,  damit  sie  den  Augen  der  Pro- 
fanen entzogen  blieben  ^),  worauf  er  sie  in  einem  ver- 
goldeten Behältnis  unter  dem  Fuisgestell  des  Apollo 
Palatinus  niederiegen  liefs  ').  Dies  sind  die  Versus 
SihyUinii  von  denen  Horaz  im  Anfange  seines  Car^ 
men  saeculare  spricht*  Ein  Fragment  davon  ist  ver- 
muthlich  das  aus  37  Hexametern  bestehende  sibylli- 
niscbe  Orakel,  das  uns  Phlegon  Trallianus  ^)  und 
Zosimus  ^)  aufbewahrt  haben.  Es  enthilt  den  Aus- 
spruch, dafs  die  Römer  stets  siegreich  sein  würden,  wenn 
sie  alle  110  Jahre  auf  dem  Campus  Martins  mehreren 
Gottheiten  der  Ober-  und  Unterwelt,  die  namentlich 
aufgeführt  werden,  Opfer  darbrächten.  Die  Verse,  welche 
die  Zeitbestimmung  enthalten,  lauten  also: 

Zwrf^y  £tg  hiwv  buiToy  iixa  kükKov  oieiivv, 

Mifiyrla-äroLL  'Pcüjuiaik  •••• 
Galläus  *)  hat  IxaTovrada  emendiren  woAen;  allein  es 
ist  nichts  zu  ändern,  wenigstens  hat  Zosimus  ent- 
schieden iKATov  Hkol  gelesen.  Die  Verse  haben  daher 
ohne  Zweifel  eben  so  zu  Augustes  Zeiten  gelautet;  ob 
aber  auch  früher,  ist  nicht  so  entschieden.  T7ach 
dem  uns  von  Censorinus  aus  Varro's  Schrift  De 


•)  Dio  Cassiu»  l.LIV.  c.  17. 

^)  Suet.  ^£/g.  c.  31. 

')  De  longaevis  p.  127  ed.  Meursü. 

•)  Hist.in.c.6. 

•)  Dissert,  de  Sibjrllis  c.  6. 
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scemds  originibus  aufbewahrten,  oben  citirten,  Frag- 
ment tbaten  die  sibyllinischen  Bücher  bei  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  (vielleicht  im  Jahr  305  d.  St.)  den 
Ausspruch,  dafs  man  dem  Pluto  und  der  Proserpina 
die  ludos  Terentinos  d.  i.  saeculares  auf  dem  Campus 
Martins  feiern  und  damit  alle  hundert  Jahre  fort- 
fiihren  solle.  Auch  beim  Augustinus  ^)  findet  sich 
die  I^otiz,  dafs  in  einer  gefahrvollen  Periode  der  puni- 
schen  Kri^  auf  Veranlassung  der  sibjllinischen  Bücher 
die  buU  saeculares  gefeiert  wurden,  {fuonun  celebritas 
inter  centum  annos  ßjierat  instituta,  felicioribusque 
temporibus  memoria  negligente  perierat.  Er  spricht 
ohne  Zweifel  von  der  Feier  des  Jahrs  505 ,  und  was 
er  von  Yemachlissigung  sagt,  mufi  auf  die  im  Jahr 
405  versäumte  gehen. 

Sueton  gedenkt  '}  der  Säcularfeier  unter  August 
als  eines  abgekommenen,  damals  wieder  aufgefrischten 
Gebrauchs  mit  den  Worten:  NonnuUa  etiam  ex  anti- 
quis  cerimonüs  paullatim  abolita  restituit,  ut  Salu" 
tis  augurium,  Diale  JTaminium,  sacrum  Lupereale,  lu" 
dos  saeculares.  An  einem  andern  Ort^j,  wo  er  von 
der  sechsten  Feier  spricht,  die  Claudius  63  Jahre  später 
zur  Verherrlichung  des  beginnenden  neunten  Jahrhun- 
derts d.  St.  veranstaltete ,  sagt  er :  Fecit  et  saeculares, 
quasi  anticipatos  ab  Augusto,  fiec  legitimo  tempori  re- 
senfatos,  quamuis  ipse  in  Justoriis  suis  prodat,  inter- 
missos  eos  Augustum  multo  post,  diUgentissime  anno- 
nun  ratione  subducta,  'in  ordinem  redegisse.  Auch 
Zosimus,  welcher  ausführlich  von  den  Säcularspielen 

*)   Decivit.deiJU.iZ. 
*)  A.a.O. 
*)    Claud.c.2i, 
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* 

handelt)  bemerkt,  dafs  sie  Augtist  wieder  aufgeCrischt 
habe,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  vernachlässigt  worden 
wären.  Nach  den  Commentarien  der  Quindecim- 
yirn  hat  aber  bis  zur  fünften  Feier  hin  so  wenig  eine 
Yemacfalässigung  Statt  gefunden,  dafs  August  nicht  ein- 
mahl den  Schlufs  des  llOten  Jahrs  abgewartet,  sondern 
das  Fest  schon  im  yei*lauf  desselben  wiederhohlt  hat. 
Dagegen  fehlt  in  der  hundertjährigen  Reihenfolge  bei 
den  Geschichtschreibern  die  Feier,  welche  im  Jahr  70S 
hätte  eintreten  sollen,  und  yemiuthlich  de&halb  nicht  in 
Anrq^ng  gebracht  worden  war,  weil  in  diesem  höchst 
unruhvollen  Jahr  der  Bürgerkrieg  zwischen  Pompeius 
und  Cäsar  ausbrach. 

Suetonius  und  Zosimus  scheinen  also  die 
Epochen  der  vier  frühern  Säcularfeiem ,  wie  sie  die 
Quindecimyim  bestimmt  haben,  gar  nicht  anzuerken- 
nen. Da  nun,  was  allerdings  sehr  auffallend  ist,  kein 
Qeschichtschi^iber,  ich  will  nicht  sagen  der  beiden  er- 
sten Feiern  aus  den  Jahren  298  und  408,  wo  es  noch 
schlecht  um  die  römische  Geschichtschreibung  stand, 
sondern  nicht  einmahl  der  beiden  folgenden  aus  den 
Jahren  518  und  628  gedenkt,  die  doch  zu  den  merk- 
würdigsten ölTenllichen  Verhandlungen  gehört  haben 
miUsten;  da  diese  Jahre  mit  den  von  Antias,  Livius 
und  anderen  angegebenen  im  Widerspruch  stehen  ^), 


*)  Letzterer  hat  von  der  dritten  und  yierten  Feiei*  in  seinem 
Terloren  gegangenen  49sten  Buch  gesprochen,  wie  die  Epitome 
zeigt.  Unter  den  Fragmenten  der  Fasti  Capitolini  finden  sich 
Ludi  saec,  terl*  ei'wähnt;  allein  das  zugehöiige  Jahr  ist  nicht 
auszumitteln.  Man  sehe  Nr.  25  bei  Sancleniente,  der  im  eit- 
steh Buch  seines  Werks  De  vulgaris  aerae  emendaiione  {i^kSG) 
diese  Bruchstücke  am  vollständigsten  gibt. 
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und  da  sich  TOr  dem  aagnsteischen  Zeitalter  nirgends 
eine  Spur  einer  hundertzehnjährigen  Feier  zeigt, 
aber  wohl,  selbst  nach  dem  Ausspruch  der  sibyllini- 
schen  Bücher,  einer  hundertjährigen  (man  ver- 
gleiche die  aus  Gensorinus  angeführten  Worte  des 
Yarro),  so  wird  es  niemand  befremden,  wenn  Peta- 
yius,  Taffinus^)  und  andere  die  Vermuthung  aufstel- 
len, dafs  die  Quindecimyim,  über  die  Zeit  der  Säcu- 
larfeier  von  August  befragt,  die  yier  ersten  Feiern  er- 
sonnen haben,  um  ihrer  Angabe,  dafs  sie  in  110 jähri- 
gen Zwischenräumen  zu  wiederhohlen  seien,  desto  mehr 
Nachdruck  zu  geben. 


*)  Peiri  Taf/ini  de  vetemm  Romanorum  anno  seeulari 
eiusque  potissimum  per  ludos  seculares  celebritate,  eorum^ 
que  chronologia  liber  singularis.  Tornaci  l64l,  4;  auch  im 
achten  Bande  Ton  GräTii  Thesaurus.  Derselbe  Gegenstand 
ist  Ton  mehreren  andei'en  Gelehrten  gründlich  bearbeitet  worden, 
▼on  Onuphrius  Panvinius  (Grävii  Thes.  Tom.  IX),  von 
Joh.  Alphonsus  Turretin  (Genf  1701),  von  Joh.  Matth. 
Gesner  (Weimar  1717)  und  von  Chr.  Fr.  Ayrmann  (Wit- 
tenberg 1717).  Letzterer  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  es  zweier- 
lei ludi  saeculares  gegeben  habe,  1)  die  ludi  Terentini  zu 
Ehren  des  Dis  pater  und  der  Proserpina,  die  man  ursprünglich 
zur  Abwendung  der  Pest  angestellt,  nachmals  aber  alle  hundert 
Jahre  wiederhohlt  habe;  2)  die  eigentlichen  ludi  saeculares, 
welche  zu  Ehren  mehrerer  Gottheiten,  besonders  des  Apollo  und 
der  Diana,  alle  110  Jahre  gefeiert  worden  seien.  August  soll 
diese  Spiele  combinirt  haben.  Es  wäre  doch  aber  sonderbar, 
warn  Gensorinus  von  einer  solchen  Unterscheidung,  die  alle 
Schwierigkeiten  vermittelt,  beim  Varro  und  andern  kein  Woi^t 
aufgezeichuet  gefunden  hätte.  In  obigen  Schriften  sind  übrigens 
auch  Notizen  über  die  nach  August's  Zeiten  gefeierten  Säcular- 
spiele  zusammengetragen,  von  denen  hier  zu  handeln  nicht  der 
Ort  ist.  Es  liegt  ihnen  theils  das  Princip  des  hundertjährigen , 
theils  des  hundertzehnjährigen  SaecuU  zum  Grunde. 
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Was  konnte  aber  die  Quindecimyim  veranlassen, 
die  hundertjährige  Feier  in  eine  hundertzehnjäb- 
rige  zu  yerwandeki,  und  wird  letztere  nicht  immer 
noch  für  Scaliger's  Hypothese  sprechen,  da  sie  von 
einem  HO  jährigen  Saeculum  zu  zeugen  scheint? 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Ora- 
kel im  Jahr  628  d.  St.  yeranstalteten  Sühne  des  Volks 
mag  es  seine  Richtigkeit  haben.  Geremonien  dieser  Art 
waren  gewils  nicht  selten,  sind  aber,  wenn  gleich  ähn- 
liche Lieder  dabei  gesungen  sein  mögen,  mit  den  Sä- 
cularspielen  nicht  zu  yerwechseln,  wie  schon  ein  alter 
Ausleger  des  Horaz  bemerkt:  Saecularis  camUms  du- 
plex  devotio  esse  consueverat;  aut  enim  pro  sedanda 
out  ^itanda  pestilentia,  aut  pro  certo  et  constituto  nur- 
mero  annorum.  Als  mm  August  die  seit  605  oder  608 
yemachlässigte  Säcularfeier  unter  gesetzlichen  Formen 
zu  wiederhohlen  wünschte,  so  erklärten  die  Quinde- 
cimyim, yon  jener  Ceremonie  als  der  letzten,  die  Statt 
gefunden  haben  mochte,  ausgehend,  dals  die  Spiele 
vor  110  Jahren  gefeiert  wären,  und  dafs  ihre  richtige 
Epoche  wiedergekehrt  sei.  Es  kam  ihnen  dabei  der 
schwankende  Gebrauch  cles  Worts  Saeculum  zu  Statten, 
das  nach  Censorinus  eigentlich  spatium  ^vitae  kuma- 
nae  longissimum  partu  et  morte  deßnitwn  bezeichnet. 
Dem  AusspioLch  der  Quindecimyim  gemäfs  modelte  dann 
August  seine  Edicte  und  Horaz  sein  Carmen  sae- 
culare,  die  also  gerade  nur  so  yiel  Beweiskraft  haben, 
als  der  Ausspruch  selbst. 

In  der  That,  es  scheint  so  schwer,  das  Still- 
schweigen zu  erkläi'en,  das  die  Geschichtschreiber  über 
eine  Feierlichkeit  beobach^n ,  die  in  der  Verbindung, 
in  die  sie  Scaliger  bringt,  dem  römischen  Volke  ein 


RÖMBR,  91 

hobes  Interesse  gewähren  und  einen  bedeutenden  Ein* 
schnitt  in  seine  Geschichte  machen  mn£ste,  dafs  sidi 
in  ihr  durchaus  keine  Bestätigung  der  22  jährigen  Pe* 
riode  finden  laust.  Auch  ist  es,  wie  Petayius  zeigt, 
eine  grundlose  Hypothese,  dafs  Seryius  Tullius  sein  er- 
stes Lustrum  gerade  im  Jahr  188  d.  St«,  110  Jahre  yor 
den  ersten  Säcularspielen  der  Quindecimyim ,  gefeiert 
haben  soll.  Aus  Censorinus  geht  nur  s6  yiel  mit 
Bestimmtheit  heryor,  dafs  es  bald  nach  dem  Jahr  177 
Stau  gefunden  haben  mufs. 

Da  sich  also  die  22jährige  Periode  yon  keiner  Seite 
her  beslälig^u  will,  so  kehren  wir  zur  24jährigen  zu- 
rück, die  wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugnifs  für  sich 
hat.  Wenn  sie  zu  yerwickelt  scheinen  sollte  >  als  dais 
sie  einem  Yolkskalender  zur  Grundlage  gedient  haben 
konnte,  so  mochte  sie  sich  yielleicht  gerade  dadurch  den 
Patriciem  empfehlen,  denen  darum  zu  thun  sein  mufste, 
dafs  die  Plebejer  ihr  Kalendergeheimnils,  welches,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  durch  Cn.  Flayius  im  Jahr 
450  d.  St.  zum  Theil  yerrathen  worden  war,  nidit  yol- 
lends  durchschauten. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Periode  eingeföhrt 
worden,  gehört  zu  den  schwierigsten  der  altem  rö- 
mischen Zeitrechnung.  Man  könnte  geneigt  sein ,  den 
Consul  Manius  Acilius  Glabrio  des  Jahrs  563  als 
ihren  Urheber  zu  betrachten,  weil  er  uns  in  der  mehr- 
mals angezogenen  Stelle  des  Hacrobius  über  den  Ur- 
sprung des  römischen  Schaltwesens  (2,  49)  als  einer  der 
Begründer  desselben  genannt  wird,  und  weil  die  Pe- 
riode zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmt,  als 
dafs  man  ihr  bei  den  Römern,  die  erst  damals  zu  eini- 
ger wissenschaftlichen  Cultur  zu  gelangen  anfingen,  ein 
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höheres  Alter  betlegen  kdante.     Allein  diese  Annahme 
ist  grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen. 

Wenn  die  24jähi*ige  Periode  563  eingeführt  war  ^), 
so  sollte  man  meinen,  dafs  ein  Jahr  später  der  römische 
Kalender  in  Ordnung  sein  muiste«  Er  war  aber  564 
in  einer  eben  so  groisen  Yerwirrung  wie  zu  Cäsar's 
Zeit.  Liyius  sagt  nämlich  vom  Gonsul  L.  Corne- 
lius Scipio^):  Per  eos  dies,  quibus  est  profectus  ad 
bellum  i  lüdis  ApolUnaribus ,  ante  diem  quintum  Idus 
Quintiles,  caelo  sereno  interdiu  obscurata  huv  est,  cum 
hma  sub  orbem  solis  subisset.  Das  römische  Datum 
dieser  groisen  Sonnenfinstemifs  soll  also  der  11«  Quin- 
tilis  190  y*  Chr.  gewesen  sein.  In  diesem  Jahr  hat  sich 
aber  keine  Sonnenfinstemifs  weiter  ereignet,  als  am 
14.  März  des  julianischen  Kalenders.  Nach  den  De- 
lambreschen  Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mond^ 
tafeln  hat  sie  zu  Rom  um  6  U.  33'  Morg.  w.  Z.  ange- 
fangen, um  8  U.  44'  aufgehört  und  11  Zoll  14  Minu- 
ten am  südlichen  Rande  betragen,  so  dafs  nur  eine 
schmahle  Sichel  von  der  Sonnenscheibe  unyerdunkelt 
blieb.  Ist  nun  der  Ute  römische  Quintilis  564  der  I4te 
julianische  März  190  v.  Chr.  gewesen,  so  hat,  voraus- 
gesetzt, dafs  auf  dieses  Jahr  kein  Mercedonius  traf,  der 
Anfang  des  römischen  lanuarius  dem  8ten  jnlianischen 
September  191  entsprochen.  Eine  solche  Verschiebung 
konnte  nur  durch  Weglassung  mehrerer  Schaltmonale 
entstehen,  wobei  die  Pontifices  damals  offenbar  schon 
eben  so  willkührlich  verfahren  sind,  wie  späterhin. 


')   Macrobius,   dei*  nach  der  ca Ionischen  Aerc  zu  rechnen 
pflegt,  nennt  das  Jahr  S62  (2, 49)- 

')  I.  XXXVII»  c.  4. 
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Wir  sehen  uns  also  genöthigt,  die  Einföhrong  der 
24jährigen  Schaltperiode  itnd  den  Zeitpunkt,  190  der 
römische  Kalender  mit  dem  Himmel  wen^tens  im 
Groben  übereingestimmt  hat,  in  eine  ältere  Periode  zu 
setzen;  in  welche  gerade,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Es  ist  schwer  zu  sagen ,  worauf  die  Anträge  des 
G)nsuls  Manius  Aeilius  an  das  TfAk  eigentlich  gerichtet 
gewesen  sind,  ob  auf  eine  neue  Gestaltung  des  Schalt- 
wesens oder  auf  eine  blo&e  Rectification  des  durch  eine 
willkührliche  Anwendung  der  Schaltprincipien.  verscho- 
llenen Kalenders^  Ein  Irrthum  kann  bei  de^  ganzen 
IfoUz  unmöglich  im  Spiel  sein,  da  sie  aus  den  Fasüs 
seines  Zeitgenossen  Fulyius  Nobilior,  Consuls  im 
Jahr  565,  entlehnt  ist.  Yielleicbt  ist  einmahl  jemand 
ao  glücklich,  eine  Hypothese  aufzustellen,  wodurch  sich 
alle  Schwierigkeiten  vermitteln  lassen.  Ak  dieser  Glück- 
liche ist  aber  keinesw^es  der  firanzösische  Gelehrte  De 
la  Nauze  zu  betrachten,  dessen  Schalttheorie  wir  jetzt 
in  Erwägung  ziehen  wollen. 

In  seiner  Abhandlung :  Le  Calendrier  Refmain  de^- 
puis  les  Dicemyirs  jusqv!  ä  la  comection  de  Jules  CS» 
sar*)  betirtheüt  er  zuerst  die  Arbeit  seines  Vorgängers 
DodwelL  Dieser  Chronolog,  sagt  er,  geht  in  seinem 
Werke  de  CycUs  ')  in  tiefgelehrte  Untersuchungen  über 
den  römisdien  Kalender  aus  der  Periode  von  den  De- 
cemvirn  bis  auf  Cicero  ein,  um  zu  zeigen,  wie  der- 
sdbe  mit  dem  anticipirten  julianischen  übereingestimmt 
habe.  Einern  der  Fäden,  die  ihn  in  diesem  Labyrinthe 
leiten  sollen,  ist  die  Reihenfolge  der  Nundinae,  Ton 


*)   Mimoires  de  VAcadimie  des  Inscriptions  Tom.  XXVI. 
')  Dissert.X. 


94  Technische  Chronologie^ 

denen  sich  iiber  nur  drei  Data  erwähnt  finden,  und 
noch  dazu  erst  aus  den  Zeiten  nach  Gfisar's  Reform. 
Die  Prlncipien,  die  er  hefolgti  sind  meistens  unsichere 
Yoraussetziingen ,  s«  B.  dais  der  achttägige  Cydus  nie 
unterbrochen  worden,  da(s  die  Tage  der  Comilien  und 
Triumphe,  nie  mit  den  Ifundinis  zusammengetroffen 
sind  u.  s.  w*  Mach  GulsdiiihlLen  macht  und  verwirft  er 
hiemach  Einschaltungen.  Femer  verwechselt  er  die 
Jahmeiten  der  Geschichtschr^iber ,  die  ungefähr  den 
unsrigen  analog  sind,  mit  denen  der  landwirthsdiaft* 
liehen  Schriftsteller,  die  ihren  Frühling,,  Sommer, 
Herbst  und  Winter  &st  sechs  Wo<^en  vor  der  Rück- 

T 

kehr  der  Sonne  su  den  Cardinalpunkten  anfangen. 
Wie  er  es  gerade  nöthig  findet,  bestimmt  er  die  Jahrs- 
zeiten bald  so,  bald  anders,  und  wenn  er  bei  aller  die» 
ser  Willkühr  auf  Schwierigkeiten  stöfst,  was  häufig  der 
Fall  ist,  so  hUft  er  sich  mit  gezwungenen  ErklKrungen 
oder  mit  der  Yoraussetsung,  dafs  sich  die  Alten  gdrrt 
haben.  Selbst  die  Nachrichten  von  den  Finsternissen 
verwirft  er,  wenn  sie  sich  nidit  in  sein  System  fugen 
wollen. 

Dieses  Urtheil,  dem  ich  im  Wesentlichen  bei- 
pflichte, überhebt  mich  der  Mühe,  in  die  Widerlegung 
einer  der  unklarsten  und  meines  Dafürhaltens  verfehl- 
testen chronologischen  Untersuchungen  einzugehen,  die 
je  angestellt  worden  sind.  Es  fragt  sich  aber,  ob  es  dem 
französischen  Gelehrten  gelungen  sei,  dasselbe  Thema, 
nämlich  dafs  es  keinesweges  unmöglich  sei,  in 
das  Chaos  der  frühern  römischen  Zeitrech- 
nung Licht  und  Ordnung  zu  bringen,  genü- 
gender zu  bearbeiten. 
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Die  Hypothese,  welche  seiner  ganzen  Untersuchimg 
zum  Grande  liegt,  ist  folgende.  Das  Gemeinjahr  der 
Römer  behielt  bis  auf  lulius  Cäsar  seine  von  Numa 
festgesetzte  Dauer  yon  355  Tagen.  Mit  seltenen  Un- 
terbrechungen wurde  ein  Jahr  ums  andere  der  Mer- 
cedonius  eingeschaltet,  abwechselnd  yon  22  und  23  Ta- 
gen. Vier  auf  einander  folgende  römische  Jahre  hiel- 
ten daher  1465  Tage,  dahing^n  yier  julianisohe  oder 
feste  Sonnenjahre  nur  1461  geben.  Eine  noth wendige 
Folge  dieses  Unterschiedes  war,  dais  der  lanuarius,  mit 
welchem  man  im  bürgerlichen  Leben  das  Jahr  begann, 
in  365  Jahren  alle  Jahrszeiten  durchlief.  Die  Jahre 
der  Stadt  bingegen,  nach  denen  die  Geschichtschreiber 
rechnen,  sind  feste  Sonnen  jähre ;  denn  sie  wurden  durch 
den  Wechsel  der  Consuln  bestimmt,  die  als  Befehlsha» 
her  der  Heere  im  Winter  gewählt  werden  mufsten,  um 
bei  der  jedesmaligen  Eröffnung  des  Feldzuges  auf  ihrem 
Posten  zu  sein.  Da  nun  der  lanuarius  wandelbar  war,  so 
ist  die  allmälige  Verschiebung  des  Datums,  mit  welchem 
die  Consuln  ihr  Amt  angetreten  haben,  ganz  in  der  Ord- 
nung. Wir  wollen  sehen,  wie  diese  Hypothese  durch- 
geführt ist. 

Nach  Dionjsius  *)  und  Liyius  ')  sind  die  De- 
cemyim  an  den  Idus  des  Maius  in  Function  getreten, 
die  ersten  nach  yarronischer  Acre  im  Jahr  303  d.  St., 
welches  mit  diesem  Datimi  angefangen  hat.  Die  an- 
dern Decemyirn  folgten  mit  dem  Jahr  304,  und  da 
sie  ihr  Amt  eigenmächtig  um  mehrere  Monate  über  die 
gesetzliche  Frist  yerlängerten ,  so  mufs  das  Jahr  305, 


')  in,  36. 
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welches  wieder  ein  consularlsches  war,  erst  mit  den 
Idos  des  Deoember  begönnen  haben,  mit  welchem  Da^ 
tum  wir  bald  nach  dieser  Epoche,  nämlich  Im  Jahr  311, 
die  Ck)nsu]n  elpitreten  sehen  ^).  Um  also,  sagt  De  la 
Nauze,  den  römischen  Kalender  fortfuhren  zu  können, 
mufs  ausgemittelt  werden  1)  auf  welches  Jahr  d.  St.  die 
erste  Einschaltung  des  Mercedonlus  traf;  2)  welchem 
julianischen  Datum  die  Idus  des  December  entsprochen 
haben,  womit  das  Jahr  505  begann.  Die  erste  Frage 
beantwortet  er  mit  der  Stelle  des  Macroblus  (2,  48): 
Tuditanus  refert  libro  tertio  magistratuum,  Decenmros, 
qui  decerh  tabulis  duas  dddiderunt,  de  intercalando  po^ 
pulum  rogasse.  Hiernach,  sagt  er,  gehört  die  erste  Ein- 
schaltung dem  Jahr  304  an,  so  dafs  die  geraden  Jahre 
d.  St.  Schaltjahre,  die  ungeraden  Gemeinjahre  sind.  — 
Aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange,  In  den  der 
Schriftsteller  diese  Worte  bringt,  geht  nichts  welter  mit 
Sicherheit  hervor,  als  dafs  die  zweiten  Decemylrn  dem 
Volke  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung 
des  Schaltwesens  vorgelegt  haben.  Ob  sie  zugleich  dar- 
auf antrugen,  dafs  das  laufende  Jahr  ein  Schaltjahr  sein 
sollte,  wissen  wir  nicht. 

Um  die  zweite  Frage  zu  lösen,  geht  De  la  Nauze 
von  der  oben  (2,92)  erwähnten  Sonnenfinstemifs  aus, 
welche  sich  nach  LIvIus  am  11.  Qulntllls  564,  nach 
den  astronomischen  Tafeln  am  I4ten  julianlachen  März 
190  V.  Chr.  ereignet  hat.  Bei  Voraussetzung  eines  regel- 
mäfsigen  Ganges  des  römlsclien  Kalenders,  sagt  er,  sind 
von  den  Idus  des  December  305  bis  zum  gedachten 
11.  Qulntllls  94697  Tage  verflossen.    Rechnen  wir  diese 


^)   Dionysius  am  Schlafs  seines  elften  Buchs. 
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vom  14.  Mars  190  zuriick,  so  erhaltai  wir  dai  7ten  julia- 
nischen  Deoember  450  y.  Chr.,  dem  also  jene  Idas  ent- 
sprochen haben  müssen.  Hiernach  entwirft  er  eine  Ta- 
fel, worin  der  Anfang  eines  jeden  Consularjahrs  im  an- 
ticipirten  julianischen  Kalender  nachgewiesen  ist.  Sie 
(kngt  mit  dem  15ten  römischen  oder  12ten  julianischen 
Mai  des  Jahrs  305  d.  St«  an  und  führt  den  römischen 
Kidender  bis  xum  Jahr  565  regelmäisig  fort.  Dem  er- 
sten Ueroedonius  gibt  er  22  Tage.  Die  Jahre  d.  St.  läist 
er  von  305  ab  mit  den  Idus  des  Deeember,  Ton  353 
mit  den  Calendis  des  October,  von  467  mit  den  Ca-* 
lendis  des  Quintilis,  und  yoa  533  mit  den  Idus  des 
Martins  anÜBuigen,  welcher  Wechsel,  wie  er  sagt,  die 
Bedingung  eritillt,  dais  die  Consuln  immer  in  den 
TVintermonaten    gewählt  wurden. 

Wer  verbürgt  uns  ab^  den  regelmäfsigen  Gang 
des  römischen  Kalenders  während  eines  Zeitraums  von 
mehr  als  dritthalb  hundert  Jahren?  Waren  die  frü- 
hem Pontifices  gewissenhafter,  als  die  spätem,  von 
denen  Censorinus  sagt:  Ob  odium  vel  gmtiam,  quo 
qiäs  magistratu  cidus  abiret,  diutüisi^  ßmgeretur,  out 
publici  redemtor  ex  anni  magnitudine  in  lucro  dam- 
nove  esset,  plus  minusve  ex  Ubidine  irUercakmdo,  rem 
sibi  ad  corrigendum  numdatam  ukro  depnwarunt  ^). 
Und  läist  sich  das  Zusammentreffen  des  11.  Quindlis 
mit  dem  14ten  julianischen  März  Im  Jahr  564  nicht  aus 
einer  schon  damals  eingerissenen  Unordnung  erklären, 
so  wie  die  der  Reform  Gäsar's  unmittelbar  vorangegan- 
gene ganz  ähnliche  Verschiebung  des  römischen  Kaien- 


*)   c.  20.   In  gleidiein  Silin  äuftern  sich  Macrobiuf  Sai.  1, 14« 
Ammianus  Marcellinus  XXYI,  1  und  Soltnus  c.  1. 

II.  [7] 
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Aers  die  blc^se  Folge  einer  Yerletmiig  der  Sohal^rinci^ 
pien  vmr?  Man  durfte  ja,  so  wie  späterhin,  nnr  einige 
Schaltmonate  we^elassen  haben. 

Dals  die  Consuln  znnächst  nach  den  Deoemyim  an 
den  Idus  des  Deoemher  eingetreten  sind,  .kann  man  m- 
geben.  Dionysius  versichert  es  yom  Jahr  311  und 
Liyius  *)  von  331.  Wenn  letzterer  an  einer  andern 
Stelle  ')  sagt,  dafs  die  Militärtribnnen  des  Jahrs  352 
genöthigt  wurden,  ihr  Amt  ante  Idus  D^cemhres,  so^ 
lemnem  ineundis  magistratibus  diem  bereits  an  den  Ca- 
lendis  des  October  niederzulegen,  so  berechtigen  uns 
seine  Worte  gar  nicht  zu  der  Voraussetzung,  dafs  es  von 
nun  an  beim  1.  October  geblieben  sei*  Diese  Ausnahme 
mag  damals  eben  so  wenig  zur  R^el  geworden  sein, 
.wie  eine  andere,  welche  nach  Liyius  bei  den  G>nsnln 
des  Jahrs  425  Statt  gefunden  ^),  yon  De  la  Nauze  als 
normbildend  angesehen  wird  ^)* 


•)   IV,  37. 
')  V,9. 

»)  vni,  20. 

*)  Noch  eine  Anomalie  scheint  nach  Lirius  beim  Jabr  584 
d.  St.  Torgekommen  zu  sein.  L.  XLIII.  c.  11  heifst  es:  Comiiia 
■  eonsuiaria  ante  diem  quintum  Calendas  Septembres  Jtiere.  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt  aber,  dais  ante  diem  quintum  Ca^» 
lendas  Februarias  gelesen  werden  müsse.  Der  Senat  iäfst 
dem  in  Macedonien  befindlichen  Consul  Hoslilius  durch  Liegaten 
andeuten,  er  möge  die  Comitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln 
dergestalt  anordnen,  dafs  sie  im  Monat  lanuarios  gehalten  wer- 
den könnten  und  baldmöglichst  nach  Rom  kommen.  Gleich 
dai*auf  folgen  obige  Woile.  Dann  heifst  es,  die  Legaten  wären 
exacto  mense  Februario  aus  Macedonien  zurückgekommen  und 
das  Jahr  sei  ein  Schaltjahr  gewesen,  worauf  die  Erzählung  wei- 
tergeht  mit  den  Worten:    Prmcipio  insequentis  anni,   quum 
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Von  einem  Eintritt  der  Magistratspersonen  an  deü 
CakndM  des  Quintilis  findet  sich  nnr  in  der  letztge- 
dachten Stelle  des  Liyius  eine  Spnr,  die  aber  auf 
nichts  Sicheres  leitet.  Dafs  nm  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  d.  St.  die  Consuln  mit  den  Idus  des  Mar» 
tins  ihr  Amt  angetreten  haben,  erhellet  aus  dem  An- 
fange des  22sten,  26sten  und  ^28ten  Buchs  des  Liyius; 
dafs  es  aber  gerade  seit  dem  Jahr  533  geschehen  sei, 
wird  nirgends  bemerkt.  Alles  was  De  la  Nauze  Un- 
verbürgtes über  diesen  Gegenstand  ^gt,  beruht  auf 
Mtlthmafsungen  von  Lydiat  und  Sigonius.  Wenn  er 
übrigens  eine  Bestätigung  seiner  Hypothese  in  den  Da- 
tis  der  Triumphe  finden  will,  indem  es  bekannt  und 
auch  natürlich  sei,  dafs  die  Gonsulh  allemahl  gegen 
das  Ende  ihrer  Amtsfüfamng  triumphirt  haben,  so  steht 
es  damit  sehr  schwach.  Er  fertigt  die  Sache  kurz  mit 
drei  Triumphen  aus  den  Jahren  305,  311  und  317 
ab,  wo  nach  seiner  Theorie  der  römische  Kalender 
noch  wenig  von  dem  julianischen  abwich,  und  be- 
ruft sich  wegen  der  übrigen  auf  die  Fasti  trium- 
phales (2,60).  Von  den  98  Triumphen,  die  in  den 
Fragmenten  derselben  während  des  Zeitraums  von  250 
bis  672  mit  deutlicher  Erwähnung  des  Jahrs  und  Ta-I^ 
ges  aufgeführt  sind,  treffen  20  auf  den  Martins,  13  auf 


consules  novi  etc.  Wer  kann  hier  zweifeln ,  dafs  die  neuen 
Consaln  an  dem  damals  gebräuchücben  l'ermin ,  namlicti  an 
den  Idns  des  Martins ,  ins  Amt  getreten  sind ,  und  dafs  die 
Emendation  Calendas  Februarias,  die  schon  Pigh ins  und 
I.  F.  Gronot  gemacht  haben,  richtig  ist?  Gleichwdil  behält 
Do d well  die  alte  Lesart  bei,  und  macht  sie  zu  einem  der  An- 
gelpunkte seines  chronologischen  Systems,  Ton  dessen  Unhaltbar« 
keit  man  sich  hiernach  einen  Begriff  machen  kann. 

17'] 
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den  Febmaritts,  12  auf  den  September,  9  auf  dien  Octo* 
ber,  7  auf  den  Mains  und  eben  so  viel  auf  den  Seztilis, 
6  auf  den  luniuß  und  eben  so  yiel  auf  den  lanuarius, 
5  auf  den  November^  4  auf  den  Aprills,  und  je  drei 
auf  den  Quiniilis,  December  und  den  Schalunonat« 
A.US  diesen  Datis  läist  sich,  so  yiel  ich  sehe,  durchaus 
kein  sicherer  Sdiluis  auf  die  Epoche  des  Eintritts  der 
G>asuln  machen.  Dals  derseU)e  von  den  Idus  des  De- 
cember auf  die  Idus  des  Martins  und  endlich  auf  die 
Calendas  des  lanuarius  verlegt  worden,  steht  fest,  und 
diese  Data  fugen  sich  ganx  gut  in  die  allerdings  rieh* 
tige  Ansicht,  dals  die  Consuln  mit  der  Eröffnung  des 
jedesmaligen  Feldzuges  in  Function  sein  mufsten,  auch 
ohne  dafs  man  sich  den  römischen  lanuarius  dnrch 
alle  Jahrszelten  irrend  vorstellen  darf. 

Wie  man,  einmahl  in  einer  Theorie  befiuigen, 
überall  die  Bestätigung  derselben  findet,  und  auch,  wa^ 
sie  nicht  unmittelbar  bestätigen  will,  zu  seinem  Vor* 
theil  zu  deuten  weifs,  zeigt  De  la  Nauze  noch  an 
folgenden  Beispielen.  Der  Consul  Duilius  trinmphirte 
nach  den  capitolinischen  Marmorn  im  Jahr  493,  nach 
varronischer  Acre  494,  an  den  Calendis  intercalaribus. 
Das  Jahr  494,  sagt  er,  war  richtig  ein  Schalljahr.  E^ 
fing  mit  dem  1.  Quintilis  an,  welcher  damals  nach 
seiner  Rechnung  dem  23sien  julianischen  December  ent- 
sprach. —  Hat  es  aber  mit  dem  Zusammentreflen  dieser 
Data  und  dem  Jahranfange  a^  1.  Quintilis  seine  Rich- 
tigkeit, so  trinmphirte  der  G>nsul  am  lOten  julianischen 
August,  fünf  Monate  vor  seinem  Austritt,  was  schwer 
zu  glauben  ist.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dafs  das  con- 
sularische  Jahr  schon  damals  mit  den  Idus  des  Martins 
begann,   woran  uns  nichts   hindert,   so  hat  er  nicht 
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lange  yor  seinem  Abgänge  triumpliirt.  Eine  ganz  ahn* 
liehe  Bewandnifs  hat  es  mit  dem  Triimiph  des  Consuls 
P.  Ciornelius  Lentulus,  der  nach  den  capltolinischen 
Marmorn  im  Jahr  517,  nach  yarronischer  Aere  518, 
an  den  Idus  des  Schaltmonats  Statt  gefunden  hat. 
Selbst  die  Notiz  beim  Macrobius,  dafs  der  G)n8ul 
M'  Acilius  Glabrio  im  Jahr  563  den  Entwurf  eines 
Gesetzes  wegen  des  Schaltwesens  yor  das  Volk  gebracht 
hat,  deutet  De  la  Nauze  für  sich  günstig.  Es  ge^ 
schah  dies,  sagt  er,  kurz  yor  dem  Ende  seines  Consu- 
lats  d.  i.  yor  den  Idus  des  Martins ;  die  Einschaltung 
konnte  daher  erst  auf  das  folgende  Jahr  treffen,  welches 
auch  seiner  Hypothese  nach  ein  Schaltjahr  war.  —  Dafs 
der  Consul  seinen  Antrag  kurz,  yor  Seinem  Aus- 
tritt gemacht  habe,  ist  ein  blofser  Schluis,  zu  welchem 
die  Worte  des  Macrobius  nicht  berechtigen,  und  wenn 
der  römische  Kalender  damab  noch  regelmäfsig  fort- 
schritt  (erst  mit  dem  Jahr  565  soll  sein  Gang  gestört 
worden  sein),  so  begreift  man  nicht,  warum  eine  Ein- 
schaltung in  Vorschlag  gebracht  wurde,  die  sich  yon 
selbst  yerstand. 

Ein  paar  Einwürfe,  die  sidi  De  la  Nauze  hier 
macht,  weifs  er  leicht  zu  beseitigen*  Die  Floralia, 
die  auf  den  28.  Aprilis  trafen,  müfsten  im  Jahr  516,  wo 
sie  nach  Plinius  eingeführt  wurden,  dem  I4ten  juliar 
nischen  Noyember  entsprochen  haben.  Der  28.  Aprilis, 
sagt  er,  war  der  Tag,  auf  den  sie  nach  der  julianischen 
Beform  fielen;  yor  derselben  war  das  Datum  ihrer  Feier 
yeränderlich.  Wir  wollen  sehen,  wie  sich  Plinius 
ausdrückt  ^):    FloraUa  quarto  Calendas  Mail  institue- 


•)  ^.  AT.  xvm,  69. 
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runt  urbis  anno  DXVl  ex  oraculis  Sibjrllae ,  ut  om- 
nia  bene  deflore$cerenU  Hunc  diem  Varro  detemUnat 
soU  tauri  partem  quärtam  decimam  obtinente.  Es  war 
also  ein  Fest,  welchem  von  seinem  Ursprünge  an,  so 
wie  die  Terminalia,  Palilla,  Robigalia  und  an- 
dere, an  ein  bestimmtes  Datum  geknüpft  war.  Es 
müiste  mithin  nach- De  la  INauze's  Theorie  durch 
alle  Jahrszelten  gewandert  sein,  und  dies  lä£it  sich 
nicht  annehmen,  weil  es  in  der  Absicht  gefeiert  wurde, 
lU  omnia  bene,  oder,  wie  Varro  sagt  ^),  tempestive, 
deflorescerent.  Mochte  es  auch  in  dem  frühem  Ka- 
lender wegen  des  Mercedonius  in  einem  dreiwöchent- 
lidien  Zeitraum  umherschwanken;  es  blieb  dodi  im- 
mer auf  dem  Frühlinge  haften,  von  welchem  es  Mofii 
durch  die  in  die  römische  Zeitrechnung  eingerissene 
Unordnung  entfernt  werden  konnte. 

Ein  zweiter  Einwurf  betrifli  das  ver  sacrum,  das 
groise  Frühlingsopfor,  welches  nach  alter  Sitte  in  ge- 
fidirvollen  Momenten  der  RepuUilL,  z.  B.  als  Htnnibal 
sidi  Rom  näherte,  den  Göttern  gelobt  zu  weidoi  pflegte* 
Es  bestand  nach  Liyius^)  in  allem  was  der  Frühling 
ex  suiüo,  o^illo,  caprino,  bo^älo  grege  brachte,  und 
zwar,  wie  Plutarch  ^)  und  Festus  ausdrücklich 
sagen,  jedesmahl  der  nächstfolgende  Frühling.  Ein 
solches  ver  sacrum  war  den  Göttern  im  Jaln*  559  d.  St. 
geopfert  worden.  Im  folgenden  erhob  sich  dartib^  nach 
Liyius^)  ein  Streit.     Der  Pontifex  P.  Licinius  be* 


*)  Ä.Ä.1,1. 

')  XXII,  9, 10.  Yergl.  Fetlus  y,  ver  sac/vm. 

»)  Fita  Fabii  c.  4. 

*)  XXXIV,  44. 
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hauptete,  es  müsse ,  als  unrichtig  dargebracht,  -wieder- 
bohlt  werden ;  denn  <ver  sacnun  ofideri  pecus,  quod  na-- 
tum  esset  inter  Calendas  Mardas  et  pndie  Calendas 
Maias,  P.  Comelio  Scipione  et  T.  Sempronio  Longo 
ConsuUbus.  ,,Man  sieht,"  sagt  De  la  Nauze,  nach 
dessen  System  das  ver  sacrum  dem  jtdianisdien  No^ 
vember  und  December  entsprochen  haben  miilste,  „man 
„sieht,  dafs  die  Partei,  die  es,  unabhängig  yon  den 
„Jahrszeiten,  an  den  Kalendertagen  erhalten  wissen 
,, wollte,  an  die  es  ursprünglich  geknüpft  worden  war, 
,,den  Sieg  über  diejenigen  davon  trug,  die  es,  der  an- 
„{anglichen  Anordnung  gemäis,  dem  Frühlinge  an- 
,, eigneten."  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dais  man  mit 
dem  Worte  'ver  so  gespielt  haben  sollte !  Die  Zeitbestim- 
mung P.  Comelio  Scipione  et  T.  Sempronio  Longo  Coss», 
welche  das  Jahr  560  gibt,  zeigt  offenbar,  dafs  der  ganze 
Gegenstand  des  Streits  blofs  die  Frage  betraf,  ob  die 
Erzeugnisse  des  Jahrs  559,  wo  sich  das  Gelübde  erle- 
digt haben  mochte,  oder  die  des  folgenden  Früh- 
lings zum  'ver  sacrum  zu  nehmen  seien.  Wir  wollen 
uns  übrigens  die  Schwierigkeit  der  Sache  nicht  ver- 
hehlen; denn  bei  der  damaligen  Anomalie  des  römi- 
schen Kalenders  waren  der  Martins  und  Aprilis  Win- 
termonate. Wir  müssen  entweder  annehmen,  dals 
Li V ins  das  Datum  der  mehrmals  erwähnten,  vier  Jahr 
später  eintreffenden,  Sonnenfinsternils  unrichtig  ange- 
geben, oder  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  ^er 
sacrum^  nach  der  es  mit  dem  Martins  und  Aprilis 
zusammengehört  haben  muls,  auf  das  Jahr  560  über- 
getragen  imd  dem  Pontifex  Licinius  Worte  in  den 
Mund  gelegt  hat,  die  er  nicht  fuglich  gesagt  haben 
kann. 
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Wir  sind  nun  mit  De  la  Nauze  bis  sum  Jahr 
565  d.  St.  gekommen ,  -wo  nach  seiner  Hypothese  die 
erste  Unordnung  im  römischen  Schaltwesen  entstanden 
ist.  Sie  gibt  sich,  sagt  er,  auf  folgende  Weise  zu  er- 
kennen. ,, Unter  dem  G)nsulat  des  L.  Aemilios  Paulus 
und  G.  Licinius  Grassus,  im  Jahr  586,  ereignete  sich 
^ine  Mondfinstemifs ,  wie  Liyius  berichtet^),  nocte 
quam  pndie  Nonas  Septembrcs  insecuta  est  dies,  also 
am  dritten  römischen  September.  Diese  Finsternils  kann 
keine,, andere  sein,  als  die  totale,  die  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Junius  des  julianischen  Kalenders  im  Jahr 
168  v.Chr.  eingetroffen  ist^).    Der  15.  Martins,  mit 


•)  XLIV,  37.  Vergl.  Plut.  vitaAemil.  c.  17.  Plin.  /f.  Ar.n,9. 
Front.  5/^0/.  1,12,  8.  Val.  Max.VÜI,  11. 

')   Nach  meiner  Berechnung  trat  zu  Rom  der  AnBing  der  Fin- 
stemifa  um  5,  U.  44',  der  Anfang  der  totalen  Verdunkelung  um 

6  Ü.  51',  das  Mittel  um  7  U.  34',  das  Ende  der  totalen  Verdun- 
kelung um  8  U.  18'  und  das  Ende  der  ganzen  Finstemifs  um 

9  ü.  24'  Abends  w.  Z.  ein,  in  Macedonien,  unter  40  Grad  Lange, 
39  Min.  später.    Die  Sonne  ging  zu  Rom  und  in  Macedonien  um 

7  U.  33'  unter.  Eine  Nachtstunde  dauerte  44^  Min.  Aequato- 
realzeit.  Die  erste  Nachtstunde  endigte  sich  also  um  8  U.  17', 
die  zweite  um  9  U.  2',  die  dritte  um  9  U.  46',   die  vieile  um 

10  Ü.  31'.  Der  Mond  ging  demnach  in  Macedonien  total  yer- 
dunkelt  auf,  das  Mittel  der  Finstemifs  trat  am  Ende  der  ersten 
Nachtstunde  ein,  die  totale  Verdunkelung  hörte  am  Ende  der 
zweiten  und  die  ganze  Finstemifs  gegen  die  Mille  der  vierten 
auf.  Man  sieht  der  Tribunus  militum  G.  Sulpicius  Gallus, 
der  seinen  Soldaten  auf  die  nächste  Nacht  €tb  hora  secunda 
usque  ad  quartam  eine  Mondfinstemifs  yerkUndigt  haben  soll, 
mufs  sich  sehr  gut  auf  ihre  Berechnung  rerstanden  haben.  Auch 
Plinius  imd  Frontinus  reden  von  einer  Vorherverkündi- 
gung.  Nach  Cicero  dagegen  {de  Bepubl,  1, 15.  p.  44  ed.  Maii) 
hatte  er  die  Armee  blofs  über  die  Statt  gefundene  Finstemifs 
belehrt  —  haud  dubitavH  postridie  palam  in  castris  docere 
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welchem  das  Jahr  586  d.  St.  begann,  entsprach  mithin 
dem  4ten  julianischen  Januar  168  y.  Chr.  Das  Jahr 
565  d.  St.  hat  aber  am  30.  November  190*  y.  Chr.  sei- 
nen Anfang  genommen.  Das  Intervall  zwischen  beiden 
Datis  beträgt  7706  Tage,  da  doch  die  21  römischen 
Jahre  bei  ungestörter  Einschaltung  nur  7680  hielten. 
Es  sind  mithin  in  diesem  Zeitraum  26  Tage  zu  viel 
eingesdialtet  worden,  welche  sich  folgendermafsen  na^- 
weisen  lassen.  Livius  sagt  von  L.  Scipio  AsiatJcus, 
welcher  664  Gonsid  war:  Triumphavit  mense  intercor 
lario  pridie  Calendas  Martias  —  armo  fere  posty  quam 
corisulatu  ahiit  ^).  Dies  geschah  also  am  Schluis  des 
Jahrs  565,  das  mithin  ein  Schakjahr  war,  da  es,  als 
ein  ungerades,  ein  Gemeinjahr  hätte  sein  sollen.  Dann 
ging  die  Einschaltung  wieder  ganz  ordentlich  fort  bis 
zum  Jahr  584,  das,  wie  alle  geraden,  ein  Schaltjahr 
war,  und  zwar  mit  einem  Schaltmonat  von  25  statt  22 
Tagen;  denn  Livius  bemerkt'):  Hoc  anno  intercar 
latum  est;  tertio  die  post  temdnatia  Calendae  inter- 
calares  fuere.  Nehmen  wir  also  diese  drei  Tage  mit 
jenem  aulserordentlichen  Schaltmonat,  der  fnglich  23 
Tage  gehalten  haben  kann,  zusammen,  so  haben  wir 
die  26  zu  viel  eingeschalteten  Tage.''  —  Dals  das  Jahr 
565  ein  Schaltjahr  war,  ist  gewiis;  ob  gerade  ein 
aufserordentliches,  wollen  wir  nicht  nlit  Sicher- 


nuüum  esse  prodi^imn.  Eben  ßo  stellt  Yalerius  Maximus 
die  Sache  dar,  yermuthlich  der  Wahrheit  gemäfser.,  Auch  das 
td^vL^iovy  plötzlich,  beim  Plutarch,  deutet  eben  nicht  auf  eine 
erwartete  Finstemifs. 

*)  xxxvn,59. 
')  XLin,  11. 


106        '         Technische  Chronologie. 

heil  behaiiptea«  Von  dem  tertio  die  post  terminalia 
iftt  schon  oben  (2,64)  die  Rede  gewesen.  Auf  keinen 
Fall  kann  es  von  drei  vollen  Tagen  zwischen  den 
beiden  Grenzen  genommen  werden. 

Eine  zweite  aufserordentliche  Einschaltung,  und 
noch  dazu  von  zwei  Monaten,  soll  im  Jahr  587  unter 
dem  Consulat  des  Q.  Aeiius  Paetus  und  M.  lunlus 
Pennus  Statt  gefunden  haben;  denn  Livius  sagt^): 
Jntercalatum  eo  anno,  da  doch  dieses  Jahr  als  ein  un- 
gerades ein  gemeines  hattie  sein  müssen.  Dais  aber  der 
Meroedonius  zwiefach  war,  folgert  De  la  Nauze  dar- 
aus, dais  die  Gensoren  des  Jahrs  586  nach  Livius^) 
um  eine  Amtsverlängerung  von  einem  Jahr  und  zwei 
Monaten  anhielten.  Man  verweigerte  sie  ihnen  zwar, 
sagt  er,  muis  aber  nichts  desto  weniger  ihrem  Wunsch 
gemäls,  das  nächstfolgende  ,Jahr  um  zwei  Monat  ver- 
längert haben.  In  der  That  ein  bündiger  Schluls!  So 
willkührlich  auch  das  Schaltwesen  um  diese  Zeit  schon 
gehandhabt  sein  mag,  so  ist  es  doch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  man  in  Einem  Jahr  zwei  Monate  eingeschaltet 
habe.  Und  Livius  sollte  es  nicht  der  Mühe  werth  ge- 
halten haben,  eine  solche  aufiallende  Anomalie  zu  be- 
merken ? 

Die  Nothwendigkeit  eines  dritten  aufserordentlichen 
Meroedonius  entweder  für  das  Jahr  587,  oder  doch  (ur 
ein  nicht  sehr  weit  davon  entferntes,  sucht  De  la 
Nauze  auf  folgende  Weise  darzuthun.  M.  Porcius 
Gato,  der  im  An&nge  des  dritten  punischen  Krieges 
(im  Jahr  604)  starb,  beschäftigte  sich  in  den  letzten 


*)  XLV,  44. 
>)  XLV,  15. 
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Jafaren  seines  Lebens*  mit  dem  Ackerbau  und  yex&£ite 
ein  kleines  noch  vorhandenes  Werk  über  denselben« 
In  diesem  stehn  die  römischen  Monate  in  eben  dem 
Verhältnisse  zu  den  Jahi*szeiten ,  wie  im  spätem  )alia- 
nischen  Kalender.  So  heifst  es  c.  146 :  Dies  argento 
ex  Cid.  Nm^.  mensium  decem  oleae  legendae  facüm^ 
daeqm  locata  est  9  et  si  emtor  locarit,  Idibus  solvito. 
Es  bt  vom  Verkauf  der  Oliven  am  Stamm  die  Rede. 
Nach  Plinius*)  begwu  die  Olivenemte,  nach  der 
Weinlese  um  die  Zeit  des  Untergangs  der  Plejaden, 
den  er  auf  den  11.  November  setzt  ^).  Hiermit  kommt 
Cato's  Voi^schrift  sehr  gut  überein,  der  die  Oliven 
BüOk  Stamm  zum  1.  November  verkauft  wissen  will.  Von 
hier  an  sollen  dem  Käufer  zum  Einsammeln ,  zur  Be- 
reitung des  Oels  und  zum  Verkauf  zehn  Monate  bewilr 
ligt  sein;  wenn  der  Käufer  aber  die  Ernte  wieder  ver- 
kaufen  will,  so  soll  er  dem  ersten  Verkäufer  schon  um 
die  Mitte  des  November  Zahlung  leisten* 

Zu  G^te's  Zeit  stimmte  also  der  römische  Kalen- 
der mit  dem  )ulianischen  überein,  was  nach  De  la 
Nauze*s  Theorie  blois  dem  zubilligen  Umstände  bei- 
ztunessen  ist,  dafs  er  gerade  schrieb,  als  der  römische 
lanuarius  seinen  Kreislauf  durch  das  julianisc^  Jahr 
vollendet  hatte.  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dais  Cato 
die  Wandelbarkeit  des  römischen  Jahrs  in  seiiiem  Werk 
gar  nicht  berücksichtigt  haben  sollte?  Gesetzliche  Vofr- 
Schriften,  wie  er  sie  imte^  andern  noob  über  den  Ver- 
kauf der  Weintrauben  gibt,  konnten  im  alten  römi- 
sdien  Kal^ider,  wenn  es  damit  wirklich  ^e  von  De 


')  if.  AT.  XYin,  74. 

')  n,47. 
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la  Na  uze  angenommene  fowandnifs  haHe,  gar  nicht 
an  bestimmte  Data  geknüpft  werden,  weil  sich  nach 
30  Jahren  schon  alles  um  einen  Monat  yerschoben 
hatte.  Cato's  unstreitig  ächte  Schrift  dient  vidmehr 
Eüm  Beweise,  dais  das  römische  Jahr  zu  seiner  Zeit 
durch  einen  Schaltcjdus  geregelt  sein  mufste,  und  dals 
nur  durch  die  Schuld  dar  Pontifioes  Anomalien  ent- 
standen, die  er  natürlich  unberücksichtigt  liefs« 

Mit  dem  Jahr  601  d.  St.  begannen  die  Consuln 
ihre  Amtsführung  an  den  Calendis  des  lanuarius.  Die 
Einschaltung  ging  nun  nach  De  la  Nauze  auf  die 
ungeraden  Jahre  über,  indem  das  Jahr  600  wegen  des 
anticipirten  Eintritts  der  G>nsuln  ein  gemeines  gewor- 
den sein  soll.  Das  Schaltwesen  erlitt  hierauf  seiner  Mei- 
nung nach  bis  zum  Consulat  des  Cicero  (im  Jahr  691) 
keine  Anomalien  weiter,  aber  desto  häufigere  nach  dem- 
selben ,  wo  bis  708 ,  dem  letzten  vor  der  julianischen 
Reform,  sieben  Schaltmonate  übei^ngen  sein  sollen. 

Man  sieht,  dais  in  dieser  Hypothese  von  einer  Aus- 
gleichung des  altern  römischen  Jahrs  mit  dem  Sonnen- 
jahr vermittelst  einer  Schaltperiode  durchaus  keine 
Rede  ist,  da  sich  doch  die  sehr  bestimmte  Nachricht 
von  einer  vier  und  zwanzigjährigen  findet,  die  wir  so 
ganz  zu  vernachlässigen  unmöglich  berechtigt  sind. 

Bei  der  grofsen  Willkühr,  mit  der  die  Pontifioes 
das  Geschäft  der  Einschaltung  betrieben,  scheint  der 
einzig  sichere  Weg,  zur  Kenntnifs  der  Stelle  zu  gelan- 
gen ,  die  ein  jedes  Consulat  im  julianischen  Jahr  ein- 
nimmt, der  zu  sein,  dafs  man  ohne  vorgefafste  Mei- 
nung durch  sorgfältige  Yei^leichung  aller  sich  ergeben- 
den Zeitmerkmale  die  julianischen  Data  der  einzelnen 
Begebenheiten  wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
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sucht.  Diesen  Wtg  hat  Hr.  Albert  in  seinem  Ahrigi 
chronohgique  de  VHiiUdre  Romaine  ^)t  so  weit  Li- 
yins  und  Dionysius  seine  Fuhrer  waren,  nicht  ohne 
Glück  betreten. 

So  unhaltbar  nun  audi  De  la  Nause's  Hypo- 
these im  Ganzen  sein  mag'),  so  ist  doch  das,  was  er 
über  die  Jahrsieiten  einaelner  von  Cicero  nach  Mo- 
natstagen bestimmten  Segebenheiten  aus  dem  Zeitraum 
seines  Consulats  und  der  folgenden  Jahre  beibringt,  aller 
Aufmerksamkeit  werth. 

Scaliger,  Calyisius^  Petavius,  Usserius  und 
fast  alle  übrigen  Chronologen  imd  Annalisten,  sind  der 
Meinung,  dals  lur  Zeit  dieses  Consulats  der  romische 
Kalender  dem  julianischen  schon  eben  so  vorgeeilt  sei, 
wie  siebzehn  Jahre  später  bei  seiner  Reform  durch  Cä- 
sar. Scaliger  z.B.  sagt^),  Cicero  habe  dasselbe  un 
Jahr  4650  der  julianischen  Periode  (64  y.  Chr.)  ent-r 
weder  am  13ten  oder  23.  Oktober  angetreten,  je  nach- 
dem das  yorhergehende  Jahr  ein  G^nein-  oder  ein 
Schaltjahr  gewesen  sei.  Man  nimmt  daher  gewöhn- 
lich an,  dals  die  Mondfinslernils ,  deren  er  im  zwei- 
ten Buche  seines  Gedichts  ConsuUous  mit  den  Worten 
gedachte.^): 


*)  VArt  de  virifier  les  dates  avant  Vkre  chritierme 
Tom.  IV  und  V. 

')  Man  Tergleiclie,  was  Hr.  Daunou  Über  sie  urtheilt.  Joui^ 
nal  des  Savans  1820,  p.  658  ff. 

')  Emend.  temp.  I.V.  p.  443. 

*)  De  divin,  1, 11.  Er  besang  sein  Consulat  in  einem  eigenen 
Gedicht,  Yon  welchem  er  uns  an  dieser  Stelle  ein  Fragment  auf- 
bewahrt hat. 
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Qaod  forme  dirum  in  tempus  cecidere  Latinae^ 
Gtm  claram  speciem  concreto  hmtine  kam 
Abdidä,  et  subito  ^tellänti  noete  perenäa  est, 
die  partielle  vom  7»  November  64  v.  Chr.  gewesen  sei  *). 
De  la  Name  dagegen  macht  den  Ulanuarius  691  zum 
l4ten  juKanischen   März  63  v.  Chr.^   und  bringt  tms 
80  da«  G>n6alat  um  ganze  fünf  Monate  nttber.     Nach 
ihm  ist  die  Montf nstemifs ,   von  der  Cicero  spridbt« 
die  totale  vom  14.  Mai  des  Jahrs  63* 

Dafs,  wenn  auch  er  nicht  bis  auf  den  Tag  Recht, 
doch  seine  Yorgftnger  entschieden  Unrecht  haben,  geht 
fiieines  &«chtens  unwider^reehlich  aus  den  Zeilum- 
Stauden  der  catitinarisofaen  Yerschwörung  hervor.  Aus 
der  Rede  pro  F.  Sylla  *)  ersehen  wir ,  dufs  Catilina 
und  seine  Mitverschworenen  ihre  Plane  in  der  Nacht 
verabredeten,  quae  consecuta  est  posterum  diem  Nona-* 
rum  Kovemhr*,  also  in  der  zum  7*  November.  Am 
8ten  hielt  Cicero  die  erste  seiner  noch  vorhandenen' 
Reden  gegen  ihn,  und  am  folgenden  Tage  die  zweite* 
In  der  letztem  nun  sagt  er') :  F'eiWitamen  t/uid  sibi 
isti  miseri  wylunt?  num  suas  secum  mulierculas  SiXnt  ifi 
ectstra  ductun?  guemadmodum  aiutem  Ulis  carere  po- 
terunty  his  praesertim  noctibus?  quo  autem  pacto 
illi  Apenninum  atque  illas  pruinas  ac  nives  per^ 
ferenO  Dies  pafst  schlecht  auf  die  letzte  Hälfte  des 
, August,  in  die  der  9.  November  gehört  haben  müftte, 
wenn  der  1.  lanuarius  des  verschobenen  römischen  Ka- 


*)  Dieser  Meinung  ist  zum  Beitel  Ctlvitius.    Opus  ehro^ 
nologicum  p.  397  ed.  Francof.  1650,  fol. 

*)    €.18. 
')    €.10. 
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lenders '  dem  13.  Oktober  des  julianlschen  entsprochen 
hätte.  Dio  Casstus  ferner  berichtet  ^)9  Catilina  aei 
gleich  im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  lunios 
Silanus  und  L.  Licinius  G>nsuln  gewesen  (692  d.  St.) 
yemichtet  worden,  also  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
bis  zur  Mitte  des  CHttobers,  und  doch  sagt  Cicero  in 
seiner  Rede  pro  P.  Seottio  ') :  Si  M\  Petreü  nbn  exceU 
kns  animo  et  antore  reipublicae  virtuSy  non  summa 
auctoritas  apud  militßs  «..  fiusset,  datus  illo  in 
hello  esset  hiemi  locus ^  neque  unquam* Catiliruiy 
cum  e  pruina  Apennini  atque  e  niuibus  Ulis 
emersisset,  atque  aestatem  integram  nactusy  Italiae 
eaUes  et  pastorwn  stabula  cepisset,  sine  muko  sangume 
ac  sine  totius  Italiae  a/astitate  miserrima  concidisset. 
Alles  dies  stimmt,  wie  man  sieht,  sehr. gut  au  De  la 
Nauze's  Ansicht,  dafs  der  römische  Kalender  damals 
um  dritthalb  Monate  retardirte;  denn  der  kurze  gegen 
Catilina  unternommene  Feldzug  trifft  hiemach  auf  den 
Februar.  Auch  gehen  obige  Verse  des  Cicero  oflenba» 
auf  eine  totale  Mondfinsternifs,  nicht  zu  gedenken,  dal» 
die  Feriae  Latinae,  mit  denen  er  dieselbe  in  Ver- 
bindung bringt,  als  ein  auf  dem  hohen  Mons  Albanua 
gefeiertes  Volksfest  der  Einwohner  Latiums,  sdiicklichei* 
in  den  Mai.  als  in  den  November  zu  setzen  sind^). 


*)  Hwf .  XXXVn,  39. 
')  C.5. 

^)  Die  Zeit  ihrer  Feier  wai*  unbestimmt.  Dodi  finden  wir 
gewöhnlich  nur  Frühlingsmonate  genannt.  Man  vergl.  Liviu^ 
XXV,  12;  XLI,  16;  XLH,  35;  XLIV,  22.  Verhehlen  wollen 
wir  uns  übrigens  die  Schwierigkeit  nicht,  die  das  ein  paar  Vei*se 
früher  von  Cicero  dem  Mons  Albanus  beigelegte  Epitheton  /ii- 
valis  verursacht. 
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Noch  eine  BesUtigong  erhält  diese  Aasidit  durch 
den  Horoskop  des  Augnst,  der  sidi  nach  der  Stel- 
lung, die  man  sonst  den  römischen  Hoiuiten  während 
Cicero 's  Gmsulat  gab,  nicht  befriedigend  erklären 
lä&t.  Dieser  Gegenstand,  der  m  vielen  Streitigkeiten 
Anla6  gegeben  hat  ^),  verdient  hier  eine  Erörterung. 

August  wurde  nach  Suetonius  M.  TUlUo  Cicerone, 
C  Antonio  Ck>ss.  IJC.  CaL  Octohr*  paullo  ante  solis 
exortum  geboren').  Hier  fragt  sich  zuvörderst,  ob 
der  23.  September  des  damaligen  verschobenen  römi- 
schen Kalenders  oder  des  julianisohen  gemeint  sei. 
Letzteres  nimmt  Dodwell  an^),  voraussetzend,  dafr 
August  das  römische  Datum  seiner  Geburt  auf  den  spä- 
terhin von  Cäsar  rectifidrten  Kalender  reducirt  habe. 
Für  diese  Meinung  spricht  die  Lebensdauer,  die  wir 
ihm  beigelegt  finden;  denn  vom  23sten  julianischen 
September  des  Jahrs  691  d.  St.  bis  zum  19.  August  767, 
wo  er  starb,  verfiiefren  76  Jahre  weniger  35  Tage,  die 
ihm  Suetonius^),  oder  75  Jahre  10  Monate  26  Tage, 
die  ihm  Dio  Cassius  gibt  *)•  Es  ist  aber  weit  wahr- 
scheinlicher ,  dafs  der  23.  September  des  alten  Kalen- 
ders nach  Einführung  des  neuen  unverändert  als  der 
Geburtstag  des  ImperatorsnliMhalten  wurde,  und  die 


*)  Man  seh^^^%  Thesaurus  numismatum  Imperaiorum  Mo^ 
rellianus,  Tom.  I.  p.  194  ff. 

')  j4ug.  c.  5.  Dasselbe  Datum  findet  sich  in  einem  von  August 
an  seinen  Enkel  Caius  geschriebenen  Briefe  (Gellius  iV.  ^.  XY^  7) 
und  in  denGalendariisMaffaeiorum,Pinciano  und  Caprani- 
e o  r  u  m  bemerkt.   Man  vergleiche  die  Sammlung  des  F  o  g  g  i  n  i. 

»)   De  Cyclis  X,  3. 

♦)   c,  100. 

•)   LVI,30. 
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beiden  Geschichtflchreiber  hiemadi  seine  Lebensdauer 
berechnet  haben,  ohne  sidi  um  den  gewils  schon  da- 
mals schwer  zu  bestimmenden  Sitz  dieses  Tages  im 
julianiscfaen  Kalender  zu  kümmern.  Dies  ist  auch 
Scaliger's  und  Petavius  Meinung.  Nun  erzählt 
Suetonius^),  August  habe  sich  von  dem  Mathematiker 
(Astrologen)  Theogenes  die  Nativität  stellen  lassen  und 
so  viel  Yertrauen  zu  dessen  YeriLÜndigungen  gefaist,  ut 
thema  suum  vulgauerit,  numrmanque  argenteum  nota 
sideris  Capncomi,  quo  natus  est,  percusserit.  Der- 
gleichen Münzen  sind  noch  mehrere  vorhanden.  Der 
Horoskop  des  August ,  d.  i.  das  in  der  Stunde  seiner 
Geburt  ansehende  Zeichen  des  Thierkreises,  war  also, 
wenn  anders  Tlieogenes  richtig  gerechnet  hatte,  der 
Steinbock.  Wie  ist  aber  dieses  Zeichen  und  die 
Frühstunde,  in  der  die  Geburt  geschehen  sein  soll, 
mit  dem  Julius  zu  vereinigen,  auf  den  damals  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  der  23ste  römische  Septem^ 
ber  traf?  Scaliger')  durchhauet  den  Knoten,  indem 
er  den  Suetonius  in  der  Angabe  der  Tagszeit  eines 
Irrthums  beschuldigt,  imd  die  Geburt  auf  den  Abend 
setzt.    Alks  hingegen  geht  klar  auseinander,  wenn  wir 


*)  c.  94.  In'  eben  diesem  Kapitel  wird  angemerkt,  August  sei 
an  einem  Tage  geboren,  wo  der  Senat  über  Catilina  verhandelt 
habe.  Bedenkt  man,  dafs  Cicero  sdiOn  eine  geraume  Zeit  yor 
Ausbruch  der  Verschwörung  Ton  ihrer  Existenz  untenichtet  war 
und  den  Senat  davon  in  Kenntnifs  setzte,  so  wird  man  bei  die- 
ser Notiz  wenig  Schwierigkeit  finden.  Dodwell  hingegen  be« 
nutzt  de,  um  den  9*  November  des  alten  Kalenders,  an  welchem 
die  zweite  catilinarische  Rede  gehalten  wordeii  ist,  als  den  eigent- 
lichen Geburtstag  Augustes  festzustellen. 

')  Emend.  temp.  1.  V.  p*  443. 

n.  [8] 
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der  Ansicht  des  fcanzosisohen  Gelehrten  beitreten.  Nach 
dieser  traf  der  23ste  romische  Septemiber  auf  den  28sten 
julianischen  November,  und  erwägen  wir,  dafs  die  Rö- 
mer die  Aequinoctien  und  Solstitien  auf  die  achten 
Grade  der  entsprechenden  Zeichen  setzten  ^},  so  wer- 
den wir  keine  Schwierigkeit  finden,  den  Aufgang  des 
Steinbocks  mit  der  ante  solis  exortum  erfolgten  Geburt 
des  Imperators  zusammenzubringen. 

Welchen  Gang  dec  römische  Kalender  weiter  wäh- 
rend der  letzten  siebzehn  Jahre  yor  seiner  Reform  ge* 
nommen  hat,  wird  sich  durch  ein  genaues  Studiuni 
der  Werke  des  Cicero,  besonders  seiner  Briefe,  de- 
ren aus  allen  Jahren  dieses  Zeitraums  noch  yiele  yor- 
banden  sind'),  mit  ziemlicher  Sicherheit  ansmitteln 
lassen. 

Das  Jahr  708,  unmittelbar  yor  der  Reform,  hatte, 
wie  die  unten  beizubringenden  Zeugnisse  lehren  wer- 
den, 445  Tage.  Es  fing  also  den  13.  Oktober  47  y.  Chr. 
an.  Da  nun  das  alte  römische  Gemeinjahr  355,  das 
Sdialtjahr  abwechselnd  377  und  378  Tage  hielt,  so 
würden  wir  leicht  den  Anfimg  aller  ülHrigen  Jahre  aus 
dem  gedachten  Zeitraum  angeben  können,  wenn  wir 
die  Schaltjahre  kennten.  Mit  Bestimmtheit  wissen  wir 
aber  nur  yom  Jahr  702,  dafs  es  ein  solches  war^). 
Alle  übrigen  macht  De  la  Na  uze  zu  Gemeinjahren. 
Er  glaubt  sich  dazu  um  so  eher  berechtigt,   da  Ma- 


*)  S.  unten. 

^)  Man  yergleiclie  die  chronolog^die  Anordnung  derselben  in 
der  schiitzischen  Ausgabe »  wo  aber  nach  der  catonischen  Aere 
gerechnet  ist. 

^)  S.  die  oben  (2,60)  dtirte  Stelle  des  Asconius  Pedianus. 
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croblas  einmahl  bemerkt*):  Fuk  temjms,  cum  prop- 
ter  superstitionem  intercalatio  omnis  omissa  est.  Auf- 
fallend nur  ist  es,  dais  weder  Censorinus  noch  ein 
anderer  einen  so  merkwürdigen  Umstand,  wie  die  Weg* 
lassung  so  vieler  Einschalttmgen  kurz  hinter  einander, 
nicht  erwähnt  hat.  Wie  willktihrlich  es  übrigens  beim 
Einschalten  damals  zuging,  lehren  folgende  Worte  des 
Cicero  '} :  JUud  tarnen  memento  curare  per  te  et  per 
omnes  nostros,  inprimis  per  Hortensium,  ut  annus  no^ 
ster  maneat  suo  statu,  ne  quid  nosd  decemätur.  Hoc 
tibi  ita  mando,  ut  dtäfitem,  an  etiam  te  rogem,  ut 
pugnes,  ne  intercaletur.  Er  meint  das  Jahr  seines  Pro- 
cx>nsulats,  704  d.  St.  Der  Tribun  Gurio  hatte  damals 
die  Einschaltung  betrieben  ^),  aber  nichts  ausgerichtet  — 
de  intercalando  non  obtinuenzt,  wie  es  in  einem  Kriefe 
des  Coelius  an  Cicero  heifst^). 

Wfire  wirklich  in  dem  Zeitraum  von  691  ein- 
iohlieislich  bis  708  nur  einmahl,  im  Jahr  702,  eingo- 
schaltet  worden,  so  würden  die  Anfange  der  Consulap- 
jahre  also  zu  stehen  kommen: 

A.  u.  691  den  14.  März       63  y.  Chr. 

-  692  den    4.  März       62      - 

-  693  den  22.  Februar  61      - 

-  694  den  11.  Februar  60      - 

-  695  den    I.Februar  Ö9      - 


*)  Sat.l.iL 

')  jidJtticumYyS'  Man  TergleicheY,  13,  Und  doch  sagt  er 
selbst:  Viligenter  kabenda  ratio  irUercalandi  est  etc.  S.  oben 
(2,49). 

')  Dio  Cassius  £r/^<.XL,62. 

♦)  jd  div.ym,  6, 

[8*1 
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A.  u.  696  clen  22«  Januar         58  y.  Chr. 

-  697  den  12.  Januar        57      .- 

-  698  den     1.  Januar        56 

-  699  den  22.  December    56 

-  700  den  12.  Deoember    55 

-  701  den    2.  Deoember    54 

-  702  den  21.Noyember  53 

-  703  den     3.  Deoember    52 

-  704  den  23.  Noyember  51 

-  705  den  13.  November  50 

-  706  den    2.  November  40 

-  707  den  23.  Oktober       48 

-  708  den  13.  Oktober       47 

und  es  wfire  nun  dit?  Frage,  ob  aidt  alle  Zeitbestim« 
mungen'beim  Cicero  ungezwungen  in  diese  Hypo- 
these fügen.  So  viel  ich  sehe,  allerdings.  Wenn  er 
z.  B.  im  Jahr  700  an  den  A  ttious  schreibt  ^),  er  habe 
von  seinem  Bruder  Quintus  und  von  Cäsar  Briefe,  vom 
26.  September  an  den  Ufern  Britanniens  nach  Beendi- 
gung des  dortigen  Feldzuges  datirt,  erhallen ,  so  stimmt 
damit  die  Angabe  Cäsar 's  ^),  dals  er  seine  Armee  ge- 
gen das  Aequinoctium  aus  Britannien  zurückgezo- 
gen habe>  ganz  gut  uberein;  denn  nach  vorstehendem 
Schema  entsprach  der  26ste  römische  September  da- 
mals dem  31sten  julianischen  August,  und  das  Herbst- 
äquinoctium  ti*af  auf  den  25sten  julianischen  Septem- 
ber. Im  Jahr  705  datirt  Cicero  einen  Brief  an  den, 
Atticus^)  vom  16.  Mai,  worin  er  sagt:    Nunc  gui- 


*)  IV,  17. 

')   De  hello  Gallico  V,  23. 

')  X,17. 
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dem  aequinöctiian  nos  moratur.  •  Der  16te  römische 
Mai  war  der  248te  julianische  März,  der  Tag  nach 
dem  Frtihlingsäquinoctium. 

ly.    Jahr  des  lulius  Cäsar. 

Die  Pontifices,  denen  die  Aufsicht  üher  den  Ka- 
lender oblag,  bedienten  sich  desselben,  im  Einyerständ- 
ni{s  mit  ihrer  Kaste,  als  eines  Mittels  znr  Bedrückung 
des  Yolks.  Zwar  hatte  der  gewöhnlichen  Sage  nach 
der  Scriba  Cn.  Flavius  im  Jahr  4S0  d.  St.  das  Ge^ 
heimnifs  der  dies  fasti  yerrathen^);  allein  es  blieb 
ihnen  noch  immer  der  Sdialtmonat ') ,  den  sie  ihren 
jedesmah'gen  Priyatabsichten  gemals  gegen  die  Norm  an- 
zuseuen  sich  erlaubten.  Sie  allein,  sagt  Plutarch^), 
wußten  um  die  Zeit;  plötzlich  und  ohne  dais  es  je- 
mand ahnte,   schoben  sie  den  Schaltmonat  ein.    Da« 


*)  Fastos  circa  forum  in  albo  proposuit,  ut^  quando  lege 
agi  posset,  sciretur,  Lir.  IK,  46.  Vcrgl.  Cicero  pro  L.  Mu-' 
raena  c.ii.  Yal.  Max.  11^ 5.  Macrob.  Sät.I^iS.  Aus  einem 
Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  ersehen  wir  iibngens, 
dafs  dieser  die  ganze  Geschichte  bezweifelt  und  jener  ihm  daiin 
nicht  ganz  Unrecht  gegeben  hatte. 

')  Pontißcum  arbitrio  intercalandi  ratio  permissa,  Gensor. 
c.  20. 

')  Vita  Caes,  c.  59»  Man  Tergleiche  die  oben  (2,  97)  aus 
Censorinus,  Ammianus  Marcellinus  und  Solinus  citir- 
ten  Stellen.  Cicero  konnte  daher,  was  nach  unsern  Begriffen 
sonderbar  klingt,  an  den  Atticus  schreiben  (Y,21):  Cum  scies 
Romae  intercalatum  sit,  necne,  velim  ad  me  scribas.  In 
einem  andern  Briefe  (ad  diu, YU,  2)  sagt  er:  Quotidie  vota 
facimus,  ne  irUei^aletur,  ut  quam  primum  te  videre  poS'- 
'  simus. 
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durcli  entstAnd  eine  solche  Yerwimuig  im  Kalender, 
ut  negue  niessium  feriae  aestati,  neque  wndernior 
rum  autumno  competerent,  wie  Suetonius  sich  aus- 
drückt'). 

lulius  Gttsar  erwarb  sich  als  Pontifex  maximtis, 
welche  Würde  er  in  seinen  letiten  Jahren  unter  den 
höchsten  im  Staat  bekleidete,  das  groise,  noch  auf  die 
späteste  Nachwelt  wohlthätig  einwirkende,  Verdienst, 
dals  er  nicht  blois  die  römischen  Monate  lu  den  Jahrs- 
zeiten zurückführte,  denen  aie  ursprünglich  angehört 
hatten,  sondern  auch  zur  Verhütung  fernerer  Verschie* 
bungen  eine  möglichst  einfache  Schaltregel  aufstellte. 
Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  hatte  er  das  reine 
Sonnenjahr  kennen  gelernt«  Die  Aegypter  haben  zwar 
den  Vierteltag  im  bürgerlichen  Leben  nicht  vor  dem 
Jahr  30  y.  Chr.  zu  gebrauchen  angefangen ;  allein  die 
Hundsstemperiode ,  wodurch  ihr  bewegliches  Jahr  mit 
dem  festen  ausgeglichen  wurde ,  war  auf  denselben  ge- 
gründet. Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanken ,  eine 
vierjährige  Ausgleichung  einzufuhren,  indem  er  dreien- 
ägyptischen  Jahren  zu  365  Tagen  ein  viertes  zu  366 
beigesellte,  wodurch  ein  Cydus  von  1461  Tagen  gebil- 
det wmde,  der  nur  um  etwa  -f-  Stunden  zu  lang  ist. 
Dies  gibt  alle  128  Jahre  einen  Tag  zu  viel.  Ob  er 
den  Unterschied  mit  Hipparch  in  300  Jahren  auf 
einen  Tag,  oder  mit  Callippus  auf  Null  gesetzt  hat 
(1,344,352),  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
da  die  nicht  ungelehrten  astronomischen  Schriften,  die 
er  nadb  Macrobius  hinterlassen  haben  soll^),  unter- 


')   Caesar  c.AO. 

*)  Sidenun  motus,  de  quibus  non  indoctos  libros  reliquit, 
ab  Aegyptiis  disciplinis  hausU.  Saturn.!,  i6.    Plinius  fühlt 
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gegangen  sind;  genng  er  beradLsichtigte  denselben  bei 
seiner  Schalteinricbtung  nicht. 

Die  Ausdrücke,  in  denen  die  Schriflsteller  von  sei- 
ner Kalenderrerbessemng  reden  ^),  leigen,  dafs  er  we- 
der, wie  in  gleichem  Falle  Gregor  XIII,  blofs  seinen 
ITamen  dasu  hergegeben  hat,  noch  ganz  ohne  Zuzie- 
hung der  Gelehrten  dabei  zu  Werke  gingen  ist.  Als 
sein  Lilius  und  Glayius  werden  uns  TOki  Plinius  der 
Peripatetiker  Sosigenes,  und  yon  Macrobius  der 
Scriba  M.  Flayius  g^iannt.  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wissenschaftlichen,  dieser  bei  der  technischen  Partie 
behülflicb  gewesen  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  lehrt 
uns  am  bündigsten  Ceasorintza  kennen.  Adeo  aber^ 
ratum  est^  sagt  er^  ut  C.  Caesar  Pontißx  ßfaximus, 
suo  111.  et  M.  Aemilii  lepidi  comulatu,  quo  retro 
delictum  corrigeret,  duos  menses  intercalarios  dierum 
sexaginta  Septem  in  mensem  Novemhrem  et  Decem^ 
hrem  interponerety  cum  iam  mense  Fehruario  dies  tres 
et  viginti  intercalassety  faceretque  eum  annum  dierum 
CDXLF'y  simul  providens  in  Juturum,  ne  iterum  error- 
retur.  Nam  intercalario  mense  sublato,  annum  cisn- 
lem  ad  solis  cursum  fomumt.  Itaque  diehus  CCCLV 
addidit  X,  quos  per  Septem  menses,  qui  dies  undetri" 


unter  den  Ton  ihm  beim  achtzehnten  Bach  benutzten  Quellen  ein 
Werk  Gäsar^s  de  aslris  an. 

*)  Die  Hauptstellen  sind:  Plut.  vita  CaesA.c.  Dio  Gas- 
flius  XTjTTT,  26.  Appianus  de  hello  civ.  1.  11*  extr.  Ovid. 
FasLia,  \55S.  Suet.  Cae5.  I.e.  Plin.H.iV.XVin,57.  Censo- 
rinusl.  c.  Macrob.  6Sa/iim.  I,  l4.  Ammianus  Marc.  XXYI,  1. 
An  letzterm  Ort  wird  die  Reform  irrig  dem  August  zuge- 
schrieben. 
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cenos  habehanty  ita  distribuit,  ut  lanuario  et  Sextili 
et  Decembri  bini  accederent,  caeteris  singuU:  eosque 
dies  extremis  partibus  mensium  apposuity  ne  scilicet 
religiones  sid  cuiusque  mensis  a  loco  submo\ferentur. 
Quapropter  nunc  cum  in  Septem  mensibus  dies  singuli 
et  triceni  smt,  quatuor  tarnen  ilU  ita  primitus  institud 
eo  dinoscuntur,  quod  Nonas  habent  septimanas,  caeteri 
quintanas»  Praeterea  pro  quadrante  diei,  qui  annum 
^verum  suppleiurus  videbatur,  instituit,  ut  peracto  qua^ 
driennii  circuitu  dies  unus^  ubi  mensis  quondam  solc'- 
bat,  post  TemUnaUa  intercalaretur,  quod  nunc  bis^ 
sextum  vocatur.  Ex  hoc  anno  ita  a  luUo  Caesars 
ordinato,  caeteri  ad  nostram  memoriam  luliani  ap- 
peUantuTf  Uque  consurjgunt  ex  quarto  Caesaris  con^ 
sulatu» 

Das  Jahr  also,  dem  Cäsar  eine  so  abnorme  Ge- 
stalt gab,  um  die  Galendas  des  Ltnaarius,  die  bis  ge- 
gen die  Herbstnacfatgleiche  zurückgewichen  waren,  su 
ihrer  ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjahr  zurückzu- 
schieben, war  das,  auf  welches  sein  drittes  G>nsulat 
trifll,  nämlich  708  d.  St.,  46  y.  Chr.  Von  den  neuem 
Chronologen  wird  es  das  Jahr  der  Verwirrung 
genannt,  yon  Macrobius  treffender  annus  confusio^ 
nis  ubimus.  Nach  Censorinus  bestimmter  Angabe 
der  Länge  der  drei  eingeschalteten  Monate  läfst  sich 
mit  Zuziehung  der  ursprünglichen  Dauer  der  übrigen 
leicht  folgendes  Schema  entwer£sn: 
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Römische  Monate.          Tagzahl. 

Anfang  im 
juliaoischen  Kalender. 

lannarius  a.  u.  708 

29 

13.  Oktober  47  v.  Chr. 

Februarius 

23 

11.  November 

Meroedonius 

23 

4.  December 

Leute  Tage  des  Februarius 
Martius 

S 
31 

27.  December 
1.  Januar  46  v*  Chr. 

*Aprilis 
Maius 

29 
31 

I.Februar 
2.  März 

lunius 

Quintilis 

Sextilis 

29 
31 

29 

2.  April 

I.Mai 

l.Junius 

Sept^miber 
October 

29 
31 

30.  Junins 
29.  Julias 

November 

Zwei  auüserordentliche 

29 

29.  August 

Schaltmonate 
December 

67 
29 

27.  September 
3.  December 

lanuarius  a.  u.  709 

1 .  Januar  4S  v*  Chr. 

Summa  445 


Hacrobius  spricht  nur  von  443  Tagen.  Da  er  aber 
die  Dauer  der  Schaltmonate  nicht  angibt,  so  verdient 
Censorinus  Aussage  den  Vorzug.  Dals  das  Jahr  der 
Yerwimmg  aus  fünfzehn  Monaten  bestanden  habe^ 
sagt  auch  Suetonins  sehr  bestimmt:  Quo  autem  mof- 
gis  in  pösterum  e  Calendis  lanuarUs  nohis  temporum 
ratio  congruerety  inter  Novembrem  ac  Deccmbrem  men- 
sem  interiedt  duos  atios,  fitiU/ue  is  annus,  quo  Jutec 
constituebanfur  y  XV  mensüim  cum  intercalario ,  qui 
ex  consuetudinc  in  eum  annum  inciderat.    Wenn  also 
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Dio  Gassius  versichert,  dais  nur  67  Tage  eingesclial- 
tet  ynirden  und  die  Angabe  yon  mehreren  als  unrich- 
tig verwirft  ^),  so  hat  er  Rechte  in  sofern  auf  den 
Meroedonius,  der  auf  das  Jahr  der  Yerwirrung  ex  con- 
suetudine  traf,  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Auf 
keinen  Fall  kann  diesem  Zeugniis  der  Vorzug  vor  dem 
des  Suetonius  und  Gensorinus  eingeräumt  werden, 
was  gleichwohl  von  De  la  Nauze  geschieht,  der  das 
Jahr  708  erst  mit  dem  6.  November  anfkngt. 

Die  67  auiser  der  Ordnung  eingeschalteten  Tage 
sind  nach  Puteanus  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung ')  also  vertheilt  gewesen : 

Mensis  intercalaris  prior  29     27*  September 

Mensis  intercalaris  posterior    31     26.  Oktober 
Epagomenen  7     26.  November. 

Von  dem  erstem  Monat  ist  in  folgender  Stelle  des 
Gicero  die  Rede'):  Ego  idem  tarnen  cum  a.d.V. 
CaL  intercalares  priores ,  rogatu  fratrum  tuo^ 
nun,  a)enissem  mane  ad  Caesarem  • .  •  Dieses  Datum 
entspricht  dem  23sten  julianischen  September« 

Man  kann  fragen,  wodurch  Gäsar  bestimmt  wor- 
den sei,  dem  Jahr  der  Verwirrung  gerade  die  Dauer 
beizul^;en,  die  er  ihm  gegeben  hat.  Offenbar  wollte 
er  die  Galendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  in  der  Gegend  der  Bruma  oder  des  kürzesten 
Tages  zurückfuhren.  Das  Wintersolstitium  ereignete 
sich  im  Jahr  46  v«  Ghr.  unter  dem  Meridian  Roms  am 


nkMiovg  l^aa-aiß  l|bißXi)3^ai,  to  V  dihffilq  outu^  l)^ti.   1.  c. 
^)  De  bissexto  coL442. 
')  Addiv.yi,iL 
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24.  Deoember  um  0  U.  9'  Morgens.  Hätte  er  den  1.  la- 
nuarios  gerade  auf  die  Bruma  setzen  wollen  ^}9  so  bätte 
er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können.  Er  mufi 
aber  zngleicb  die  Absiebt  gehabt  haben,  den  An&ng 
des  ersten  riohtigen  Jahrs  auf  den  Neumond  zu  brin- 
gen, der  zunächst  auf  die  Bruma  folgte,  um  auch  in 
diesem  Punkt  seine  Achtung  für  die  uralten,  yon  ihm 
so  viel  als  möglich  beibehaltenen  Kalendereinrichtun- 
gen des  Numa  an  den  Tag  zu  l^n.  Der  mittlere 
Neumond  ereignete  sich  nach  meiner  Berechnung  zu 
Rom  am  1.  Januar  des  Jahrs  4S  y.  Chr.  oder  709  d.  St. 
um  6  U.  16'  Abends  und  der  wahre  am  2.  Januar  lun 
1  U.  34'  Morgens.  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohne  Zwei« 
fei  Macrobius  mit  den  nicht  ganz  treffend  gewählten 
Worten:  Armum  cwilem  Caesar  hahitis  ad  lunam 
dimensionibus  constitutum  edicto  palam  posito  pur 
blica$fit').  Schade,  dals  dieses  Edikt  nicht  auf  uns 
gekommen  ist!  Auch  Plutarch  erwähnt  dasselbe, 
wenn  er  vom  Cicero  die  Anekdote  erzählt,  dafs  er, 
als  ihm  jemand  nach  der  Kalenderreform  sagte,  mor- 


')  Mit  den  Worten  des  Ovidius: 

Bruma  novi  prima  est  veterisque  novissima  solis, 
Principium  capiunt  Phoehus  et  annus  idem. 

Fast.  1, 163. 
mufs  man  es  nicht  ganz  scharf  nehmen.  Selbst  der  sonst  so  ge- 
naue Censorinus  sagt  (c.  21):  Einige  (er  meint  die  Körner)» 
fangen  ihr  Jahr  a  novo  sole  id  est  a  bruma  an.  Bestimmter 
drückt  sich  Seryius  aus^  wenn  er  zu  -«^e«.  VIT, 720  sagt:  Pro-* 
prie  sol  novus  est  octavo  Calendas  Januarias. 

')  Lydus  sucht  den  Grund  der  Stellung,  die  Cäsar  dem 
1.  lanuarius  gegeben,  blofs  in  der  Verkürzung  des  Mittagschat- 
tens, welche  erst  acht  Tage  nach  dem  Wintersobtitium  merklich 
zu  werden  anfange  p.  4l. 
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gen  wild  die  Leier  aufgehen,  spöttisch  antwortete:  yeti 
bi  iiariyfiaro^ ^  ja  wohl,   nach  dem  Edikt! 

Aus  Plinius^)  und  Golumella')  ersehen  wir, 
dafs  Cäsar  das  Wintersolstitium  auf  den  YIII.  Cal.  lan. 
oder  den  2i.  Decemher  gesetzt  hat  ^).  Da  e$  nun  zu  sei- 
ner Zeit  zwischen  dem  23  und  24.  Decemher  schwankte, 
so  scheint  sein  astronomischer  G>nsulent  Sosigenes 
hei  der  Bestimmung  der  Bruma  nicht  Ton  eigenen  Be- 
ohachtungen  ausgegangen,  sondern  frühem,  yieUeicht 
denen  des  Hipparch,  gefolgt  zu  sein.  Die  übrigen 
Cardines  setzte  er  der  Gleichförmigkeit  wegen  ehen&lls 
auf  die  YIII.  Galendas ,  ungeachtet  das  Fruhlingsäqui- 
noctium  damals  über  einen  Tag  früher,  und  das  Som- 
mersolstitium  einen,  das  Herb8ta<piinoctium  zwei  Tage 
später  erfolgte«    Vielleicht  war  es  dieser  Umstand,   der 


*)  A.a.O. 

')  Merkwürdig  ist  es^  dafs  Dionjsius  Ton  Haliearnass, 
der  Yon  Erbauung  der  Stadt  bis  auf  seine  Zeit  ikS  Jahre  zählt 
(^n£.  1, 3),  also  nach  Cäsar 's  Reform  schrieb,  sagt  (1,32)^  die 
Luperealien  würden  im  Februarius  nach  der  Winterwende 
gefeiert,  und  (1,38)  die  Idus  des  Maius  wenig  später  als  die 
Frühlingsnachtgleiche  annimmt,  mithin  die  Jahrpunkte  um 
anderthalb  bis  zwei  Monate  hinter  die  Zeitpunkte  setzt,  die  ihnen 
in  Cäsar*8  Kalender  angehören.  Hr.  Bredow  glaubt,  dafs  er 
blofs  die  altem  römischen  Geschichtschreiber,  namentlich  den 
Fabius  Pictor  und  L.  Gincius,  die  er  unter  andern  I^  6  als 
seine  Gewährsmänner  nennt,  studirt  und  die  Jahrepochen  so  fixirt 
habe,  wie  er  sie  bei  diesen  Römern  nach  dem  damaligen  yerscho* 
benen  Kalender  angesetzt  fand,  ohne  sich  um  ihre  Stellung  im 
julianischen  Kalender  zu  kümmern.  Untersuchungen  S.  175ff. 
(1, 508).  Man  Tergleiche  das  römische  Datum  der  Finstemiis  des 
Jah»  586  (2, 104) ,  um  diese  Hypothese  sehr  wahrscheinlich  zu 
finden. 
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ihm  die  Schwierigkeit  machte,  yon  der  Plinius  spridit: 
Trirds  commerUatiombus ,  quanqiuun  diligentior  caete^ 
ris,  non  cessttvit  tarnen  addubitare,  ipse  semet  cor- 
rigendo. 

Was  die  Einrichtung  betrifft  9  die  Gttsar  seinem 
Sonnenjahr  gab,  so  legte  er  von  den  zehn  Tagen,  um 
welche  er  das  Jahr  des  Numa  verlängerte,  je  zwei  den 
Monaten  lanuarius,  Sextilis.und  December,  und  je  einen 
den  Monaten  Aprilis,  lunius,  September  und  November 
bei,  die  friiherhin  sämmtlich  nur  29  Tage  gehabt  hat- 
ten. Um  nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen 
eines  jeden  Monats  zu  ändern,  oder,  wie  sich  Gen- 
sorinus  ausdrückt,  ne  ttligiones  sui  cuiusque  mensis 
a  loco  siibmouerentur,  setzte  er  die  neu  hinzukommen- 
den Tage  ans  Ende  ihres  jedesmaligen  Monats,  peractis 
cuiusque  mensis  Jerüs i  wie  Macrobius  sagt,  der  die 
Stellen  folgendermaisen  bezeichnet:  im  Januar  kam 
hinzu  IV.  und  lU.  Cal.  Febr. ,  im  April  VI.  Cal.  Maü, 
im  Junius  III.  Cal.  lulii ,  im  August  IV.  und  III.  Cal. 
Septembr.,  im  September  HI.  Cal.  Octobr.,  im  Novem- 
ber UI.  Cal.  Decembr.,  im  December  IV.  und  III.  Cal. 
lanuarii.  Im  April  scheint  UI.  Cal.  für  VI.  Cal.  gelesen 
werden  zu  müssen,  weil  auf  IV.  Cal.  die  Floralia  trafen. 
Die  fünf  übrigen  Monate  behielten  ihre  alte  Dauer,  der 
Februarius  namentlich,  ne  deum  infenan  religio  im^ 
mutaretur,  wie  Macrobius  sagt.  An  den  Stellen  der 
Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts,  so  dafs  die  vier 
Monate  Martins,  Mains,  Quintilis  und  Oktober  sich  da- 
durch noch  immer  als  diejenigen  kenntlich  machten, 
welche  ursprünglich  31  Tage  hatten.  Statt  dafs  man 
sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  t'ebruarius, 
17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  hatte,  sagte  man  jetzt 
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nach  den  lAus  im  lannarios,  Sextilu  und  Deoember 
a.  d.  XIX9  im  Aprilis,  Innius,  September  und  NoTember 
a.  d.  Xyni,  im  Martiui ,  Ifaius,  Quintilis  und  (Hctober 
wie  Torhin  a.  d.  XYII,  und  im  Februarius  a.  d.  XYI. 
CalendaSf  nitmlich  des  folgenden  MonaU. 

Wie   man   beim  Datiren   die   Monatstage   gezählt 
habe,  mag  hier  der  lanuarius  lehren: 


Laufende  Tage. 

Kfimische  Bezeichnmigyweise  dendben. 

1 

Calendae  lanuariae  oder  Januarü  *). 

2 

a.  d.  ly.  Nonas  lanuarüu  oder  Nonanan 

3 

a.  d.  111                                    [Itmuarü. 

4 

Pridie  Nonas  lanuarias. 

5 

Nonae  lanuariae. 

6 

a.  d.\lll.  Idus  lanuarias  oder  Iduum 

7  , 

a.  d.  yn                                   [lanuarü. 

8 

a.d.YI 

9 

a.d.V 

10 

a.d.iy 

11 

a.d.m 

12 

Pridie  Jdus  lanuarias. 

13 

Idus  lanuariae. 

14 

a.  d.  XIX.  Calendas  Februarias  oder  Ca- 

15 

a.  d.  XVilJ.              [lendanan  Februarü, 

16 

a.  d.  XVll 

17 

a.  d.  XYI 

18 

a.d.Xy 

19 

a.d.XIV 

20 

a.d.XI1I 

21 

a.d.XU 

*)  Nämlich  iii6/Uf>.  Die  Monatsnamen  sind  etgentlicfaAdjdttiTen 
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Laufende  Tage.        Römisclie  Bezeichnungsweise  derselben. 


22  a.  d.  XI 

23  a.  d.  X  i 

24  a.  d.  IX 

25  a.  d.  Vra 

26  a.d.Vn 

27  a.  d.  VI 

28  a.  d.  V 

29  a.  d.  IV 

30  a.  d.  m 

31  Pridie  Calendas  Februarias. 

Mach  dieser  Analogie  wird  man  den  Kalender  leicht 
fortfahren  können,  wenn  man  nur  bedenkt,  dafs  in 
den  Monaten  Martins,  Mains,  lulius  und  October  der 
xweite  Tag  mit  a.-d.  VI.  JVon. ,  in  den  übrigen  mit 
a.  d.  IV.  Non*  bezeichnet  wird.  Auf  die  Nonas  folgt 
durchgehends  a.  d.  VUI.  Idus. 

Das  ante  diem  oder  abgekürzt  a.  J«,  welches  beim 
Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  yoi^esetzt  wird,  steht  ge- 
radehin (iir  die,  z.B.  wenn  Cicero  sagt^):  Scripsi 
a»d.  decimum  sextum  Calendas  Fehruarias,  so  heifst 
dies,  er  hat  nicht  etwa  vor  dem  17.  Januar,  sondern 
an  diesem  Tage  selbst  geschrieben,  was  auch  durch 
decimo  sexto  Calendas  Februanas  ausgedrückt  Tor- 
kommt.  Es  fragt  sich,  was  ante  in  diesem  Fall  ur- 
sprün^ch  bedeutet  habe.  Scaliger  glaubt,  das  ante 
diem  rühre  daher,  dals  die  Römer  den  Tag  mit  der 
Mittemacht  anfin^n;  dies  sei  hier  nitmlicfa  fiir  den 


«)  Jddiu.1,2. 
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natürlichen  Tag  zu  nehmen,  yor  dem  noch  sechs 
Stunden  des  bürgerlichen  hergingen«  Dies  ist  weit  her- 
gehohlt.  Petayius  meint,  ante  diem  zeige  beim  Da- 
tiren so  yiel  an,  ab  ante  diem  confectum,  i.  e.  ipso 
die.  Natürlicher  ist  es  wol ,  das  a.  d.  decimum  seay 
tum  Calendas  durch  Inversion  aus  diem  decimum  sex* 
tum  ante  Calendas,  wie  yielleicht  anfangs  gesagt  wurde, 
entstanden  sich  zu  denken.  Die  ursprüngliche,  spLteiv 
hin  ungewöhnliche  Stellung  des  ante  kommt  noch  hin 
und  wieder  Tor,  z.  B«  beim  Tacitus:  tertio  ante  Idus 
Octobres  ^).  Wie  wenig  man  die  Kraft  des  ante  beim 
Dattren  beachtete,  erhellet  besonders  daraus,  dafs  man 
noch  die  Präpositionen  in  und  ex  davor  setzte,  z.  B.  in 
ante  diem  quartum  Cal.  Decemhres  distuUt;  nuntii  tri" 
stes  'venerant  ex  ante  diem  Non.  lun.^  usqua  ad  pri* 
die  CaL  Septembres  ')•  Man  scheint  hier  in  ante  und 
ex  ante  als  Ein  Wort  geschrieben  ^zu  haben.  Selbst 
wenn  nicht  datirt  wird,  findet  sich  ante  diem  ohne 
Weiteres  für  die  gesetzt,  z.  B.  ante  quem  diem  iturus 
sit  ^)  statt  quo  die,  welcher  Gebrauch  offenbar  erst 
durch  das  Datiren  entstanden  ist.  Auch  die  griechi- 
schen Schriftsteller  bedienen  sich  dieser  Redeform,  wenn 
sie  nach  dem  römischen  Kalender  datiren.  So  sagt 
Plutarch  *),  Rom  sei  erbauet  i^iäpi  rt)  Trpo  &d€xa  Ka- 
\aviwy  Matwy. 


*)  ^/in.  Xn,  69. 

»)  Cicero  Philipp.TH,^.   Jd  Jtt.m.il. 

')  Caesar  de  hello  ciV.  1, 11.  Merkwürdig  bt  nödi  bei  eben 
diesem  Schriftstdler:  Is  dies  erat  ante  diem  y,  Cal*Apnlis, 
„es  war  dies  der  28.  März.*'  De  hello  GaU.1,6. 

*)   Fiia  Rom.  c.  12. 
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Aus. den  Zahlen  der  Monautage  erkdlet,  dals  dw» 
R^ner,  ¥rehn  sie  ein  Zeitintervall  angeben  v<dlten,  den. 
Tag,  von  wekl^pn  sie  vückwärts  redineten,  allemahl 
miuihlten,  wie  vir  Deutschen  den  Zeitraum  Ton  einem 
Sonntage  xum  andern  acht  Tage  nennen.  Baraus  ist 
zu  erklaren,  warum  der  achte  Tag  yor  den  Llus  Norme 
hkb.  Auf  dieser  Ztthlungswelse  beruht  fügende  in  der 
Ausübung  nütdiche  Regel:  wenn  man  die  römischen 
Data  nach  unserer  Weise  auf  laufende  .Monatstage  brin- 
gen will,  addire  man  bei  den  Nonis  «itweder  zu  5  oder 
lu  7|  je  nachdem  sie  quinUmae  oder  septimanae  sind, 
und  bei  den  Idibus  im  ersten  Fall  eu  13,  iin  letztem 
lu  15,  eins,  bei  den  Galendis  hingegen  zur  TagzaU 
des  yorangehendön  Monats  zwei,  und  ziehe  Ton  der 
Summe  die  Zahl  des  Datums  ab.  So  ergibt  sich,  daüi 
a.  d.  III.  Nonas.  lanuarias,  der  Geburtstag  des  Cicero , 
der  3.  Januar,  a.  d,  IV.  Idus  Quinülcs^  der  Geburtstag 
des  Cäsar,  der  12«  Julius  und  a.  d.  XI.  Cal.  Maias,  der 
angebliche  Erbauungstag  Roms,  der  21.  April  ist. 

Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 
Sc'haltmonats  zwischen  Termmalia  und  Beg^ugium 
oder  zwischen  a.  d.  FII.  und  FI.  Cal.  MarUas.  Um 
nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  der  Terminalia 
und  der  übrigen  Tage  rückwärts  bis  zu  den  Idus  des  Fe- 
bruarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  gebot  er  den  Schalt- 
tag durch  a.  d.  bissextum  Cid.  Martias  anzudeuten,  wo- 
her denn  derselbe  den  Namen  bissextum  erhielt  —  quod 
nunc  bissextum  vocatur,  wie  es  beim  Censorinus  heiist. 
Natürlich  wird  man  auch  eben  so  gut  bissextus  sc.  dies 
gesagt  haben  ^),  wie  sich  armus  bissextus  für  das  Jahr 

*)  Bfit  Sicherheit  koitimt  bissextus  Ton  dem  Tage  gebraucht 
nar  bei  sehr  späten  SchriftsteUera  Tor,  z.  B.  bei  Dionysius 

n.  [9] 
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findet)  in  wdckem  etngeftdudm  yrvA  %  Dm  hA  den 
neuem  Ghromdogen  sehr  gebrauchlidie  hismxiitis  ist 
unrdmiflcb.    S»  findet  tiok  snerU  beim  Beda  % 

Die  tömisdien  ReohtsgekhüBn  warfen  die  Rnge 
auf,  ob  ton  den  beiden  Tagen,  die  a»  d.  sextum  Cal^ 
Mardas  hiefsm,  der  prior  oder  der  posterior,  d.  i.der 
dem  März  nähert  oder  der  entferntere ,  al*  das  bissest- 
tum  lu  betrachten  sei.  Sie  entschieden  sich  filr  den 
kustsm,  wie  aus  fi^nden  Worten  des  GeUus  erfadt> 
let ') :  Cum  bis$extum  Calendas  est  (im  Sdialtjahr)|  m- 
hU  re/ert,  utrum  priores  an  posteriore  die  quis  maus 
sit:  et  demceps  (in  den  Mgenden  Gemeinjahren)  iea^- 
tus  Calendas  eius  natatis  dies  estt  nam  id  hiduum  pro 
wio  die  habetur^  sed  posterior  dies  intercalatur,  non 
prior.  tdeOy  tpMO  anno  interoalatum  non  est,  sesceo 
Calendas  natus,  cum  bissextum  Calendas  est,  pridrem 
diem  natalem  habet, 

Gäsar's  Wilk  ywt^  dais  peracto  quadriennii  dt^ 
cuita,  wie  Gensorinus,  oder  quinto  tp^oque  indpiente 
anno,  wie  Macrobius  sich  ausdjnickti  das  Bissextum 
werden  sollte»    Um  dieser  Regel  yom  An« 


Exiguus  {Argumenta  paschalia  p«  86  ed.  lani)  und  Is^dor 
lEtjrm.Yl,i1),  Ob  Macrobius  {Saturn.!, ik)  und  Ammia« 
nus  MarcellinuB  (I.e.)  hissextus  oder  bissextum  sagen,  ist 
nickt  kkr.  ... 

')  Augustin»  episi»  ii9  c.  7:  Honpkmtem  hoc  oHno  vinemm^ 
qui  bissextus  est.  Man  sieht,  dais  die  Abergläubigen  nicht  Iploff 
den  dies  bissextus,  wie  Ammianus  bemerkt,  sondern  sogar  den 
ganzen  annus  bissextus  für  unglückbrin^nd  ansahen. 

•)   De  temp.  rat.  c.  9. 

')  V^.  an  der  oben  {2^59)  angeführte^  Stette.  Yer|^.  ^Ipjan. 
1.  IV.  tit.  4,  leg.  3. 


•   * 
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fang/i  an  ihre  GidUgkeit  m  geben  ^  scheint  er  (^eid^ 
das  erste  Jahr  seiner  neuen  Zeitrechnung,  oder,  i^ie 
die  Römer  sagten,  da^  erste  julianische  Jahr  —  a.  u». 
709,  y.  Chr.  45  —  zum  Schaltjahr  gemadit  zu  haben  *)^ 
In  seinem  Kalenderedikt  stand  yermuthlich,  wie  beim^ 
'  Suetonius,  das  zweideutige  quarto  quoque  anno,  und^ 
dies  gab  dann  zu  dem  Müsgriffe  Anlais,  von  welchenp^ 
in  folgender  Stelle  des  Blacrobius  die  Rede  ist^): 
Sa^^rdotes  sibi  errorpm  noyum  ex  ipsa  emenjatione 
feccrunt.  Nam  cum"  operieret  diem,  qui  ex  quadnm^ 
tibus  confit,  quarto  quoque  anno  confecto,  antequanp, 
quintus  inciperet,  interccUare,  iUi  quarto  non  peracto 
$ed  incipiente  intercdlabanU  Hie  error  sex  et  triginta 
annis  permansity  quibus  arnns  intercaiati  sunt  dies  duo- 
4eci(n,  cum  debuerint  interctdari  novem*  Sed  hunc 
quoque  errorem  sero  deprehensum  porrexit  Augustus,^ 
qui  ionnos  duodecim  sine  intercalari  die  transigi  iussit»^ 


^)  Ein  bestimmtes  Zeugntfs  darüber  ist  nicht  Torhanden^  da-^ 
her  die ' Ansicbten  der  Gelehrten  getheilt  tiiid.  Man  vergl.  Pt^ 
tat  iE  :^M(n  i^mp.  IT«. ff«  '  Sanelen^evte  ,flnd^  es  nAtörlidi^ 
da£s  ^ch  erst  Tier  Viertel  in  eben  so  Tidei),  Gemeinjahren  sam-^ 
mehi  muDiten,  ehe  eingeschaltet  werden  konnte.  De  vulg,  aerae^ 
emehd,  1, 10.  Er  glaubt  daher,  dafs  nach  Cäsar*s  Absicht  erst 
das  fiinAe  julianische  Jahr  ein  Schaltjahr  Habe  sein  tolletti  Dann 
wireA  i&er  gleich  anfangs  Tier  GeiMin|dira  auf -einaiider  ^olgt, 
die  dem  gamen  Wesen  setner  Yerf»essermig  nach  nie  auf  einan-y 
der  folgen  konnten.  Ich  trete  Scaliger *s  Meinung  bei,  der  das 
erste  julianische  Jahr  für  ein  Schaltjahr  nimmt.  Emend*  temp, 
L  rV.  p.  229.  Die  ganze  Sache  bt  übrigens  ziemlich  gleichgültig» 
da  gleich  Tom  Anfange  an  Cäsar 's  R^l>  wie  sie  auch  gestellt 
sein  Inodite^  Teiietst  worden  ist. 

*)  Saturn.  I,l4.  Verd.  PI  in.  H.N.  XYJIl,S7.  Suct.  Jug. 
C.31.   SoliQ.c.  1.  .  , 

[9*1 
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ut  ilB  tres  £es  >  (pu  per  annos  tringinta  et  sex  mtio 
sacerdotaUs  festinationis  excreverixrit ,  sequenäbus  an* 
fus  duodecim  fmlto  die  intercalato  deporarentur.  Post 
hoc  unum  diem  secundum  ordinadonem  Caesaris  qmnto 
quoque  indpiente  anno  intenxdari  iussit,  et  omnem' 
Jutnc  ordinem  aereae  tabulae  ad  aetemani  custodiam 
incisiom  fnandavit.  Hau  sieht,  dre  Pontifices,  von 
Niemand  oontrolirt  (Cbsar  war  gletdi  im  Zweiten  juliani- 
sdhen  Jahr  ermotdet  worden),  machten  die  Jahre  712, 
715,  718,  721,  724,  727,  730,  733,  736,  739,  742 

und  745  zu  Schaltjahren,   statt  dafs  es  die  Jahre  713, 

717,  721,  725,  729,  733,  737,  741  und  745  hätten 
sein  sollen.  Im  Jahr  745  wurde  also  zum  zwÖlftenmahl 
eingeschalte,  da  es  erst  (die  yon  G&sar  seihst  gleich 
anfangs  gemachte  Einschaltung  nicht  gerechnet)  zum 
neuntenmahl  hutte  geschehen  müssen.  August  gebot 
nun  im  Jahr  746  ^)  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin« 
gehen  zu  lassen ,  d.  i.  drei  Schaltjahre ,  nämlich  749, 
753  und  757  in  Gemeinjahre  zu  yerwandeln.  Erst  das 
Jahr  761  d.  St.  oder  8  o.  Chr.  wurde  wieder  ein  Schalt- 
jahr, und  von  diesem  Zeitpunkt  an  bb  auf  unsere  Tage 
hat  der  julianische  Kalender,  der  bekanntlich  blofii  noch 
bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kirche  im  Gebrauch 
ist,  keine  StSrung  weiter  erlitten. 

Aus  ebigen  Zahlen  ist  leicht  zu  folgern,  dafr  man, 
um  die  in  dem 'Zeitraum  von  712  bis  757  yerschiobe- 
neu  römischen  Data  zu  berichtigen,  addiren  müsse: 


■  «  ■ ' 

')  Suetoniut  sagt  nänüich  a,a.On  zagleidi  mit  4er.  Coi> 
rection  sei  dem  Slonat  Sextilis  der  Name  Au|^tus  beigelegt 
worden.  Dies  gescbaH  aber  nach  Gensorinus  {t,22)  Marcio 
Geniorino  G.  Asinio  Gallo  Goss.,  a.  u.  746. 
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einen  Tag  yom  Biasexttim  i.  u-.  712  ins  swn  YL  Cd« 

MwUt713,  I 

einen   Ti^  vmn  M«extnnt   715   bis  zum  TI«  Ctl* 

Mariü  717. 

ein«!   Tag   Kwiwhen   den   bissextis  der  Jahre  71A 

und  724  %  i 

iwei  Tage  Ims  tum  YI.  Cal.  Martii  725^ 

einen  Tag  bis  z«ni  bisaextum  727> 

iwei  Tage  bis  z«i»  YT.  Cal.  Martii  729^ 

anen  Tag  bb  zum  bissexUun  730^ 

zwei  Tage  bis  xom  bissextum  736^ 

drei  TagelMs  nun  VI.  Cal.  Martii  737^ 

awei  Tage  bis  zum  btssextom  739, 

drei  Tage  bis  zum  VI.  Cal.  Martii  741,. 

zwei  Tage-  bis  anm  bissextum  742, 

drei  Tage  bis  zum  VI.  Cal.  Martii  743, 

zwei  Tagß  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  '753> 

einen  ,Tag  bis  zum  YI.  Cal.  Martii  757,. 
mit  welchem  Datum  der  römische  Kalender  wieder  in 
sein  richtiges  Geleise  kommt.  Man  vergleiche,  was 
oben  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung.  (1,1 60>  hieraus 
für  den  Neujahrstag  des  alexandrinischen  Jahrs  gefol- 
gert ist. 

Es  gibt  indessen  eineu  UmstSEnd,.  der  diese.  Reduction 
unsicher  macht,  ich  meine  die  Einsehakung  und  Aus- 
merzung einzelner  Tage,  die  man  yomahm,  so  oft  die 
Nundinae  mit  den  Nonis  oder*  dem  Jafaranfange  in  Colr 
lision  geriethen.    Zu  der  oben  (2,63)  aus  Di o  Ca ss ins 


I  fi 


*)  Man  lieht  also,  dafs  die  Schlacht  bei  Activai,  die  nach  Dio 
Cassiua  am  2. September  a.  u.  723  gdiefert  worden  ist,  (1,153), 
etgendich  am  3.  September  .Statt  gefunden  hat. 
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angeföhrim^  cbis  Jahr  7f4  d.  St;  betM^koden,  Stelle 
füge  ich  noch'  eine'  andere  desselben  Schriftstellers ')| 
wo  ^bet  •  Beitt6i*kiiiig  einer  ini  Jahr  797  der  Nandinae 
w^n  geschehenen  Verschiebung  der  Tage  gesagt  wird, 
dafs  man  svi^'  dergleichen  WiUkiifadichkeiten  ach  st 
häufig  —  aXXoTs  'jcolOJati^  —  erlaubt  habe. 

Das  Yerdienstf  welche^  sich*  Cäsar  Und  Aii^ust 
um  die  Verbesserung  der  ZeUrechhnng  erwarben,  aoheint 
zunächst  Veranlassung  Bur  Biiifiihrusg  deriMonatsinanen 
lulius  und  Augustus  gegebta  ta  haben«  Jener  wnrde 
C.  Caesare  V  et  M.  Antonio  €6ss.  ^),  also  im  Todes- 
jahr des  erstem  auf  den  Vorschlag  des  letztem^)  dem 
Quintilis  beigelegt  f  In  weldiem  der  DicUtor'gdMiren 
war^).  Diesen  Ciihite  AngiUtns  •  selbst  ein,'  bei  Gelegen- 
heit seiner  vorhin  erwähnten  Reefiificaiion  .des  Sdialt- 
wesens.  Er  wliUte  nicht  den  SepDenil)ei>,  in  welchem 
er  geboren  war,"  «mdem  4en  Sextitis,  wegen  der  yie- 
len  in  demselben  von  ihm  gewonnenen  Siege ,  welche 
m  dem  von  Macrobius  aufbewahrten  Senatnscon« 
^II  (1,153),  wodurch  dieser  Namenwechsel  sänktionirt 
wufde,'  aufgezählt  sind  ^)« 


')  Mist.  IjX.c,2A.  Irrig  sagt  der  Geschichtschreiber,'  däfs  die 
NundifiaS  '—  j'^epct  if  ^itt  '^^9^  ivAa ^'^jitpSv  —  yei'setzt  werden 
Hiai.    Dm8  war '^chweiüdi  jeder  fall4 

^)   CensonL«. ;..  /   j.     .'  *,: 

'  ^)  Legem  ferenü  MdJtUonio  MJüUo  Consule.  Macröb.  ^ 

*)  Dio  Cassius  XLIV«  5.  Appian.  de  hello  civ,  1.  TL.  p.  494 
ed.  Steph.  Nach  Macrobius  traf  Cäsar's  Geburtstag  auf  den 
lY.  IdM  Quintikt  .(2>  129).: 

')  Annum  n  D,  lulio  i}rdmdkmi,  eed  posUa  negligentia  con/^ 
turbatum  atque  confiitum^  rursus  ad  ptiitinäm  ratienem  rede^ 


)  Es  iat  aehr  im  bedtberiit  äfjk  am  Fasti  det  Julius 
Cäsar  nicht  in  ihrer  ursprüngUchon .  Form  auf  uns 
gakomiiien  sind.  BtinchstJiclbQ  iJAiran  haben  sich  auf 
manchen  in  und  aufser  Born  gefun^enta  Denkmälern 
erhallen  >  aber  ieinai^t  .eine  lebe  xw^  idkm>  nvas  in 
dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händi^n  jeines  .Urhebers 
geLonImen  ist»  geslioiden  haben  mufti«  Diese  Bruch- 
stücke sinjl  Ton  Gl*uter  und  voUsiändiger  von  Fog- 
gini  gesammelt  worden  ^).  I^etslirarer  stellt  folgende 
elf  mit  gelehrten  Erläuterungen  beg^eitetq  Kalender  zu- 
sammen i 

1)  das  Calendarium  Mqffaeionimg  welches  duidi  alle 
Monate  geht; 

2)  das  Cal.  Praenestinum  vonVe.rrtifts  7l4c<;ius  zu- 
sammengetragenv  ^uid  nur  in  Fl^gmenten  der  Mof- 
nate  lanuarius,  Febmarius,  .MaAtiufl!,  A{^is  und 
Deoember  yoiliaaden; 

3)  das  (kd.  Cof^rankoruM  mit  den  vollständigen  Mor 
natm  Augustiis  und  ,$eplember}  ...k 

4)  das  Oal.  Andtemimun  mit  Fragmenten  d9lf>  [Mo- 
nate Mains  bis  Deoember; 


git,  in  cuius  ordinaiione  Sextilem ,  mensem  e  suo  cognomine 
nuncupavil,  magts  quam  Septembrem,  qtto  erat  natus,  quia 
hoo  srbi  et  primus  ootisuldtus  et  inslgnes  'victmriae  obtigu* 
ßent.  Sireton.  i^M^.^ai.   YcrgL  Dio  C%n»i^BhYy6.  \ 

■  *)  Faitomm  anni  Römurti'a  Färrio  Ftaoca  tmämdionan  r^ 
iifMiae,  ex  mermQrear^  takularum  fra^nentis  Praewte  m^ 
per\qffbssis  colled^ß  et  illmtratae.  Accedunt  Ferrii  Flacci 
operum  fragmenta  omniä  quae  exstant^  ac  Fästi  'Romani 
singulorum  mensium^  ex  ,hactenus  repertis  calendariis  mar^ 
pior^is  inter  fe  eonlfi/s  ßxpre^si,  cura^et^  studio  P*  F,  F. 
üom  I775,<fll.. 
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5)  das  Cal.  Antiatmwn  mit-  Broehstücken  der  sedis 
letztem  Monate; 

6)  das  Cal.  Eo^quiUnwn  mit  einem  Theil  des  Hains 
nnd  lunius; 

7)  das  Cal,  Famesianum  niir  mit  einigen  Tagen:  des 
Februatins  'tmd  Martins ; 

8)  das  Cb/.  Pincianum  mit  Fragmenten  der  Monate 
lulius,  Angustns  und  September; 

9)  das  Cal.  F'enusinum  -mit  den  vollständigen '  Mo- 
naten Mains  nnd  Innius; 

10)  das  Cal.  P^aticanum  mit  einigen  Tagen  des  Mar- 
tins und  Aprilis; 

1 1)  das  Cal.  AUifanum  mit  einigen  Tagen  des  lulius 
und  Augnstns. 

UeberaU  finden  sioh  die  Monatstage  eben  so  mit  den 
wiederkehrenden  acht  ersten  Buchstaben  des  Alphabets 
bezeichnet,  wie  in.  unsem  Kalendern  sonst  mit  den  sie- 
ben ersten.  Dielse  Buehstaben  bezieben  sich  keineswe- 
ges  auf  einen  Mondcirkel,  wie  Bianchini  glaubt  ^)f 
sondeitt^auf  die  yon  den  Nundinis  gebildeten  wochen- 
ähnlichto  Zeitabschnitte.  Die  Römer  hatten  nämlich 
eine  achttägige  Woche.  Sieben  Tage  arbeitete  der 
Landmaifn;  am  achten  k^m  er  in  die  Stadt,  um  zu 
tändeln  und  sicli  nach  Staatsangelegenheiten  zu  er- 
kundigen ,  weil  jeder  römische  Bürger,,  auch  au£  dem 
Lande,  An  theil  an  der'Gesetzgebilmg  nnd  Yertheilung 
der  .  Slaatsämter  hatte»  Dieser  Mariittag  wurde  Nupdi" 
noe  genannt,  weil  er  nach  römischem  Sprachgebrauch 
jiono  quoque  die  wiederkehrte").    Jeder  Gesetzyorschlag 

*)   De  Catendariö  et  cyclo  Caesärls,    Rom  1703,  foL 
'')  Varro  ».  Ä.H,  präef.   Dioiiys.Vti[,58.    CblumclU  in 
pracf.  Tlin.H.N.XVJJI.S.    JAsicroh. Salum.  l, i6,   Vniet  dm 
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mulste  naeh  der  lex  Caeeüia  Didia  *)  zur  Einsidit 
sämmtUdber  rttmischen  Bürger  ein  TrinuiuUrmm,  d.  i. 
xwei  römische  Wochen  hindurch,  die  Nundinas,  wo- 
durch sie  begrenit  wurden,  mitgerechnet,  also  sielwehn 
Tage,  angeschlagen  bleiben.  Diese  Zeiteintfaeilung'war 
bei  den  Rdmem  uralt,  indem  ihre  Einführung  Ton 
einigen  dem  Romulus,  yon  andern  dem  Servius  Tullius 
beigelegt  wird.  Jffibhstwahrscheinlich  schreibt  jie  sich 
Ton  den  Etmskem  her,  welche  nach  Macrobius*) 
nono  quoque  die  regem  suum  salutabant  et  de  pro^ 
prüs  negot&s  consulebant*  Die  Ordnung  der  Nundinae 
scheint  eben  so  wenig,  wie  die  unserer  Sonntage,  je 
eine  Unterbrechung  erlitten  zu  haben;  aber  wohl  mo- 
dificirte  man,  wie  wir  oben  (2, 62, 134)  geselffin  haben, 
'hin  und  w^er  einen  Monat,  um  das  Zusammentreflen 
der  Nundinae  mit  <Mninösen'  Tagen  zu  yerhüten.  Die 
lleihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also  mit  den  Nun- 
dfnis  in  Verbindung.  Zwar  änderten  diese,  gleich  un- 
sem  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die  Stellen,  die  sie  in 
den  einzelnen  Monaten  einnahmen ;  es  konnte  aber  der 


feuern  handdt  am  grändlichsten  hieron  Erjciut  Patoanus  in 
seiner  SchriA  de  Nundinis  Romanis.  S.  den  achten  Band  des 
Thesaurus  von  Gräviut.  Aus  dem  durch  die  Etymologie  des 
Worts  Nundinae  reranlafsten  Büfsgriffe  des  spätlebeuden  Ma- 
crobius,  dafs  er  die  römischen  Landleute  octo  diebus  arbeiten, 
nono  autem  die  in  die  Stadt  gehen  läfst,  mufs  man  nicht  mit 
De  la  Nauze  schliefsen  wollen,  dafs  es  zwei  TerMhiadene  rö- 
mische Wochen,  eine  acht- nnd  eine  nenn tägige  gegeben  habe, 
wovon  die  ktatere  den  Zeiten  ror  der  julianischen  Reform  an- 
gehört habe. 

*)  Gegeben  unter  dem  Gonsulat  des  Gäcilius  und  Didius  a.  u. 
SS6.  CicPÄi/.  V,3. 

^>  Satum.l,\S. 
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ihnen'  }edeinudil  kngehörifie  JBudittabe  in  Cäsar^B  Ka* 
lender  dttfät  einen  ^2jtflirigen  Cydios  auf  eine  äkn- 
liehe  Weise  V  wie  iooksat  Sobniagabudistabe  doroh  einen 
28jMhngen,  .befechnet  weiden,  wosuiaich  indessen  nir* 
gends  beiden  Alten  eine  Anweisung  findeti 

Die  Einrichtung  der  Nimdinae  bestiBOid  bis  auf 
Conätantini.  In  ein»  Steinsdirift  bei  Gruter^) 
und  Puteanua')  heüat  es  von.  ihm:  Provisione  etiam 
pieuait  saae  Nwuknas  die  soUs  perped  annö  constituit. 
Er  yedegle  also  die  Mavkuage  auf  die  Sonntage«  Nun 
wurde,  die  siebentägige  Woche«  die  adion  firüher  beim 
dirisllichen  Cultus  gel»iludilich  war,  auch  ins  bürger- 
liebe  Leben  eingeführt. 

Einige  unter  den  obigen  Kalendern  begnägen  akh, 
blois  die  Tage  der  Caiendae,  Nonae  und  Idus  sn  yer- 
seichnen;' andere  geben  Eugleich  jedem  zwischen  diesen 
Haupteinschnitten  der  Mona^  liegenden  Tage  das  ihm 
cugehörige  römische  Datum;  alle  aber  vereinigen  sich 
dahin,  den  Charakter  der  einadnen  Tage  m  bemeiken, 
ob  sie  nämlidi  F.  (fasti),  N.  (nefiuü)^  NP,.  (ntfasti  ex 
prima  partej,  EN.  (endotercisi)  oder  C.  (conUtiaies)  wa- 
ren. Eine  Erläuterung  dieser  Benennungen  findet  sich 
beim  Yarro  und  Maerobius  ^).  Nur  bemerke  ich, 
dafs  endotercisi  oder  entercisi  die  altere  Form  des  Worts 
intereisi  ist.     Zuweilen  ist  ein  Tag,  der  in  dem  einen 


*)  Xpwc/-.  oiu.  p.  CLXIY,  £. 

')  De  Nundinis  c.  XXVI,  ^ol.  682. 

')  De  l.  /.V,  col.  35.  Sätum,  1,  i6.  Griindliche  Untersuchungen 
über  diese  und  andere  den  römischen  Kalender  betrefiende  Ge- 
genstfinde  findet  nrisn  in  Yan  Vaassen  diUmadvenionum  histo^ 
rico'-'criticarum  ad  Fastos  Romanonun  sacros /ragmenia ,  di" 
gessU  etpntefalus  est  Christ  Saxius.   Traj.  ad  Khsn.  1785,4. 
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Kalender  ein  G.  bat,  im  andern  mit  einem  E.  beieicli-» 
net.  Der  Untendiied  kt  gering-;  denn  die  comitiales, 
wenn  an  ihnen  keine  Ck)mitia  gehalten  wurden,  waren 
sngleich^^ifti.  Aniseidem  finden  sich  die  Feate  und  in 
einigen  die:  merkwürdigsten f^hhcatage  angemerkte  So 
a.  B.  steht  im  Galehdariö  A.nti|Ltino  beim  '!•  Au- 
gust: Augustus  Alexandriani  reeepit  (i^i&Z)^).  Es 
wurde  unmittelbar  nach  der  jnliamsdien  Reform  ge-^ 
bräucblich,  daß  die  Yerf ertiger  der  Ealend^  dei^leicben 
Notizen  gaben,  um  den  Imperatoren  iu  schmeicheln. 
Cicero  wiiift  dem  M.  Antotiusvor  '),  dafs  er  in  den 
Fastis  hA  den  LupercaBen  habe  anmerken  lassen:  Cäio 
Caesäri  Dictastori  jf&rpetMiaM^  AnUmius^  Camul  populi 
iussu  regnum  detuUty  und.  er.  selbst  erlaubte  sich  den 
Namen  Brutus  in  die  Fastos  tragen  ait  lassen:^).  Unter 
den  Raison  gfag  die  Lioena  in  diesfem  Punkte  weit«  . 
Noch  zwei  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene 
Kalender  müssen  hier  erwähnt  werden.  Zuesst  ein  Ca- 
kndarium  rustüum^  sai'MBrmor^  in  welchem  Namen 
und  Dauer  eines  jeden  Monats,  die-  Beschafienheit  der 
Nonae,  ob  sie  nämlich  quintanae  oder  septmumae  sind, 
die  Tages-,  und  Nachdänge  in  Aequinoctialstunden,  das 
Zeichen,  worin  die  3onne  den  gröisten  TheU  des  Monats 
T^rweilt^  die  Tage  der  Aequinoctien  und  Solstitien,  die 
Sdiutzgottheit  eines  jeden  Monats,  einige  lindlidie  Ge« 


„.  \)  Wentn  iuai*  der  I.August  fqlgendeilnaisen  bezeichnet  ist; 

E,  K.  Jug,  NP,  TV.  Clou Spei,  Jug,  Jlexand,  reeepit,   so 

lehrt  die  YergldchuDg  mit  dem  Cal.  Gapranicorum,  dafs  die  Lücke 
so  zu  ergänzen  ist:  Ti.  Claudii  nattdis,  Dedicatio  aedis  Spei. 
Das  anfanglidie  i?  ist  der  Nundinalbuchstabe. 

')  Philipp,U,Sk. 

')  EpisL  ad  Brut.  XV. 
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und  4ie  Torndimsten  Feste  angaben  sind«  Es 
findet  sieh  bei  Grater  *)  und  mit  Noten  Ton  FttlTius 
Ursinus  im  «chten  Bande  des  Thesaurus  von  Gräyius« 
Zweitens  ein  Gdendarinm  nach  Art  der  elt  obigen,  zu-* 
erst  ydlstMndig  von  Lambek  ans  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Biblioth^L  in  Wien  mit  sdiätzbaren  Anmer» 
klingen  ans  Licht  gestdlt  ')•  Es  ist  in  antiquarischer 
Hinsidit  if^n  der  darin  enthaltenen  Zeichnungen,  fiir 
uns  aber  defidialb  merkwürdig,  weil  es  das  Jahr  zugleich 
in  Wochen  und  Nundinas  abgetheilt  darstellt,  indem  die 
sieben  BimbstAen  der  VfoAe  nd)en  den  adit  dar  Nun- 
dinae  dnrdi  alle  Bfonate  wiederkehrend  fortlaufen»  Es 
muls  also  in  eine  Zeit  gehören,  wo  schon  die  christ* 
lidie  Woche  im  Gebrauch,  aber  die  heidnische  nodi 
nicht  ganz  erloschen  war,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  und  wirklidi  ist  unter  den  vielen  Kai-* 
sem,  deren  Gd>urtstage  in  diesem  Kalender  aufgeführt 
sind,  Constantius  der  letzte.  Erst  als  Theodosius 
die  unbedingte  Feier  des  Sonntags  durch  förmliche  Ge- 
setze geboten  hatte  ^),  scheint  von  den  Nu^dinis  nicht 
weiter  die  Rede  gewesen  zu  sein. 

In  allen  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver- 
mifst  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  IrnffiiiuLfftax  oder  Witterungsanzeigen,  die  Cäsar 
nadi  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger,  des  Meton,  £u- 
doxus  und  anderer,  in  seinen  Kalender  aufnahm«  Bei 
dem  höchst  schwankenden  Zustande,  worin  sieh  die  rö- 


*)  /iMcr//7«.  p.  138, 139. 

')   Comment,  de  Bibiioth.  Caesarea    Vindobonensi  lib.  IV. 
p.  277 ff.    Auch  im  achten  Bande  von  Grävii  Thesaurus, 

^)   Codex  Theodos.\.ll^\ii.^,  LYm, tit.  8.         , 
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misdie  ZeiUfechnmig  yor  ihm  befunden  balle,  waren 
die  landleute,  Sdiifllahrer,  kurz  alle  diejenigen,  denen 
die  richtige  Beaditong  der  Jabrszeiten  ein  Bedürfnifa 
ist,  genÖthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen 
der  Gestirne  zu  richten»  Die  feste  Jahrform,  die  er  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  zwar  der- 
gleichen Zeitbestimmungen  entbehrlidi;  er  hielt  es  in- 
dessen fiir  Böthig,  die  Römer  mit  den  Monatstagen  be- 
kannt zu  machen,  denen  die  Erscheinungen  entsprachen, 
welche  ihnen  bis  dahin  zur  Richtschnur  gedient  hatten. 
Ob  wir  nun  gleidi  diese  Partie  seines  Kalenders  nir- 
gends im  Zusammenhange  erhalten  finden,  so  kommen 
dodi  so  viele  Bruchstücke  dayon  in  den  Fastis  des- 
Ovid,  beim  Plinius,  Golumella  und  anderswo  vor, 
da6  sie  sich  fiist  vdlständig  wiederherstellien  lassen 
wird»  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  ausföbrliche  Er- 
örterungen über  diesen  Gegenstand  einzugehen;  ich 
kann  ihn  nur  so  weit  verfolgen,  als  er  auf  seine  Be- 
stimmung der  Jahrszeiten  Bezug  hat. 

Er  theilte,  wie  wir  aus  Tarro  '),  Plinius  ')  und 
Columella ')  ersehen,  das  Jahr  in  acht  Zeiten,  de- 
nen er  eben  so  viel  gleiche  Theile  der  Sonnenbahn  an- 
wies. Die  Einschnitte  wurd^  durch  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  bestimmt,  hätten  also  nath  unserer 
Weise  dem  An&nge  des  Widders,  der  Mitte  des  Stiers, 
dem  Anfange  deS'  Krebses,  der  Mitte  des  Löwen,  dein 
Anfange  der  Wiige,  dar  Mitte  de»  i%<^ions,  dem  An- 
ftmge  des  Steinbodcs  und  der  Mitte  des  Wassermanns 


*)  i7.i7.I,28. 

«)  isr.  M  xvra,  64ff. 

^)  ir.J?.IX,l4;  XI,  2. 
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enupffechqn  ioUefl«  AUeia  er  setzte  .die  Kaditgleichen 
und  Sonnenwenden  auf  di^  achten  Grade  der  Zeichen, 
nicht  etwa  die  Cardinalpunkte  Ö6tUch|  sondern  die  An- 
fänge der  Zeichen  westlich  von  den  Koluren  schiebend, 
t.  B.  den  des  Widders  in  den  jetzigen  23slen  Gmd  der 
Fische,  so  dsfy  die  Sonne  den  Wieder  acht  Tage  frü- 
her erreichte,  als  das  Frtihlingsäquinoctium,  jenen  nach 
Golumella  am  17ten,  dieses  am  25.  Mlti^.  Der  ein- 
fache Grund  dieser  B^gren^uilg.deir.  Zeichen,  über  die 
Scaliger  und  PetaTius;  viel  g^;rübek  haben  ^),  ist 
gewiis  kein  anderer  als  der,  daüs  so  die  .Hauptsterne 
der  Bilder  des  Thierlu^i^,  von  denen  die  Zeichen 
ihie  Namen  haben,  ganz  und  symmetrisch  in  densel- 
ben zu  stehen  kamen,,  was  weniger  der  Fall  gewesen 
sein  würde  ^,  wenn  man  dexi^  Zeidien  ihre  jetzige  Stel- 
lung gegeben  hätte«  Es  gilt  dies  besonders  iiir  die  Zeit 
dß$  Meton  und  Eudoxus  (400  v.GhrOi  die  Golu- 
mella alsi  die  Urhdber  diel^er  Anojpdnwg  neni^t.  Seine 
zum  Theil  schon  oben  (1 ,  322)  angos^öhrtisi^  Worte  si94  • 
Nieo  me  ßUUt  Biyparchi,  rati^,  quae  docet  sols^tia  et 
aeguinoctia  non  octavis^  sed  primis  partibi^  signonm^ 
confici.  Verum  in  hoc  ruris  ,dii$t^^l^  sßquor  nunc 
Eudöa^i  et  Metoms,  ünti^uoiwnquefaspuf  astrologiy- 
nuTh  V^*  ^*^  aptaii  publicis  $mfri/icii$o  quia  et  notier 
est  ista  vetui  eigricolis  i^fhaeptd.  opmio^  nee  tarnen 
Hippardd  suhtHitas  pinffderiims  i  yt  aim^^  f^sticorum 
lüteris .  necesjs(ma  est.  Wir.ersehito  hiew^  dais  Hin- 
par^ih  die 'pichen  nsioh  jgtzigßr  Wet«^:Jt>egiremt  hatte» 
Die  Römer  folgten  dem  Meton  und  EudojLUS.  Jetzt 
haben  sich  in  Folge  der  Vorrückung  der  Ifachtgleidien 


')  Blan  vergleiche  die  Vor.  disseH.  IL  4£  des  lützUnr. 
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Bikler  ntaA  'Zeilen  ttngst  gänzBol^  gegen  einander  yer-^ 
schoben  (1,28). 

Wie  die  Yergleidiung'  der  öbjgedaoliten  Zeugnisse 
cUs  Yarro,  Plinius  und  Columella  lehrt,  waren 
die  Data  der  adit  Jahrpunfcte  in  Gttsar's  Kalender  fol- 
gende: 

Brama  2S.  Decembc»*. 

f^eris  initium  7.  Ithruar. 

Aeqminoetium  ofemum     25*  Mirt» 

AesUUis  tnitium  9.  Mai. 

.    Soktitium^^  24*  Jnnins. 

Autumm  imtium  11.  August. 

Aetfuinacdum  autunmi     24.  September. 

Hiemis  mitium  ll.Novemb^.         •    . 

Man  sieht  also,  daft  Cäsar  nicht,  wie  es  jetzt  ge- 
schaht, den  Anfang,  scmdem  die  Mit'te  des  Friib* 
ling9,  Sommers,  Herbites  und  Winters  auf  die  Nacht* 
gleichen  und  Sonnenwenden  gesetzt  hat.  Wie  weit  er 
dabei  der  Taterkndisdien  Sitte  gefolgt  ist,  Itffit  sick 
nicht  mit  Sieherlieit  ausmitteln.  So  viel  ist  gewUs^ 
dafs  er  nach  uralter  griediischei^  Weise  (lv24l)  iden 
Anfiing  des  Sommers  noch  immer  an  den  Frühauf* 
gang  der  Plejaden  knüpfte,  ungeachtet  sich  derselbe 
für  seine  Zeit  und  Polhöhe  erst  am  28.  Mai ,  fast  drei 
Wochen  nach  dem  Anfange  seines  Sommers,  ereignete. 
Daus  er  ihn  aber  wirUich  so  viel  firüber  im  Jahr  ange- 
setzt habe,  lehren  folgende  Stellen  des  ColubieUa^): 
Nonis  Maus  Fergitiae  exoriwUat  tnane;  FI.  Idm  Fer^ 
giUae  totae  apparent,  uüA  des  Plinius'):   Sic  fore 

»)  J?.  Ä.  XI,  2, 39. 

«)  JSr.  M  XVEtt,  66.  Pliiiias  sagt  ausdriickHch ,  dsfs  er  iJIe 
dergiddieii  Attgabett'atts  Güsa]:^*s  Kalender  enüdmi  babe:  iVdi 
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in  Fl.Idus  Maü,  4pu  est  Fet^giUarum  exörtus,  de-- 
currunt  sidera* 

Richtiger  oombiiurte  er  den  Anfimg  des  WiDtert 
mit  dem  Frtthuntergange  dieses  Gestirns:  F'I.Idus 
Nosfembris  FergHiae  nume  ooddunt;  FerTgiliarum  occo" 
sus  a.d.III.  Idus  Na^mbris,  wie  Columella  und 
Plinius  sagen ^).  Die  Erscheinung  erfcdgte  damals  zu 
Rom  am  9.  NoTember. 

Bedeutend  irrte  er  wiedar,  wenn  er,  wie  Plinius 
berichtet'),  den  Frühuntergang  der  Leier  zum 
Zeichen  des  beginnenden  Herbstes  machte:  ///•  Idus 
jiug.  Fidicula  occasu  suo  autunuuun  inehoal,  vti  Cae» 
sar  adnotat.  Die  Erachejnung  traf  zu  Rom  erst  am 
24»  August  ein* 

Schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  wird  man  ab- 
nehmen, dais  er  die  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne, 
die  er  in  seinen  Kalender  brachte,  nicht  durchgehends 
nach  eigenen  Beobachtungen  angesetzt  haben  könne. 
Und  wiiUich  findet  sich  bei  näherer  Untersuchung, 
dais.er  meistens  altem,  auf  südlichere  PolhÖhen  sich 

Bestimmungen  gefolgt  ist'). 


sequemur  observationetn  Caesaris;  maxime  haec  erit  Italiae 
ratio.   Ib.  57. 

•)  ü.  ü.  XI,  2,  s4.  jsr.  iv.  xvin,  60. 

')  Ib.  68. 

')  Ich  habe  dies  in  einer  1822  der  Berliner  Akademie  Torge- 
legten  und  in  ihren  Sduiften  ^abgedmckten  Abhandlung  über 
den  astronomischen  Theil  der  Fasti  des  Oyid  mit  Hülfe 
des  Calculs  näher  nachgewiesen.  Dieses  Gedicht  besingt  die  rö- 
mischen Feste  und  die  Fixstemerscheinungen ,  die  in  Cäsar *s 
Kalender  yerzeichnet  standen;  aber  nur  die  erste  HälAe  in  sechs 
dl)en  so  ride  Monate  betreflBsnden  BUchem  ist  ToUendat  worden. 
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Der  Anfang  des  Frühlings,  der  yon  keiner  ausge- 
Himmekencheinung  begleitet  war,  machte 
ttoh  durch  den  Fayoniua  oder  lauen  Westwind 
bemeridich,  der  dann  zu  wehen  begann,,  daher  afor- 
yomo  nach  römischem  Sprachgebrauch  eben  so  vom 
Anfange  des  Frühlings  heiist,  wie  a  VcrgiUarum 
exortu,  a  Fidiculae  occasu  und  a  f^efgilianun  oc-' 
easu  Tom  Anfange  des  Sommers,  Herbstes  und 
Winters. 

Die  feste  Jahrform,  die  dem  julianischen  Kalender 
tum  Grunde  lag,  entwöhnte  die  Landleute  allmählig  von 
der  Beachtung  der  Auf*  und  Untergtfnge  der  Sterne* 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Reform  schrieb,  hielt  es  noch  für  nölhig,  in  sei- 
ner Nachweisung  der  wesentlichsten  ländlichen  Geschäfte 
überall  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintreffen- 
den Fizstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dahingegen  der 
etwa  hundert  Jahre  später  lebende  Palladius  seinen 
RundLalender  blofs  an  die  Monatstage  geknüpft  hat. 


So  yid  über  die  Jahrformen  der  Römer»  Wir  haben 
nun  noch  ihre  Jahrrechnungen  zu  betrachten* 

Dafs  sie  ihre  Jahre  nach  den  Gonsuln  zählten, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Es  geschah  dies  selbst  noch 
unier  den  Kaisern,  so  wenig  auch  die  beiden  Gonsuln, 
die,  einer  alten  Form  zu  genügen,  fortwährend  jährlich 
gewählt  wurden,  an  der  Seite  des  Princeps  zu  bedeuten 


oder  auf  uns  gdLommen.  In  yiekn  Handfchriften  findet  sidi 
dem  Gedicht  eioe  kune  Tnhtllttnfsige  in  der  Fenn  und  unter 
dem  Titd  eines  Calcnäarii  TorgeseUt. 

n.  [10] 
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haben  mochten.  Dies  Schtttenwesen  erlosch  erst  völlig 
a.  u.  1294,  541  n.Chr.,  wo  Flayins  Basilius  In- 
nior  als  der  letzte  Privatmann  genannt  wird,  der  das 
Q>nsulat  yerwakete  '). 

Unter  den  Yerteichnissen  deir  Gonsnln,  die  wir  dem 
Fkiise  mehrerer  gnindlicfaen  Alterthumsforscher,  eines 
PanTinins,  Pighins,  Sigonins,  Sanclemente 
nnd  anderer  verdanken,  verdient  seiner  Genauigkeit  und 
bequemen  Anordnung  wegen  vor  allen  genannt  zu  wer- 
denr  Theodori  lansonii  ah  Almeloveen  Fastorwn 
RonuMnorum  consularium  libri  duo  ').  Das  erste  Buch 
gibt  die  Namen  in  chronologischer,  das  andere  in  alpha- 
betischer Ordnung.  Für  die  spätere  Zeit,  vom  Jahr 
898  d.  St.  an,  ist  sehr  bi-auchbar:  Petri  Relandi 
Fasti  Consulares  ad  iUustrationem  Codicis  lustinümei 
ac  Theodosituü  ^). 

Als  die  Römer  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts d.  St.  ihre  Geschichte  mit  einiger  Kritik  zu 
bearbeiten  anfingen,  kam  es  darauf  an,  die  Namen  der 
Consuln,  Kriegstribunen  und  Diotatoren,  nach  denen 
sie  die  Jahre  bezeichnet  fanden,  an  eine  feste  Acre  zu 
knüpfen,  wozu  sich  ihnen  am  natürlichsten  die  Olym- 
piaden darboten,  und  so  eine  vaterländische  Jahrrech- 
nung zu  schaffen.  Dies  Unternehmen  hatte  seine  be- 
sonderen Schwierigkeiten,  die  zunächst  in  dem  grofsen 
Mangel  urkundlicher  Nachrichten  lagen.     Ihr  ältester 


*)  S.  Pagii  Dissertatio  hjrpatica  seu  de  Consulibus  Caesa- 
reis  (Lyon  1682,  4)  p.  11.  c.  ult. ;  auch  seine  Critica  in  Jnnales 
Baronii  ad  h.  ann'. 

')  Amsterdam  1705,  zweit«  Aasgabe  1740,  8. 

')  Utrecht  1715,  8. 
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Geschichtschreiber,  ja  eigentlicher  Prosaist,  Q.  Fabius 
Pictor,  lebte  erst  zur  Zeit  des  zweiten  panischen  Krie- 
ges. Wie  schlecht  er  früherhin,  nicht  etwa  blofe  unter 
den  Königen,  sondern  selbst  noch  lange  unter  den  0>n- 
suln,  um  die  römischen  Annalen  stand,  geht  aus  fol- 
gender meritwürdigen  Notiz  beim  Liyius  hervor^): 
Lex  *vetu5ta  est,  priscis  litieris  a^erbisque  scripta,  ut, 
tpd  praetor  maximus^  sit,  Idibus  Septemhribus  cUnrnm 
pangat^  Fixa  fiai  dextro  loten  aedis  I<ms  optimi 
maximi,  ex  qua  parte  Minenfoe  templwn  est»  Eum 
clavum,  quia  rarae  per  ea  tempora  litterae 
erant,  notam  numeri  annorum  fuisse  ferunt, 
eoque  Mineryae  templo  dicatam  legem,  quia 
numerus  Minen^ae  inyentum  sit.  Noch  im  Jahr 
391  d.  St.  unter  dem  Gonsulat  des  Cn.  Genucius  und  L. 
AemiHus  Mamercinus  wurde  ein  Dictator  clai^i  ßgendi 
causa  gewählt.  Die  Geremonie  hatte  jedoch  damals 
schon  ihre  firühere  Bedeutung  verloren ;  denn  man  wie- 
derhohlie  sie  blo(s,  um  den  Zorn  der  Götter  zu  besänf- 
tigen, weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute  wissen 
wollte,  dals  einmahl  eine  pestartige  Krankheit  in  Folge 
derselben  aufgehört  habe. 

Auch  dadurch  scheint  die  Ausmittelung  des  Olym- 
piadenjahrs  der  einzelnen  Bq;ebenheiten  erschwert  wor« 
den  zu  sein,  dafi  die  Zeit  des  Eintritts  der  Gonsuln 
bb  zum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
geschwaidit  hat.    Hier  ist  im  Zusammenhange,  was  sich 

aber  diesen  Punkt  au%ezeichnet  findet.  Ovid  sagt  vom 
1.  lanuarius: 


•)  l.Vn.c.3. 

[10*] 
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Festibus  iniadis  Tarpeüu  itur  in  aroes. 
Et  populusjesto  concolor  ipse  suo  est. 

lanu/ue  novi  praeeunt  fasces^  noua  purpura  fiilget, 
Et  nova  conspicuum  pondem  sentit  ebur* 

Fast.  I,  79. 
Zu  seiner  Zeit  Inten  also  die  G>nsaln  ihr  Amt  mit 
den  Calendis  lanuariis  an*  Dies  war  spälerhin 
durchweg  der  Fall,  frttherhin  nicht«  In  den  ttltesten 
Zeiten  der  Republik  geschah  es  an  den  Galendis 
S.extilibus,  ut  tunc  prtndpium  anni  agebatur,  wie 
Livius  sagt^).  In  diese  Periode  mufii  die  T(»iun  ge« 
dachte  Ceremonie  mit  dem  Nagel  gehören,  der  an  den 
Idus  des  September,  mithin  nicht  lange  nach  An&ng 
des  neuen  Jahrs,  zur  Beseichnung  des  abgewidienen 
auf  dem  Capitol  eingescUagen  wurde«  Weiterhin,  zur 
Zeit  der  Deoemvim,  finden  wir  die  Idus  Maias  als  so^ 
lemnes  ineundis  magistradbus  bei  eben  diesem  Schrift- 
steller genannt').  Dann  kommen  bei  ihm  in  gleicher 
Besiehung  die  Idus  Decembres  ^),  und  späteriiin  die 
Idus  Martiae  yor^)«    Esst  seit  dem  Consulat  des 


*)  m,  6.  Auch  Dionjtiut  spricht  1.  IX.  c.  25  beim  Jahr  278 
Tom  SextÜis. 

')  ni,36.  Yergl.  DionysiuB  IL,  5$. 

')  iy,37;  Y,9  und  11.  An  der  ersten  SteUe  ist  Ton  331,  an 
den  beiden  letztem  Ton  352  die  Rede.  DionysiuB  am  Ende 
des  elAen  Bucht  bemerkt  ein  Gleichet  von  311.  Im  Jahr  352 
muftten  die  Militartribunen,  mit  denen  man  unzufrieden  war, 
schon  am  I.Oktober  resigniren.  Es  folgt  aber  aut  den  Worten 
des  Lirius  gerade  nicht,  wie  De  la  Nauze  und  andere  glau- 
ben, dafs  es  Ton  nun  an  bei  diesem  Dato  blieb. 

^)  S.  den  An&ng  des  22^  26  und  32sten  Bucht.  An  der  er« 
Sien  SteDe  wird  gesagt,  daft  der  Contul  Gn.  Senriliut  537  sein 
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Q.  FoItios  Nd>iIior  und  T.  Aimius  Luseas ,  d.  i.  seit 
a.  u.  601,  traten  die  0>nsuln,  wie  nachher  immer,  am 
1.  lanuarins  ein.  Dies  sagt  Gassiodor^)  bestimmt  mit 
den  Worten :  Hi  pruni  consuks  Cahndis  lanuariis  fna- 
gistratum  inierunt  propter  suhäum  Celtibenae  hellum. 
Die  Nachricht  scheint  aus  dem  yerloren  g^ngenen  sie- 
benundvierzigsten Buch  des  Liyius  entlehnt  zu  sein. 
In  der  Epitome,  die  gewöhnlich  fiur  dies  FacUim 
dtirt  wird,  ist  nur  sehr  dunkel  davon  die  Riede  '). 


Amt  an  den  Idus  des  Mai-tius  angetreten,  und  nicht  bemerkt, 
dafs  dies  damals  zum  erstenma&l  gescbab.  Yiehnehr  lassen  die 
Fasli  triumphales  schlieisen,  dafs  die  Yerandarung  schon 
zwischen  den  Jahren  474  und  488  geschehen  äein  müsse.  Im 
Jahr  473  (474)  triumphirte  erst  der  Consul  TiU  Gonmcanius 
über  die  Yokinienser  an  den  Galendis  des  Februarius,  und  dann 
der  Proconsul  L.  Aemtlius  Barbula  über  die  Tarentiner,  &mni- 
ter  und  Salentiner  am  YI.  Idus  Quintües;  das  Consularjahr  kann 
also  damals  noch  nicht  mit  den  Idus  des  Martins  angdangen  ha- 
ben. Im  Jahr  487  (488)  dagegjen  triumphirten  erst  beide  Consuln 
kurz  hintereinander,  der  eine  am  Schlafs  des  September,  der  an- 
dere im  Anfange  des  October  über  die  Sarsinaten,  und  dann  wie- 
der beide  kurz  hinteremander  im  Anfiinge  des  Februarius  über 
die  Salentiner  und  Messapier.  Wahrend  ihrer  Amtsführung  mufste 
also  schon  der  Febraarius  der  spätere  Monat  im  Jahr  sein. 

*)  Chronicon  p.  681.  Opp.  ed.  Cd.  Allob.  1656,  4.  Noch 
mehr  Wechsel  bringt  Hr.  Bredow  durch  Combination  heraus. 
Man  sehe  eine  hieher  gehörige  Abhandlung  in  seinen  Unter* 
suchungen  über  einzelne  Gegenstände  der  Geschichte, 
Geographie  und  Chronologie. 

^)  Es  müssen  melvere  Wörter  ans  dem  Text  geüillen  seini 
S.  Drakenborch.  Dafs  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
d.  St.  der  December  der  letzte  Monat  wurde,  was  früher  dei*  Fe- 
bruarius gewesen,  zeigt  die  Yei'legung  der  Parentalia  Tom  Fe- 
bruarius (2, 52)  -auf  den  December.  Diese  Yeränderung  machte 
D.  Brutus Callaicus,  der 6l6Conaul  war.  S. Cicero  de legg.U^2i, 
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Wie  man  sieht,  gab  ein  plötzlich  ausgthrodiener 
Krieg  YeranlaMung«  dais  die  Consuln.des  Jahrs  601 
ihr  Amt  ein  paar  Monate  früher  als  gewöhnlich  antra- 
ten* Fanden  bei  den  frühem  Aendentngen  des  Ter* 
mins  ähnliche  Yerküraungen  Statt ,  oder  wurde  die 
eine  zum  Iheil  durdi  die  andere  ausgeglichen?  Letzte« 
res  ist  wahrscheinlicher;  wenigstens  muls  der  Ud)er- 
gang  von  den  Idus  des  Mains  zu  den  Idus  des  Deoem« 
ber  eine  Verlängerung  gewesen  weiny  da  sich  die 
zweiten  Decemvim,  wie  bekannt,  eigenmächtig  meh« 
rere  Monate  über  die  gesetzliche  Frist  in  ihrem  Amt 
behauptet  haben»  Die  richtige  Bem*theilung  dieses  Ge- 
genstandes mu(ste  den  römischen  Chronologen  um  so 
schwieriger  fallen,  da  sie  bei  ihren  Untersuchungen  im- 
mer einen  dreifachen  Jahranfang  zu  unterscheiden  hat- 
ten, den  politischen,  bürgerlichen  und  histori- 
schen. Unter  dem  politischen  yerstehe  ich  den  Ein- 
tritt der  G>nsuln,  nadi  denen  die  Jahre  in  den  öffsnt- 
lichen  Akten  unterschieden  wurden.  Für  den  bür- 
gerlichen, oder,  wenn  man  lieber  will,  religiösen, 
hat,  wie  oben  (2^55)  gezeigt  worden,  lange  der  1.  Mar- 
tins gq;<dten*  Den  historischen  nenne  ich  den  Tsg, 
auf  den  eine  alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte, 
und  von  dem  daher  eigentlich  auch  die  Jahre  der  Stadt 
gezählt  wurden,  ich  meine  das  Fest  der  Palilia  am 
XI.  Cal.  Mali  oder  21.  April  (2, 47). 

Man  darf  sich  daher  gar  nicht  wundem,  wenn  die 
Alten  über  das  Olympladen  jähr  der  Erbauung  Roms 
so   verschiedener   Meinung   waren.      Die   Hypothesen 


besoaders   dsselbst  Lambinas    Erginsusg  der  Ltidce»    wid 
Pluiarch  Q<uiei^  üom.  XXXIY. 
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sdi^mudbeh  in  ttaem  2(dtiaiiiii  yon  nidit  Treniger  als 
142  Jabien. 

Am  weitBten.  ging  in  seinen  Rechnungen  der  Dioh* 
ler  Ennina  iuiüd.  In  iwei  uns  von  Yarvo  *)  auf- 
bevadinen  Yarsen: 
^Septing^iü  sunt  ffornlo  plus  4mt  mmus  änni, 
Jlugusto  augurio  posU/uam  inobäa  oondita  Rama^st, 
gib  er  «der  Stadt  ein  Alter  yon  700  Jahren*  Da  er  nun 
nadi  vanroniseher  Aere  im  Jahr  S85  gestiyrbien  bt '),  so 
kann  er  die  Erintuung  Roms  nidt  spälier  als  870  t.  Chr. 
gesetxt  haben.  Man  bat  hier  an  sebn monatliche 
Jahre  gedacht,  weldie  allerdings  die  so  abweichend  er^ 
steinende  Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herrschende  An- 
sicht zurücklnnngai  würden»  Allein  es  würe  nicht  Eil 
begreilSsn,  warum  er  sich  einer  Jahrform  bedient  hätte, 
die  längst  nicht  mehr,  wenn  alters  je,  im  Gebrauch 
war,  und  wie  dem  gelehrtesten  aller  Römer,  der  nur 
hundert  Jahr  später  lebte,  nicht  eingeÜBdlen  sein  sollte, 
was  es  mit  einer  Zeitbestimmung,  die  er  in  den  Wor- 
ten :  In  hoc  mute  denique  est,  %U  dici  possit,  non  cum 
Emma  scripsity  als  eine  verfehlte  darstellt,  eigentlich 
für  eine  Bewandniti  hatte.  Es  scheint  daher  an  G>n«- 
sularjahre  gedacht  werden  su  müssen*  Yermuthlich  war 
der  Dichter  hierin  den  Annales  Maximi  gefolgt;  we* 
nigstens  versichert  Cicero'),  dafs  er  mit  denselben 

')  Ä.Ä.in,  1.  Ycrgl.  Suei.  Aug.  c.  7. 

')   Caepione  et  Philippo  Herum  Consulibus.    Cicero  Cai. 

')  De  BepubLl,i6.  In  Um.  Mai's  Aninerkupg  wird  Aus- 
kunft über  diese  seit  den  ältesten  Zeiten  Tom  Pontifex  Maxi- 
mus  geführten  Jahrhocher  gegeben.  Die  Haoptstette  ist  Cic.  de 
erat,  n,  12. 
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bei  Bestunmiuig  etaer  im  Jahr  350  d.  St*  eingetrefe« 
nen  Sonnenfinstemils  bis  auf  den  Tag  ttbereingekoim- 
men  sei* 

Timäus  ans  Sicilien,  der  etwa  bundert  Jahre 
froher  als  Ennius  schrieb  und  wegen  seiner  Zuvei^ 
lässigkeit  in  keinem  bescmdarn  Rnf  stand  (l,378)t  seilte 
die  Gründung  der  Sladt  gleichzeit%  mit  der  yon  Gar- 
tfaago  in  das  38s(e  Jahr  vor  der  ersten  Olympiade,  also 
in  814  y*  Chr*  Dionysius,  der  uns  diese  Notii 
gibt^)y  sagt,  er  wisse  nicht,  welcher  Canon  dabei  lum 
Grunde  liege. 

Am  jüngsten  machten  die  Stadt  iwei  der  frühsten 
römischen  GeschiohtBchreiber,  Q.Fabius  Pictor  und 
Ja.  Cincius  Alimentus.  Nach  jenem  soll  sie  im  er- 
sten Jahr  der  achten,  nach  diesem  im  vierten  der 
swölften  Olympiade  edaut  sein  ')•  LeUtere  Bestim« 
mung  bringt  ihre  Gründung  bis  sum  Jahr  728  y.  Chr. 
herab.  Alle  übrigen  Angaben,  >und  iwar  gerade  die  der 
glaubwürdigsten  Schriftstdler ,  lassen  sich  auf  die  drei 
Jahre  OL  6,  3,  OL  6,  4  und  OL  7, 1  lurückführen. 

Für  das  erste  erklfirte  sich  M.  Terentius  Yarro. 
Wir  schlieisen  dies  mit  grofser  Sicherheit  (ausdrüdLlich 
gesagt  findet  es  sich  nirgends)  aus  der  Darstellung  des 
Censorinus*     Dieser  berichtet'),  Varro  habe  drei 


«)   Ant.l,H. 

*)  Ebend.  Es  sind  die  Worte  KiiVroc  W  *Jßto(  wnei  ri  «p«rror 
Uoi  ^q  o^oi)c  ^OXofiniÜoq  aus  dem  Text  gefallen ,  die  sich  blofii 
in  der  Tatikanischen  Handschrift  erhallen  haben.  Diesdbe  Notix, 
jedoch  minder  bestimmt,  findet  sich  beim  Solinus:  Cf racio  JIo- 
mam  duodecima  Olympiade  plaeet  eondiiam,  Pictori  ociavo. 

Poljrh,  c.  1. 

')  c.  21.    Er  hatte  Termuthlich  die  JniiquiUUes  des  Varro 

▼or  Augen,  die  er  c.l7  nennt. 
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Zeilalter  nnterscliiecleii,  das  unbekannte,  mytliisclie 
und  historische,  Ton  denen  letzteres  mit  der  ersten 
Olympiade  begonnen,  und  fährt  dann  fort:  De  tertio 
tempore  ßdt  quidern  aUqua  inter  auctores  SUssensio, 
in  sex  septenwe  tantummodo  annis  versata.  Sed  hoc 
qvödcunque  caUgirus  Varro  discussit,  et  pro  caetera 
sua  sagacitate,  nunc  di%fersarum  diatatiwn  coirferens 
tempora,  nunc  defectus,  eorumtjue  intetSfoUa  retro  di-' 
numeransy  eruit  verum,  tucemque  ostendit,  per  quam 
numerus  certus  non  annorum  modo,  sed  et  dierum 
perspici  possit.  Secundum  quam  rationem,  nisi  faüor, 
hie  annus ,  cuius  vehu  index  et  titulus  quidam  est 
Ulpii  et  Pontiani  consuJatus,  ab  Olympiade  prima  mH" 
lesimus  est  et  quartus  decimus,  ex  diebus  dantaxat 
aestiyis,  quäfus  agon  Olympicus  celebraiur,  a  Roma 
autem  condüa  BCCCCXCI^  et  qmdem  ex  Parilibus, 
unde  urbis  anni  numerantur.  Man  sieht,  Censori- 
nns  schrieb  nach  Varro-s  Zeitrechnung  im  laufenden 
1014ten  Jahr  der  Olympiaden  und  im  laufenden  991sten 
d.  St*  Jenes  begann  .um  die  Sommerwende  (1,  366), 
dieses  ex  Paritibus  oder  mit  dem  21.  April*  Der 
Zeitraum  zwischen  den  Epochen  beider  Acren  beträgt 
also  nicht  voU  23  Jahre.  Aber  23  Jahre  seit  der  er- 
sten Olympiade  sind  erst  im  Anfimge  von  Oh  6,  4  ver- 
flossen. Mithin  mufs  Yarro  die  Erbauung  Roms  in 
den  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  gesetzt  haben. 

Dies  erhellet  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle 
des  Plutarch'),  die  im  Wesentlichen  also  lautet: 
„Allgemein   wird  angenommen,   dais   die   Gründung 


')   Fiia  RomuU  c.  12. 


9« 

f9 
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„Remis  am  XI.  Cal.  Hau  erfolgt  aei«  Die  Römer  feiern 
yfdiesen  Ta|;,  auf  den  das  uralte  Hirteofest  Paülia 
yftxifft,  und  nennen  ihn  den  Geburtstag  ^yti^Xioy — 
„der  Stadt.  An  diesem  Erbatiungstage  soll  sich  eine 
Spnnenfinstemifs  ereignet  haben,  im  dritten  Jahr 
der  sechsten  Olympiade»  Zur  Zeit  Yarro'«,  des 
gelehrtesten  römis<^faa^  Geschichtschreibers,  lebte  Ta- 
riatius,  ein  gewandter  Astrolog.  Diesem  seinem 
„Freunde  ^  Yarro  auf,  dem  Romulus  die  Nativität 
„lu  ateUen'*  u.s.w.  Was  über  diese  Nativitätstdlerel, 
yon  der  audi  Cicero  redet ^),  gesagt  wird,  übeigehe 
ich,  da  sich  kein  sicheres  Datum  für  die  Zeitrechnung 
daraus  ergibt;  aber  ans  dem  Zusammenhange,  in  den 
hier  Plutarch  den  Yarro  mit  dem  yon  ihm  selbst 
angenommenen  Erbauungsjahr  der  Stadt  bringt,  geht 
klar  hervor,  dais  er  die  ganse  Stelle  aus  den  Schriften 
dieses  gelehrten  Römers  entlehnt  hat» 

Mit  aUem  Fug  nenhen  daher  die  neuem  Chrono- 
logen die  Rechnung,  nach  der  Rom  im  Frfihlinge  des 
dritten  Jahrs  der  sechsten  Olympiade,  3961  der  julia- 
nischen Periode  oder  753  y.  Chr.  erbaut  sein  soll,  die 
yarronische.  Hiernach  bt  a.u.  753  das  erste  Jahr 
yor  und  754  das  erste  Jahr  nach  Christus.  Um  also 
ein  Jahr  der  Stadt,  dessen  Zahl  nicht  753  übersteigt, 
in  das  Jahr  y.  Chr.  su  yerwanddn  oder  umgekehrt, 
mvSs  man  die  gegebene  Jahnahl  yon  754  abziehn,  wo 
dann  der  Rest  das  Jahr  y«  Chr.  oder  der  Stadt  gibt. 
Z.  B.  Carthago  und  Corinth  wurden  zerstört  a.  u.  608, 
d.  i.  754  —  608  «»  146  y.  Chr.  Will  man  Jabe  d.  St., 
die  grölser  als  753  sind^  mit  Jahren  n.  Chr«  oder  um- 


')  De  i2iVm.n,47. 


RÖMBE.  155 

gekehrt  Tergläclieii ,  so  mufii  man  Ton  den  Johnen  der 
Stadt  753  abuehn,  und  xu  den  Jabren  n»  Chr.  753 
addiren,  wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  n.Chr. 
und  im  letzten  Jahre  d.  St«  erhält.  Gewdfaolich  Ter- 
nachlässigt  man  hiebet  den  £gat  yiermonatlsdien  Un-» 
tersdiied  des  Anfiuiges  der  Jahre  d.  St.  (2, 150)  nnd  der 
Jahre  unserer  ZeitrechnuDg[.  Selbst  die  Römer  scheinen 
die  Verschiedenheit  jener  Jahre  von  denen  der  G>n- 
snln,  auf  die  Censorinus  anfinerksam  zu  madien 
für  nölhig  hidt,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Es  ist  zu  bedauern ,  dafii  wir  die  Grande  nicht 
kennen,  wodurch  sich  Yarro  (ur  01.6,3  hat  bestim- 
men lassen.  .  So  yiel  ist  aber  gewüs,  dais  er  dabei 
nicht  etwa,  wie  Plutarch  anzudeuten  scheint,  von 
einer  zu  Rom  sichtbaren  Sonnenfinstemils  ausgegangen 
ist;  denn  eine  solche  hat  es  in  jenem  Jahr  nicht  ge- 
geben ^).  Auch  die  Tage  der  Empfilngnifs'  und  des 
Todes  des  Romuhia  sollen  durch  Sonnenfinsternisse  aus- 
gezeichnet gewesen  sein').  Hoffentlich  wird  man  den 
Astronomen  gern  die  Mühe  erlassen,  diese  Finsternisse, 
yon  deren  Umständen  sich  nichts  aufgezeichnet  findet, 
anssumitteln  und  zu  berechnen^). 


*)  Cicero  spricht  an  der  eben  erwähnten  Stdle  nur  Ton  einer 
Conjnnction  —  in  iugo  cum  esset  luna. 

•)  Dionys.n,56. 

')  Die  Hypothesen  der  Gelehrten,  woran  es  auch  hier  nicht 
fehlt,  findet  man  zusammengestellt  in  folgender  kleinen  Schrift  des 
römischen  Astronomen  Hm.  Galandrelli:  Eclisse  solare  del 
di  XI,  Fehbrajo  MDCCCiy,  osseivaia  nella  specola  astronO'* 
mica  delP  Üniversiiä  Gregoriana  nel  Collegio  Romano  (Rom,  4) 
p.YIff.  Durch  die  obgedachte  Note  des  Herrn  Mai  (2, 151)  auf 
diese  Schrift  aufmerksam  geaacht,  habe  ich  sie  Terglifchen,  jedoch 
ohne  erhebliche  Belehrung. 
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Dem  Tariro  pfliditeten,  ynB  seiner  MeiniuiB 
geringes  Gewicht  gibt,  Pomponins  Atticus  und 
Cicero  bei,  von  denen  Solinas  yecBichert ^),  dafii 
sie  die  Erbannng  Roms  in  jdas  dritte  Jahr  der  sechsten 
Olympiadct  geseilt  haben.  Hr.  Mai  glaubt,  dals  hier- 
mit eise  Stelle,  der  von  ihm,  ans  Lidit  gezogenen  Ueber- 
reste  des  Werks  de  Bepublica  im  Widerspmdi  stehe, 
wo  es  heifst'):  Si,  id  quod  Graecorum  iiwestigatur 
annaUbuSf  Borna  eondka  est  secundo  anno  Oljrm^ 
piadis  septimae,  in  id  saccukun  BcmuU  cecidit 
€tetas,  cum  iam  plena  Graecia  poetarum  et  musicorum 
esset.  Allein  Cicero  legt  die  Worte  dem  P.  Corne- 
lius Scipio  in  den  Mund,  der  den  dironolof^schen  Be- 
stimmungen seines  Freundes  Polybius  folgte^).  Seine 
eigene  Meinung  muis  er  an  irgend  einer  verloren  ge- 
gangenen Stelle  desselben  Werks  vorgetragen  haben; 
denn  er  lM6t  den  Atticus  sagen  *) :  Ut  illos  de  repu'- 
hlica  tihros  edidisti,  nihil  a  te  sane  postea  accepimus; 
eisquß  nosmet  ^si  ad  'Oetenun  annalium  mmnoriam 
comprehendendam  inipulsi  atque  incensi  sumus  *)•  In 
den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Cicero,  so  wie 
des  Tarro,  findet  sich  nichts,  was  auf  die  in  Rede 


*)   An  der  oben  (2, 152)  angeführten  SteDe. 

')  I.n,c.  10. 

')  Sequamur  potissimum  Pofybium  nostrum,  quo  nemo  fuU 
in  exquirendis  temporibus  diligentior.  1. 11,  c.  l4.  Dafs  Poly- 
bius die  Gründling  Roms  in  Ol.  7,2  oder  eigentlich  an  den  Schlufs 
Ton  Ol.  7, 1  gesetzt  habe,  werden  wir  bald  sehen. 

*)  Brutus  c.  5. 

^)  Nach  Grat,  g.34  hatte  Atticus  in  seinem  geschichtlidien 
Werke  annorum  ssptingentorum  memorimm  umfiifiit. 
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stekende  Bcrthnmimg  des  Eribauungsjahn  d.  St.  hin- 
deutete. 

Zu  derselben  Meinung  bekennt  sich  anch  Telleius 
Paterculns.  Sexta  Ofympüide,  sagt  er^),  post  duo 
et  viginti  annos,  quam  prima  constituta  fuerat,  Ro^ 
mulus,  Manis  ßUus,  ubus  inüirias  avi,  Bomam  urbem 
PariUbus  in  Paiatio  condidit.  A  quo  tempore  ad  ^os 
Consules  anni  sunt  DCCLXXXII.  Er  meint  das  G)n- 
sulat  des  M.  Yinicins,  den  er  kurz  zuvor  angeredet  hat. 
Dieser  war  nach  Tarronischer  Acre  a«  u.  783  G>n8ul ; 
bis  dahin  sind  782  Jahre  verflossen ') ,  so  wie  22  bis 
auf  das  varronische  Erbauungsjahr.  Eutropius  ver- 
dient hier  nur  in  sofern  genannt  zu  werden,  als  man 
aus  ihm  ersieht,  welche  Meinung  zuletzt  die  voriierr- 
acfaende  geworden  ist;  denn  er  spricht  ganz  zuver- 
iichtlich  vcnn  XI*  Gd.  Maii  Oljrmpiadis  sextae  anno 
tertio  '). 

IHe  zweite  Bestimmung,  nach  der  die  Gründung 
Roms  in  den  Frühling  des  vierten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  zu  setzen  ist,  schreibt  Dionysius  dem 
M«  Porcius  Cato  zu.  Er  trfigt  sie  zuerst  als  seine 
eigene  vor  mit  den  Worten:  „Im  432sten  Jahr  seit 
,,der  Einnahme  Trojas  erbaute  eine  Colonie  Albaner, 
„geführt  von  Romulus  und  Remus,  die  Stadt  Rom, 
,,im  ersten  Jahr  der  siebenten  Olympiade ,  als  der 
„Messenier  Dalfdes  im  Wettlauf  den  Preis  davon  trug. 


*)   Bitt.h^. 

*)  Die  ZaU  782  ist  erst  durch  Emendation  entstanden;  die 
Lesart  der  Handschriften  schwankt.  Doch  stimmen  sie  in  der 
Zahl  22  überein.  Wer  DCQLSXXm  ksen  wOl,  zahlt  laufende 
Jahra.  ' 

')  Brev.lyi. 
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„im  ersten  des  sdinjtfkngen  Regimeiits  des  Aidioa 
,,Charops"  ^).—  ,, Da  aber,"  setzt  er  hinzu,  „wegen 
„der  Erbaaung  und  der  Erbauer  der  Stadt  yiel  Strei- 
„tens  ist,  so  mag  ich  die  Sache  nicht  fiir  völlig  ent» 
„schieden  ausgeben."  Zwei  Kapitel  weiter  bemerkt 
er,  die  r&nischen  Geschidüschreiber,  von  denen  keiner 
sehr  alt  sei,  hätten  aus  Berichten,  die  auf  heiligen 
Tafelii  —  h  kpoug  Hkroig  —  aufbewahrt  wurden,  ge- 
schöpft. Er  meint  unstreitig  die  Annales  Maximi*. 
Weiterbin  stellt  er  die  verschiedenen  Angaben  der  Er* 
bauungszeit,  die  er  vor&nd,  zusammen,  und  bei  dieser 
Gekgenheit  sagt  er '):  „Porcius  Gato  bestimmt  zwar 
t,das  Olympiadenjahr  —  iXXijvucoy  XP^^  "^  ^^^  ^^ 
„bauung  nicht;  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 
„lung  urkundlicher  Nachrichten  bewiesenen  Sorgfalt, 
,, worin  ihn  nicht  leicht  jemand  iibertroffen  hat,  setzt 
„er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  Trojas« 
„Diese  Zeit,  durch  die  Ghronograiphie  des  Erato- 
„sthenes  gemessen,  trifft  auf  das  erste  Jahr  der  sie- 
„benten  Olympiade.  Dafii  aber  des  Eratosthenes 
„Kanon  richtig  sei,  und  wie  man  die  römischen  Zeir 
„ten  mit  den  griechischen  vergleichen  müsse,  habe  ich 
„anderswo  gezeigt"  ^). 


*)  Afvrip^  ^k  Kttl  Tfuiaiog^  nud  mpeatoTiogy  yarei  njv  *lklov  SXfo^ 
^v^  tarouUat  g^thunH  'AXßovol,  *Fwymk§v  Mtd  ^wfMv  Tijv  'i^)utov/cty 
ouT^c  i^ovTwv,  XT^ovo'c  *PJjüiy)v,  Itovf  ^t$-ttrroc  irptfTov  t^c  iß^ofitjc  ^Xiijui- 
müoq^  riv  hlxa  g-wito^  A<ux>^(,  Mio-ffifirMC,  apxovro;  'Adijvijo^  Xi^o« 
iro(  Ito(  t^(  ^fxotTu^  frpwTov.  Ant,  1,  71.  Wesentlich  noch  einmahl 
n,  2  wiederhohlt. 

')  1.74., 

^)  "Ey  toXi  'Xfivoiq^  wie  Gasaubonus  anmerkt.  Dieses  unter* 
gegangene  Werk  wird  öfters  TonClemens  Alezandrinus  citirt. 
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Auf  welche  Cknnbinationeil  sich  die  Zahl  432  beim 
Cato  ^)  gründen  mochte,  wissen  wir  nicht.  Die  Ver- 
gleichong  mit  dem  Kanon  des  Eratosthenes  hat 
aber  vermathlich  nicht  er,  sondern  erst  Dionysius 
angestellt,  so  dafs  wir  seine  eigentliche  Meinung  nicht 
mit  Sicherheit  kennen.  Ton  dem  Kanon  ist  schon 
oben  (1,373)  ein  uns  yon  Clemens  Alexandrinus 
erhaltenes  Fragment  angeführt  worden,  auf  welches 
sich  hier  Dionysius  unstreitig  bezieht.  Nach  diesem, 
beträgt  der  Zeitraum  zwischen  der  Zerstörung  Trojas 
und  der  ersten  Olympiade  408  Jahre.  Legen  wir  also 
diese  Bestimmung  zum  Grunde,  so  ist  Rom  24  Jahre 
nach  der  ersten  Olympiade  oder  im  Anfange  der 
siebenten  erbaut  worden. 

Man  könnte  glauben,  dafs  Dionysius  eben  dies 
mit  den  Worten  rrcuj  Ivsg^og  Trpwtov  t^$  ißiSurj^  *OXv|ui- 
TTuHo^  gesagt  habe,  die  auch  sein  Uebersetzer  durch 
initio  primi  anni  septimae  Olympiadis  gibt.  ADein 
Ivff^wog,  das  bei  Zeitbestimmungen  htfufig  mit  rrot;^  und 
jut^pog  yerbunden  vorkommt,  z.B.  in  einer  oben  (1,395) 
angeföhrten  Stelle  des  Demosthenes,  heifst  nichts 
weiter  als  im  Verlaufe. 

Seine  Rechnung  zeigt  jedoch  offenbar,  dafs  er  wirk- 
lich den  Anfang  des  Jahrs  meint,  wenn  er  es  auch 
nicht  ausdrücklich  sagt.  Da  er  mm,  wie  alle  andern, 
zum  Stiftungstage  die  Palilien  macht'),  so  kann  es 
nur  der  Frifliling  des  Jahrs  Ol.  6, 4,  y.  Chr.  752,  sein, 


*)  Ohne  Zweifel  war  dieser  Gegenstand  in  seinem  grofsen  bis-* 
tornchen  Werke,  Origints  betitdt,  denen  die  Alten  dfters  ge- 
denken, abgehandelt. 

*)  1,88. 
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an  den  er  die  Erbaunng  der  Stadt  knöpft,  eben  so 
wie  Yalrro  die  iwei  bis  drei  Monate  yemachläasigendi 
um  welche  die  PalUien  dem  Ablaufe  dea  Olympiaden- 
jahra  vorangehen.  Die  dionysische,  oder,  wie  man 
gewöhnlich  mit  Scaliger  sagt,  die  catonische  Be- 
stimmung gibt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die  yar- 
ronische.  Wollten  wir  mit  D9dwell  *)  an  die  Pa- 
lilien  des  Jahrs  01.7|1,  V.Chr.  751,  denken,  blofs 
weil  Dionysius  ausdrücklich  dieses  Jahr  nennt,  so 
würde  er  den  Unterschied  von  neun  bis  sehn  Mo- 
naten, der  sich  s  wischen  seiner  Rechnung  und  der 
von  ihm  eigentlich  gemeinten  Epoche  ei|;ab,  schwer- 
lich unberücksichtigt  gelassen,  und  sich  überhaupt  gans 
anders  ausgedrückt  haben. 

Wir  würden  hierüber  noch  zuverlässiger  iirtheilen 

können,  wenn  wir  mit  Sicherheit  wüisten,  auf  welche 

Jahrszeit  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  traf, 

Dionysius  sagt  nämlich  im  weitem  Verfolge:   „Die 

Einnahme  der  Stadt  gehört,  wie  £at  allgemein  ange» 

,nommen  wird,  unter  den  Archon  Pyi^on  in  OL  98, 1. 

,Bis  dahin  sind  von  dem  Q>nsulate  des  L.  lunius  Bru- 

,tus  und  L.Tarquinius  G>llatinus,  dem  ersten  nach 

,den  EJönigen,  120  Jahre  verflossen.    Dies  geht  unter 

, andern  aus  den  Gommentarien  der  Censoren 

,—  ix  rwv  xaKoviJiiywv  rtjünpuaSy  vnoiün^^iirm  —  hervor, 

,die  sorgfaltig  vom  Yater  auf  den  Sohn  überliefert  wer- 

,den«    Es  haben  also  hiemach  die  ersten  Consuln  ihre 

,yerwallung  unter  dem  Archon  Isagoras  OL  68, 1  an- 


*)  Bian  sehe  Beine  schwerfiliig  gdehrte,  der  hudsonschen  Ans^ 
gäbe  beigednickte,  Abhandlung:  Chronologia  Gmeeo^EomäMm 
ex  fypothesibus  Dior^sii  Halicurwusei. 


f1 
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getreten^  Wenn  man  aber  von  Vertreibung  cler  Kö- 
rnige rdckwäns  bis  auf  Ronmlue  redinet,  so  wird  mau 
,,244  Jahre  finden,  welche  aus  den  summirten  Re- 
„gieruogsjahren  der  einieloen  Könige  entstehen  \).  — 
,, Zieht  man  diese  244  Jahren  oder  61  Olympiaden  von 
„Ol.  68,  1  ab,  so  erhält  man  iiir  die  Erbauung  Roma 
„das  erste  Jabr  der  siebenten  Oljmpii^e."  Die  120 
nod  244  Jahre  sollen  unsti'eitig  voll  genommen  wer^ 
den.  Wäre  also  Rom  von  den  Galliern  gerade  um  die 
Zeit  der  olympischen  Spiele  erobert  woiden,  so  hätten 
wir  hier  enlBchieden  wieder  den  Anfang  der  siebenten 
Olympiade.  Allein  die  Sache  stellt  sich  anders,  sobald 
wir  von  einer  andern  Jabrszeit  ausgehen.  Dennoch, 
sweifele  ich  nicht,  dafs.audi  dieser.  Darstellung  die 
obige  Ansicht  zum  Grunde  liegt. 

£usebins  und  Soli  uns  treten  ibr  bei.  Det 
erste,  nachdem  er  unter  01.6,4  bemerkt  hat:  „In 
„dieses  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms,'*  nennt 
Ol.  7, 1  als  das  erste  der  Stadt  ')•     Der  andere  drückt 


*)  Er  gibt  dieselben  bei  dieser  Gelegenheit  also  an:  ^«Homu«^ 
^Itit  toll  37  Jahre  regiei*t  haben  und  nach  ihm  ein  loterregniuis 
,,TOtt  einem  Jabr  eingetreten  sein.  Auf  Numa  Pompiliut  rechnet 
man  4i,  auf  Tulius  HottiÜus  32 ,  auf  Aocus  Martius  24,  auf 
Tarquinius  Priscut  38,  auf  Senrius  Tullius  44,  auf  Taix|uinius 
Superbut  25  Jahre.**  Auch  Li?ius  sagt  (1, 60):  Eegnatum  Ra* 
mae  a  condita  urbe  ad  liberatam  annos  ducentos  quadragint^ 
quaiuor.  Duo  consules  inde  creali  sunt  L,  luniut  Brutus  ei 
L,  Tarquinius  Collatinus.  Merkwürdig  ist  et,  dafs  wir  diese 
Zahlen  überall  mit  der  ToUkonunenst^  Uebereinstimmung  er* 
wähnt  finden.  Offenbar  hatten  sie  einen  der  ältesten  römischen 
Geschicbttchretber  zum  Gewährsmann,  dem  nachher  alle  onbe« 
dingt  folgten. 

»)   C^li«/i.yel.n^p.  175.  (1,011)« 

n.  [11] 
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sich  also  aus^)}  CoUatit  no$iris  et  Graecorum  tempo^ 
ribus  invenimus  incipiente  Olympüule  septima  ito- 
nuun  oonditam» 

Eine  dritte  Bestimmimg  endUch  macht  Rom  noch 
ein  Jahr  junger.  Nachdem  Dionysius,  wie  wir  gesehen 
haben  mit  bescheidenem  Zweifel,  seine  Meinung  über  die 
Erbauungszeit  der  Stadt  vorgetragen  und  sich  dabei  auf 
Gato  berufen  hat,  fahrt  er  also  fort:  ,ylch  habe  nidit 
„wie  Polybius  blofe  so  viel» sagen  wdkn,  dafs  ich 
„glaube,  Rom  sei  im  zweiten  Jahr  der  siebenten 
„CMympiade  erbaut  worden"').  Man  ersieht  hieraus, 
dafs  dieser  GescAiiehtschreiber  nichts  weiter  als  eine 
ganz  unbegründete  Yermuthung  aufgestellt  haben  konnte« 
NachSolinus  halte  er  sie  indessen  roitEratosthenes, 
Apollodorus,  G.  Cornelius  Nepos  und  Q.Luta« 
tius  Gatulus  gemein  ').     Offenbar  betrug  auch  der 


*)  A,B.O. 

^}  DioBjSitts  fUgi  hinzu:  ,,Auc2l  habe  ich  nicht  ohne  wei«« 
„tere  Prüfung  blofs  bei  dem  II^a|  der  Pontifices  flehen  bleiben 
,, wollen.**  Füi*  ayxt^vü^  liesel  nämlich  Hr.  Niebuhr  (Rom. 
Gesch.  I'  S.  176)  ohne  Zweifel  riohlig  opx^i pivo-c,  was  auch  ander- 
weitig für  Pontifices  gebraucht  vorkommt.  Es  werden  die  An« 
nales  mazimi  gemeint  (2^iSi),  Dafs  Polybius  gerade  diesen 
bei  setner  Bestimmung  gefolgt  sei,  wie  Hr.  Mai  {viCic,d&R6^ 
publ,  n,  10)  glaubt,  liegt  in  Dionysius  Worten  gar  nicht.  Ich 
pflichte  hierin  gegen  meine  aniangliche  Ansicht  meinem  geehrten 
Freunde  Hni.  K  lenze  mit  üeberzeugung  bei. 

')  Solinus  hätte  auch  noch  den  Diödorus  hinzufügen  k5n« 
nen;  denn  auch  dieser  hatte  in  seinem  yerloren  gegangenen  sieben- 
ten Buch,  wie  Eusebius  CAno/i.YoI.  H. p. 386  und  Syncellus 
Chroh,  p.  19^  yersichem,  die  Erbauung  Borns  in  Ol.  7, 2  gesetzt. 
Die  Graecorum  annales  beim  Cicero  in  der  oben  (2,  iSG)  dtir- 
ten  Stelle  gehen,  wie  man  sieht,  auf  Eratosthenes,  Apol- 
lodorus und  Polybius.    Von  Cornelias  Nepot  hatte  man 
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zwischen  der  sweiten  und  dritten  Bestim- 
mung ein  Jahr«  Bringen  wir  also  die  sweite  auf  die 
Palilien  von  OL  6,  4,  ao  stellt  sich  die  dritte  auf 
die  Palilien  von  Ol.  7t  1  oder  auf  den  Frühling  des 
Jahrs  751  T.Chr.,  so  dals  die  eben  gedachten  Griechen 
und  Römer  nicht  etwa  die  Palilien  von  Ol.  7«  2  oder 
den  Schluis,  sondern  nur  den  Anfang  dieses  Olym«* 
piadenjahrs  gemeint  haben  können. 

Nehmen  wir  nun  auf  die  dritte  Hypothese,  die 
niemand  unter  den  noch  yiHrhandenen  Gesehichtschrei« 
bem  rar  Grundlage  einer  Jahrrechnung  gemacht  hat, 
und -die  daher  über  Chr.  Geburt  hinaus  wenig  Anhän* 
ger  mehr  gefunden  %a  haben  scheint,  keine  '  weitere 
Rücksicht,  so  haben  wir  zwei  Acren  'der  Erbauung 
Roms,  von  denen  wir  herkömmlich  die  eine  die  yar- 
ronische,  die  andere  die  ca tonische  nennen  wol- 
len.  Jene  hat  zur  Epoche  die  Palili^i  yon  Ol.  6,  3 
oder  den  Frühling  des  Jahrs  7S3>  diese  die  Palilien  von 
Ol.  6,  4  oder  den  Frühling  des  Jahrs  759  y.  Chr. 

£s  verdient  aber  ivohl  bemerkt  zu  werden,  dafs  wir 
beide  Jahrredmungen  blols  in  Consularyerzeichnissen 
(die  .jedoch  alle  in  spatere  Zeit  gehören)  und  von 
Schriftstellern^  nirgends  bei  öffentlichen  Yerhandlungen 
und  nur  ein  paarmahl  auf  Denkmälern  gebraucht  fin- 
den. Auf  einer  Münze  des  Hadrian,  die  in  Gold  und 
Erz  vorhanden  ist,  steht:  ANN.  DCGCLXXIIII.  NAT. 
UBB.  P.  CIR.  CON. ,  was  man  am  w&hrschei^chsten 
durch :  Anno  DCCCLXXIIII  natoH  wiis  primwn  dr^ 


am  luftoriflohes  W«rk  unter  dem  Titd  Chronica  (Gell.  N/Ai 
Xyn,21),  imdLutatias  Catulus  schrieb  de  consuUOu  H  rc^ 
hus  gestis  suis  (Cic.  Brui,  c  35), 

[irj 
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censes  constüuti  ergänzt  und  auf  die  Einfahmng  der 
ladl  circenses  an  dein  Palilieb feste  deutet  *)•  Auf 
einem  Marmor  bei  Fabretti  ')  liefet  man:  Excessit 
anno  urbis  conditae  DCCCXCFII.  Ist,  wie  zu  yer- 
nrnthen  steht,  Ton  der  Tarroniscfaen  Aere  die  Rede,  so 
gehört  die  Münze  in  das  Jahr  121 ,  und  der  Marmor 
in  das  Jahr  144  n.  Chr.  Sonst  überall  wird  das  Jahr 
nur  durch  die  Consuln  bezeichnet. 

Es  ist  eine  ganz  irrige,  durdh  die  Lehrbüeher  der 
rSmischen  Geschichte  nur  zu  sehr  gen&hrie  Ansicht, 
dbfii  Yarro  und  Gato  selbst  an  die  nach  i^nen  be- 
nannten Aeren  die  Consuhi  auf  eine  ähnliche  Weise 
gereiht  haben,  wie  sie  uns  die  Verzeichnisse  der  Neuem 
darstellen.  Wdche  Untersuchungen  beide  Kömer  in  die* 
ser  Beziehung  angestellt  haben,  ist  uns  gXnzlich  un« 
bekannt.  Ihre  Aeren  sind  Uols  als  der  Ganevas  zu 
betrachten,  auf  den  die  neuem  Forscher,  yon  dem 
um  diesen  Theil  der  Alterthumskunde  hochverdienten 
Onuphrius  Fan vinius  an,  die  Namen  derGonsuln  ge- 
tragen haben;  Wie  verschieden  hin  und  wieder  die  Gom- 
binationen  ausfallen,  mag  Ein  Beispiel  lehren  ').  Nach 
Panvinius,   Sigonius  und  Trewenschröder  ^) 


*)  5.  Eckhel  i?oc/r.iViim. Vol.yi.p.  501  ff. 

•)   InscHpt,  anU  p.  88. 

')  Ich  babe  einen  Aufsatz  unsers  gelehrten  Hm.  Klenze  vor 
Mnir,  in  welchem  die  Hauptditergenzen  in  der  Absicht  züsam«- 
nengsttdlt  sind,  nm  zu  zeigen,  wie  fakch  die  Meinung  sei^  dafs 
alle  Yerschiedenheilen  in  der  römischen  Chronologie  schon  im 
Alterthum  auf  einen  doppdten  Kanon,  den  yarronischen  und 
catonischen,  redudrt  sind,  einsn  AufiMits,  dessen  Druck  sehr  sa 
wiinschen  wäre. 

*)  Fasti  Romanorum  Uviani  (Damdg  1^75,4)  9.  31. 
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hat  dfts  DecemTiiat  drei  Jahre  gedraert.  Nach  Pighiut, 
Galyisias  nnd  Almeloyeen  dagegen  sind  die  nttch- 
sten  Consiün  L.  Yalerius  Poplicola  nnd  M.  Horatina 
Barbalus  schon  im  drillen  Jahr  des  DecemyiraU  einge- 
treten nnd  kein  yoUes  Jahr  am  Ruder  gewesen.  Li- 
yius  begünsligt  die  leUtere  Ansicht  nicht.  Er  nennt 
nns  zwischen  den  Decemyim  und  Militärlrihnnen  fünf 
Paare  Consuhi  ^)  und  sagt,  dafs  die  ersten  Deceroyirn 
dem  Jahr  302,  und  die  ersten  Militärtribunen  dem 
Jahr  310  d.  St.  angehört  haben  '). 

So  schwankend  aber  auch  die  Zeiten  mancher  Con- 
sulate  sein  mögen,  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel, 
dals  die  sogenannte  yarronische  Acre  wenigstens  seit 
Claudius  yorgeherrscht  hal,  der  sie  dadurch  gleich- 
sam sanctionine,  dafs  er  in  ihrem  acblhundertslen  Jahr 
unter  seinem  und  des  L.  Yilellius  G>nsnlate  die  sechste 
Säcularfeier  zur  Yerherrlichung  des  beginnenden  neun- 
ten Jahrhunderts  der  Stadl  yeranstallete  ^).  Seitdem 
rechnen  Plinius,  Tacitus,  Dio  Cassius,  kurz 
die  bewfth)rtesten  Schrifuieller ,  im  Sinn  dieser  Aere. 
Der  erste  yerbindet  nicht  selten  die  Namen  der  G>n- 
snin  mit  den  ihnen  angehörigen  Jahren  der  Sladl.  So 
nennt  er  die  Jahre  !2S9,  485,  505,  535,  575,  655, 
657  und  676  (ein  paar,  bei  denen  die  Lesart  schwankt, 
nicht  zu  gedenken)  in  Verbindung  mil  eben  den  Con- 


•)  m,  55, 65, 66;  IV,  t. 

']  Jnno  trecentesimo  altera,  quam  c^ndita  Roma  erat,  ite^ 
mm  mutaturjorma  civitatis  a  consulihus  ad  decemviros,  111,33. 
Anno  trecentesimo  decimo,  quam  urbs  Roma  condita  erat,  pri* 
mum  tribuni  mijitum  pro  consulihus  magistratum  ineunt.  IV,  7' 

')  Censorinus  c.  17.  Das  Jahr  nennt  auch  Tacitus  Ann. 
XI, 11. 
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saln'),  mit  denen  sie  die  Fasti  des  AlmeloVeen 
combiniren«  welche,  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe, 
jene  Aere  zum  Grunde  legen.  Aus  diesen*  werden  sich 
daher  auch  in  den  Fällen,  wo  er  l^lofs  die  Jahre  der 
Stadt  erwähnt,  die  Gonsidn  ergänzen  lassen,  z.B.  beim 
Jahr  608,  in  welches  er  die  Zerstörung  von  G)rinth 
setzt,  und  beim  Jahr  830,  wo  er  geschrieben  zu  haben 
versichert '). 

Seine  Tergleichung  der  Jahre  der  Stadt  mit  der 
Olympiadenäre  bietet  dagegen  manche  Schwierigkeiten 
dar,  die  jedoch  nicht  von  der  Art  sind,  dafs  sie  uns 
nöthigen  könnten,  zurückzunehmen,  was  so  eben  von 
seiner  Rechnungsweise  gesagt  worden  ist.  Wenn  er 
z.  B.  das  yierte  Jahr  der  48sten  Olympiade,  wo  sich  die 
berühmte  von  Thaies  den  loniem  verkündigte  Son- 
nenfinstemifs  ereignet  haben  soll,  mit  dem  170sten  der 
Stadt  oombinirt '),  so  ergibt  sich  daraus  för  die  Er- 
bauung Roms  nur  dann  das  varronische  Epochenjahr 


*)  Jy.  AT. XXXV, 3 ;  XXXin,13;  XV,1;  XXIX,6;  XXXV,4; 
Vra,  7;  XXX,  3;  XXXVI,  8.  Nur  beim  Jahr  775  finden  weh  die 
Consuln  C.  Asinius  Pollio  und  C.  Antistius  genannt  (XXXTU,  8), 
die  nach  sein«*  sonst  überall  befolgten  Rechnungsweise  dem  Jahr 
776  angehören. 

')  XXXIV,  3;  XXVm,  3. 

^)  n,  9.  Fünf  Handschriften  bei  Harduin  und  fast  alle  Aus- 
gaben lesen  GLXX,  wie  Plinius  höchstwahrscheinlich  geschrie- 
ben hat.  Emendationen  nach  Torgefafsten  Meinungen  sind  hier 
an  der  unrechten  Stelle.  Es  kommt  blofs  darauf  an,  wie  er  die 
Aeren  der  Olympiaden  und  der  Stadt  mit  einander  vergHchen 
hat.  In  welches  Jahr  eigentlich  die  Finstemifs  des  Thaies  ge- 
hört, ist  eine  andere  Frage,  auf  die  wir  schon  oben  (1,209)  ge- 
kommen sind.  Plinius  beantwortet  sie  auf  jeden  Fall  un-« 
richtig. 
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OL  6, 3«  wenn  man  annimmt«  clais  er  die  Finster- 
nifii  in  die  zweite  HlÜfte  des  Olympiadenjahrs,  also  in 
584  y.Chr.,  setzt.  Wenn  er  »gt*),  Blausolus  sei 
Ol.  106>  2,  a.  n.  402 ,  nach  einer  andern  Lesart  404, 
gestorben,-  so  sollte  dafnr  nach  varronischer  Aere  ent^ 
weder  399  oder  400  stehen,  je  nachdem  der  Tod  in 
die  erste  oder  in  die  zweite  HälAe  des  Olympiaden- 
jahrs gehört. 

Die  sogenannte  catonische  Acre  Hegt  dem  ur- 
sprünglidien  G)nsnlarTerzeichnisse  von  Almeloyeen 
zum  Grunde.  Uhlius,  der  zweite  Herausgeber,  hat 
sie  aber,  die  Autorität  des  Panvinius  und  Sigonius 
für  giiltiger  anerkennend,  als  die  des  Pighius  und 
Calvisius,  stillschweigend  mit  der  Tanoniscfaen  ver- 
tauscht '). 

Der  Unterschied  beider  Aeren  scheint  zunächst  da- 
durch entstanden  zu  sein,  dais  einige,  wie  L  iv  ius  (2, 161), 
dem  Regiment  der  Könige  unbedingt  244  Jahre  beileg- 
ten ,  andere  aber  die  Gonsuln  bereits  im  Verlauf  des 
annus  regifugii  eintreten  liefsen.  Nach  Dionysius  wa- 
ren bei  Einführung  des  G)nsulat8  von  dem  244sten  Jahr 
noch  vier  Monate  rückstandig  ^). 


•)  XXXVI,  6. 

^)  In  der  ersten  Ausgabe  wird  das  erste  Gonsulat  in  das  Jahr 
244,  in  der  zweiten  in  das  Jahr  2AS  d.St.  gesetzt.  Beide  Jahre 
werden  mit  509  ▼•  Chr.  yerglichen.  Die  Consulate  stellen  sich  da- 
her in  einerlei  Jahr  r.  Chr.,  aber  in  der  einen  Aere  um  ein 
Jahr  niedriger,  als  in  der  andern,  weil  die  Epoche  der  einen 
um  ein  Jahr  jünger  ist,  als  die  der  andern.  Man  denkt  sich 
dies  gewöhnlich^  nicht  bestimmt  genug. 

Xttßovnf   Smtroty   vtrropwy  yLv^vSv  tlf  tiv  kvmntv  hut90¥  ynoXMatofAi* 
fiä¥  ...  L.y  im  Anfange. 
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Dafs  aucli  clie  catonische  Aere,  wenn  gleich 
späterhin«  wie  es  scheint,  von  der  varronischen  ver- 
drängt, wirklich  In  Rom  gebraucht  worden  sei,  leidet 
keinen  Zweifel.  Sie  h'egt  deutlich  den  Ueberreslen  eines 
Terzeichnisses  der  G)nsuln  auf  Marmor  zum  Grunde, 
das  von  seinem  Aufbewabrungsort  Fast!  Gapitolini 
genannt  wird  *),  daher  sie  auch  hin  und  wieder  die 
capitolin Ische  heifst«  In  diesem  bis  auf  den  Tod 
des  August  gehenden  Verzeichnisse  sind  den  Namen 
der  Consuln  von  zehn  zu  zehn  die  Jahre  der  Stadt 
beigeschrieben '),  welche  durchgehends  um  eine  Ein- 
heit kleiner  aus&Uen,  als  in  der  heuen  Ausgabe  der 
Fast!  des  Almeloveen.  Es  scheint  daher  vom  An- 
fange hinein  ein  Jahr  weniger  gezählt  zu  sein,  worüber 
sich  indessen  nicht  bestimmt  urlheilen  läist,    da  das 


')  Es  ist  seit  1547,  wo  die  Bruchstüclce  zu  Rom  ausgegraben 
mirden,  mehrmals  gedruckt  worden^  unter  andern  in  folgendem 
Ton  Sigonius  herausgegebenen  Werke:  Fasti  consulares  ac 
triumphi  acti  a  Romulo  regt  usque  ad  Tiberium  Caesarem 
(Venedig  1556,  fol.),  in  Gruter's  Corpus  hiscriptionum  p.  289— 
297,  und  am  besten  geordnet  l>ei  Sanclemente.  Neuerdings 
sind  noch  ein  paar  nicht  sehr  bedeutende  Fragmente  hinzuge- 
kommen. Nuovi  frammenti  dei  Fasti  consolari  Capitolini  iflu» 
Sirati  da  Bartolomeo  Borghesi.  Mailand  1818,  20,  2  Vol.  4. 
Peta?ius  (Doctr,  temp.LlX.  c.  5i)  will  diese  Fasti  dem  unter 
August  lebenden  Grammatiker  Verrius  Flaccus  beigelegt  wis- 
sen, Yon  welchem  Suetonius  {de  illustr.  Gramm,  c.  17)  sagt, 
dafs  er  zu  Praeneste  auf  eine  marmorne  Wand  Fasli  habe  ein- 
hauen lassen.  Iirig  hält  er  diese  fiir  die  capitolinischen ,  da  et 
doch  die  Fasti  anni  Roman i  sind,  deren  zu  Pi*aeneste  gefund^e 
Bruchslücke  Foggini  aus  Licht  gestellt  hat  (2,135). 

')  Es  haben  sich  folgende  Zahlen  eihalten:  290,  300,  440, 
490,  500,  510,  520,  530,  550,  560,  570,  580,  590,  620, 
670,  680. 
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erste  Fragment  nicht  über  da$  Jahr  287  d.  St.  za^ 
rückgeht« 

Es  wird  nicht  überffüssig  sein,  hier  noch  ein  we- 
nig bei  der  Frage  xu  verweilen ,  wie  unsere  beiden 
Haupischrifisteller  über  die  frühere  Geschichte  Roms, 
Livins  und  Dionys ins,  gerechnet  haben. 

Wenn  der  erste  die  Dauer  der  monarchischen  Ter- 
fassung  XU  244  Jahren  angibt,  mit  dem  Zusatx:  dua 
consules  inde  creati,  so  ist  wol  nidbt  zu  zweifeln,  dafs 
nach  ihm  das  erste  Consulat  dem  Jahr  245  d.  St.  an- 
gehört. Damit  stimmt  denn  auch  überein,  dafs  er  die 
ersten  Militärtribunen  ins  Jahr  310  setzt  (2, 165),  und 
den  Camillus  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Roms 
von  den  Galliern  in  einer  an  das  Volk  gerichteten 
Rede  vom  laufenden  365slen  Jahr  der  Stadt  sprechen 
läfst  *)•  Wenn  er  dagegen  das  302te  zum  ersten  des 
Deoemyirats  macht,  so  kommt  er  mit  den  Fastis  Ca- 
pitolinis  überein ,  denen  auch  die  48S  Jahre  ent- 
sprechen ,  die  sein  jetziger  Text  bis  auf  den  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges  unter  dem  Consul  Appius 
Claudius  zählt ').  Bei  der  Zusammenstellung  der  Con- 
stdn  P.  Sulpidus  Galba  und  C.  Aurelius  mit  dem 
550sten  Jahr  d.  St.  ^)  muls  ein  tertio  oder  quarto  aus 


*)  Trecentesimus  sexagesimus  quintus  annus  urbis,  Quirites, 
agiiur.  V,  54. 

')  Quadringenti  octoginta  octo  anni  a  condita  urbe  ad 
Jppium  Clauäium  Consulem,  qui  primus  beilum  CaHhaginien^ 
sibus  iniulit,  XXXI,  1.  Das  ausgezeichnete  Wort  ist  Emendation 
von  Glareanus;  die  Handschiiften  lesen  septuaginla^  oder  Tiel- 
mehr  sie  lassen,  Zahlzeichen  gebrauchend,  ein  X  weg. 

')  jinno  quingentesimo  quinquagesimo  ab  urbe  condita  P. 
Sulpicio  Galba  et  C.  Aurelio  Coss.XXKl^S. 
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Asaai  Text  ge&IIen  sem;  denn  es  liandelt  sich  hier  nur 
um  eine  Einheit.  Man  sieht,  wie  wenig  diese  Zahlen 
(die  einzigen,  die  er  meines  Wissens  erwähnt)  geeignet 
sind,  seine  Jahirechnung  ganz  ins  Klare  zu  setzen. 
Nur  80  viel  erhellet,  dals  sie  nicht  durchweg  mit  den 
Fastis  des  Almeloyeen,  weder  nach  der  ersten, 
noch  nach  der  zweiten  Ausgabe,  übereinstimmt.  Der 
olympischen  Spiele  gedenkt  er  nur  an  Einer  Stelle. 
Nadidem  er  von  der  Wahl  der  Gmsulu  G.  Claudius 
Nero  und  M.  Livius  Salinator  geredet  hat,  sagt  er*): 
Simul,  quod  Oljrmpiae  buUcrum  ea  aestate  ßourum 
erat  ••••  Er  kann  nur  die  l43ste  Olympiade  mei- 
nen, die  auf  den  Sommer  des  Jahrs  208  y.  Chr«  trifll. 
Jene  Consuln  gehören  aber  ins  Jahr  207,  mit  welchem 
Jahr  der  Stadt  man  sie  auch  combiniren  mag.  Peta- 
yius  zeiht  ihn  daher  mit  Recht  eines  Versehens'). 

Dionysius  dagegen  erwähnt  bei  jedem  vierten 
Jahr  regelmäfsig  die  Olympiade  nebst  dem  Archon 
Eponymus  von  Athen,  und  verbindet  damit  ein  paar- 
mal die  Jahre  der  Stadt,  und  dies  auf  eine  ihm  ganz 
eigenthümliche  Weise.  Da  er  die  Erbauung  Roms  mit 
Gato  ein  Jahr  später  annimmt,  als  Yarro  (2, 157), 
und  doch  der  monarchischen  Yer&ssung  nur  vier  Mo- 
nate weniger  als  244  Jahre  heilet  (2, 167) ,  welchen 
Unterschied  er  bei  seinem  chronologischen  Galcul  ganz 
'vernachlässigt,  so  bringt  er  das  erste  Gonsulat  in  das 
Jahr  508  v.Ghr.,  in  welchem  die  688te  Olympiade  be- 
gann, deren  erstes  Jahr  er  ausdrücklich  nennt  (2, 160). 
Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  den  Gonsuln  A.  Tii^nius 


*)  XXVn,35. 

')  Doctr,  temp,  DC,  53. 
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und  T.  Yetimas  Geminns,  die  nach  ihm  9u  u.  260  un- 
ter dem  Archon  Themistocles,  im  Jahr  vor  Anfang 
der  728ten  Olympiade  —  /meXXowij^  ilg  romuov  rJJ^ 
iß^ojLMpcof%  xaL  detrdpa^  oKofiTniio^  —  in  Fonction  ge- 
treten sind^),  und  mit  den  Q)n8nLi  P.Horatius  und 
Sextus  Quintilius,  von  denen  er  8agt')i  dais  sie  ihre 
Amtsführung  in  der  82sten  Olympiade  unter  dem  Ardion 
ChMrephanes,  als  300  Jahre  nach  Erbauung  der 
Stadt  verflossen  waren  —  häv  rpiaxoa-Cwf  iwrürXi]- 
pofiivwv  dnä  roß  ^wfirig  avvouaa-ixcß  —  also  im  Jahr  301, 
begonnen  haben.  Man  ersieht  hieraus,  daüs  er  eben 
die  Jahre  der  Stadt  nennt,  denen  die  gedachten  Con- 
suln  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  angehören,  daüs 
er  sie  aber  in  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr  höher 
setzt,  so  dafi  er  uns  die  ganze  römische  Geschichte,  so 
weit  er  sie  erzählt  (bis  a*  u.  311) ,  um  ein  Jahr  ntther 
bringt*  Dieser  Unterschied  von  einem  Jahr  mufs  sich 
aber  bei  ihm  weiterhin  dadurch  wieder  ausgeglichen 
liaben,  da(s  er  irgendwo  ein  Consulat  weniger  zählte, 
wodurch  för  ihn  ein  Jahr  der  Stadt  verloren  ging; 
denn  er  bemerkt ,  es  seien  bis  auf  die  Consuln  Clau- 
dius Nero  II  und  Calpurnius  Piso  (unter  denen  er  ohne 
Zweifel  schrieb)  745  Jahre  seit  Erbauung  der  Stadt  ver- 
flossen'), woraus  erhellet,  dafii  er  dieselben  ins  746ste 


*)  yi,34. 
')  X,53. 

^)  Von  der  langen  Dauer  der  Hemdiaft  der  Römer  handelnd, 
sagt  er:  Tavra  1%  icivrt  xol  TCTTtpaxoipra  ^^i)  npif  tolq  imaxovlpic 
Irio-ur  h^iv  »lg  VMTOvc  KKav^iov  Hipuava  to  ^tiPnpov  vnofttiSovra  xal 
IltVwva  KahtovpviO¥f  ot  xaxet  tiJv  xplrriv  htl  tatQ  ivytnjxovra  xal  ixo- 
Tov  ^fjenid^v  dm^ti^^vav,  1,3. 
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seilt,  dahingegen  sie  nach  gewöhnlicher  Rechnung  dem 
747slen  angeboren..  Wenn  er  xugleich  die  i93ste  Olym- 
piade nennt f  so  meint  er  das  erste  Jahr  derselben,  im 
Verlaufe  dessen  diese  G)nsu]n  eingetreten  sind.  Dod* 
well  nimmt  das  Jahr  745  fiir  das  laufende^  und 
bringt  so  «wischen  Yarro  und  Dionjsius,  oder,  was 
ihm  einerlei  ist,  zwischen  Yarro  und  Cato,  einen 
Unterschied  von  swei  Jahren  heraus,  dessen  Ent- 
stehung er  durch  ganz  willkührliche  Hypothesen  zu 
erklären  sucht,  wobei  er  immer  den  Yarro  und  Cato 
selbst  als  rechnend  einführt,  als  wenn  wir  von  den 
Rechnungen  dieser  beiden  Römer  im  Einzelnen  das 
Mindeste  wüfsten. 

Da  man  einmahl  eines  Fadens  in  dem  Labyrinth 
der  altem  römischen  Chronologie  bedarf,  so  thut  man 
meines  Erachtens  wohl,  wenn  man  die  sogenannte  var- 
ronische  Acre,  nach  der  die  Gründung  Roms  auf 
den  Fiühling  des  Jahrs  753  y.Ghr.  trifft,  wie  man 
auch  über  ihre  Entstehung  urtheilen  mag,  als  die  in 
den  Hauptwerken  der  Meuem  über  die  römische  Ge- 
schichte einmahl  gewöhnlichere,  gebraucht,  doch  nicht 
so,  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchungen  über 
die  Stellung  einzelner  Cönsulate  und  B^benheiten  über- 
flüssig würden.  Wer  dergleichen  anzustellen  keinen  Be- 
ruf bei  sich  fühlte  halte  sich  an  die  neuere  Ausgabe 
der  Fasti  Almeloyeen's,  die  man  als  das  Resultat 
der  gründlichsten  bisherigen  Forschungen  zu  betrach- 
ten hat. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  Censorinus  unter 
andern  von  ihm  yei^lichenen  Acren  auch  die  anni 
luliani  und  Augustorum  nennt.  Die  dahin  gehörige 
Stelle,   welche  sich  an  die  oben  (2,153)  erwXhnte  an- 
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sehlie&t,'  htttet  wie  folgt:  Eöhun  *vero  tmnovwn^  qui^ 
hus  luliahis  nomen  eH,  CCLXXXfll,'  sed  ex  die 
CaL  lan.  unde  luUus  Caesar  anni  a  se  constiiiüi  fecit 
prineipwm.  Al  eanun,  qui  vocantur  anni'  Augusto^ 
mm,  CCLXVy  perinde  ex  Cal.  lan,,  fuanwis  ex  ante 
dient  decimum  sextum  CaL  Februarii  Imperator  Coe- 
sar,  D.F.,  sententia  L*  Mwiacii  Planci,  a  senatu 
caeterisque  cwibus  Augastus  appellatas  est,  •  se  FII  et 
M.  Fipsanio  Jgrippa  III.  Coss.  "Wie  man  «leht  mxe* 
den  die  anni  luliani  vom  1.  Januar  des  ersten  von 
lulius  Cäsar  reciificirten  römischen  Jabrs  an  gezahlt. 
Dies  war  aber  das  seines  vierten Xohsulals,  709d.  St.^), 
45  v.Chr.,  wie  aus  einer  andern  bereits  oben" (2, 120) 
citirlen  Stelle  uasers  SchriflsteUers  bestimmt  hervor^ 
geht.  Das  99l6le  d.St.,  in  welchem  er  geschrieben  zu 
haben  versichert,  ist  mitbin  richtig  das  283sle  julia-* 
nische.  Ob  diese  Acre  noch  sonst  bei  irgend  einem 
alten  Autor  oder  auf  einem  Denkmal  vorkommen 
möge,  ist  mir  unbekannt«    Yon  den  neuem  iChronolo« 


*)  Nämlich  das  Tom  1.  Januar,  nicht  Tom  21.  AprO,  dem 
Tage  der  Palilien,  gerechnete  Jahr  709.  Die  Verfasser  des  Jrt 
de  värifier  les  dates  depuis  ia  naissance  de  Notre^Seigneur 
(Tom.  I.  p.  35)  unterscheiden  beide  Epochen  und  sagen,  das  erste 
Julianische  Jahr  habe  am  I.Januar  708,  und  das  Jahr  709  am 
21.  April  des  ersten  julianischen  angefangen.  Wozu  solche  Di- 
stinctionen,  die  den  Anfanger  nur  rerwirren!  Selbst  die  Römer 
haben  diesen  unterschied  überhaupt  wenig  (2, 155)  und  in  ihren 
Gonsularfasten  nie  beachtet.  Wenn  Plinius  (H.  N.  XXXVI,  8) 
den  M.  Lepidus  als  Gonsul  des  Jahi*s  676  aufführt ,  so  fugt  er 
nicht  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  er  eigentlich  Tom  1.  Januar  675 
bis  zum  1.  Januar  676  in  Function  gewesen  sei  und  dafs  das 
Jahr  676  vnter  seinem  Gonsulat  mit  dem  21.  April  angefan- 
gen habe. 
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gen  hftben  üdi  ihrer  mehiere  bedient,  unter  andern 
Kepler  in  seinen  Schriften  über  das  GeborUjahr 
ChrisiL  Um  ihre  Jahre  auf  die  der  Stadt  sa  bringen^ 
addire  man  708^  und  um  sie  mit  den  Jahren  unae<- 
rer  Zeitrechnung  xu  veigleichen,  Eiebe  man  sie  von 
46  oder  von  ihnen  45  ab,  je  nachdem  ihre  Ansahl 
kleiner  ist  als  46  oder  gritfser  als  45,  wo  man  dann 
im  ersten  Fall  Jahre  vor  und  im  letstem  nach  Chri« 
stns  erhält. 

Audi  die  iumi  Augustorum,  deren  scholl  oben  (1, 155) 
gedacht  worden,  scheinen  wenig  gelnaueht  lu  sein.  Du 
erste  derselben  ist  das  727ste.d.  St« 

So  lange  regelmäfsig  imex  Gonsnln  jährlich  gewählt 
wurden,  empfiind  man  im  römischen  Reiche  das  Be- 
dürfiiüs  einnr  fortlaufenden  Aere  wenig  oder  gar  nicht« 
Es  ward  erst  fiihlbar,  als  nach  yerlq;UDg  des  Kaiserw 
sitaes  in  den  Orient  die  Gonsularäre  schwankend  au 
weiden  begann.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir 
un  folgenden  Abschnitte  sdien. 


Siebenter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  cbristlicben  Völker. 


^¥wtfvyy¥yv^ 


D 


'ie  ZeitreehnuBg  9  die  mit  wenigen  Hodificationen 
yon  tämmtliehen  Ydlkem  der  Christenheit  gehnncht 
wild,  ist,  so  weit  sie  die  Form  und  Eintheilung  des 
Jahrs  betriflt,  wesentlich  die  von  lulius  Cäsar  ver- 
besserte römisdie,  Ton  der  im  vorigen  Abschnitt  g»* 
bandelt  ist.  Nor  die  siebentägige  Woche  ist  aus 
der  jüdischen  Zeitrechnung  in  die  christliche  über^ 
g^angen. 

Schon  seit  dem  Anfimge  der  chrisdicben  Aere  schei<- 
nen  Woche  undSabbath  im  römischen  Reiche  sehr  be- 
kannt gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  Nich^uden  hin  und 
wieder  gefeiert  worden  xu  sein,  so  wie  überhaupt  weh^ 
lere  orientalische  Religionsgebräuche,  s.  B.  der  Cnltus 
der  Isis  und  des  Serapis,  imter  den  Kaisern  Eingang 
in  den  Oecident  fanden.  Der  Sabbath,  SiaUndum, 
kommt  seit  dieser  Zeit  bei  den  römischen  Schriftstel-* 
lern  häufig  vor«  Uan  erinnere  sich  der  tricesima  smb^ 
haia  beim  Horaz^),  worunter  das  Neumondsfest 
—  rosck  chodesch  —  der  Juden,  das  in  den  vc^en  Mo- 
naten mit  dem  30sten  anfangt  (1,S13),  zu  verstehen 
sein  mufs,  und  veigleiche  Ovidii  onr  amandi  I,  415 

*)  Serm.1,9,69. 
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rmSi  remedia  amoris  2\9 1  Tibullie/4e^*I,3, 17;  Persii 
Art. V,  184;  luvenalis  &rt.VI,  158;  XIV,  96;  Sc- 
necae  epist*  95,  um  nicht  mehr  Stellen  anzuführen  ^). 
Man  ersieht  daraus,  <iafe  sich  manni^acher  Aberglaube 
an  den  Sabbath  knüpfte.  So  wurde  es  unter  andern 
für  ominös  gebalten,  an  demselben  eine  fieise  anzuti*e- 
ten.  Wenn  August  bei  einer  Gelegenheit  sagte  ') :  Ne 
ludaeus  quidem  tarn  ditigetiter  sabbaiis  leiunium  ser^ 
*uat,  quam  ego  hodie  servaid,  so  hatte  er  eine  falsche 
Ansicht  von  diesem  Tage;  dehn  .die  Juden  iasten  ui 
ihm  nie.  Ovid  nennt  Vtm  rebus  minus  apta  gertnf 
dis.  Anders  dachte  der  Grammatiker  Diogenes  »t 
Rhedns,  der  nach  Sueton's  Versicherung^)  nur  an 
den  Sabbathen  tu  dispntireo  pfl^te,  und  daher  den 
liberius,  der  ihn  aufser  der  Oixlnung  zu  Jiöj'en  kam, 
auf  den  siebenten  Tag  beschied.  Warum  er  gemde  die« 
sen  gewählt  hatte,  wissen  wir  nicht;  es  erhellet  aber 
aus  dieser  Voriidie,  dafs  es  bereitt  um  den  An&ng  der 
christlichen  Aere.  Personen  gab,  die  ih're  Thäügkeit 
durch  den  siebenUgigen  Zeiteinschnitt  bestimmten. 
Ein  halbes  Jahrhundert  später  sagte  losephus  gar 
f,  schon  ") :  Es.  gibt  keine  einzige  weder  griechische  noch 
„nicht  griechische  Stadt,  wohin  sich  nicht  der  Gebrauch 
„unserer  Feier  des  siebenten.  Tages  verbreitet  hatte*'* 


')  Eine  reiche  Sammlong  derselben  findet  sich  bei  Seiden 
(de  Jure  naiurali  et  gentium  1.  III.  c.  15  ff.)*  und  in  Gott  lieh 
Werosdorffs  Dissertatio  de  ßenUliitm  subbalQ,  Witten- 
berg 1722,  4. 

*)  Suei*  Aug.  c*76. 

»)   Tiber,  c.  32. 

^)  Contra  Jpion.U,  39' 
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Die  «damals  mehr  als  je  in  Ansehen,  .stehende  Stern- 
deuterei  i  die  wesentl^h  auf  die  sieben  Planeten  der 
Alten  gegiündet  i/var,  trug  dazu  ohne  Zweifel  nipht 
wenig  bei.  Man  vergleiche,  was  oben  (1,178)  übe^ 
die  vermuthlich  in  Aegypten  aufgekommene  Benennung 
der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dip  Cassius 
beigebracht  worden  ist.  Man  stellte  die  eiste  Stunde 
des  Sabbaths  unter  d^n  Eiaflufs  des  Saturn,  und  in* 
dem, man  jede  der  24  Tagesstunden  einem  andern. Plane- 
ten unterordnete,  gelangte  man,  den  Kxeis  immer  wie- 
ider  ?Dn  vorn  durchlaofend^  mit  der  ersten  Stunde  des 
nächsten  Tages  zur  Sonne,  .mit  der  ersten  des  folgenden 
zum  Monde«  und  so  weiter  zum.  Mars,  Merkur,  Jupiter 
und  zur  Yenns,  was  Gelegenheit  gab,  die  einzelnen  Tag^ 
der  Woche  also  zu  bestimmen  und  zu  bezeichnen : 
Sonnabend  Dies  Saturni  "^ 
Sonntag        .  Dies  Solis  Q 

Montag  Dies  Lunae  ^ 

Dinstag  ;  Dies  Martis  J* 
Mittwoch  Dies  Mercurii  $ 
Donnerstag    Dies  lovis  2|< 

Freitag  Dies  Yeneris  .      $ 

Obgleich  Dio  Cassius  der  erste  unter  den  noch 
vorhandenen  SchrrftsteUem  ist,  der  dieser  Benennungen 
förmlich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  läfst  sich 
doch  nicht  zweifeln,  dafs  sie  schon  viel  früher  bekannt 
nnd  gebräuchlich  waren.  Wenigstens, kommt  der  Name 
dies  Saturni  als  Synonym  von  sabbatum  bereits  in  der 
angezogenen  Stelle  des  Tibull  vor.  lulius  Fronti- 
nus,  der  unter  Nerva  schrieb,  sagt^),  Yespasian  habe 


•)  Sirai€g.ll,i. 

U.  [12] 
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die  Juden  Satutni  die^  quo  eis  nefas  est  mudqüam 
seriae  rei  agere,  angegriffen  und  J[)esiegt,  und  Ins ti- 
nu8  Martyr,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts lebte,  bemeriLt'),  Christus  sei  rff  Tcpo  rffg  KpoKt- 
x%  (am  Freitage)  gekreuzigt,  tmd  rff  nsrd  njv  Kpovocfin 
(am  Sonntage)  seinen  Jungem  ei*schienen.  Beim  Ter« 
tuUian  heifst  es^):  Si  diem  Solls  iaetitiae  mdul^ 
gemusy  alia  longe  ratiofte  quam  relighne  solis,  secundo 
loco  ah  iis  sumus^  qvi  diem  Saturni  otio  et  victui 
decemunt,  e3ix>fhitantes  et  ipsi  a  ludaico  more,  quem 
ignöranty  woraus  hervorgeht,  dafii  um  das  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  viele  Römer  den  Sabbath  gefeiert 
Ilaben  müssen,  einem  fremden  Reb'gionsgebrauche  yiel'^ 
leicht  um  so  lieber  huldigend,  da  die  Feier  des  dies 
Saturni  ihnen  einige  Analogie  mit  den  einheimischen 
Saturnalien  zu  haben  schien  ^).  Kurz  aus  Allem  ist 
klar,  'dafs  die  siebentägige  Woche  seit  dem  Anfänge 
unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reiche  sehr  be- 
kannt, wenn  auch  nicht  gesetzlich  war;  denn  dies 
wurde  sie  offenbar  erst,  als  das  Christenthum  unter 
Gonstantin  zur  Staatsreligion  erhoben  wurde. 

Den  Sonntag  dies  Solis  zu  nennen,  war  bei  den 
Christen  ganz  gewöhnlich.  In  ea,  heifst  es  beim  Am- 
brosius^),  sahator  veluti  sol  oriens,  discusHs  in~ 
femorum  tenebris,  bwe  resurrectionis  emicuit.  Sie  mach^ 
ten  diesen  Tag  statt  des  jüdischen  Sabbaths,  also  den 
ersten  Tag  der  Woche  statt  des  letzten,  zum  Feiertage, 


•)  Apoll, ST, 

*)  Apologet,  c.  16. 

^)  Man  Tergleiche  Taciti  Hist.Yyh. 

*)  Sermo  LX. 
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«n  w<dchcQDii  sie  summiienlmiieti,  sich  gemeinscbafUich 
sa  eriMuen,  find  sich  bei  den  iüber  sie  ergehenden  Yep- 
fblgungeil  «or  Sitandhaftigkeit  zn:  ermuntern.  ,,Ah  dem 
,,n«ich  der  Sonne  benannten  Tage,"  sagt  lustinus 
M^rtyr  ^^  ,, versammeln  sich  dta  in  den  SUdlen  und 
,,aaf  dem  Liande  wohnenden  Christen  aus  einem  dop- 
,,pelten  Oninde,  einmahl  w^  es  der  erste  Schöpfungs* 
,9 tag,  und  dann  weil  es  der  Auferstehungstag  Christi 
„ist."  In  letzterer 'Beziehung  nannte  man  ihn  früh- 
xeilig  den  Tag  des  Herrn  —  xvpuoo],  Dominicus  oder 
Dominica*). 

Folgende  Stelle  *des  Isidorus']  verdient  hier  an« 
geftihrt  zu  werden:  Apud  Hehraeös  dies  prima  una 
sabbati  dicitur  ^1,518),  quae  apud  nos  dies  domini^ 
cus  est,  quem  gentiles  sali  dka^erunU  Secunda  sab" 
bati  secunda  feria,  quem  saeculares  diem  Lunae  vo^ 
A^ahU  Tertia  sabbati  tertia  firia^  quem  ilU  diem 
Märtis  vocant.  Quarta  sabbati  quartaferia,  qui 
Mercurii  dies  dicitür  a  paganis.  Quinta  sabbati 
quinta  feria  est,  qui  apud  gentiles  low  ^ocatur. 
Sexta  sabbati  seada  Jena  est,  quae  apud  eosdem 
paganos  Feneris  nuncupatur.  Sabbatum  autem  sep* 
Umus  a  donUniico  die  est,  quem  gentiles  Satumo  di" 
tanferufU  et  Satumi  nominaverunt.  Am  besten  richtet 
man  sich,  fiEhrt  er  fort,  nach  dem  ritus  ecdesiasticus, 
ntfmlich  die   Wochentage   Ferias   zu   nennen;    sollte 


•)  A.a.O. 

')  Ob  fchon  die  {fiipa  jcupftom}  in  der  Apokalypse  (1,10) 
in  diesem  Sinn  zu  nehmen  ist,  oder,  wie  einige  meinen,  den 
Aufonstdiinigstag  Oiristi  bezeichnen  soll,  ist  zwdfdhaft. 

')  E{frm.y,  30.  Tergl.  Beda  de  iemp,  ratione,  c.  6, 

[12'] 


a«0  .  Tef^hn^he  ^kirmok^^ : 

tinem  aber  auch  ja  .eiamibL.  ciiaer  d^  rbcjdmoßhen 
Wocbennamen  enjOcbl^£??Xi  40  bedenke  man,  dA&)atte 
die,  nach  denen  die  Heiden  d^  WcK^nlage  benannt 
haben,  Menschen  gewesen  sind,  die  man  ^rqp  Yerr 
dienste  wegen  fgöttli^  verehrt  wd  an  den  Himmel 
.yeirseut  hat ,  so  dais  man  gerade  keine,  Sünde  begabt, 
wenn  man  ihre  Namen  aber  die  .Znnge  brii^. 

Wober  es  kam,  dais  die  Kirchs  das  Wiort  Feriac, 
.llfelohes  bei  den,, Römern.  Feief  tage; bezeichnete,  an 
denen  keine  G^scjbäfte ,  sei  es  vor  Geeicht  oder  anders^ 
wo  ^  vorgenommen  wurden ,  zu  einer  allgemeinen  ^e- 
Xiennung  der  Wpchenta^e;  stempelte.,  weijEi.  man  -nicht 
bestimmt.  Nach  eineijn*  Dekret  des  Yalentinianu^  11 
soUlen  die  .sieben  Tage  zui^ächst  vor  und  nach  Oslfem 
l^eiertage  sein.^..  Nur  die  *  Feier^  der  sieben  kuteii» 
erhielt  sich  im  (gebrauch.  Da  nun  diese  Woche  den 
ursprpnglichen  Christen,  die  ihr  kirchliches  Jahr  mit 
dem  Osterfest  zu  beginnen  pflegten,  die  erste  io^  J^br 
und  ihre  Tage  durchaus  ^natK\wi|ren,  so  nannte  man 
5^uch  die  Tage  d^  übrigen  Wochen  Jenas.  Dies  ist 
die  Erklärung,  die  Scalig^er')  und  Du  Gange  ^)  von 
der  Sache  geben.  Ungezwungener  scheint  folgende  zu 
s^in.  Auiser  dem  Sonntage  pflegten  die  >  ersten  Ghristen 
noch  den  Mittwoch  und  Freitag  als  Tage  dei^  Qe- 
b^ta  und  der  Fasten  zu  feiern^).    Um  beide  Wochen- 


*)  {Ferialos  esse  iuhemus)  sanctos  quoque  paschae  dies, 
qui  septeno  vel  praecedutU  numero,  vel  sequuntur.  Cod.  Theo^ 
dos.  1.  n.  tit.  8  de  feriis* 

.')  Emend,  temp,  1,  p.  6. 

' )   Glossar,  med,  et  inf,  latinitatis  v.  feriae, 

')  Giern.  Alezandr.  Strom,  l.YII.  p.  316,  uad  dasdhst Sylburg. 
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tage^'di  üttter^teidefaV  ^^ntSeii  iie  dtn  einen  Jeriä 
tfUaHäf'AA.  den  Feierlag,  weither  der  vierte  Wochen- 
tag Wur,  den  andern  Jfena-^xta.  Bride  Tage  kommen 
nnter die^r  Beneniittdg  bereits  bieim  TettulHan  vor*), 
Kälörlich  zogen  die  feriä  quartä  und  seitta  allmälig 
aitich  die^hls  secunda,  tertia"^  qiunta' und  septüna  nach 
sich.  '  Dem  Sonntage  blid>  der  Name  Dominica, 

* Dafe  Schebua,  Ah  siebentägige  'Woche'  der  He- 
bi^^rV  durch  kßdojxot;  nni'septimana  Übtirsetzt  worden 
sei  /  ist  8c)ion  anderswo  (4, -89»  480>  bemerkt  worden. 
Liflzteres  Wort  kommt  in  dieser  Bedeutung  nieines'Wis-^ 
seios^  xuerSl  im  Chdex  Theodosianus  yot%  Isidor, 
beklrnntüch  stark  im  Etymologisirefn,'  sagt'):  Hebdö- 
mdMbns  nos  septimanärn  ^oCOBius,  quasi  Septem  hces; 
natninunebur'  est.'  ' 

Einige  Chronologen  sind  der  Meinung,  daß  dicf 
Woche  bei  den  deutschen  übd  nordtscben  Y<dkem  uralt, 
utld^  iSe  Namen  der  Wochentage  'in  den  gi^rmanisbhen 
Sprachen  Schon'  lahge  tot 'Einführung  der  christlichen 
Religion  im  •  Gebrauch  gewesen  seieb'^).  Allein  nicht 
2u  g|edenken,  d&fii  sich  weder  beim  Tacitus  noch  scinst 
il^efadwo  eine  Spur  dät<m  fiadbt,  wäre  die  Analogie  der 


<*#  t 


♦         ' 


^y  De  ieiimiis  c.  2. 

1  -  •  ~  ' 

')  Dominico,  qui  septimanae  lotius  primüs  est  diesV  L.  XV, 
tit.5,leg.5. 

*)  Auch  den  Kalend^  mit  Runenschrift*,  die ' au/ Stäben 
eingeschnitten  in  den  scandinarischen  Ländern  gefunden  werden, 
haben  einige  patriotische  Schriftsteller  ein  sehr  hohes  Alter  bei- 
legen wollen.  Es  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  nichts  als  die  christ- 
liche^ Zeitrechnung  enthalten.  V^gl.  Förnef  de  aiUiquU^te  Ca- 
lendarii  Runici.    Stockhofan  1758,  4.         • 
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griechisch  «^rSrnkchen  nnd  gennajtuacheu  BeneiUMiiigCia 
der  Wochentage  sehr  auflallend  und  nur  dadurch  su  er^ 
klären,  dafii  man  sie  aus  einer  flCineinsRhafdicteii  .orienr 
tauschen  Quelle  aUeitele.  Wahrscbeinlicber  bl^l^esim-» 
mer«  da{s  die  germanischen  Yölker  die  Woche  ent  sU'* 
gleich  mit  dem  Cbristentbnm  erhallen  und  niU;  di« 
römischen  Mamen  iiies  Mards,  Mercurä,  fofris  .wd 
Feneris  mit .  analogen  einheimischen  yertauscht  kaben. 
Dafii  die  englischen  Benennungen  Tu«sda  j,  Wedne«-^ 
day  und  Thur«daj  (beiden  Schweden  Tisdag^  O^a- 
dag  und  Torsdag)  fiir  Di.nsj(agf  Mit|woebyDon« 
nerstag,  yon  T'uu,  Tue,  Tii^,  dem.  Rriegigott M« 
von  Wodan  oder  Odin,  dem  Merkur,  und  tou  Tb^Or« 
dem  Jupiter  oder  Donnei^ott  der  $^c|isen  und  ScaiH^Bar* 
vier  entlehnt  sind ,  leidet  keinen  Zweifel.  Auchi  das 
englische  Friday,  schwedASohe  Fredag  und  deutsche 
Ff;eitag  hängt  höchstwahrscheinlich  mit  der  Frea  oder 
Friga,  der  Yenfis  dieser  Völker,  lusammen.  Sonn- 
tag und  Moutag  sind  Uebersetxungen  yon  ^Ues^folü 
und  bmae.-  Sonnabend  ist  aus  Sonntag-Abend, 
dij,  Tag  vor  SqfUAtag,  enUUnden»  Du  oberdeutsche 
Sajnstag  ist  das  susammengexQgene  Sabbatfastag, 
und  das  englische  Saturday  das  römische  dies  Sa^ 
tumi,  wenn  man  nicht  lieber  auch  hier  mit  Johnson 
an  den  ähnlich  klingenden  Namen  eines  sächsischen 
Idols  denken  will  ')• 


*)  Auch  unser  Dinstag  will  Adelung  daron  herleiteil.  Nach 
andern  soll  es  so  viel  als  dies  iudicii  sein,  weil  man  Torzüglich 
an  diesem  Tage  Gericht  gehalten  habe  (?),  und  Ding  im  alten 
Deutsch  so  yjiel  als  Gericht  heifse. 

')  Man  Tergldcha  über  dies  Alles  Wächter *s  GlosMoHum  und 
DisseHatio  histoHco^philohgfcm  d€  htbdofiuuU  gmUWum  H 
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iBei.  oiißs^ ^ G^Ieg^hldit  bem^ke  ick%  daft  uns» 
WoYt  Wocbeaus  dem  gQthisc^ben  ^ifc  entstanden  ist, 
Mrelches  beim  Ulfila#„sQ  viel  als  Ordnung,  regel- 
mässigen Wechsel, :  bedtotet,  und  vielleicht  dem 
laleiniscben  "vi^is  verwandt  ist* .  Di0  Angelsachsen  ha- 
ben es  Dir  Woche  gebmucbl,  qviß  hpbdomas  est  sepr 
tem  dienun  orJh  confimio  rßcwT$ns,  wie  sich.  Wi^c^b.T 
ter  «nsdrückt,  ,     .     . 

^Pie  Aufgabe,  den  Wochentag  zu  finden,  der 
einfsm  gegebenen  Ifonatsta^e  der-^ristlichen 
Zeitrechnung  angehört,  ist  von  Wichtigkeit,  nveil 
sich  hliu6g  neben  d^n  Datum  zugleich  äiß  Fevle  cä^- 
wähnt  findet,  und  letstere  (Gelegenheit  geben  kann, 
ersieres  zu  prüfen  und  zu  berichtigen.  Fo^nde  Me- 
thode ist  leicht  zu  übf^rsehen.  Jedes  vierte  Jahr  der 
christlichen  Aere  vom  Anfange  hineiQ:jwt  ein  Sobalt- 
)ahr.  Man  kann  daher  die  gfipze  Jabrreifae  in  Scbd^ 
peripden  zu  je  3x365 +366^1461  Tagen  theilen.  :Um 
0un  die  Zahl  der  Tag^  zu  berechnen  i  die  vom  Aut 
fi^j)ge  der  Aere  bis.atijf  ein  gegdienea  Patum  verflosseu 
sind,  dividire  mau  die  um  eine  Einheit  verminderte 
Jah]9Eahl  dnrch  4.  Der  Quotient  ^igt  die  Anzahl  der 
abgelaufenen  Schaltperioden  und  der  Rest  die  noch  ab- 
gelaufeneu  Gemeinjahre  an»     Man  multiplicire  also  je- 


dierum  a  pkmetis  denomiruHione  (Berlin  1747,  4} ,  eine  fleifsig 
znianiineDgetnigeBe  SchriA,  angeblich  Ton  einer  Sodetss  littera- 
ria.  Aach  Terdient  hier  erwähnt  zu  weitien :  P.  Joseph  Fuchs 
Abhandlung  yon  den  Wochentagen  aus  den  Geschich- 
ten der  alten  Hebräer,  Griechen,  Römer  und  Deut- 
schen zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz  gefundenen 
alten  heidnischen  Altars  mit  acht  Götxenbildern. 
(Mainz  1773,  4.} 
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hen  mit  1461  and  didseti  mi%  365,  und  addiite  beide 
Prod^ldev  Auf  diese  Weise  eth}äl  mansSmmlKche  bis 
aiif  den  Anfang  des  gi^ebenenJatbi«  verflossenen  Tage. 
Hiezu  addiiis  nian  noeh  die*  bis  zum  Anfange  des  g^ 
gdbenen  Monats*  abgälaufienen  Tage  des  Jahrs,  die  man 
aas*  einer  oben'  (1,103)  mitgetheilten  Tafel  entlehnen 
kaim,  und  die  Tage -des  laufenden'  Monats.  Die  Summe 
ist  die  gesuchte  Zahl  aller  bis  zum  gegebenen  Datum 
einschließlich  V^fflidss^nen'^  Tage  der  christlichen  Acre. 
Nun  ist  der  erste,  mithin  dtt  achte,  fünfzehnte,  kurz 
jeder  siebente  Tflfg  dieser  Acre  ein  Sonnabend.  Divi- 
dirt  man  also  die  gi^fundene -Summe  durch  sieben,  so 
i«i#d  dem  Hest  1  der  Sonnabend^  dem  Rest  3  der 
Sonntag,  kurz 

dem  Rest  1  •  2'  3  4  ,S  6  0 
der  Wochentag  U  ©  €  cf  ?  ^t  2 
angehSren.  Es  miifs  aber  hiiebei'  nach  dem  alten  Ka-* 
lender  getediüet  werden  ^  der  nie  eine  Unterbredlung 
^erRtten  hat.  iM  ein  Datum  naeti  dem  neuen  Stil  ge^ 
geben,  so  mufs  Wan  es  zuvörderst  auf  den  alten  redu- 
dren.  Der  neue  zählt  mehr  v6m  5\  (H^tober  1582  bis 
zum  24.  Februar  1700  zehn  Tage,  bis  dahin  1800 
elf,  bis  dahin  1900  zw^f,  bis  wieder  dahin  2100 
dreizehn  u.  s.  w.  Es  sei  z.  B.  die  Ferie  des  heutigen 
20.  Novembers  neuen  oder  8.  Novembers  alten  Stils  des 
Jahrs  1825  zu  finden:  1824  durch  4  dividirt  gibt  den 
Quotienten  456  ohne  Rest,  und  456  x  1461  «666216» 
Bis  ans  Ende  des  Oktobers  verfliefsen  im  Gemeinjahr  304 
Tage  und  im  November  noch  8.  Man  hat  demnach 
666216 -f.  304 +  8  «=666528  Tage,  welche  durch  7  divi- 
dirt den  Rest  2,  also  nach  obiger  Ta£d  den  Sonntag 
geben. 
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Eine  aadere  Het&ode,  cEus  terie  eines  BlonatBUges 
tu  bestimmen ,  hat  HMn  tnm  Behuf  der  Berechnung 
des  Osterfestes  erfunden,  ^nefs  F^ües;  dus  bekanntlich 
"Von  den  •  Christen  immer  am  Sonntage-  gefeiert  wird. 
£^  ist  (6l%eaäe.  Wenn  das  'bürgerliche  Jidir  durchgän* 
gig  365  Tage  oder  52  Wochen  und  einen  Tag  hielte, 
so  irürde*  der  Anfang  desselben  der  Reihe  nadh  von 
einem  Wociifentage  smn  andern  fortschreiten,  und  naick 
üehen  Jähren  zud^ms^ben  Tage-Kmickkehrenl'  Da  aber 
jedes  vierte  Jahr  ;^66  Tkge  oder  32^WodUeil  t£tid  3  Tag^ 
hat^so  mujb  der  Anfang  des  auf  ein  Söhahjahr  folgen- 
den  Gemi^injalurs  um  zwei  Wochoita^  t^hrächreiten,  so 
dafs,  wenn  das  Schaltjahr  z.  iß.' mit  eitiem  Freitage  an- 
gefangen, das  nächste  Jahr  mit  einem  Sonntage,-  datf 
folgende  mi^  einem  Montage,  das  folg«id6  ibit' einem 
Dinstage,  dato  folgende  (wiedek*  ein  Schaltjahl^'iait -einem 
Mittwoch;  <ia»  folgende  mit  rin^m  Freitage  tt.'S.  w.  be- 
ginnt. Rechnet  man  auf  di^se  Weise  weiter y  so  findet 
man,  dftfii  erst  wieder  nach  28  Jahren  ein  Schält|ahr  auf 
den  Freitag  trifft,'  mithin  erst  dann  dieselben  Wochen- 
tage ganz  wieder  mit  denselben  Monatstagen  fibei'ein- 
ätimmen.  Dieser  Zmtraum  wird  von  den  Chronologen 
Sonnencirkel  genannt,  weil  dabei  das*  Sonnenjahr 
von  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde  liegt. 

Theilt  man  die  «(mmtlichen  Tage  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  an  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und  be^ 
zticbnet  die  Tage  einer  jeden  der  Reihe  nach  mit  den 
immer  wiederiiehrenden  sieben  Buchstaben  A,  B,  G,  D, 
E,  F,  G,  so  wird  der  ßuchstab ,  der  jedesmal  auf  den 
Sonntag  trifft,  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  ge- 
nannt« Fangt  z.  B.  das  Jahr  mit  einem  Sonnabend  an, 
so  ist  B  der  Sonntagsbuchstab,  weil  dann  der  zweite 
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Jamiart  d«r  immer  mit  B  beieichn^t  wird,  ein  Sonn- 
Ug  ist«  Eben  so  muiii  der  SoaBUgabucbsUb  G,  D,£^ 
F,  G  aein,  wenn  da«  Jahr  mit  einem  Freitag,  Donnert- 
tag,  Mittwodi,  Dinstag,  M<HHag  anikngt.  Trifft  der 
l.Jaiiuar  auf  einen  Sonntag;  so  ist  A  der  Sonntags- 
bachstab. 

Aber  nicht  Uofi  der  Wochentag  des  1.  Jannars 
wird  durch  den  Sonntagshn^taben  bestimmt)  sondern 
zugleich  der  jedes  andern  Ditums.  Denn  da  der  Januar 
vier.  Wochen  und  drei  Tsfige,  der  Februar . gerade  vier 
Wochen,  ,der  MSrz  vier  Wodien  und  drei  Tage  u.  s.  w. 
htflt,  so  überaeugt  man  sidi  sogleich  von  der  Richtif^ 
Leit  folgender  Tafd,  welche  den  An&ngsb^chstaben 
eines  jeden.  Monats  gibt: 

Januar    A         Mai       B         September  F 
.    Februar  D .       Juni««  E         Oktober     ,A 
Mär?       D         Julius    6         November  D 
April       6         August  C         December   F 
Wenn  man  femer  bedenkt,  dafs  der  erste,  achte,  fünf» 
zehnte,  zweiundzwanzigste  und  neunund^wanzigste  alle- 
mahl einerlei  Buchstaben  haben ,  so  wird  man  leicht 
durch  Weiterzählen  den  Buchstaben  finden,  der  jedem 
Monatstage  angehört.     So  hat  der  20.  November  den 
Buchstaben  B,   weil  der  erste  mit  D  bezeichnet  ist* 
Kennt  man  nun  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahrs,  so 
weifs  man  zugleich,  auf  welchen  Wochentag  jedes  Da- 
itum  trifft.    Im  Jahr  1825  correspondiren  die  Wochen- 
tage und  Buchataben  wie  folgt: 

0      (L     cT     $      2|'      9     tr 
B      C      D     E      F      6     A 

woraus  erhellet,  dals  der  20.  November,  der  allemahl  den 

Buchstaben  B  hat,  in  diesem  Jahr  ein  Sonntag  ist. 


GnalSTLIGHB  YÖLKBE.  187 

Dtmit .  in  einem  Sbhal^hr ,  wori4  der  Februar 
einen  Tag  mebr  al»  gewöhnlich  hat,  die  dben  bemerkte 
Folge  der.  Anfangsbuchstaben  eines  jeden  Monats  nicht 
gestört  werde,  also  obige  Tafel  für  alle  Jahre  gdten 
möge»  hat  man  folgende  Einrichtung  getioffeti«  Es  ist 
swar  gleichgültig ,  wdchen  Tag  im  Februar  man  als 
den  eingeschalteten  betrachten  will,  ob  den  letzten  oder 
irgend  einen  andern.  Allein  es  ist  herkömmlich,  den 
24^  Febrüa^  in  den  Kalendern  ausdrücklich  als  den 
Schalttag  aufzuführen,  weil  ihn  luliua  GäsAr  dazu 
gpmacht  hat^).  Diesem  Tage  nun  gibt  man  denselben 
Buchstaben  F,  der  dem  folgenden  angehört,  wodurch  G, 
sonst  der  Bucfastab  des  255ten,  auf  den  26sten  über- 
geht,  so  dsifs  mit  dem  1.  MSrz  alles  wieder  ias  Geleise 
kommt.  Dadurch  mufs  sich  aber  der  Sonntal^sbuchstab 
ändern;  denn  da  in  der  Woche,  auf  die  der  Schalttag 
trifft,  zwei  Tage  einerlei  Buchstaben  haben,  so  werden 
von  dem  vorhergehenden  Sonntage  bis  zun^  nachfol« 
genden  nur  sechs  Buchstaben  gezählt,  und  es  mufs 
daher  der  Sonniagsbuchstab ,  wenn  er  vor  dem  Schalt* 
tage  z.  B.  D  ist,  nach  demselben  G  sein.  Jedes  Schalt- 
jahr hat  mithiü  zwei  Sonntagsbuchstaben,  von  denen 
der  spätere  im  Alphabet  den  Sonntagen  vor,  und  der 
frühere  den  Sonntagen  nach  dem  Schalttage  angehört. 
Ueberhaupt  folgen,  wie  man  leicht  sieht,  die'  Sonntags- 
buchstaben von  einem  Jahr  zum  andern  in  rück^ngiger 
Ordnung  auf  einander.    So  ist  G  der  5onntagsbuchstab 


*)  Er  setzte  nämlich  den  Schaltlag  zwischen  Terminalia  und 
Regifugium  (2, 129),  d.  i.  zwischen  den  23sten  Februar  und  den 
Tag,  der  im  Gemeinjahr  der  24ste  ist  und  im  Schaltjahr  der 
258te  wird.  Im  christlidiett  Kalender  ist  Eegifugium  der  Mat- 
thiastag. 
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des  Jahrs  1821,  F  des  Jalm  1822,  £  desJälm  1823, 
DC  des  Jahts  1824,  6  des  Jahn  1826  u.  s;  w* 

Nach^  Ahlauf  des  Sonnenctrkels  kehretf  diö  Sonn- 
tagsbuchstaben  in  j^eicher  DrdiiuBg  wieder,'  daher  der* 
sdhe  auch)  und  sdüddich^  Bodi,  der  Sonntags^ 
buchstabencirkel  genannt  ivrerdenkönnte^-  Maii 
hat  nun  die  Somitagsbucbstabeo  dergestalt  an  diesen 
Grkel  gereiht  >  difs  man  dem  letsten  Jahr  den  Buch* 
Stäben  :  A :  gegeben  und  das  erste  zum  Sdkal^hr  ge- 
macht hat.  Badorch  ist  fdgendes  YerhätnUk  der  Sonn- 
tagsbuchstaben zu  den  Jahren  des  Sonneocirkds 
standen: 


Sonnen^ 

* 

Sonntan»- 

Sonaen- 

Sonntag»- 

cirkel. 

buchstfb. 

cirkel. 

buchsUb. 

b.   1 

GF    . 

15 

c 

,.      2 

£. 

16 

B 

3 

D 

b.l7 

AO  , 

4 

C 

18 

F 

b.   & 

BA 

19 

E 

6 

6 

20 

D 

.    7 

F 

b.21 

CB  , 

8 

£ 

22 

A 

b.   9 

DC 

23 

6 

10 

B 

24 

F 

11 

A 

b.2S 

ED 

ii2 

c 

26 

c 

b.l3 

FE 

27 

B      ' 

14 

D 

28 

A 

1 

b  bezeii 

ebnet  die  Schaltja 

ihre. 

Um  aber  diesen  so  geordneten  Cirkel  zur  Bestim- 
mung der  Sonntagsbuchstaben  gebrauchen  zu  können, 
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koivmt,.  €0  4afaii£  ait,  .Um  derg»taU:an  die  christliche 
Aere  anknüpfen,  da&  ein  Sobftllj«hrt  welches  init  einem 
Montage  «ait&ngt,  das  erste  d^s  Cirkek  werde.  Ein 
jokhes  var:unter  andern  das  aennte  vor  unserer  Zeit« 
redinung.  .Hierauf  griuidet .  sidh üidgende  Regel:  man 
addjare  zur  Jabraahl  9  und  dhridire  die  Summe  durdi  28« 
Der  Rest  gibt  das  jedesmalige  J^r  des  Sonuencirkels, 
oder^  wie  man  sich  wol  kurz  auszudrücken  pflegt^  den 
Sonnencirk^I»  ..Bkibt kein  Rest^  so  ist  der  Sonnen* 
drkel  28.  So  findet  sich,  dafs  im  Jahr  182S  der  Son* 
nencirkel.  14^  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D.ist*  Hie- 
bei  ist  ab^  nur  vom  alten*  Kalender  die  Rede.  Um 
den  Sonnta^bucbstäben  im  neuen  zu  erhalten^  bediene 
man  sich  folgender  Yergleichungsiafeln  der  Buchstaben 
beider  Kaknder  flir  die  Unterschiede  von  10,  11,  12 
und  13  Tagen,  die,  wie  wir  Vorhin  (2, 184)  gesehi»  har 
ben,  während  des  Zeltrauma  ton  1582  bis  2100  ein- 
treten.   Es  gehi^ien  bei  einem  Unterschiede 

von   zehn   Tagen 
ABCDEFGhn  alten 
zu    D    E    F    G    ABC    im  neuen; 

von  elf  Tagen 
AiBCDEFGim  alten 
zu    £    F    6    A    B    G    D    im  neneu; 

von   zwölf  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
zu    P*   G    A    B    C    D    E    im  neuen; 

ff 

Toa  dreizelin  Tagen 
ABC    D    EP    G    im  alten 
ZU    G    A    B    C    D    E    F    im  n^ue^» 
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Wenn  also  a.  B«  nach  dem  Wodientage  gefragt  wird, 
auf  den  der  ^4.  Januar,  neuen  StU*  des  Jahrs  1712,  der 
Geburtstag  Friedrich's  des  Groisen,  traf,  so  ergibt  sich 
£uyörderst  der  SonnenciriLd  13,  dem  im  alten  Kalen- 
der die  Sonntagsbuchslaben  F  und  E  entsprechen.  Hier 
gilt  der  erste«  Der  Unterschied  beider  Kalender  betrug 
damals  elf  Tage,  lud  bei  diesem  Unterschiede  corre- 
spondirt  F  im  alten  mit  C  im  neuen«  Nun  hat  der 
24.  Januar  den  Buchstaben  C ;  Friedridi  ist  also  an 
einem  Sonntage  geboren. 

So  Viel  über  die  Woche  der  christlichen  Völker. 
Was  ihre  Monate  betrifll,  so  behalten  sie,  mit  Aus^ 
nähme  der  koptischen  und  abessinischen  Christen,  die 
noch  immer  den  alexandrinischen  Kalender  (1, 143)  ge- 
brauchen, ganz  die  von  lulius  Cäsar  angeordnete 
Form  derselben  bei,  nach  der  auf  den  Januar,  Man, 
Mai,  Jidius,  August,  Oktober  und  December  31,  auf 
den  April,  Junius,  September  und  November  30  und 
auf  den  Februar  im  Gemeinjahr  28 ,  im  Schaltjahr  29 
Tage  gerechnet  werden.  Auch  die  Namen,  welche  die 
Monate  in  den  heutigen  europäischen  Sprachen  führen, 
sind  meistens  die  mehr  oder  minder  entstellten  römi- 
schen; doch  kommen  auch,  besonders  bei  den  germa- 
nischen und  slavischen  Völkern,  eigenthümliche  Benen- 
nungen vor,  deren  Zusammenstellung  uns  hier  zu 
weit  führen  wüi^e.  Ich  b^nüge  mich,  delshalb  auf 
Job.  Albert  Fabriciua  bekannte,  leider  sehr  un- 
kritische, Compilation  ^)  zu  verweisen,  wo  man  wenig- 


*)  Menohgium  sive  Ubellus  de,  mensibus,  centum  circiter 
populorum  menses  recensens  aique  inter  se  conferens.  Ham* 
bürg  171B,  8. 
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stens '  Bücher  genug  genannt  finden  yntA  ^  ans  denen 
man  sich  weiter  Raths  erhohlen  kann,  lieber  die  von 
Karl' dem  Grofsen  eingeführten  deutschen  Monats^ 
namen,  die  sich  zum  Theil  noch  im  Gebraudh  erhalten 
haben,  ist  Eginhard  su  vergleichen^). 

Die  Tdmis<ih^  Eintheilung  der  Monate  nach  Ca- 
lenden,  Nonen  und  Idus,  und  die  damit  zusam- 
menhangende, unsern  Begriflfeh  nach  widerisinnige,  Da- 
tirungswei^  ist  cfist  sehr  allmählig  aufier  Gewohnheit 
gdLommen.  Gregorius,  der  Grofse  genannt,  Papst 
seit  590,  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  diie  Monats- 
tage hintereinander  fortgettthlt  hat;  er  fand  aber  so 
lange  wenig  Nachfolger,  bis  man  anfing  in  den  neuem 
Sprachen  su  schreiben.  Noch  1350  Hefii  der  König 
Peter  von  Arragonien  de(s£dls  einen  landesherrlichen 
Befehl  ergehen  ')•  Auch  war  im  Mittelalter  nichts  ge- 
bräuchlicher,  als  beim  Datiren  die  Tage  mit  den  Na- 
men der  Apostel  und  Heiligen  su  bezeichnen,  die  an 
ihnen  verehrt  wurden,  und  man  hat  sich  daher  mit 
denselben  bekannt  zu  machen,  wenn  man  beim  Lesen 
von  Urkunden  und  Chroniken  keinen  Anstofs  finden 
will«  Noch  jetzt  kommt  diese  Bezeichnungsweise  im 
bürgerlidien  Verkehr  häufig  vor,  z.  6.  bei  Angabe  der 
Jahrmärkte  in  den  Yolkskadendem. 

Wir  gehen  nun  zu  einem  Hauptpunkt  der  christ- 
lichen Zeitrechnung,  zur  Bestimmung  des  Oster- 
festes, über. 

Zuvörderst  müssen  wir  die  Art  und  Weise  kennen 
lernen , .  wie  man  dieses  Fest  Ins  auf  die  gregorianische 


*)    Vita  Caroli  Magni  c.t9. 

r  , 

*>'Da  Gange  Ghuar.  v.  annus.  Tom.  I,  ool.  468. 
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Refonu  IjMerechxiet  hat  und  jm  alten  Kalender  no^h  jetst 
beiecbnet«  E#  liegt  dabei  folgende  Aegel  zum  Gründet 
die .  sich  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit 
gebildet  hat:  Das  Osterfest  wird  allemahl  a9 
einem  Sonntage  gefeiert«  und  zwar  an  dem, 
der  aunächst  auf  den  FrühlingsYolImond 
folgti  und  wenn  dieser  Vollmond  auf  einen 
So'untag,  trifft,  ^edesi^iahl  an  dejn.näckstfol« 
genden.  Un^r  dem  Frühlingsyollmpnde  ver- 
steht man  aber  denjenigen,  der  entweder  am  )21*  Mär«« 
an  den  man  ein  für  allemahl  den  Anfang  des  Frühlings 
geknüpft  hat,  oder  zui|Scli^t  iM^ph  demselben  eintritt^ 
£r  wird  Terminus  paschali^,  Ostergren ze,  genann^t* 
Man  sieht  demnach,  es  kommt  bei  der  Bestimmung  des 
Osterfestes. auf  zweierlei  an,  einmahl  das  Datum,  und 
dann  den  "VV^ochentag  der  Os tergrenze  zu  finden.  Von 
der  leuteiui  Aufgabe  ist  scjion  gehandelt  worden ;  wir 
haben  also  nur  noch  die.  ecste  zu  lösen« 

Die  Ostergrenze  wird  nicht  mit  Hülfe  .astronomi- 
scher Tafeln,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns  Sache 
ist,  sondern  cykiisch  auf  eine  Weise  berechnet,  die 
auch  der  Laie  leicht  zu  begreifen  im  Stande  ist.  Sowohl 
in  der  mathematiscben  Chronologie  (1 ,  47} «  als  in  der 
griechischen  und  hebräischen  Zeitrechnung  (1,313,578) 
ist  des  Cydus  yon  235  syfiodischen  Monaten  gedacht 
worden,  die  sich  sehr  nahe  mit  neunzehn  Sonnenjah- 
ren ausgleichen.  Dieser  Zeitkreis,  den  die  Chronologen 
schlechthin  den  Mondx:ir]^el.nei]inen,  wird  bei  Be- 
stimn^ung  des  Qf>terfes)es ,  4®  christlichen  sp  ><fie  des 
jüdischen,  zum  Grunde  gelegt. 

In  dem  beliebig  gewählten  ersten  Jahr  des,  Mond- 
drkels    tra|  ein  Ne^n^ond.  auf  den  ^.  ^anu%r«  ,  ^ l^ählt 
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man  von  diesem  abwechselnd  29  und  30  Tage  weiter, 
so  erhält  man  die  Neumonde  des  ersten  .Jahrs.  Diese 
Neumondslage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  bezeich- 
net« Rechnet  man  feraer  vom  13.  Deoember,  auf  den 
der  letzte  Neumond  des  ersten  Jahrs  trifft ,  30  Tage 
TorwärtSf  so  gelangt  man  zum  12.  Januar,  als  dem  ersten 
YoIImonde  des  zweiten  Jahrs,  den  man,  wie  die  folgen- 
den, mit  II  andeutet.  So  geht  man  durch  alle  neun- 
zehn Jahre  des  Monddrkels  fort,  nur  dafs  man  zuweilen 
zwei  30tägige  oder  volle  Monate  hintereinander  zählen 
mufs,  weil  der  mittlere  synodische  Monat  nicht  gerade 
29  Tage  12  Stunden,  sondern  44'  3"  mehr  hält.  Auf 
diese  Weise  ergibt  sich  nachstehender  Kalender,  den 
man  den  julianischen  nennt,  weil  ihm  das  Jahr  des 
Julius  Cäsar  zum  Grunde  liegt.  Man  findet  ihn  in 
vielen  Büchern,  unter  andern  in  Glavii  groisem  Werke 
über  den  gregorianischen  Kalender^)  und  in  Chri- 
stian Wolfs  Chronologie^)« 


*)   S.  108. 

')  ElemetUa  Matheseof  Tom.  lY.  p.  165. 


n.  [13] 
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Immervahr^dder  jolianischer  Kalender. 


1 

Januar. 

Februar. 

Miirz. 

April. 

A  III 

D 

DIU 

G 

2 

B 

E  XI 

E 

A  XI 

3 

C  XI. 

F  XIX 

F  XI 

B 

4 

D 

G  VIII 

G 

G  XIX 

5 

E  XIX 

A 

A  XIX 

D  VIII 

6 

F  VIII 

B  XVI 

B  VIU 

E  XVI 

7 

6 

CV 

G 

F  V 

8 

AXVI 

D 

DXVI 

G 

9 

B  V 

E  XIII 

E  V 

AX1II 

lö 

11 

C 

F  II 

F 

B  II 

DXIII 

G 

G  XIII 

G 

12 

£  II 

A  X 

A  II 

DX 

13 

F 

B 

B 

E 

14 

6X 

C  XVIII 

G  X 

F  XVIII 

15 

A 

D  VII 

D 

G  VII 

16 

B  XVIIl 

E 

E  XVIII 

A    • 

17 

C  VII 

F  XV 

F  VII 

B  XV 

18 

D 

GIV 

G 

G  IV 

19 

E  XV 

A 

A  XV 

D 

20 
21 

F  IV 

B  XII 

B  IV 

E  XII 

G 

G  I 

G 

F  I 

22 

A  XII 

D 

DXII 

G 

23 

B  I 

E  IX 

E  I 

A  IX 

24 

C 

F 

F 

B 

25 

DIX 

GXVII 

GIX 

G  XVII 

26 

E 

AVI 

A 

D  VI 

27 

F  XVII 

B 

B  XVII 

E 

28 

G  VI 

G  XIV 

G  VI 

F  XIV 

29 

A 

D 

GUI 

30 

B  XIV 

E  XIV 

A 

31 

G  III 

F  m 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 


1 

Hai. 

Junius. 

Julius. 

August. 

B  XI 

E 

G  XIX 

C  VIII 

2 

G 

F  XIX 

A  VIII 

D  XVI 

3 

DXIX 

G  VIII 

B 

E  V 

4 

E  vni 

AXVI 

C  XVI 

P 

5 

P 

B  V 

D  V 

G  XIII 

6 

G  XVI 

C 

E 

A  II 

7 

A  V 

DXUI 

F  XIII 

B 

8 

B 

E  II 

G  U 

G  X 

9 

C  XIII 

F 

A 

D 

10 

D  II 

GX 

B  X 

E  XVIU 

11 

E 

A 

C 

P  VII 

12 

P  X 

B  XVIU 

Dxvni 

G 

13 

6 

G  VII 

E  VII 

A  XV 

14 

A  XV  iU 

D 

F 

B  IV 

15 

B  vn 

E  XV 

G  XV 

G 

16 

C 

F  rv 

A  rv 

DMl 

17 

DXV 

G 

B 

E  I 

18 

E  rv 

A  XII 

G  XII 

F 

19 

F 

B  I 

DI 

G  IX 

20 

6XU 

C 

E 

A 

21 

AI 

D  IX 

F  IX 

B  xvn 

22 

B 

E 

G 

GVI 

23 

G  IX 

F  XVII 

A  XVII 

D 

24 

D 

GVI 

B  VI 

E  XIV 

25 

E  XV ri 

A 

G 

F  III 

26 

F  ^1 

B  xrv 

D  XIV 

G 

27 

6 

G  III 

E  IU 

A  XI 

28 

A  XIV 

D 

F 

B 

29 

B  m 

E  XI 

G  XI 

G  XIX 

30 

G 

F 

A 

D  VUI 

31 

0  XI 

B  XIX 

E 

(13'] 
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Immerwährender  juliänischer  Kalender^ 


1 

September. 

Oktober. 

November. 

December. 

P  XVI 

AXVI 

D 

F  XIU 

2 

G  V 

B  V 

£  XUI 

GII 

3 

A 

CXIII 

F  II 

A 

4 

B  XIU 

DU 

G 

B  X 

5 

CII 

£ 

AX 

C 

6 

D 

F  X 

B 

D  XVIII 

7 

E  X 

G 

C  XVIII 

E  VII 

8 

F 

A  XVIII 

D  VII 

F 

9 

G  XVIII 

B  VII 

E 

GXV 

10 
11 

A  VII 

C 

F  XV 

A  IV 

B 

DXV 

G  IV 

B 

12 

CXV 

E  IV 

A 

C  XII 

13 

DIV 

F. 

B  xn 

DI 

14 

E 

GXII 

C  I 

E 

15 

F  XII 

A  1 

D 

F  IX 

16 

Gl 

B 

E  IX 

G 

17 

A 

C  IX 

F 

AXVII, 

18 

B  IX 

D 

G  XVU 

B  VI 

19 

C 

E  XVII 

A  VI 

C 

20 
21 

DXVII 

F  VI 

B 

DXIV 

E  VI 

G 

C  XIV 

E  III 

22 

F 

A  xrv 

D  lU 

F 

23 

GXIV 

B  lU 

E 

GXI 

24 

A  III 

C 

F  XI 

A 

25 

B 

DXI 

G 

B  XIV 

26 

CXI 

E 

A  XIX 

CVIII 

27 

D 

F  XIX 

B  VIII 

D 

28 

E  XIX 

G  VIII 

C 

E  XVI    . 

29 

F  VIII 

A 

DXVI 

F  V 

30 

G 

B  XVI 

E  V 

G 

31 



C  V 

AXIII 
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Die  TÖmiscben  Zahlen  von  I  bis  XIX,  die  hier  die 
Tage  der  Neumonde  Hrährend  der  neunzehn  Jahie  de» 
Monddrkels  bezeichnen,  werden  die  güldenen  —  nur 
zneri  aurei  —  genanni  ^).  Um  nun  diesen  Kanon  rich- 
te an  den  Himmel  «i  knüpfen,  kommt  es  darauf  an, 
mit  einem  Jahr  -  anzulangen  y  dessen  eisler  .  Neumond 
auf  den  23.  Januar  trifll.  Ein  soldies  war  das  erste 
vor  Christi  Geburt.  Hierauf  gründet  sich  folgende  ein- 
gebe Regdt  um  das  jedesmalige  Jahr  des  Mondcir- 
kds,  wie  ihn  die  Christen  gebraudien,  oder  die  gül* 
dene  Zahl  zu  erhalten ,  addire  man  zur  dmstlichen 
Jahrzahl  1  und  diyidire  die  Summe  'durch  1&*  Der 
Rest  ist  die  güldene  Zahl,  und  bleibt  kein  Rest,  so  ist 
sie  19.  So  findet  aidi,  dafs  das  jetzige  Jahr  1825  das 
aweite  des  Mondcirkels  ist,  wo  nach  unserer  Tafel  der 
12«  Januar,  10.  Februar,  12.  März,  10.  April  u.  s.  w. 
alten ,  oder  der  24.  Januar,  22.  Februar,  24^  Wirzj 
22.  April  neuen  Stils  Neumondstage  sein  seilen..  Es 
haben  sich  aber  die  Neumonde  in  der  Wirklichkeit  be- 
reits am  19.  Januar,  17*  Februar,  19.  März  und  18.  April 
ereignet.  Man  siehtako,  dafs  dieser  sogenannte  immer- 
währende  Kalender  kein  immerwährender  ist,  so»* 


^}  Diese  ßeneimang  ist  im  Mittelaker  entstandeD,  TermutUich 
erst  nach  Beda,  in  dessen  Schriften  ich  sie  noch  nicht  finde. 
Durandus  oder  Durantis^  ein  italiänischer  Rechtsgelehi*ter  des 
di*eizehnten  Jahrhunderts,  sagt  in  seinem  Rationale  divinorum 
officiorum  LVIII,  c.  11 :  Uicitur  aureus  numerus  per  simiiitu'' 
dinem,  quia  sicut  aurum  superat  omnia  metalla,  ita  iste  nu» 
merus  omnes  alias  rationes  lunares  excellit.  Die  Benennung 
kann  aber  auch  ganz  einfach  daher  rühren,  dafs  die  güldenen 
Zahlen  in  den  im  Mittelalter  gemachten  Kopien  des  immerwäh- 
renden julianischen  Kalenders  mit  goldener  Dtntc  geschrieben 
worden. 


■  1 
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d«m  sich  seit  seiner  Einfühmtig  in  den  enien  Jahr- 
hunderten  der  Christenheit  um  vier  bis  fiinf  Tage  ver- 
schoben hat.  Der  Grund  davcn  ist,  da(s  neunsehn 
julianische  Jahre  um  anderthalb  Stunden  länger  sind, 
als  235  Mondmonate  von  mittlerer  Dauer«  Dieser  Un- 
terschied häuft  sich  nach  310  Jahren  eu  einem  Tage 
an,  um  welchen  dann  die  wiridichen  Neumonde  früher 
eintreflen,  als  die  cyklischen« 

Aus  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter  die 
Vollmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 
Schriften  der  Kirchenscribenten  der  Ausdruck  rtavapta-" 
Heuiixarri  ()]f(^a  rifg  atkriyrig)  oder  Luna  decima  quarta 
als  Benennung  des  Vollmondstages  gebraucht.  Der 
Vollmond  ereignet  sich  zwar  im  Mittel  fast  15  Tage 
nach  der  Gonjunction;  die  Griechen  zählten  aber  daß 
Alter  des  Mondes  nicht  wie  wir  von  seiner  Zusammen^ 
kunft  mit  der  Sonne,  sondern  von  seiner  Sichtbarwer- 
düng  am  Abendhimmel,  mit  der  sie  auch  ihren  Monat 
begannen  (1,  262).  Da  nun  von  der  ersten  Phase  bis 
zum  Vollmonde  in  der  Regel  13  Tage  verflieisen,  so 
zählten  die  ersten  Berechner  des  Osterfisstes,  um  vom 
neuen  Lichte  zum  vollen  zu  gelangen,  13,  oder  mit 
Einschluß  der  NoujüwjvÄt  14  Tage  vorwärts.  Thun  wir 
dieses,  so  erhalten  wir  folgende  Tafel  der  Oster- 
gren zen,  die  wir  von  dem  Orte,  wo  sie  ohne  Zwei- 
fel entstanden  ist,  die  alezandrinische  nennen 
wollen. 
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Güldene 
Zahlen. 

Ostergrenze. 

Güldene 
Zahlen, 

Ostergrenze. 

1 

2 

5.  Api*il.  D. 
25.  März.  6. 

11 
12 

15.  April.  6. 
4.  April.  G. 

3 

13.  April.  E. 

13 

24.  März.  F. 

4 

6 

2.  April.  A. 
22.  Man.  D. 

14 
15 

12.  April.  D. 
1*  April.  6. 

6 

10.^  April.  B. 

16 

21.  März.  G. 

7 

30.  März.  E. 

17 

9.  April.  A« 

8 

18.  April.  C. 

18 

29.  März.  D. 

.     9 

7.  Aprfl.  F. 
27»  Mllrz.  B. 

19 
1 

17.  April.  B. 
5.  April.  D. 

Um  in  der  Wahl  des  Neumondes,  von  welchem 
man  ausgehen  muls,  um  den  jedesmaligen  Ostervoll- 
mond  2U  erhalten,  nicht  zu  irren,  erinnere  man  sich, 
dafs  die  frühste  Ostergrenze  der  21. März,  der  ange- 
nommene An&ngstag  des  Frühlings,  ist.  Man  über^ 
zeugt-  sich  leicht,  dais  die  Ostemeumonde  zwischen  dem 
8.  MTärz  und  5.  April  einsohliefiüich  liegen  müssen.  Jenes 
Datum  gibt  als  frühste  Ostergrenze  den  21.  März,  die- 
ses als  späteste  den  18.  April.  Ist  der  21.  März  ein 
Sonnabend^  so  wird  das  Fest  gleich  am  folgenden  22sten 
gefeiert;  und  ist  der  18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es 
erst  acht  Tage  spater  am  25.  April  ein.  Dies  sind  die 
beiden  äuisersten,  um  fünf  Wochen  auseinander  liegen- 
den, Termine  der  Feier. 

Nichts  ist  nun  leichter ,  als  mit  Hülfe  vorstehen- 
der Tafel  den  Tag  der  Osterfeier  eines  gegebenen  Jahrs 
zu  finden.  Ist  z.  B.  vom  jetzigen  1825  die  Rede,  das 
zum  Sonntagsbuchstaben  D  (2, 189)  und  zur  güldenen 
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Zahl  2  hftt  (2, 197),  so  ist  die  Oslergrenze  der  25.  März, 
und  da  dieser  mit  6  bezeichnet  ist,  so  jnufs  man  noch 
vier  Tage  weiter  zählen,  um  zum  Sonntagsbuchstaben 
zu  gelaogen.  Ostern  trifft  also  auf  den  29.  Uärz  alten 
oder  10.  April  neuen  Stils.  Diese  Regel  gilt  aber  blofs 
vom  julianischen  Kalender,  der  jetst  nur  noch  bei 
den  griecbisohen;  nestorianischen.und'jakobitisdien  Chri- 
sten im  Gebvaudi  ist«  Ehe  von  denr  Bestimmung  des 
Festes,  im  gregorianischen  gehandelt  werden  kann, 
müssen  yitis  sehto ,  wi^  sich .  die  ganze  Osterrechnung 
geschichtlich  gestaltet  hat« 

-Es  i3t  whQtL  oben  (2, 178)  bemerkt  woiden,  dafs 
die  Feiär.deS'Scinnta'gs  besonders  zum  Andenken  an 
Christi  Au£exstefaiuig  unter  den  Bekennem  seiner  Lehre 
ijrühzeitig  aufgekommen  ist.  .  I^tärlidi  war  es,  dafs 
man  eiuQ  so  bedeutungsvolle  Begebenheit  auch  jährlich 
einmahl  um  die  Zeit  feierte,  wo  sie  sich  dem  Evangelium 
zufolge  zMg^trageUt  und  dafs  man  damit  zugleich  die 
Erinnerung  an  seinen  Tod  verband.  Die  Apostel  ^^chei- 
pe^.  hierüber  nichts  festgesetzt,  sonderq,  wie  Socrates 
sagt'),  in  diesem  Punkt,  so  wie  in  vielen  andiem, 
der  Frömmigkeit  der  Christen  freien  liauf  gelassen  zu 
haben.  Kein  Thunder  iJso,  wenn  die  Feier  gleich  an* 
£ings  sehr  verschieden  ausfiel. 

Die  Christen  von  jüdischeif  Abl^tinft  setzten  die 
Feier  des  Passah  (1,495,514)  und  Wochenfestes 
(1,  497,  521)  der  Juden  fort,  legten  aber  eine  christr 
liche  Bedeutung  hinein,  die  sich  sehr  natürlich  darbot\ 
Wenn  sie  insbesondere  an  der  Luna  XIV  des  Nisan 
das  Passahmahl  £eierten,  so  war  ihnen  dieses  wichtigt 


*)  HUtecciy,22. 
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tlteOs  weil  sie  diu  jödisdie  Osterlamm  als  im  Tozliild 
-Christi  betrachteten,  dta  daher:  Paulus! seihet  das 
Passah  der.  Christen  nennt ^),iheils  weil  sie  dadurdi 
äh  seih  ktstes  mit  den  Jüngern  eingenommene  Mahl 
erinnert  wurden».  Den  folgenden  Tag^  dieLuBaXV, 
weihten  sie,  als  einen  Bu&r  und  Fasttag,  dem  Andeo-' 
lien  an  Christi  Leiden,  und  an  dem  dritten  Tagev  der 
Luna  XVI,  begingen  sie,  wdoher  Weehentag  es  aüdi 
sein  möchte  9  die  Gedächtnilsfeier  seiner  Auferstehung. 
Dieselben ) Anordnungen  gingen  natürlich  aufeh  an£  die- 
jenigen Heidenchristen  über,  die  mit  den  jüdisch -'(^nstr 
lichen  Gemeinden  in  Berührung  standen«  AUe  diese  in 
Syrien,  Mesopotamien  und  Kleinasien  serstrent  wohnen- 
den Christen  feierten  da$  Passfthfest  sugl^^ch  mit  d^n 
Juden^ 

'  Ganz  anders  gestaltete  jich  die  Sache  bei  den  6e^ 
meinden,  die  nicht  unter  einem  solchen  Einflüsse  stan- 
den, vielmehr  sieh  yom  Anfange,  an  gegen,  die  Beohacb- 
tung  des  jüdischen  Ceremonialgesetzes  erklärten.  Diese 
Gemeindei»^  z.  B.  die  römische,  hatten  ur^rünglieh  nur 
Wochenfesief«  Den  Somxtag  feierten  sie  aus  dem  sdion 
bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dankfest,  und 
den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Christi  Leiden 
als  einen  Fast-  und  Bufstag.  Indem  sie  n^n  allmählig 
Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im  Frühlinge  in 
dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben,  entstand  das 
Osterfest  der  Heidenchristen.  Yon  einem  Passahmahl 
war  unter  ihnen  keine  Rede* 

Bei  dieser  Darstellung  bin  ich  Hrn.  Neander's 
Erläuterungen  über  die  Veranlassung  und  Be- 


*)   1.  Brief  an  die  Gorin(her  Y,  7. 
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^c&affenheit  der  ältesten  PadsaUstreiiigkeiten 
in  der  christlichen  Kirche  gefolgft^).  Etwas  an- 
ders stellt  Mosheim  den  eigentlidien  Streitpunkt 
dar').  Er  sagt,  das  Passahmahl  hätten  ursprünglich 
sttmmtliche  Christen  gegessen,  nur  die  einen  ku^eidi 
mit  den  Juden  an  der  Luna  XIY,  die  andern,  um 
-nicht  die  Fasten  vor  dem  Osterfeste ,  die  frühzeitig  in 
Oehrauch  gekommen,  imterhrechen  m  dürfen,  erst  in 
der  JNacht  vor  dem  Sonntage ,  den  sie  sut'  Osterfeier 
hestimmten.  Allein  die  Allgemeinheit  des  Ostermahb 
ist  keinesw^jes  eine  beglaubigte  Thaisache. 

Anfangs  lieis  jede  Gemeinde  der  andern  ihren  Ge- 
braudi,  ohne  sie  zu  verketKem.  Aber  schon  nach  der 
Mitte  des  zweiten  Jahriiunderts  der  Christenheit  wurde 
der  Osterstreit  hin  und  wieder  mit  Bitterkeit  gefuhrt. 
•Man  nannte  diejenigen,  die  das  Passah  zugleich  mit 
den  Juden  an  der  Luna  XIY  afsen,  T^arvapscrKauliwArittUy 
Qaartadecimanif  und  beschuldigte  sie  der  Hinneigung 
zum  Judaismus^}. 

Polycarpus,  Bischof  von  Smyrna,  und  Anice- 
tus,  Bischof  von  Rom,  disputirten  über  diesen  G^;<»i« 


*)  S.  das  kirchenhistorljSche  Archiv  yon  StaudliOt 
Tschirner  und  Vater,  1823,  2te8  Hefl  S.90. 

^)  De  rebus  Christianorum  ante  Constantinum  Magnum  con^ 
mentarü  p.  435. 

^}  Man  vergleiche  E u sebii  Hist.  eccL  IV,  l4  und  26,  Y,  23  ff, ; 
vita  ConstanL  m,  5,  und  Epiphanius  in  der  Haeresis  L, 
welches  die  der  Quartadecimaner  ist.  Es  findet  sich  darin 
auch  die  Notiz  {p.  420  ed.  Petav.),  dafs  einige  aus  dieser  Sekte 
das  Passah  allemahl  am  25.  Mä|*z  feierten,  als  an  dem  Tage,  an 
welchem  nach,  den  apokryphischen  Akten  des  Pilatus  Christus 
gestorben  ist.  Auch  Gjrillus  gedenkt  dieses  Umstandes  in  sei« 
nem  Prologus  paschalis. 
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stand  mttndlidi,  über  den  Melito  von  Sardes  und 
Apollinaris  Ton  HIerapolis  Schriften  yeifaikem«-  Die 
Hauptstreitfrage  war:   soll  in  den  christlichen  Gemein- 

.  den  die  PassahmaUzeit  beibehalten  werden  oder  nicht? 
Die  Anhänger  des  jüdischen  GebraudiS'  bdiauptelen^ 
dais  Christus  ein  eigentHches  Pftssahmahl  zngleicli  mit 
den  Juden  eingenommen  habe«  Die  Gegenpartei  meinte^ 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  gehe  sdion  daraus  her^ 
yi»,  dais  er  das  letzte  Mahl  nicht  am  14ten,  sondern  am 
13ten  des  Monats  Nisan  gehalten  habe  (1,519).  ,fln 
,,den  frühem  Jahren/'  sagt  Clemens  von  Alexan«  ' 
drien*),  ,, feierte  der  Herr  das  Passah&st  mit  den 
,,  Juden  und  afs  das  von  ihnen  geschlachtete  Passah- 
V,lamm.  Da  er  aber  verkündigte,  dafi  er  selbst  das 
,,Lamm  Gottes  sei,  lehrte  er  seine  Jünger^  was  die 
,,  vorbildliche  Bedeutnng  des  heiligen  Gebraudis  sei, 
,, gleich  am  dreizehnten." 

Nachdem   die   Streitigkeiten   eine   Zeitlang   fortge- 
dauert hatten,   glaubte  Yictor,  römischer  Bischof  ^It 

^  192  n.  Chr.,  die  Quartadecimaner  durch  Deorete  zwin- 
gen zu  müssen,  sich  in  die  Sitte  der  übrigen  Christen 
zu  fiigen,  imd  als  dies  nicht  geschah,  vielmehr  Poly- 
crates,  Bischof  von  Ephesus,  den  orientalischen  Ge- 
brauch zu  rechtfertigen  suchte,  excommtmicirte  er  sie 
förmlich.  Allein  Irenttus,  Bischof  von  Lugdunum, 
rieth  zur  Duldung,  und  da  sich  die  Asiaten  selbst  durch 
ein  langes,  in  der  Christenheit  verbreitetes.  Schreiben 
von  dem  Verdacht  einer  wiUkührlichen  Neuerung  rei- 


*)  In  einem  Fragment  seiner  Schrift  mpl  tov  ircb^a,   das  uns 
das  Chronicon  paschale  p.  7  der  par.  Ausg.  aufbewahrt  hat. 
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nigten,  so  blieb  die  Sadie  auf  sidi  beruben,  bis  sie 
das  nicXnlsobe  Goncilium  im  Jabr  325  wieder 
au&abm  ^)* 

CoQstantin  batte  diese  Yersammlitiig  berufen, 
nicbt  bloft  tun  die  arianischen  Streitigkeiten  zu  sdilicb- 
tra«  .0ön4»ii  .auch,  um  wegen  der  gemeinschaftlieben 
Ost^rfei^r  einen  Bescbluft  sn  fassen.  JXes  gesobah; 
allein  die  Täter,  die  voraussahen,  dafii  die  östlichen 
Kirchen,  die  noch  grölstentheik  das  Fest  zugleich  mit 
den  Juden  feierten,  sdiwer  von  dieser  Sitte  abzubrin- 
gen sein  würden,  wollten,  was  sie  über  das  Fassah  fest- 
setzten, nicht  in  Form  eines  Kanons  oder  geistlichen 
Gesetzes  fassen,  um  nicht  zugleidi  auch  Strafen  auf 
die  Ud)ertretui]^  desselben,  die  doch  nicht  ausbleiben 
konnte,  yerfagen  zu  müssen*  Wir  finden  daher  unter 
den  zwanzig  auf  uns  gekommenen  Kanons  dieses  Gon- 
ciliums  ')  keinen  über  die  Feier  des  Osterfestes. 

Was  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen  wor- 
den, ersehen  wir  aus  dem  sjnodischen  Sendschreiben 
der  Nicäner  an  die  Aegypler^),  aus  dem  Briefe  Con- 
sta ntinU  an  die  Bischöfe, .  die  nidit  an  der  Yersamm:- 
lung  Theil  fg^aoiamen^),  und  aus  einigen  Stellen  des 


*)  Man  yergleiche  über  dies  alles  Eusebii  Hist,eccl,y^23ff. 
und  Socratis  Bist.  eccL  sl,  u^  0» 

')  S.  BeTeridge*8  P^K/uf^toe  Canonum  Tom.  I.  p.  58 fil  und 
yergleiche  Thomas  Ittigius  in  der  Vorrede  zu  ^mer  HUtoria 
Concilii  Nicaeni. 

')  Socratis  hist,  eccL  1,9.  Theodoreti  hist.  eccL  1,9.  Ge- 
lasii  Cjziceni  Jcla  conc.  Nicaeni  U,  34. 

*)  £use)>ii  vita  Constani*  TEL^ ±7 *  SocratcB  I.e.  Theodo- 
retusI^lO.  Gelasius  n,d7. 
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Easebius^)  und  Athanasius '),  die  beide  zog^jen 
waren.  Es  bestand  hLoü  darin,  dals  das' Passah  hin- 
fort von  allen  den  orientalischen  Gemeinden,  die  es 
bis  dahin  mit  den  Juden  gehalten,  übereinstimmig 
mit.  den  Aegyptem  an  Einem  Sonntage  gefisiert  wer- 
den solle. 

Unter  dem  Passah  wird  hier  das  Auferste- 
hungsfest yerstanden,  das  seitdem  ycurzugsweise  mit 
diesen  Namen  bezeichnet  wird,  den  man  früherhin 
schicklicher  nur  von  dem  Freitage  gebraucht  hatte,  der 
dem  Andenken  an  Christi  Leiden  gewidmet  war  ^)^ 
Seitdem  finden  wir  unter  dem  Kreuzigungspassah 
—  Tsmry^  ^avpwaifiov  —  und  Auferstehungspassah 
-<»  noffxc^  i^iniiojß  —  unterschieden. 

Athanasius  sagt,  die  Absicht  der  Kirchenyer- 
Sammlung  sei  dahin  gegangen,  die  Christen  in  Syrien, 
Cilicien  und  Mesopotamien,  die  das  Passah  mit  den 
Juden  feierten,  zur  Mehrzahl  der  Christen  hinüberzuae- 
hen.  Auch  Epiphanius  bemeriu^),  da(s  alles,  was  zu 
NicKa  K^^egen  des  Osterfeste»  verhandelt  worden,  ü^  ihnoaiyy 
auf  die  Eintracht,  abgezwedLt  habe.  Diese  wurde 
jedoch  nur  theilweise  bewirkt.  Das  antiockenische 
Concilium  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  veranlafst, 
abermals  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und 
sprach  die  schwersten  Strafen  gegen  diejenigen  aus^  die 

«)    yitaConstant.JXlyik. 

')  Jd  J/roi  episcopos  epistola,  Tom.  I.  p.  S92.  De  S/nocUs 
Jrim.  ei  Seleuc.  p.  719*   Qp/r.  ed.  Par.  1698. 

')   Tertulliau  de  onU.  c.  l4. 

*)  Hmeres.  (LXX)  AudioKorum',  o.  9*  Die  Sekte  der  Audia- 
ner  pflichtete  in  der  Feier  des  Passahfestes  den  Juden  und 
Quartadecimanem  bei. 
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der  Festaetsong  der  Nicäner  isawider  das  Passali  mit  den 
Juden  feiern  würden  ^)«  Nun  -ward  es  Ketierei,  das^ 
selbe  an  der  Lnna  XIY  su  essen,  und  das  Anferste« 
hungsfest«  an  einem  andern  Tage  als  an  einem  Sonn* 
tage  zu  begehen*  Diejenigen,  die  sich  derselben  schul- 
dig machten,  wurden  noch  besonders  mit  dem  Namen 
Protopa^chiten  belegt,  weil  sie  das  Passah  in  der 
Regel  firüher  als  die  übrigen  Christen  feierten« 

Es  ist  ein  durdi  viele  Bücher  verbreiteter  Irrthum, 
daft  das  nicünisdie  Gondlium  nicht  blofe  die  Einheit 
der  Feier  des  Passahfestes  geboten,  sondern  zugleidi 
auch  die  Prindpien  festgestdlt  habe,  durch  welche  die- 
selbe zu  bewirken  sei,  nämlich  die  oben  (2,  192)  er- 
wähnte Regel,  auf  die  sich  die  Bonechnnng  des  Oster- 
£»tes  gründet«  Dieser  Iirthum  ist  von  Christ«  Wilh. 
Franz  Walch  in  einer  akademischen  Abhandlung  des 
Titels:  Decreti  Nicaeni  de  pasduOe  explicatio,  gründ- 
lich widerlegt  worden  ')« 

Jene  Osterr^idi  hat  sich  alhnähljg  und  allem  An* 
schein  nach  sdion  bald  nach  der  Uitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung  gestaltet«  Daa  christliche 
Passah  hing  natürlich  mit  dem  }tidisdien  zusammeui 


*)  Codex  canonufn  ecclesiae  universae  (Paris  1590,  8)p.  40. 
Mansi  Collect,  conciliorum  Tom.  11.  p.  1307* 

')  Noifi  Comment.  Soc.  Regiae  Scient,  GoUing.  Tom.  I  aus  den 
Jahren  1769  und  1770.  Derselbe  Gegenstand  ist,  minder  befrie* 
digend,  fast  zu  gleicher  Zeit  von  Christ.  Friedr.  Schott  be- 
handelt woi-den  unter  dem  Titel:  Momentumconstitutionis  Ni» 
caenae  de  tempore  celebrandi  paschatis,  Tübingen  1770,  4. 
Es  verdient  audi  das  Kapitel  de  Nicaena  synoiio  in  Yan  der 
Hagen  Disseriationes  de  cjrcUs  paschalibus  (Ajnsterd.  1736»  4) 
S.  172  ff.  Terglichen  zu  werden. 
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da  es  ein  ¥e$t  9am  Aiideoken  ai»  Cfaivü  Tod  und 

Auferstehmig  sein'  sollte/  Af)W  das  jüdische  Osterlamm 

vuKde  aUenoabl  am  vienelmteii  des  Nisao,  dem  exsten 

Yollmondstage   im  Frühling,   genossen  (1,496).     Das 

christlidbe  Osterfest  knüpfte  sich  also  an  eben  diesen 

YoUmood*     Die  Frühlingsoaehtgleicbe   traf  im  dritten 

Jahrhundert  n.  Chr.  auf  den  21.  Mttrs;    Dafs  sie  auf 

diesem  Ta^  nicht  inupier  haften,   sondern  allmählig 

früher  eintreten  werde,  hätte  man  zu  Alezandrien  wol 

wissen  sollen,  wo  Hipparch  (1,352)  und  Ftolemäus 

gelehrt  hatten,  dais  das  Sonnenjahr  nicht  ganz  365  Tage 

6  Stunden  halte;  man  nahm  aber,  sei  es  aus  Unwis^ 

senheit  oder  um  die  Osterrechnung  möglichst  zu  Ter^ 

einiadien,  die  julianische  Schaltregel,  die  den  Sosige- 

nes,    auch  einen  Alexandriner,    zum  Urheber  hatte, 

als  dem  Himmel  Tollkommen  zusagend  an,  und  setzte 

dem  gemfiis  fest,  dals  allemahl  der  am  21.  März  oder  zu« 

nädist  nach  demselben  eintretende  Vollmond  das  Oster* 

fest  bedingen  solle.   Nun  wollte  man  es  durchgängig  an 

einem  Sonntage  feiern,  dem  Wochentage,  an  welchem 

Christus  auferstanden  war;   man  nahm  also  dazu  den 

ntfchsUm  Sonntag  nach  der  Ostergrenze,^  imd  damit 

man  das  Fest  nicht  etwa  zugleidi  mit  den  yerhaisten 

Juden  feiern  möchte,   verschob  man  es  um  acht  Tage, 

so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  einen  3onntag  traf« 

Wäre  diese  Norm,  die  sich  zuerst  bein^  Epipha- 
nius  deutlich  ausgesprochen  findet^),  von  dem  nicä- 
nischen  Gmdliiim  ausdrücklich  vorgeschrieben  worden, 


o^wc   Haeres,  L,  3.  Yergl.  Haer,  LXX,  11. 


208  Teehmsche  Chronologie. 

80  würdien  '^  StueHigkeiten  über  das  Oflterfen  yer- 
mfeden  worden  sein,  die  mehrere  Jalirhunderte  kng 
zwischen  der  lateinischen  und  gri^hischen  Kirche  ob- 
gewaltet haben,  indem  jene  «um  Theil  Ton  ganz  an- 
dern Principien  ausging,  als  diese,  und  daher  das  Fest 
Öfters  an  einem  ganz  andern  Tage  feiert^.  Auch  würde 
man  bei  den  Yerhandlungen ,  die  defsfiüls  gepflogen 
wurden,  und  von  denen  noch  manches  Aktenstück  auf 
uns  gekommen  ist,  gewifs  nicht  Unterlassen  haben,  sich 
auf  diese  ökumenische,  so  hodi  verehrte  Kirchen  Ver- 
sammlung zu  berufen,  welm  sie  sieh  über  die  frag- 
lichen Punkte  bestimmt  geäufsert  hätte.  Dazu  kommt, 
da&  sie,  wenn  die  ganze  Bestimmungsweise  des  Festes 
von  ihr  ausgegangen  wäre,  nicht  der  alezandrinischen 
Kirche  aufgetragen  haben  würde,  den  Tag  der  Oster-' 
feier  jährlich  zu  berechnen  und  ihn  den  übrigen  Kirchen 
anzuzeigen  *)•  Wir  werden  von  diesei^  Thatsache  durch 
Cyrillus  und  Leo  mterrichtet.  Jener  sagt'):  Cwn 
Jus  igitur  atqve  hxdusmoJU  dissensümihus  per  uni\fer^ 
sum  ofhem  paschalis  regula  turbaretury  sanctorwn  to- 
tius  orbis  synodi  consensione  decretum  est^  uCy  ^iio-> 
fdam  apud  Alexandriam  talis  esset  repetta  ecclesia, 
guae  in  huiusmodi  seientia  clareret,  quota  Calendarum 
n)el  Iduum,  quota  hma  pascha  deberet  cekbrari,  per 


*)  Mit  Recht  traute  &\e  derselben  eine  besonders  gründliche 
Einsicht  in  dissen  Gegenstand  zu.  Das  Museum,  jene  alte  Hoch- 
schule der  ernsten  Wis^enschafteb,  besonders  der  astronomiarfien, 
war  noch  immer  nicht  ganz  erloschen. 

*)  Prologus  pro  Cyclo  XCy  annorum,  p.  481  der  Doctrina 
temporum  des  Bucherius  (1,572).  Vergl.  Cassiani  CoUat.X^ 
c  2.  (Opp.  p.  383  ed.  Lips.  1737,  fol.)  und  daselbst  Gazaei  An* 
merkung. 
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singulos  armos  Romanae  ecclesiae  titteris  intimaret: 
unde  apostoUca  aucU>ritate  universalis  ecclesia  per  to^ 
tum  orbem  di^mUam  paschae  diem  sine  ulla  disceptU" 
tione  cognoscereU  Auf  eine  ähnliche  Weise  drückt  sich 
der  heUige  Leo  in  einem  seiner  Briefe  aus^).  Solche 
Img-ohal  ioprag-iKol  oder  Xo^ot  ioprag-iHcHy  litterae  oder 
homiliae  paschales,  finden  sich  seit  der  Mitte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  erwähnt  ')•  Erhalten  hahen  sich  der- 
gleichen nur  yon  Theophilus  und  Cyrillus,  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  nach  ein- 
ander den  bischöflichen  Sitz  von  Alexandrien  bekleide- 
ten. Die  drei  Oster  reden  des  erstein,  welche  blois 
in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus 
auf  uns  gekommen  sind  ^)  ^  betrefleh  die  Feste  der 
Jahre  401,  402  und  404.  Die  des  leutem  gehen  auf 
die  Feste  der  Jahre  414  bis  442  n.Chr/)«  Mach  allerr- 
lei  vorausgeschickten  ascetischen  Betrachtungen  über  die 
Osterfeier  wii*d  am  Schlufs  einer  jeden  der  Tag  des 
Festes  so  bestimmt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt:  ,,Wir 
„beginnen,"  heifst  es  in  der  ersten,  ,,die  vierziglägi- 
i,gen  Fasten  am  15.  Mechir  (9.  Febiniai;),  und  die  hei- 
,Ylige  Gbarwoche  am  20.  Phamenoth  (16.  März);  wir 
,, endigen  die  Fasten  am  25.  Phamenoth  (21.  März), 
„und  feiern  das  Osterfest  Sonntags   den  26.  Phame- 


*)  Epist,  94  ad  Marctanum  August,  (ed.  Paris.  1675,  4). 

»)   Euseb.  kisL  eccLWlI,  20. 

^)  S.  dessen  Werke  Tom.  IV,  p.  691  ff.  ed.  Par.  1706.  Auch  von 
Athanasius  hatte  man  Osterschreiben,  die  Hieronymus  er- 
wähnt.    De  vir,  illustr,  c.  87. 

*)  S.  Tom. Y.  Pars  n  der  Aobertschen  Ausgabe  seiner  Werke. 
Solche  Reden  wurden  am  Epiphanien-Fcste  gehalten. 

n.  [14] 
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„nolh  (22.  März)."  Es  ist  hier  vom  Fest  des  Jahrs 
414  n.  Chr.  die  Rede,  das  auf  den  22.  März,  den  früh- 
sten Termin  der  Feier,  traf.  Zur  Erläuterung  bemer- 
ken wir,  da(s  es  mit  den  Fasten,  wodurch  man  sich 
auf  das  Osterfest  vorbereitete,  vom  Anfange  her  in  den 
verschiedenen  christlichen  Kirchen  sehr  verschieden  ge- 
halten wurde.  „Die  Römer,"  sagt  Socrates^),  ,,£iisten 
„drei  Wochen  vor  dem  Passah  mit  Ausnahme  des  Sonn- 
,, abends  und  Sonntags.  In  lUyrien  dagegen,  ganz 
,, Griechenland  und  zu  Alexandrien ,  fastet  man  sechs 
„Wochen  und  nennt  diese  Zeit  reo-aopoxop],  Quadrat' 
^jgesima.  Noch  andere  fangen  ihre  Fasten  schon  sie- 
,,ben  Wochen  vor  dem  Feste  an"  u.  s.w.  Statt  ißdo- 
fjdg  rcü  awT7ipiwdov$  ttoutxol  beim  Cyrillus,  was  ich 
durch  Charwoche  gegeben  habe,  sagte  man  gewöhn- 
licfaer  fieydkri  ißdofxai$,  magna  hebdomas  paschaUs,  Sie 
nahm  am  Palmsonntage  ihran  Anfang.  Unter  den  Ho- 
milien  des  heiligen  Ghrysostomus  handelt  eine  von 
dieser  grofsen  Woche').  Sie  hat,  wie  es  daselbst 
heilst,  diesen  Namen  daher  erhalten,  weil  uns  in  ihr 
durch  Christi  Leiden  unaussprechliche  Wohlthaten  zu 
Theil  geworden  sind.  Es  kommen  auch  die  Benennun- 
gen hebdomas  azjrmor'um  und  passionis  vor^).  Jene 
ist  vom  jüdischen  Feste  entlehnt  (1,496,515),  und 
von  dieser  ist  unser  Charwoche  die  Ueh^rsetzung 
(vom  altdeutschen  Char,  Leid,  Trauer).     Der  Ghar- 


*)   Hist.ecciy,22, 

^)  Opp,  Tom.y.  p.  525  ff,  der  par.  Ausgabe  yom  Jahr  1718. 
Vergl.  Valesii  Noten  zu  Euseh,kist,eccLYy2A, 

^)  S.  Steph.  Evod.  Assemaui  Jcta  Marlyrum  onentälium 
et  occidentalium^  Vol.  I.  p.  4l. 
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frei  tag  wurde  ^ropaaxnn),  parascei^  (1,  516),  und  dar 
Sonnabend  vor  Ostern  sabbatum  magnum  genannt* 

Um  die  Berechnung  des  Osterfestes  mc^Iiehst  zu 
erleichtem,  hat  man  sie  frühzeitig  auf  allerlei  Mond- 
cykel  gegründet,  von  denen  sich  der  neunzehn«- 
jährige  als  der  genauste  und  bequemste  allein  im 
Gebrauch  erhalten  hat.  Die  geiiföhnliche  Meinung  ist, 
dafs  das  nicanische  Concilium  mit  Festsetzung  der  mehr^ 
gedachten  Osterregel  zugleich  diesen  Zeitkreis  eingeföhrt 
habe,  und  es  fehlt  delshalb  auch  nicht  an  ausdrndL- 
liehen  Zeugnissen.  So  sagt  Ambrosius  in  seinem  das 
Osterfest  des  Jahrs  387  betreffenden  Schreiben  an  die 
Bischöfe  der  Provinz  Aemilia  (1,164):  Non  mediocris 
esse  sapientiae,  diem  celebritatis  definire  pascbalis,  et 
scriptura  dii^ina  nos  instnut  et  traditio  maiorum,  qm, 
com^nientes  ad  synodum  Nicaenam,  inter  illa  fidei  ut 
^era ,  ita  admiranda  decreta ,  etiam  super  celebritate 
memorata,  congregatis  peritissimis  caUnäaruU,  decem  et 
neuem  armonun  collegere  nuionem,  et  quasi  quendam 
constituere  circulum,  ex  quo  exemplum  in  annos  retiquas 
gigneretun  Hunc  circulum  Enneadecaeterida  nun- 
cuparunt;  und  Dionysius  Exiguus  'in  seiner  Epis^ 
tda  ad'Petronium*):  Pasciuüis  festi  rationem  expUr- 
care  curanfimus,  sequentes  per  omnia  v6nerabilium  tre^ 
centorum  et  octodecim  pontificum,  qui  apud  Nicaeam, 
cii^itatem  Bithjniae,  contra  vesaniam  Arii  convenerunt, 
etiam  lei  huius  absolutam  "veramque  sententiam;   qui 


*)  S.  Jani  hittoria  Cjcli  Dionysiani  p.  $9,  (Witemb.  1718, i ; 
auch  in  seiDen  Ton  Klotz  gesammelten  Opusculis.  Halle  1769, 8). 
Auch  vergleiche  man  das  Fragment  eines  das  Osterfest  des 
Jsdirs  444  betreflfendcn  Schreibens  des  Gjrillus  p.  72  beim 
Bucherius. 

[14'] 
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quartas  decinuts  bmas  paschaUs  ohseivantiae  per  no^ 
vemdeeim  amwrum  redeuntem  semper  in  se  drculum 
stabiles  immotasi/ue  fixenmU  So  bestimmt  aber  auch 
diese  Zeugnisse  lauten  mögen,  Walch  verwirft  sie 
dennoch, .  Er  sagt,  Ambrosius  sei  offenbar  der  Mei* 
nung  gewesen,  dafs  der  IiTthum  der  Quartadeciinaner, 
den  die  nicänische  Kirchen  Versammlung  verdammte, 
nur  durch  den  Gebrauch  des  neuniehnjährigen  Cyclua 
vermieden  werden  könne,  den  er  ihr  daher  beigelegt 
habe,  und  Dionysius  habe  diesem  Gyclus  der  Alexan- 
driner bei  den  Lateinern  dadurch  Eingang  lu  ver- 
achafien  gesucht,  dafs  er  ihn  fiir  eine  Erfindung  jenes 
CoQciliums  ausgegeben.  Walch  scheint  aber  hierin  zu 
weit  zu  gehen.  Eingeführt  haben  die  Nicäner  den 
neunzehnjährigen  Gydus  allerdings  nicht  (wir  werden 
sehen,  da(s  er  im  Orient  schon  früher  zur  Bestimmung 
des  Osterfestes  gebraucht  wurde) ;  man  sieht  aber  nicht 
ein,  warum  sie  ihn  in  irgend,  einem  nicht  auf  uns  ge- 
kommenen Aktenstück  nicht  wenigstens  gebilligt  haben 
sollten.  Mittelbarer  Weise  haben  sie  dies  auf  jeden  FaU 
gethan,  indem  sie  die  alexandrinische  Rechnungsart, 
die  sich  auf  diesen  Gydus  gründete,  dadurch  als  die 
richtige  anerkannten,  dafs  sie  die  Bischöfe  von  Alexan- 
drien  mit  der  Festsetzung  des  jährlichen  Tages  der  Feier 
beauftragten. 

Scaliger  behauptet^),  dafs  sowohl  die  Juden  als 
die  Quartadecimaner ,  die  ihnen  folgten,  ihren  eigenen 
Mondcydus  gehabt  haben;  allein  Petavius  zeigt'), 
da(s   die    Geschichte   davon    nichts   Sicheres    erwähne. 


')   Emend,  ternp.  1.  ü.  p.  liOff. 
*)   Doctr,tempA.n,p.59ff, 
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Nach  allen  Nachrichten  und  Combinationen  liet  sich 
die  jetzige,  auf  den  19  jährigen  Cydus  gegi*ündete,  Zeit* 
rechnung  der  Juden  nicht  vor  unserm  vierten  Jahr- 
hundert ausgebildet  (1 ,  577).  Früher  scheinen  sie  die 
Neumonde  durch  unmittelbare  Beobachtung  der  ersten 
Phase  bestimmt  zu  haben  (1,  570).  Dasselbe  gilt  höchst* 
wahrscheinlich  von  den  Quarladecimanem ,  wenigstens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hin;  denn  Hip- 
polytus,  Dionjsius  von  Alexandrien  und  Anato-^ 
lius,  die  damals  lebten,  werden  uns  als  die  ersten 
Yerfertiger  von  Osterkanons  genannt. 

Die  Geschichte  des  ersten  ist  rweiielhaft^  .  Ge^ 
wöhnliqh  hfilt  man  ihn  für  einen  Gallier,  da  er  ein 
Schüler  des  Irenäus  war,  wie  Photius^)  berichtet« 
Man  nennt  ihn  Bischof;  allein  selbst  Euseb ins  ^)  und 
Hieronymus*^)  haben  nicht  in  Erfahrung  gebracht, 
wo  er  seinen  Sprengel  hatte  ^).  Dafs  er  im  Occident 
lebte,  wird  durdi  die  von  ihm  befolgte  vömische  Zeit- 
rechnung aufser  Zweifel  gesetzt.  Yon  dem  Märtyrer- 
tode, den  er  erlitten  haben  soll,  ist  nichts  Näheres 
bekannt. 

Eüsebius  erwähnt  unter  andern  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  gewis- 
sen Kanon  dargelegt,  den  er  auf  eine  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Jahr  des 


')   Cod.  121.  I 

')   HisLeccLy  1,20. 

')   De  viris  Ulustr.  c.  6l. 

*)  Nach  dem  Chronicon  Paschale  p.  6  und  nach  Syncclli 
Chronographia  p.  358  soll  ei*  Bischof  zu  Portus  (rermiHhlich 
Ostia)  Id  der  Nähe  Roms  gewesen  sein. 
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Kaiser  Alexander  gestellt  hatte  ^)«  Eben  desselben  ge*» 
denken  auch  Hieronymus,  Isidorus')  und  Syn- 
cellus  ^)\  Näheres  wufste  man  von  diesem  Kanon 
nichts,  als  man  im  Jahr  1551  zu  Rom  auf  dem  Wege 
nach  Tivoli  nicht  iveit  von  der  Kirche  des  heiligen 
Laurentius  unter  Trümmern  die  marmorne  Bildsäule 
eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden  Bischofs  hervorzog. 
Zu  beiden  Seiten  des  Sitzes  fand  man  in  griechischer 
Schrift  gewisse  OsterLreise  eingehauen,  und  istm  Rande 
derselben  ein  Yerzeichnifs  der  anderweitig  bekannten 
Schriften  des  Hippolytus,  woraus  man  ersah,  dafs 
die  Statue  ihn  vorstellen  solle.  Sie  wird  in-  der  vati* 
kanischen  Bibliothek  aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebil- 
det worden,  unter  andern  in  der  von  Jo.  Alb.  Fa- 
bricius  veranstalteten  Sammlung  seiner  Werke  ^),  wo 
man  auch  alles  zusammengedruckt  findet,  was  Scali- 
ger,  Petavius,  Buchei'ius,  Jo.  Dom.  Gassini, 
Bianchini  und  andere  über  diesen  Osterkanon,  den 
ältesten,  den  man  kennt,  geschrieben  haben. 


yoc,  xal  xtva  xavova  lxxai^€xaiTi]p£^o(  ittpl  tov  naa^oL  npoj^tlg^  M  to 
npCSrov  rroQ  auroxparopog  'AXigav^pou  tovc  ^ovovq  mpiypa^u,  Hist. 
ecci.Yl,  22. 

*)   EtjynoLYl,i7: 

^ )    Chronogr.  A.a.O. 

*)  S,  Hippolfti  Episcopi  et  MaHjrris  Opera  non  antea  col" 
lecta  et  partim  nunc  primum  e  Mss»  in  lucem  edita,  Graece 
et  Latine.  Hamburg  1716  und  18,  zwei  Bände  in  fol.  Die  In- 
schiift  gib't  auch  Gruter  in  seinem  Thesaurus  Inscriptionum 
p.  CXL.  In  dem  Werke:  Acta  Martyrum  ad  Ostia  Tiberina 
sub  Claudio  Gothico,  ßx  Ms.  codice  regiae  biblioüiecae  Tau^' 
rinerisis  (Rom  1795)  finden  sich  fünfzehn  Disserlationes  über 
den  heiligen  Hippoljtus  und  seine  Werke,  deren  siebente  Ton 
seinem  Cyclus  paschalis  handelt. 
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An  der  redbtien  Sdte  der  Cathedra  steht:  „Im  er- 
nsten Jahr  der  R^ieruog  des  Selbstherrschers  Aleian- 
„der  traf  die  Luna  XIV  des  Passahfestes  auf  die  Idus 
„des  Aprils,  einen  Sonnabend,  nach  dem  Schal tmo- 
„nat.  In  den  folgenden  Jahren  wird  sie  so  sein, 
„wie  es  die  untenstehende  Tafel  leigt,  und  in  den 
„verflossenen  haben  die  Passahs  sich  so  ergeben,  wie 
„es  angedeutet  worden.  Die  Fasten  müssen  immer 
„mit  dem  Sonntage  unterbrochen  werden''  (2,210)^)«^ 
Darunter  folgende  Tafel  der  Ostergrenzen: 


Em.  Idibus  Apr. 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

rV.  Non.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

SS.  XII.  XI.  Cal.  Apr. 

A 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

Em.  V.  Id.  Apr. 

<; 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

IV.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

XV.  Cal.  Apr. 

A 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

SS.  Em.  Non.  Apr. 

6 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

Vm.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

Em.  Idibus  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

IV.  Non.  Apr. 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

SS.  Xn.  XI.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G' 

F 

E 

Em.  V.  Id.  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

IV.  Cal.  Apr. 

G 

F 

E 

d" 

C 

B 

A 

XV.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

SS.  Em.  Non.  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

Vin.  Cal.  Apr. 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

')  "EtovQ  a  ßaa-iXtioi  'AXigav^pou  avToxparopoc  kyivtro  ij  AI  (rto'- 
voc  ytvofiivov,    ^'Ercti  totg  i^ri^  hte'iv  xa3w(  vnoxi^eutTai  Iv  rt}  mveoti» 
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Em.  beieichnet  den  Schaltmonat  —  |ui}y  ifjiß^ 
Xifxog  — ,  der,  wie  man  sieht,  seinen  Sits  im  ersten, 
vierten  und  siebenten  Jahr  der  beiden  achtjtfhrigen 
Perioden  hatte,  ohne  Zweifel  zunächst  Tor  dem  Oster- 
monat.  SS  ist  eine  Abkürzimg  fnr  iun^ro^  bissextus. 
(Das  grofse  lateinische  S  gilt  den  Griechen  fiir  die  Zif- 
fer 6,  die  in  der  kleinern  Schrift  bekanntlich  mit 
einem  g-  geschrieben  wird).  Das  dritte,  siebente,  elfte 
und  fünfzehnte  Jahr  der  sechzehnjährigen  Periode  ge- 
ben sich  dadurch  als  julianische  Schaltjahre  zu  erken- 
nen. Warum  beim  dritten  und  elften  Jahr  des  Cyclns 
zwei  Data,  nämlich  der  21  und  22.  März,  neben  ein- 
ander stehen ,  ist  nicht  recht  klar.  Das  erste  Datum 
ist  eigentlich  gemeint,  wie  die  beigesetzten  Ferien  zei- 
gen. Diese  werden,  vom  Sonntage  an  gerechnet,  mit 
den  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  £,  F,  6  bezeichnet.  So 
geben  die  Buchstaben  6,  F,  £,  D,  C,  B,  A  in  der 
ersten  2ieile  zu  erkennen,  dafs  die  Luna  XIV,  die 
im  ersten  Jahr  des  sechzehnjährigen  Cyclus  an  den 
13.  April  geknüpft  ist,  im  ersten  Cyclus  auf  einen 
Sonnabend,  im  zweiten  auf  einen  Freitag,  im  dritten 
auf  einen  Donnerstag  u.s.w.  trifft,  indem  sechzelm 
julianische  Jahre  um  einen  Tag  küi*zer  sind  als  eine 
volle  Wochenzahl. 

Das  erste  Jahr  des  Alexander  Severus,  von 
welchem  in  der  Ueberschrift  die  Rede  ist,  kann  kein 
anderes  als  das  Jahr  975  d.  St.  oder  222  n.  Chr.  sein, 
weil  nur  in  diesem  der  13.  Apnl  ein  Sonnabend  und 
zugleich  ein  Yollmondstag  war.  Auch  weifs  man  aus 
der  von  Dio  Cassius^)  bestimmt  angegebenen  Regie- 


*)  ///^/.  ilom.  LXXIX,  3. 
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Tungsdauer  des  Antoninus  Elagabalos^  dafs  Alexander, 
sein  Nachfolger,  um  die  Mitte  des  März  des  gedachten 
Jahrs  zur  Regierung  gekommen  ist.  Zwar  bat  Joan. 
Yignolius  in  zwei  gelehrten  Abhandlungen  de  anno 
primo  imperii  Severi  Alexandri  jiugusti,  quem  prae^ 
Jen  catJiedra  marmorea  S.  Hippolyti  Episcopi  * )  mit 
Hülfe  gewisser  Münzen  zu  erweisen  gesucht,  dafs  er 
seine  Regierung  nicht  vor  dem  Julius  222  angetreten 
habe,  da£i  also  das  Denkmal  irre,  wenn  es  schon  das 
Osterfest  dieses  Jahrs  unter  ihn  setzt.  Allein  die  Auto- 
rität dieser  Münzen  mu(s  nicht  entscheidend  sein,  da 
Eck  hei  sich  nicht  durch  sie  yeranlafst  gefunden  hat, 
von  der  gewöhnlichen  Zeitbestimmung  abzugehen  ')• 
Auch  der  astronomische  Kanon  (1,113),  der  sich 
überall  als  zuverlässig  bewährt,  kommt  hiermit  überein. 
Indem  er  das  545ste  Jahr  der  philippischen  Acre,  das 
vom  29.  Junius  221  n.  Chr.  bis  zum  28sten  Junius  222 
reicht,  zum  ersten  dieses  Kaisers  macht.  Das  dritte, 
siebente,  elfte  und  fünfzehnte  Jahr  des  sechzehnjährigen 
Cyclus  waren  mithin  gang  richtig  Schaltjahre. 

](fan  sieht,  die  Ostergrenzen  kehren  alle  acht  Jahre 
in  gleicher  Oixlnung  wieder.  Die  erste  im  ersten  Cyclus 
ist,  vermuthlich  nach  unmittelbarer  Beobachtung,  ganz 
richtig  angesetzt.  Um  nun  beurtheilen  zu  können,  wie 
weit  auch  die  übrigen  dem  Himmel  zusagen,  woUen 
wir  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  mit  den  alexandri* 
nischen  (2, 199)  vergleichen,  die  damals  mit  den  mitt* 
lern  Yollmonden  ganz  gut  übereinkamen: 


')   Abgedruckt  unter  den  Werken  des  Hippolytus  Tom.I. 
S.  141  ff. 

'')  2>or/r.  Aii/ii.  Tom.yn.  p.  252. 
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Jahre  des 

Jahre 

Güldene 

Octergrensen 

nach 

nach  den 

Cjdiis. 

n.  Chr. 

Zahlen. 

Hippolytus. 

1 

Alexan- 
drinern. 

I 

222 

14 

'  13.  April 

12,  April 

2 

223 

15 

2.  April 

1 .  April 

3 

224 

16 

21.  März 

21.  März 

4 

225 

17 

9.  April 

9.  April 

5 

226 

18 

29.  März 

29.  März 

6 

227 

,  19 

18.  März 

17.  April 

7 

228 

1 

5.  April 

5.  April 

8 

229 

2 

25.  März 

25.  März 

9 

230 

3 

13.  April 

13.  April 

10 

231 

4 

2.  April 

2.  April 

11 

232 

5 

21.  März 

22.  März ' 

12 

233 

6 

9.  April 

10.  April 

13 

234 

7 

29.  März 

30.  März 

14 

235 

8 

18.  März 

18.  April 

15 

236 

,9 

5.  April 

7.  April 

16 

237 

10 

25.  März 

27.  März 

Im  sechsten  und  vierzehnten  Jahr  weichen  die  hier 
zusammengestellten  Ostergrenzen  um  einen  ganzen  Mo- 
nat von  einander  ab,  aber  nur  in  Folge  der  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  Principien.  Im  neunzehnjähri- 
gen Osterkreise  der  Alexandriner  nämlich,  wie  er  im 
julianischen  Kalender  noch  jetzt  gebraucht  wird,  gehen 
die  Ostergrenzen  nicht  über  den  21.  März,  den  als 
Frühlingsanfang  gesetzten  Tag,  zurück  (1,192);  in  den 
lateinischen  Osterkreisen  dagegen  wurde  der  18.  März 
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zur  fiiibslen  Ostergrenze  gemacht.  Ganz  anders  yei*hält 
es  sich  mit  der  Abweichimg  von  zwei  Tagen ,  die  be* 
reits  gegen  das  Ende  des  ersten  Cydus  eintritt.  Diese 
ist  eine  Folge  der  Unrichtigkeit  desselben.  Sie.  wächst 
am  Ende  des  zweiten  Cydus  auf  5^  am  Ende  des  drit- 
ten auf  9,  am  Ende  des  vierten  auf  12  Tage  an,  so 
dafs  im  Verlauf  des  fünften  die  Ostergrenzen  in  die 
Gegend  der  Neumonde  rücken,  das  Osterfest  also  nicht 
mehr,  dem  Willen  der  Kirche  gcmafs,  um  die  Zeit 
des  vollen,  sondern  des  neuen  Lichtes  gefeiert  wird. 
Die  Divergenz  vermindert  sich  dann  allmäblig  wieder 
und  gleicht  sich  nach  Verlauf  von  zehn  Gjkeln  voll- 
ständig aus.  Die  Sache  kann  auch  nicht  anders  sein; 
denn  sechzehn  julianische  Jahre  geben  5844  Tage,  198 
synodiscbe  Monate  dagegen  5847;  es  müssen  sich  folg« 
lieb  die  Neu*  und  Vollmonde  alle  sechzehn  Jahre  um 
drei  Tage  im  julianischen  Kalender  vorwärts  schieben. 
Man  sieht,  es  ist  dies  die  sechzehnjährige  Periode,  von 
der  in  der  Zeiti'echnung  der  Griechen  die  Rede  ge- 
wesen ist  (1,296),  eine  Verbesserung  ihrer  ursprüng- 
lichen sehr  unvollkommenen  Octaeteris. 

Auf  der  linken  Seite  der  Cathedra  stehen  die  Oster- 
sonntage durch  sieben  auf  einander  folgende  16jährige 
Cykel  verzeichnet,  mit  der  Ueberschrift :  ,,Der  Anfang 
,,im  ersten  Jahr  des  Cäsar  Alexander.  Die  jährlichen 
,,  Sonntage  des  Passah.  Die  beigesetzten  Zeichen  deuten 
,,den  Bissextus  an''  ^).  Diese  Zeichen  fehlen,  vermuth- 
lich  durch  die  Schuld  des  Bildhauers. 


^)  "Exil  'AXf |av^pov  Ko/o-apec  rCf  a    apX'l*  ^  xopitaud  tov  irao^a 
xATa  Ito(.     AI  ^\  iropoxtirnjo^i;  ^v[Kovffi  triv  ^Iq  npo  1%, 
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Um  die  Tafel  der  Ostersonntage  aus  der  der  Oster- 
grenzen  herzuleiten,  darf  man  nur  jedesmahl  von  dem 
in  letzterer  angemerkten  Monats-  und  Wochentage  bis 
zum  nächsten  Sonntage  fortzählen,  wobei  man  jedoch 
noch  von  einer  Eigenthümlichkeit  der  lateinischen  Oster- 
kreise  Notiz  zu  nehmen  hat,  die  Yictorius  in  der 
YoiTcde  zu  seinem  Canon  Paschalis  mit  folgenden  Wor- 
ten bemerkt^):  Si  die  sahhati  plenilunium  esse  conti" 
gerit  et  consequenti  dominico  hm€un  XV  reperiri,  ea- 
dem  hebdomade  tmnsmissa  in  aberum  diem  domini" 
Ci^m,  id  est  Itmam  XXII y  transferri  dehere  pascha 
dixenmt,  nämlich  die  kurz  zuvor  genannten  Latini. 
Als  Grund  dieser  Abweichung  von  den  alexandrinischen 
Principien,  nach  denen  das  Osterfest  schon  an  der 
Luna  XY  gefeiert  werden  kann,  wird  im  weitem  Yer- 
folge  angegeben,  dafs  die  Lateiner  dasselbe  nicht  vor 
der  Luna  XYI,  dem  Auferstehungstage  Christi,  feiern 
zu  müssen  glaubten.  Wenn  also  im  ersten  Jahr  des 
ersten  Cyclus  die  Ostergrenze  auf  den  13.  April,  einen 
Sonnabend,  trifft,  so  ist  nicht  der  folgende  Tag,  son- 
dern erst  der  21 .  April ,  der  Ostersonntag.  Im  zwei- 
ten Jahr  ist  es  der  6.  April,  weil  die  Ostergrenze  dem 
2.  April,  einem  Mittwoch,  entspricht;  im  dritten  Jahr 
bt  es  der  28.  März  u.  &  w.  Hier  sind  die  Data  des 
Osterfestes,  wie  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  über- 
einstimmig mit  diesen  Grundsätzen  auf  dem  Marmor 
verzeichnet  stehen.  Zugleich  sind  die  Data  beigefügt, 
an  denen  das  Fest  in  denselben  Jahren  nach  den  alexan- 
drinischen Principien  zu  feiern  war. 


')   Bucherius  p.  4. 
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Jahre  des 
Gyclus. 

Jahre 
n.  Chr. 

Osteraonntag 

nach 
Hippoljtcu. 

nach  den 

Alexan- 

drineiii. 

1 

2 
3 

222 
223 
224 

21.  April 

6.  April 

28.  März 

14.  April 

6.  April 

28.  März 

4 
5 
6 

7 
8 

225 
226 
227 
228 
229 

17.  April 
2.  April 
25.  März 
13.  April 
29.  März 

10.  April 
2.  April 

22.  April 
6.  April 

29.  März 

9 
10 
11 

230 
231 
232 

18.  April 
10.  April 
25.  März 

18.  April 

3.  April 

25.  März 

12 
13 
14 

233 
234 

235 

14.  April 

6.  April 

22.  März 

14.  April 

6.  April 

19.  April 

IS 
16 

236 
237 

10.  April 
2.  April 

10.  Apiil 
2.  April 

Die  Abweichung  von  vier  Wochen  beim  sechsten 
und  vierzehnten  Jahr  nicht  gerechnet,  ist  das  Osterfest 
in  diesem  ersten  Gyclus  nach  Hippolytus  viermahl 
um  acht  Tage  später  gefeiert  worden,  als  nach  den 
Alexandrinern.  Weiterhin  kommen  häufigere  und  be- 
deutendere Unterschiede  vor.  Im  siebenten  Cydus  fin- 
det sich  das  Fest  fanfmahl  um  drei  Wochen  und  drei- 
mahl  um  vierzehn  Tage  früher,  dreimahl  um  acht  Tage 
und  fünfmal  um  vierzehn  Tage  später  angesetzt. 
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Man  sieht f  der  Osterkanon  des  Hippoljtus  ist 
auf  slebenraabl  16  oder  112  Jahre  geslellt^  also  eigent- 
lich eine  'ExccroyxcudcudExomjpfg,  wie  die  Griechen  einen 
solchen  Zeitraum  nennen  wiii^en.  Wenn  Cyrillus  ') 
und  Yictorius  ')  unter  andei*n  Osterkreisen  auch  eines 
112jährigen  gedenken,  so  meinen  sie  keinen  andern  als 
eben  djesen.  Sein  Urheber  hätte  aber  nicht  weiter  als 
bis  auf  56  Jahre  zu  gehen  nölhig  gehabt;  denn  schon 
nach  Ablauf  derselben  oder  zweier  Sonnencirkel  kehren 
die  Ostergrenzen  zu  denselben  Wochentagen,  mithin  die 
Ostersonntage  zu  denselben  Monatstagen  zui*ück. 

Aus  Allem  erhellet,  wie  wenig  der  Kanon  des 
Hippolytus  seiner  Absicht  entsprach,  das  Osterfest 
in  der  Nähe  des  Frühlingsvollmondes  zu  befestigen. 
Es  ist  zu  bedauern,  da(s  sich  nicht  auch  seine  Schrift 
über  das  Osterfest  erhalten  hat  (2,213).  Ihr  ei- 
gentlicher Titel,  wie  wir  ihn  auf  der  Gitliedra  lesen, 
war:  'ATrodstgt^  x^ovcüv  to5  nijuya.  xoS'ci  h  t<JI  mvoKt,  Nach* 
Weisung  der  Zeiten  des  Passah,  wie  sie  in  der 
Tafel  angegeben  sind.  Es  war  also  ein  Commentar 
über  die  Ostertafel,  die  einen  Bestandtheil  derselben 
ausgemacht  haben  mufs,  wie  auch  Eusebius  ausdrück- 
lich bemerkt. 

In  Ansehung  der  grofsen  Mangelhaftigkeit  dieses 
Kjinons  mufs  man  dem  Cyrillus  beipflichten,  der, 
nachdem  er  von  einem  84  jährigen  Osterkreise  geredet 
hat,  von  den  Urhebern  des  112jährigen  sagt:  peius 
aliquid  addidenmU  Franciscus  Bianchini  dage- 
gen kann  sich  nicht  überreden,  da£i  ein  so  gelehrter 


*)   Prologus  in  Cjrclum  paschalem, 
»)   S.3. 
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Kircbenyater,  wie  Hippolytns,  ein  solches  MonStnun 
SU  Tage  gefördert  baben  sollte*  Yielmehr  sucht  er  in 
einei*  ausführlichen  Abhandlung  unter  dem  Titel:  Dis^ 
sertatio  de  Canone  paschaU  S.  Hippolyti  Episcopi  et 
MartyriSi  die  in  seinem  Wei*ke  de  Calendario  et  cy-- 
clo  lulii  Caesaris  1703  su  Rom  erschienen  und  von 
Fabricius  in  seine  mehrgedachte  Sammlung  aufgenom- 
men worden  ist^),  därzuthun,  dais  der  Kirchenvater 
eine  Tafel  geliefert  habe,  die,  gehörig  verstanden  und 
angewendet,  die  Ostersonntage  auf  Jahrtausende  vor- 
und  rückwärts  übereinstimmig  mit  dem  Himmel  gebe. 

Er  geht  von  dem  richtigen  Satz  aus,  dais  nach 
112  julianischen  Jahren  die  Vollmonde  um  acht  Mo- 
natstage  und  um  einen  Wochentag  früher  eintreten  ')• 
Wenn  man  also  die  Data  der  Ostergi^enzen  um  acht  Tage 
und  die  Ferien  um  einen  Tag  vermindere ,  z.B.  statt 
des  13.  April  den  5ten  und  statt  des  Sonnabends  den 
Freitag  setze,  so  sei  die  Ostertafel  nach  Ablauf  des 
112ten  Jahrs  wieder  eben  so  richtig,  wie  zu  Anfange 
des  ersten.  Auf  eine  ähnliche  Weise  lasse  sie 'sich  für 
jeden  andern  Zeitraum,  den  kleinsten  wie  den  gröfsten, 
rectificiren,  und  zu  diesem  Zwedi  hat  er  eine  Methode 
ersonnen,  der  man  wenigstens  die  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen  mufs,  dafs  sie  kunstreich  genug  ist.  Sie 
kann  indessen  nur  für  ein  Spiel  des  Witzes  gelten. 
Wenn  Hippolytus  wirklich  ein  so  tiefer  Kenner  der 
Astronomie  war,  wie  Bianchini  glaubt,  so  konnte  es 


•)  Vol. LS. 93 ff. 

')  112  julianische  Jahre  halten  40908  und  1385  synodische 
Monate  bis  auf  eine  Kleinigkeit  40900  Tage,  um  einen  Tag  we- 
niger als  eine  volle  Wochenaahl. 
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ihm  nicht  schwer  werden,  eine  Ostertafel  zu  entwerfen, 
die  auch  ohne  fortwährende  sehr  verwickelte  Rectifica- 
tionen  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  blieb« 
Er  dtu'fle  ja  nur  den  von  Gallippus  und  Hipparch 
verbesserten  metobschen  Cyclus  zum  Grunde  legen,  der 
ihm  unter  Bianchini's  Voraussetzung  unmöglich  un- 
bekannt sein  konnte;  und  wenn  die  Data  auf  dem 
Marmor  immcA  erst  einer  G>rrection  bedurften,  um  sie 
gebraueben  zu  können,  mit  welchem  Fug  konnte  es 
dann  heifsen,  dafs  die  Ostei^renzen  und  Ostei*sonntBge 
so  angesetzt  wären,  wie  sie  sich  vom  Regierungsantritt 
Alexander's  an  von  Jahr  zu  Jahr  ergäben? 

Der  KLanon  des  Hippolytus  ist  nichts  weiter  ab 
ein  roher  Versuch,  der  nur  auf  wenige  Jahre  die  Probe 
bestand.  Wenn  daher  das  ihm  gesetzte  Denkmal,  wie 
es  scheint,  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die  römischen 
Christen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  bekannt  zu  machen, 
so  mufs  es  ihm  sehr  früh,  vielleicht  schon  unter 
Alezander  Severus  selbst,  errichtet  worden  sein, 
während  dessen  dreizehn jähngen  Regierung  die  Christen 
ihrem  Cultus  ungestört  oblagen«  Wer  könnte  sich,  als 
die  Unrichtigkeit  des  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die  Mühe  g^ben  haben,  den 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  verewi- 
gen zu  wollen?  Dieser  Meinung[  ist  auch  Philippus 
a  Turre,  der  gegen  Vignolius  geschrieben  hat  ^). 

Unter  den  verloren  g^ngenen  Werken  des  Hip- 
polytus, die  auf  dem  Marmor  erwähnt  werden,  fin- 
det sich  auch  ein  Chronicon,  das  von  dem  Buche 
über  das  Osterfest  verschieden  gewesen  sein  muis,  wie 


*)   Opp.  Hippofyii  Vol.  I.  p.  I64ff. 
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aus  dem  Hieron jmus  erhellet,  nach  welchem  er  mtib- 
nem  paschae  und  temporum  canones  usque  ad  primum 
armum  Alexandri  Imperatoris  geschrieben •  Es  scheint 
eine  Chronik  von  Adam  bis  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr des  Alexander  Severus  gewesen  zu  sein.  Verschie- 
dene Kirchenväter  haben  dergleichen  Bacher  in  der 
frommen  Absicht  yerfafst,  um  den  sehr  entfernten  Ur- 
sprung der  göttlichen  auf  die  Christen  fortgepflanzten 
Lehre  im  Gegensatz  mit  den  Fabeleien  des  Ethnicisitius 
darzuthun.  Wir  haben  Nachricht  von  mehreren  solchen 
Chroniken,  die  nach  Ostercykeln  geordnet  waren,  wohin 
unter  andern  die  Chronographie  des  Mönchs  Ania- 
nus  gehört,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird.  Höchst- 
wahrscheinlich hatte  Hippolytus  seine  Geschichte  nach 
112  jährigen  Perioden  abgetbeilt,  und  zugleich  die  Zei- 
ten der  Passahs  angegeben,  deren  im  alten  Testament 
gedacht  wird  ').  Es  läfst  sich  sonst  nicht  wohl  erklä- 
ren, was  die  Wörter  Exodus,  in  Eremo,  lesus 
(losua),  Ezechias,  losias  und  Esdras  sagen  sollen, 
die  man  in  der  Tafel  der  Ostergrenzen  gewissen  Jahren 
des  112  jährigen  Cyclus  beigesetzt  findet.  Auch  zielen 
dahin  vermuthlich  die  Worte  der  Ueberschrift  (2,  215): 
,,In  den  verflossenen  Jahren  haben  die  Passahs  sich  so 
„ergeben,  wie  es  angedeutet  worden." 

Doch  genug  von  einem  Denkmal,  das  blofs  in 
archäologischer  Hinsicht  einige  Aufmerksamkeit  verdient 
Ehe  von  den  anderweitigen  Versuchen  gehandelt  wer- 
den kann,  die  im  Occident  zu  einer  richtigen  cyklischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  worden  sind,  müs- 


')   2.Mof.Xn;    4. Mos.  IX;   losuaY;   2.Chron.XXX  und 
XXXV;  EsraVI. 

n.  [15] 
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sen  wir  sehen,  was  in  dieser  Beziehung  im  Orient  ge- 
schehen ist. 

Eusebius  gedenkt  in  seiner  Kirchengeschichte 
zweier  Osterbriefe  —  Img-oKai  iopTOLg-ixcä  —  des  Dio- 
nysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  Jahren  248 
bis  265  n.  Chr.  In  dem  einen  soll  er  einen  achtjäh- 
rigen Kanon  aufgestellt  haben,  von  dem  Grundsatze 
ausgehend,  dafs  das  Osterfest  nur  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche  gefeiert  werden  dürfe  *).  Von  welcher 
Beschaffenheit  die  zum  Grunde  gelegte  Octaeteris  sein 
mochte,  wissen  wir  nicht.  Yon  einem  Alexandriner  steht 
jedoch  zu  erwarten,  dafs  er  etwas  yollkommneres  als 
Hippolytus  geleistet  haben  werde.  Die  Verbesserun- 
gen der  ursprünglichen  Octaeteris  durch  Eratosthenes 
und  andere  (1,  305)  waren  ihm  ohne  Zweifel  bekannt*, 
und  es  konnte  ihm  nicht  schwer  £Eillen,  die  julianisch- 
alexandrinische  Jahrform  an  die  Stelle  der  griechischen 
zu  aetzen. 

Der  achtjährige  Cjclus  wurde  aber  bald  durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist  *).  Dieser  Kirchen- 
Vater,    von    Geburt    ein    Alexandriner,    gehörte    nach 


*)  ^v  «1  xal  xavova  i)erlBvrai.  oxTASTTip/^oc,  oTi  pi]  aXXort  ^  jttrei 
Tijv  iapivviv  Iciri^tplav  «poff>)xoi  njv  rov  ndo'^a.  lopnjv  hfirtkttv  mstpc- 
g-ifxtvoQ,  l.Vn,  c.  20.  Nicephorus  wiederhohlt  diese  Notiz  in 
semer  Kirchengeschichte,  aber  minder  bestimmt.  VI,  18. 

')  Merkwürdig  ist  es,  und  Petavius  kann  sich  nicht  genug 
darüber  wundem,  dafs  der  hundert  Jahre  später  lebende  Epi- 
phanius  (Haeres.hXK,  13)  blofs  die  Octaeteris  erwähnt  und 
erklärt,  ohne  des  19jährigen  Gyclus,  der  so  viel  yoUkommenei* 
ist,  mit  einer  Sylbe  zu  gedenken. 
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Eusebius  *)  und  Hleronymus  ^)  zu  deu  gelehrtesten 
und  beredtsten  Männern  seiner  Zeit  Er  schrieb  unter  an* 
dem  \hpi^ii^r\rüiaj;  turayajya^  in  zehn  Bücheni,  von  denen 
sich  in  den  Theologuntenis  arithmeticae  ^)  noch  einige 
Fragmente  erhalten  haben.  In  der  Philosophie  hatte  er 
sich  einen  so  grofsen  Namen  gemacht,  dafis  ihn  seine 
Aleiandriner  aufforderten,  eii^e  Schule  der  aristotelischen 
Wdtweisheit  nach  Art  der  zu  Athen  bestehenden  pkr 
tonischen  zu  eröflhen;  er  zog  es  aber  vor,  sich  ganz 
dem  Beruf  eines  Religionslehrcrs  zu  widmen.  Bei  einer 
Reise  durch  Syrien  wuixle  er  ums  Jahr  270  n.  Ghr^ 
zum  Bischof  von  Laodicea  gewählt.  Er  lebte. noch  un^- 
ter  Carus  im  Jahr  282. 

Yon  seinen  Schriften  hebt  Eusebius  besondet^ 
seinen  Osterkanon  heiTor,  einiges  daraus  mitthei* 
lend,  was  jedoch  nicht  hinreicht,  denselben  mit  Sichei^ 
heit  wiederherzustellen.  Sehr  gründlich  oommentirt  dar- 
über Yan  der  Hagen  ^). 

Zuvördei^st  bemerkt  Eusebius,  dais  Anatolius 
im  ersten  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  die  "Nofvixr^ioL  des 
ersten  Monats  auf  den  26.  Phamenoth  der  Aegypter 
öder  22.  Dystrus  der  Syi-er,  d.  i.  auf  den  22.  Mars, 
gesetzt  habe.  Unter  dem  ersten  Monat  wird  hier^ 
wie  es  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  ge;- 
wöhnlich  geschah f  nach  dem  Yorpnge  der  Juden,  die 
ihr  Kirchenjahr  mit  dem  Nisan  anfangen,  derjenige 
verstanden,  dessen  Luna  XIY  zunächst  nach  der  Früh- 


»)  HisLeccLyn,  32. 

*)  De  viHs  illustr,  c.  73. 

')  S.  9, 16, 34, 56,  a.  (Paris  1543, 4.) 

^)  De  cxelis  paschaUhus  S.  l42ff. 

[15'] 
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lingsnachtgleiclie  eintritt  und  das  Osterfest  bedingt. 
Traf  nun  der  Neumond  auf  den  22.  März,  so  entsprach 
die  Lnna  XIV  dem  4.  April.  Dies  ist  aber  in  der 
aleiandrinischen  Tafel  der  Ostergranzen  das  Datum  der 
Luna  XIV  für  die  güldene  Zahl  12.  Das  erste  Jahr 
des  Anatolius  mu(s  folglich  mit  dem  nachmaligen 
iwölften  der  Alexandriner  identisch  gewesen  sein,  und 
er  hat  hiernach  seinen  Cyclus  mit  dem  Jahr  277  n.  Chr. 
begonnen,  dem  die  güldene  Zahl  12  angehöit. 

Van  der  Hagen  fragt,  warum  er  sich  gerade  för 
dieses  Jahr  entschieden  habe.  Er  glaubt,  dafii  277  das 
erste  Jahr  des  P^bus  gewesen  sei,  und  da(s  Anatolius 
eben  so  das  erate  dieses  Kaisera  gewählt  habe,  wie 
Hippolytus  das  des  Alexander  Severus.  Allein  der 
astronomische  Kanon  macht  di^  599ste  Jahr  der 
phflippischen  Aere,  das  am  16.  Junius  275  n.Chr.  be- 
gann, zum  eraten  des  Probus,  so  dais  das  Osterfest 
des  Jahra  277  seinem  zweiten  Regierungsjahr  angehört 
hat.  Hiermit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  sehr 
gründlichen  Unterauchnngen  überein,  die  Noris  über 
diesen  Gegenstand  angestellt  hat  ^).  Der  einfache  Grund, 
warum  Anatolius  seinen  Kanon  an  das  Jahr  277 
knüpfte,  war  «hne  Zweifel  der,  weil  er  ihn  in  dem- 
selben entwarf. 

Weiterhin  heiOst  es  beim  Eusebius:  ,, Jener 
,,26.  Phamenoth  war  bereits  der  vierte  Tag,  seitdem 
,,die  Sonne  in  das  erate  Himmelszeichen  geti'eten  war." 
Wir  eraehen  hieraus,  dafs  Anatolius  die  Frühlings- 
nachtgleiche auf  den  19.  März  setzte.  Wer,  sagt  er, 
die  Luna  XIV  des  Osterfestes  in  das  vorhergehende 


')  Jnnus  et  epochae  Sjrromacedonum^  diss.  11,  c.  3.  p.  Il4ff. 
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Zeichen  (die  Fische)  bringt ,  irrt  sehr.  Er  berief  sich 
defsfalls  auf  die  Autorität  mehrerer  gelehrten  jüdischen 
Schriftsteller f  des  Aristobulus  (eines  der  70  Doli- 
metscher) ,  des  Philo,  losephus  und  anderer,  nach 
denen  das  Osterlamm  allemahl  nach  der  Friihlings- 
nachtgleiche  in  der  Mitte  des  ersten  Monats  geschlach- 
tet werden  müsse.  Hiemach  scheint  ihm  der  20.  März, 
der  Tag  nach  der  Nachtgleiche,  die  fmhste  Oster- 
gi^enze,  mithin  der  21.  März  der  (i-ühste  Ostertag  ge- 
vresen  zu  sein. 

Dies  ist  alles,  was  uns  Eusebius  von  dem  Oster- 
kanon  des  Anatolius  berichtet.  Man  sieht,  es  be- 
schränkt sich  blois  auf  die  beiden  Punkte,  dafs  im  ersten 
Jahr  seines  Cyclus  die  Luna  XIV  auf  den  4.  April  traf, 
und  dals  ihm  die  frühste  Ostergrenze  der  20.  Mära  ge- 
wesen sein  mufs.  Diese  Data  reichen  aber,  wie  ge- 
sagt, nicht  hin,  seine  Ostertafel  wiederherzustellen, 
und  Yän  der  Hagen  hat  sich  delsialls  viel  vergeb- 
liche Mühe  gegeben. 

Bucherius  hat  in  seinem  mehrgedachten  Werke^) 
einen  vollständigen,  mit  einer  Einleitung  begleiteten, 
Canon  paschalis  AnatoUi  Alexandrini  Laodicensis  Epi-' 
scopi  aus  einer  lateinischen  Handschrift  ans  Licht  ge- 
stellt. In  der  Voraussetzung,  dafs  derselbe  wirklich  dem 
Bischöfe  von  Laodioea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten, 
uns  von  Eusebius  aufbewahrten,  Brudbstücke  zu  einem 
bunten  Ganzen  angeflickt.  Die  lateinische  Uebersetzung 
legt  er  dem  Rufinus,  dem  alten  Interpreten  des 
Eusebius,  bei. 

*)  S.433. 
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Es  ist,  unbegceiflidt,  wie  der  sonst  so  einsichtsvolle 
Gekhrte/  trotz  der  groben  Fehler  dieses  Kanons,  die  er 
selbst  richtig  aufgedeckt  hat,  ihn  nicht  ohne  Weilei*e8 
fiir  ein  Machwerk  hat  erklären  können,  das  eines  Man- 
nes völlig  unwürdig  sei,  von  welchem  Hieronymus 
sagt:  cuius  ingenü  magnitudinem  de  volumine,  quod 
super  pascha  composuit,  et  decem  libris  de  aritJmie^ 
ticae  institutionibus  intelUgere  possumus  *). 

Der  Urheber  des  Kanons,  und  des  damit  ganz 
iibereinstimmigen  Prologus  war  ein  ganz  unwissender 
Mensch,  der  nicht  einmahl  das  Wesen  des  julianischen 
Jahrs  kannte.  Um  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen 
Cydiis  nicht  blols  die  Ostei^renzen,  sondern  selbst  das 
Fest  zu  denselben  Monatstagen  zurückzuführen,  mai:ht 
er  von  diesen  neunzehn  Jahren  nur  zwei  zu  Schalt- 
jahren, das  siebente  und  siebzehnte.  Eine  seltsame 
Verwirrung  Act  Begriffe !  Dafs  er  die  Finihlingsnacht- 
glelthe  im  Widerspruch  mit  dem  wahren  Anatolius 
nicht  auf  den  19ten,  sondern  auf  den  25.  März  setzt, 
wollen  wir  nicht  einmahl  rügen. 

Yan  der  Hagen,  der  umständlich  von  diesem 
Product  handelt^),  glaubt,  dais  es  nicht  vor  der  er- 
sten Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  entstanden  sein 
könne,  weil  darin  des  bekannten  Bischofs  Isidorus 
aus  Sevilla  gedacht  wird,  der  636  gestorben  ist,  und 
zwar  irgendwo  in  England  oder  Schottland,  wo  wäh- 
i'end  der  daselbst  in  jenem  Jahrhundert  herrschenden 


')  Noch  bei  Jo.  Alb.  Fabricius  spielt  der  Pseudo- Anato- 
lius die  Rolle  des  wahren.  Opp.  Hippol.  Yol.  I.  p.  42.  BibL 
Graeca  Vol.  III.  p.  461  d.  n.  A. 

')   De  Cyclis  paschalibus  S.  115  ff. 
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Streiligleiten  über  die  Feier  des  Osterfestes  leicht  je- 
mand auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sieb  auf  die 
Autorität  des  gelehrten  Bischofs  von  Laodicea,  von  dem 
man  aus  Eusebiüs  wufste,  dafs  er  einen  Osterkanon 
geschrieben  hatte,  durch  eine  ihm  angedichtete  Schrift 
berufen  zu  wollen.  Aufser  Beda  und  ein  paar  andern 
Angelsachsen,  dei'en  Zeugnisse  Bucherius  beibringt^), 
hat  ihrer  niemand  weiter  gedacht.  Dafs  jener,  der 
Chronologie  sonst  so  kundige,  Schriftsteller  den  offen- 
baren Betrug  nicht  geahnet  hat,  ist  al]ei*dings  auffal- 
lend; doch  die  Ki*itik  war  damals  in  der  Kindheit. 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanon  des  wahren 
Anatolius  irgendwo  zui*  Bestimmung  des  Osterfestes 
angewendet  worden  ist,  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit. So  viel  ist  aber  gewifs,  dafs  derselbe  bald  nach- 
her diejenigen  Modificationen  erfahi^n  hat,  mit  denen 
wir  ihn  von  den  Alexandrinern,  und  nachmals  von 
der  ganzen  Christenheit  gebraucht  finden. 

Man  kann  mit  Recht  fi'agen,  und  diese  Frage  hat 
uns  oben  (1,162)  beschäftigt,  wodurch  die  ägyptischen 
Christen  yeranlafst  worden  sind,  den  Regierungsantritt 
ihi'es  grausamsten  Verfolgers,  des  Diocletian,  zur 
Epoche  einer  eigenen  Jahn*echnung  zu  machen ,  die 
sie,  gegen  die  sonst  in  Aegypten  herrschende  Gewohn- 
heit, auch  über  seinen  Tod  hinaus  fortgesetzt  haben. 
Yermuthlich  hat  es  damit  dieselbe  Bewandaifs,  wie  mit 
unserer  christlichen  Acre,  die  ihre  allgemeine  Yerbi*ei- 
tung  zunächst  der  auf  sie  gegründeten  Ostertafel  des 
Abts  Dionysius  veixlankt.  Wenigstens  wissen  wir 
mit    Sicherheit,    dafs   Cyrillus    die    seinige    an    die 

')  S.451. 
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diodetianisclie  Aere  geknüpft  hat  ^).  Es  ist  wol  kein 
blofser  Zufall,  dafs  ein  Anfang  unsers  19jshrigen  Mond- 
ciiieels  auf  das  Jahr  285  n.Chr.,  das  erste  des  Dio- 
cletian,  trifft,  so  dafs  eine  blofse  Division  der  nach 
ihm  gezählten  Jahre  die  jedesmalige  güldene  Zahl  gibt. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dals  die  Osterrechnung 
der  Alexandnner  unter  der  Regierung  dieses  Kaisers 
entstanden  ist.  Dafs  sie  von  der  nicänischen  Kirchen* 
Versammlung  zwar  nicht,  wie  man  gewöhnlich  glaubt, 
eingeführt,  aber  doch  gebilligt  woixlen  ist,  haben  wir 
bereits  gesehen  (2,  212). 

Wann  und  durch  wessen  Mitwirkung  sich  der 
neunzehnjährige  Ostercydus  völlig  ausgebildet  haben 
mag,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumitteln.  Buche- 
rius')  und  Jap^)  glauben,  dafs  der  berühmte  Euse- 
bius  daran  einen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe. 
Sie  berufen  sich  unter  andern  auf  die  Zeugnisse  von 
Hieronymus  und  Beda.  Der  erste  sagt^):  Hip^ 
polytus  XVI  annonun  circulum,  quem  Graeci  Ixxcude- 
xasTTipiia  vocant,  reperit,  et  Eusebio,  qui  super  pa- 
scha  decem  et  novem  annonun  circulum,  id  est  IvKca* 
Hou^BKOsTripC^ai  composuU,  occasionem  dedit.  Der  an- 
dere gibt  geradezu  diesen  Kirchenvater  als  den  Urhe- 
ber des  neunzebnjährigeu  Gyclus  an^):    Decemnoi^en' 


^)  Die  Metropoliten  von  Apamea  in  Syrien  dagegen  gebrauch- 
ten die  seleucidische  (1,451).  Yergl.  Noris  Ann^  ei  Epachae 
Sjrromacedonum  11, 2,  1. 

')   S.127. 

')   Historia  cycli  Dionysiani  S.  7. 

^)   Deviris  illustr,  c.  61.  Yergl.  Gennadius  de  scriptoribus 
ecclesiasticis  c.  88.  Isidorus  Etym.yi^  17. 
')   De  temporum  ratione  c.  42, 
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naUs  circuU  ordinem  primus  Eusehius  Cesareae  Patae- 
stinae  episcopus  y  oh  guartasdecimas  bmas  fcsti  pa* 
schalis  ipswnque  diem  paschae  insfeniendum  composuit. 
Yan  der  Hagen  erregt  aber  gegen  diese  Meinung 
grofse  ZweifeP).  Eusebius  sage  zwar  selbst'),  da(s 
er  ein  Buch  über  das  Osterfest  geschrieben,  und 
tbeile  ein  Belobungsschreiben  mit,  das  er  defsfalls  von 
Constantin  erhalten.  Allein  er  nenne  es  [xo^iky^v  ivaxi" 
'h)\pv»  Tou  T^5  lopTTn;  Xoyou,  eine  Enthüllung  der 
Mysterien  des  Festes,  welcher  Titel  auf  einen 
ganz  andern  Inhalt  schliefsen  lasse,  als  auf  eine  Ent* 
Wickelung  der  Gründe,  nach  denen  das  Osterfest  zu 
berechnen  sei.  Auch  hätten  Theophilus,  Cyrillus, 
Proterius  und  andere  Alexandriner,  die  über  diesen 
Gegenstand  geschrieben,  «nirgends  eines  analogen  Werks 
des  Eusebius  gedacht.  Diese  Gründe  sind  allerdings 
erheblich;  doch  scheint  es  immer  sehr  gewagt,  von 
einem  so  bestimmten  Zeugnisse,  wie  das  des  gelehrten 
Hieronymus,  behaupten  zu  wollen,  dals  es  auf 
einem  Mifsverstttndnisse  beruhe  ^). 

Ehe  wir  in  unsem  geschichtlichen  Erörterungen 
weiter  gehen,  wird  es  nöthig  sein,  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Anordntmg  des  Ostercyclus  der  Alexan* 
driner  zu  machen.  Sehr  gründlich,  aber  mit  ermüden- 
der Weitschweifigkeit,  handelt  davon  Yan  der  Hagen 
in  der  gröisem  Hälfte  seines  Werks  De  cyclis  pa^ 
schalibus. 


*)  De  cjrcUs  paschalibus  p.  15 7  ff. 

')    f^ita  Constant,IY,3A,35. 

')  Statt  des  Eusebius  nennt  Dionysius  Exiguus  (Epist. 
ad  Petronium)  den  Athanasius,  von  dessen  Yerdienstcn  um 
die  Osterrechnung  aber  nichts  bekannt  ist. 
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Diouysius  Exiguus  sagt^):  Decemnouennalis 
Cychis  per  Ogdoadem  et  Hendecadem  semper  in  se 
re\foU^itur.  Diese  Eintheilung  in  eine  aclil-  und  elf- 
jährige Periode,  die  in  allen  aus  dem  Aiieithum  auf 
uns  gekommenen  neunzehnjährigen  Oslertafeln  ange- 
troffen wird,  und  vermuthlich  schon  in  der  ursprüng- 
lichen alexandrinischen  vorkam,  schreibt  sich  aus  einer 
Zeit  her^  wo  man  an  die  Stelle  des  achtjährigen  Cyclus 
den  neunzehnjährigen  setzte,  also  zu  den  acht  Jahi*en 
noch  elf  hinzufügte.  In  technischer  Beziehung  ist  sie 
Ton  keiner  Bedeutung. 

Die  Jahre,  die  dem  Cyclus  der  Alexandriner  zum 
Grunde  logen ,  sind  die  julianischen ,  aber  in  der  bei 
ihnen  gebräuchlichen  Form,  von  welcher  in  der  Zeit- 
rechnung der  Aegypter  gehandelt  worden  ist.  Wenn 
also  Torhin  (2,232)  bemei4ct  wurde,  dafs  das  erste 
Jahr  des  Diocletian  und  zugleich  des  Mondcirkels  das 
Jahr  285  n.  Chr.  sei,  so  mufs  man  mit  Bezug  auf  die 
Alexandriner  den  Anfang  desselben  auf  den  l.Thoth 
oder  29«  August  des  vorhergehenden  setzen. 

Bei  der  Anordnung  des  Cyclus  kam  es  darauf  an, 
die  im  Verlauf  desselben  eintretenden  235  Neumonde  ge- 
hörig zu  vertheilen,  und  in  jedem  Jahr  denjenigen  Mo- 
nat, dessen  Luna  XIY  an  oder  zunächst  nach  der  Fiiih- 
lingsnachtgleiche  eintraf,  zum  Ostermonat  zu  machen. 
Die  Nachtgleiche  ereignete  sich  zur  Zeit  der  nicänischen 
Kirchenversammlung  am  20.  März  in  den  Nachmittags- 
stunden (1,78).  Anatolius  wählte  den  19.März(2,228). 
Die  Alexandriner  entschieden  sich  für  den  25.  Phame- 
noth  oder  21.Mai*z,   imd  glaubten,   da(s  das  Aequi- 


*)  In  der  Epistola  ad  Bonifacium, 
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noctimn  auf  diesem  Tage  haften  werde,  worin  sie  sich 
jedoch  irrten;  denn  es  verschiebt  sich  alle  128  Jahre 
um  einen  Tag  (1^  67)*  Den  21.  Mäj-z  machten  sie  zu- 
gleich zur  frühsten  Ostergrenze. 

Wir  wollen  annehmen,  dafs  sie  in  dem  beliebig 
gewählten  ersten  Jahr  des  Cyclus  den  Ostervolimond 
durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmten  und  den 
S.April  fanden.  Da. auf  zwölf  mittlere  Mondmonate 
nahe  354  Tage  gehen,  so  erhielten  sie,  um  so  viel 
Tage  vorwärts  rechnend ,  den  25.  März  als  Ostei^^renze 
des  zweiten  Jahrs.  Gingen  sie  abermals  354  Tage  wei- 
ter, so  gelangten  sie  zum  14.  März,  den  sie  aber  nicht 
zur  Ostergrenze  machen  konnten,  da  er  der  Nacht- 
gleiche vorangeht.  Sie  mufsten  also  noch  einen  Mo- 
nat weiter  zählen,  und  diesem  30  Tage  beilegend  fan- 
den sie  den  13.  April  als  Ostergrenze  des  dritten  Jahrs. 
Auf  diese  Weise  bald  354,  bald  3S4  Tage  vorwäiis 
gehend,  wie  es  die  Rücksicht  auf  die  Nachtgleiche  er- 
forderte, bestimmten  sie  die  Ostergrenzen  durch  alle 
neunzehn  Jahre  des  Cyclus  so,  wie  sie  oben  (2,199) 
angaben  sind.  Man  sieht,  dafs  sie  von  einem  Jahr 
zum  andern  entweder  11  Tage  weniger  oder  19  mehr  zu 
nehmen  hatten.  Nm«  um  vom  17.  April,  der  Oster- 
grenze des  neunzehnten  Jahrs,  wieder  zum  5.  April, 
von  dem  sie  ausgegangen  waren ,  zurückzukommen, 
mu(sten  sie  nicht  elf,  sondern  12  Tage  weniger  zählen. 
Dies  haben  die  lateinischen  Rechner  Dionysius,  Beda 
und  andere  den  sakus  lunae  genannt. 

Auf  die  julianischen  Schalttage  konnte  hiebei  keine 
Rücksicht  genommen  werden,  da  der  19jährige  Cyclus 
dem  vierjährigen  Schaltcirkel  incommensurabel  ist  und 
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sich  beide  erst  nach  76  Jahren  ausgleichen.  Man  muisle 
die  Ostergrenzen  so  bestimmen,  als  wenn  es  Leine 
Schalttage  gäbe,  was  freilich  ein  Schwanken  der  cydi* 
sehen  Vollmonde  gegen  die  wirklichen  zur  Folge  hatte. 
Nur  wenn  die  Dauer  des  ganzen  Zeitkreises  bestimmt 
werden  sollte ,  kamen  natürlich  die  inzwischen  eintref- 
fenden Schalttage  in  Betracht. 

Setzen  wir  obige  Redinung  durch  alle  neunzehn 
Jahre  des  Cydus  fort,  so  erhalten  wir  zwölf  Jahre 
zu  354,  sechs  zu  3S4  und  eins  zu  383  Tagen.  Auf  den 
viermaligen  Cydus  gehen  also,  mit.Einschlufs  der  unter- 
dessen eintretenden  neunzehn  Schalttage,  27759  Tage. 
Gerade  so  viel  hat  Callippus  seiner  76jährigen  Pe- 
riode gegeben  (1,344).  Diese  ist  es  also,  welche  die 
alexandrinischen  Rechner  zum  Grunde  gelegt  haben. 
Ihre  Yerbesserung  durch  Hipparch  (1,352)  haben 
sie  entweder  nicht  gekannt,  oder  doch  zu  berücksich- 
tigen nicht  für  nöthig  erachtet.  Daher  verschiebt  sich 
der  19  jährige  Osiercydus  alle  310  Jahre  um  einen  Tag. 
Um  ihn  mit  dem  Himmel  in  Uebereinsümmung  zu  er- 
halten, hätte  man  nach  jeder  sechzehnten  Wiederhoh- 
lung  mit  Hipparch  einen  Tag  w^lassen,  also  die 
Data  der  Ostergrenzen  um  eine  Einheit  vermindern  sol- 
len. Bei  der  gregorianischen  Kalenderverbesserung  ist 
eine  analbge  Einrichtung  getroffen  worden. 

Als  die  Jahre  des  Cydus^  in  denen  man  einen  drei- 
zehnten Monat  zu  zählen  hatte,  um  nicht  die  Oster- 
grenze  vor  die  Fiühlingsnachtgleiche  treten  zu  lassen, 
eichen  sich  (man  vergleiche  die  Tafel  der  Ostei^ren- 
zen)  das  dritte,  sechste,  achte,  elfte,  vierzehnte, 
siebzehnte   und   neunzehnte ,    die   auch   Dionysius 
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ausdrücklich  als  die  Schaltjahre  des  Osterkreises  auf- 
führt*). Und  dafs  diese  dreizehnten  Monate  als  die 
Schaltmonate  betrachtet  worden  sind,  geht  schon 
daraus  hervor,  dais  man  ihnen  durchgehends  dreifsig 
Tage  gegeben  hat.  Auch  die  Juden  legen  ihrem  Schalt- 
monat Adar  dreifsig  Tage  bei;  sie  setzen  ihn  aber  nicht 
unmittelbar  vor  den  Ostermonat  Misan,  sondern  tren- 
nen beide  durch  den  Yeadar,  einen  Monat  von  29 
Tagen  (1^  541).  Dafs  sie  übrigens  in  ihrem  neunzehn- 
jährigen Cyclus  eben  jene  Jahi*e  zu  Schaltjahren  machen, 
ist  zu  seiner  Zeit  Bemerkt  worden  (1,  542).  Sie  fangen 
ihn  aber  um  fast  drei  Jahre  später  an,  als  die  Christen 
den  ihrigen.  So  ist  das  jetzige  Jahr  1825  das  zweite 
des  christlichen  Cydus;  von  dem  jüdischen  nimmt  das 
neunzehnte  zugleich  mit  dem  Jahr  5586  der  Weltäre 
am  13.  September  1825  seinen  Anfang.  Dionysius 
und  Beda  unterscheiden  unter  beiden  Zeitkreisen  so, 
dafs  sie  den  christlichen  (ryclus  decemno^ennalis ,  den 
jüdischen  cjrclus  lunaris  nennen,  als  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  Mondkreise  wären.  Da 
also  beide  Cykel  nicht  zugleich  anfangen,  so  sind  natür- 
lich die  Schaltjahre  in  dem  einen  nicht  immer  zugleich 
auch  Schaltjahre  im  andern. 

Doch  genug  für  jetzt  von  dem  neunzehnjährigen 
Cyclus  der  Alexandriner,  auf  den  wir  unten  zurückkom- 
men werden.  Ob  er  gleich  genauer  war,  als  jeder  an- 
dere Zeitkreis,  den  man  zur  Bestimmung  der  Osterfeier 
gebraucht  hat,  dauerte  es  doch  ein  paar  Jahrhundeite, 
ehe  er  auch  bei  den  occidentalischen  Christen  Eingang 
£sind.     Der  Grund  davon  lag  theils  darin,  dafs  er  die 


')  Episioia  ad  Bonifacium. 
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Ferien,  mithin  auch  die  OstersonnUige,  nicht  in  gleiche 
Ordnung  zurückführt,  theils  und  vornehmlich  darin, 
da(s  die  lateinische  Kirche  das  Osterfest  nach  etwas  an^ 
dem  Principien  feierte  (2,218,  220),  und  auf  die  Be- 
achtung derselben  eine  besondere  Wichtigkeit  legte. 

Wie  sie  vor  dem  Jahr  222  n.  Chr.  den  Ostei*neu- 
mond  bestimmt  habe,  und  wie  lange  der  damals  ent- 
standene Canon  paschalis  des  Hippolytus  im  Ge- 
brauch geblieben,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit.  DaCs 
sie  sich  aber  bereits  im  Anfange  des  vierten  Jahrhun- 
derts zu  diesem  Behuf  eines  84  jahrigen  Zeitkreises  be- 
diente, leidet  keinen  Zweifel.  Die  nicänische  Kirchen- 
versammlung, die  so  sehr  auf  die  Einheit  der  Osterfcier 
drang,  scheint  dies  nicht  gewufst,  vielmehr  vorausge- 
setzt zu  haben,  dafs  die  römische  Bestimmungsweise 
des  Festes  nicht  wesentlich  von  der  alexandrinischea 
verschieden  sei,  weil  keine  Spur  vorhanden  ist,  dais  sie 
auf  jene  irgend  einige  Rücksicht  genommen  hätte. 

Der  Kardinal  Noris  hat  seinem  Werke  über  die 
syromaoedonische  Zeitrechnung  (1,400)  drei  Abhand- 
lungen angehängt,  von  denen  die  erste  die  aus  einer 
Handschriit  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  ans 
Licht  gezogenen  Fasti  consulares  eines  Ungenannten, 
die  zweite  den  84  jährigen  Ostercydus  der  Lateiner, 
und  die  dritte  die  95jährige  Ostertafel  von  Ravenna 
erläutert. 

Die  Fasti  consulares  gehen  von  246  d«  St.  bis 
1107  oder  354  n.  Chr.  Da&  ihr  unbekannter  YerCeisser 
damals  gelebt  haben  müsse,  erhellet  daraus,  dais  er 
das  Mondalter  in  den  letzten  Jahren  seiner  Tafel  ganz 
richtig  angesetzt  hat.  Die  Namen  der  Gonsuhi  gibt 
er  zum  Theil  sehr  falsch.     Auch  nennt  er  von  den 
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Deccmtim  und  Mllitärtribuncn  nur  immer  zwei,  noch 
andera  Fehler  nicht  zu  gedenken,  von  denen  einige 
jedoch  auf  die  Rechnung  seiner  Abschreiber  kommen 
mögen. 

Für  uns  ist  dieses  Yerzeichnifs  wegen  der  ihm  bei- 
gefügten 2^itcharaktere  wichtig.  Zuerst  sind  den  Jahren 
der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cyclus  beigeschrieben^ 
dergestalt  da(s  das  Jahr  246  das  36ste  und  1107  das 
S7ste  desselben  ist.  Der  letzte  Cyclus  erneuert  sich 
mit  dem  Jahr  1051  d.  St.  oder  298  n.Chr.  Zweitens 
sind  die  julianischen  Schaltjahre  durch  ein  den  Con- 
suln  vorgesetztes  .B.  gröfsteutheils  richtig  bezeichnet« 
So  ist  das  Jahr  709  d«  St. ,  das  erste  julianische ,  ein 
Schaltjahr.  Mur  rückwärts  vom  Jahr  461,  dessen  Con- 
suln  L.  Papirius  Cursor  und  Sp.  Carvilius  Malimus 
ausgelassen  sind,  stehen  die  B.  falsch.  Die  Consuln 
Brutus  und  Collatinus,  womit  die  Fasti  anfangen ,  ge- 
hören daher  auch  nicht  dem  Jahr  246  d.  St.,  sondern 
dem  vorhergehenden  an.  Drittens  sind  die  d^m  1*  Ja^ 
nuar  entsprechenden  Wochentage  bemerkt.  Das  erste 
Jahr  des  Cyclus  beginnt  mit  einem  Sonnabend,  das 
zweite  mit  einem  Sonntage,  das  dritte  mit  einem  Mon- 
tage, das  vierte,  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  mit 
einem  Mittwoch  u.  s.  w.  Nach  28  Jahren ,  der  Dauer 
eines  Sonnencirkels,  kehren  die  Ferien  in  gleicher  Ord- 
nung wieder.  Viertens  endlich  hat.  der  Ungenannte 
das  Alter  des  Mondes  am  I.Januar,  die  sogenannte 
JEpakte^),    durch   alle    862  Jahre    seiner  Tafel  an- 


')  Unter  Epakte  —  von  htJlyiiv  hinzufügen,  einschal- 
ten —  yersteht  man  im  Allgemeinen  den  üeberschufs  eines  be- 
stimmten Zeitraums  über  einen  andern  von  ungleicher  Dauer. 
Sie  wird  fast  nur  gebraucht,  wenn  man  zum  Behuf  dar  Bestim- 


240  Technische  Chronologe. 

gesetzt.  Nur  im  letzten  Cyclus  stimmen  dieselben  mit 
der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  überein ,  von  welcher 
sie  sich  wegen  der  Mangelhaftigkeit  deis  Gyclus  um  so 
weiter  entfernen^  je  tiefer  man  in  die  Yorwelt  zurück- 
geht. Im  ersten  Jahr  ist  die  Epakte  I,  d.  h.  es  trifft 
ein  Vollmond  auf  den  1  ..Januar,  so  dafs  das  Mondjahr 
zugleich  mit  dem  Sonnenjahr  seinen  Anfang  nimmt. 
Der  dreizehnte  Neumond  dieses  Jahrs  ereignet  sich  354 
Tage  weiter  am  21.  December.  Die  Epakte  des  zwei- 
ten Jahrs  ist  also  XII;  feroer  die  des  dritten  XXIU, 
die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weglassung  eines 
dreifsigtftgigen  Monats,  IV  u.s.  w.  Mit  jedem  Jahr 
wächst  sie  um  11  Tage;  nur  nach  je  zwölf  Jahren 
nimmt  sie  einmahl  um  12  zu,  weil  sich  sonst  die 
cjklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitkreises 
zu  weit  von  den  astronomischen  entfernen  wurden.  So 
springt  die  Epakte  II  des  zwölften  Jahrs  im  dreizehnten 
auf  XIV  über.  Solcher  sakus  bmae  gibt  es  sechs,  nach 
den  Jahren  12,  24,  36,  48,  60  und  72.  Am  Schluft 
des  ganzen  Cyclus  ist  keiner  angesetzt,  damit  die  Epak- 
tenreihe  wieder  mit  I  von  vorn  anfange. 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage.  Aber 
die  inzwischen  eintreffenden  1039  synodischen  Monate 
halten  30682  Tage  6  St.  48'.  Der  84jährige  Gyclus  gibt 
also  an  seinem  Schlufs  die  Neumonde  um  mehr  als 
einen  Tag  zu  früh,  der  19  jährige  hingegen  erst  nach 


itiung  des  Osterfestes  die  Lange  des  Mondjahrs  mit  der  des  Son- 
nenjahrs vergleicht,  und  gibt  dann  zu  ei'kennen,  der  wierielste 
Tag  des  Mondmonats  der  1 .  Januar  oder  ii^^end  ein  anderer  be- 
stimmter Tag  des  Jahrs  ist.  Die  deutsdien  Chronologen  haben 
Epakten  durch  Mondzeiger,  und  die  Computisten  des  BÜttd* 
alters  durch  adiectiones  hmae  übersetzt. 
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sechzehninaliger  Wiederhohlung  um  einen  Tag  zu  spät. 
Jener  stimmt  demnach  minder  genau  mit  dem  Himmel 
überein,  als  dieser«  Er  empfiehlt  sich  indessen  dadurch, 
dals  er  die  cyklischen  Neumonde  nicht  blofs  zu  .denselben 
Monatstagen,  sondern  auch  zu  denselben  Ferien  zurück- 
fuhrt, daher  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  blofs,  wie 
beim  neunzehnjährigen  Cydus,  die  Ostergrenzen,  son- 
dern auch  die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung 
erneuern.  Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände, 
dais  er  dem  28jährigen  Sonnencirkel  commensurabel  ist. 
Um  sie  ihm  zu  geben,  verlängerte  man  die  callippische 
Periode,  den  viermaligen  19jährigen  Cydus,  absichtlich 
um  eine  Octaeteris,  ob  man  gleich  wissen  mufste,  dais 
man  ihre  Genauigkeit  dadurch  bedeutend  vermindere. 

Es  hat  unter  den  Chronologen  lange  der  Glaube 
geherrscht,  dafs  bei  den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den 
Alexandrinern,  von  Alters  her  ein  19  jähriger,  ursprüng- 
lich von  lulius  Cäsar  eingeführter,  Gydus  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  und  zwar  eben  der,  den  Dionysius 
und  Beda  zum  Unterschiede  von  dem  alexandrinischen 
hmaris  nennen  (2,237).  Selbst  noch  Petavius^)  legt 
den  Lateinern  einen  solchen  Zeitkreis  bei  und  liefert 
einen  darauf  gegründeten  immerwährenden  julianischen 
Kalender,  der  sich  von  dem  obigen  (2,194)  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  die  güldenen  Zahlen  di^rch- 
gehends  um  drei  Einheiten-  kleiner  ausfallen.  Allein 
Bucherius  und  Noris  sind  der  richtigem  Mei- 
nung, dafs  ßich  die  lateinische  Kirche  vor  Annahme 
des  Cydus  der  Alexandriner  keines  19  jährigen,  sondern 
des  84  jährigen  bedient  hat.    Einen  Beweis  dafür  liefert 


*)   Doctr,  iemp,yi^  5.  Vergl.  c.  12. 

n.  [16] 
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das  Sendschreiben  des  Pascliaslnus  an  Leo.     In 
demselben  heifst  es  bei  Gelegenheit  des  Osterfestes  des 
Jahrs  444  n.  Chr.  ^) :    Cum  Romana  supputatio,  quae 
cyclo  conchuütur,  ciäus  ipse,   de  quo  agitur,  erit  an-- 
nus  LXIIIy  qui  coepit  a  consulatu  Antonii  et  SyagrUy 
nohis  duhietatem  afferret  etc.    Hier  ist  von  einer  eige- 
nen römischen  supputatio  die  Bede,    welche  sich  auf 
einen  Cydus  gründen  soU,  von  dem  das  gedachte  Jahr 
das  63ste  war.     Das  G)nsulat  des  Antonius   und  Sya- 
grius  triflt  auf  das  Jahr  382  n.  Chr.,  mit  welchem  die 
Fasti   Consulares  einen  neuen  Cydus  beginnen, 
und  von  diesem  war  das  Jahr  444  das  63ste.     Es  lei- 
det also  keinen  Zweifel,   dafs  der  84jährige  Cydus  des 
Ungenannten   gemeint  ist.     Wie   sollte   er  auch  dazu 
gekommen  sein^  einen  solchen  Zeitkreis  in  seine  Tafd 
zu  bringen,   wenn  derselbe  nicht  den  kirchlichen  Ge- 
brauch seiner  Zeit  für  sich  gehabt  hätte?    Was  noch 
weiter  dafür  spricht,   ist,  dafs  Prosper  Aquitanus, 
ein  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts,   in  seinem 
zuerst  von  Labbe  vollständig  herausgegebenen  Chro- 
nicon  auf  die  Consulate  des  Messala  und  Sabinus,  des 
Faustus  und  Gallus  und  des  Antonius  und  Syagrius, 
d.i.  auf  die  Jahre  214,   298  und  382,  die  An&nge 
eines  Gyclus  setzt'),  den  man  sogleich  für  den  84 jäh- 
rigen unsers  Ungenannten  erkennt.     So  sagt  er  beim 
erstem  Consulat:    Finis  cycU  secundi  et  initiwn  tertü. 
Man  ersieht  hieraus,   dafs  er,   bis  gegen  Christi  Tod 
zurückgehend,  als  ersten  und  zweiten  Cydus  diejenigen 


*)   Bucherius  p.  75. 

^)  S.  Labbei  Noifa  BibUotheca  manuscriptorum  librorum 
Vol.  Lp.  35, 39, 47. 
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aufluhrt,  deren  AnfiUige  auf  die  Jahre  46  und  130  n.  Chr. 
treffen.  Wegen  einer  Verwirrung  in  den  G>n8uln  knüpft 
er  sie  aber  nicht  an  die  richtigen  Jahre«  So  heiist  es 
Freiere  et  Nervilümo  Coss.,  d.i.  bei  50  n.Chr.*): 
Paschalis  cycli  ratio  ah  his  consuUbus  incipit,  per  an- 
nos  LXXXIV  et  ad  eandem  legem  re^fertens.  Seine 
drei  ersten  Cjkel  kommen  jedodi  nicht  in  Betracht,  da 
sich  die  Lateiner  vor  dem  Schlüsse  des  dritten  Jahr- 
hunderts schwerlich  einer  geregelten  Bestimmung  des 
Osterfestes  bedient  haben.  Will  man  freilich  dem 
Cyrillus  Glauben  beimessen  (2,222),  so  hat  bei  ihnen 
der  84jährige  Cydus  schon  vor  dem  112jährigen  (des 
Hippolytus)  bestanden.  Hiemach  scheint  es,  dais 
man  mit  der  Einfuhrung  oder  doch  Bildung  des  erstem 
wenigstens  bis  zum  Jahr  214  zurückgehen  müsse,  auf 
welches  einer  seiner  Anfänge  trifft ').  Vielleicht  war  er 
in  seiner  ersten  Anlage  so  unvollkommen,  dafs  Hip- 
polytus in  dem  seinigen  etwas  besseres  lieferte,  oder 
doch  zu  liefern  glaubte. 


*)  p.26. 

')  Nach  einer  oben  (1,571)  angeführten  Stelle  des  Epipha- 
nius  soD  dei*  84 jährige  Cydus  bei  den  Juden  gar  schon  zn 
Chrisü  Zeit  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Petayius  (Noten  zum 
Epiphanius  Th.  11.  S.  151),  Bucherius  (in  einer  ausführlichen 
Abhandlung  de  antiquo  paschali  ludaeorum  cyclo  p.  313  sei- 
nes oft  citirten  Werks)  und  andere  haben  sich  Tiel  Mühe  mit 
Ermittelung  der  Einrichtung  dieses  jüdischen  Cydus  und  seines 
Yerhaltnisses  zu  dem  christlichen  gegd>en.  Yan  der  Hagen 
{Observ.  in  Chronicon  Prosperi  p.  358)  zeigt  aber,  dais  die  Notiz 
beim  Epiphanius  zu  unbefriedigend  ist,  als  dais  man  durch  sie 
auf  irgend  etwas  Sicheres  kommen  könne.  Bei  den  jüdischen 
SchrifUtdlem  findet  sich  keine  Spur  davon. 

[16'1 
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Was  den  Gebrauch  dieses  Zeitkreises  bei  den  La- 
teinern vollends  aufser  Zweifel  setzt,  ist,  dals  wirklich 
noch  eine  auf  denselben  gegründete  vollständige  Oster- 
tafel  yoriianden  ist.  Muratori  nämlich  bat  im  drit- 
ten Bande  seiner  Anecdota  ex  Ambrosianae  Biblioihecae 
eodidbus  einen  yermuthlich  dem  neunten  Jahrhundert 
angehörigen  Über  de  computo  ans  Licht  gestellt,  in 
welchem  sich  unter  mehreren  Auszogen  aus  allerlei  die 
Bestimmung  des  Osterfestes  betreflenden  Schriften  der 
firühem  Jahrhunderte  auch  eine  Tafel  findet^),  die 
durch  einen  Zeitraum  von  84  Jahren  den  Wochentag 
und  die  Epakte  des  I.Januar  (beides  eben  so,  wie 
die  Fast!  consulares)^  das  Datum  des  Osterfestes 
und  das  gleichzeitige  Alter  des  Mondes  angibt.  Die 
erste  Zeile  lautet  also: 

Annus  /•  Dies  solis.  Luna  XXI^  P(nsck.  V.  Id.  Apr. 
Luna  XXI. 
Die  Zahlen  sind  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  zum 
Theil  sehr  entstellt,  so  wie  schon  hier  Luna  XXI 
als  Epakte  des  I.Januar  für  Luna  XII  steht,  lassen 
sich  indessen  aus  dem  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
leicht  wahrnehmbaren  Gesetz  überall  mit  Sicherheit 
verbessern.  Nach  der  kurzen,  vermuthlich  von  dem 
Yer&sser  des  Computus  herrührenden,  Vorrede  beginnt 
die  Tafel  mit  dem  Consulale  des  Festus  (1.  Fäustus) 
und  Gallus ,  d.  i.  mit  dem  Jahr  298  n.  Chr.  Sie  hat 
sich  aber  dergestalt  verschoben.,  dals  jene  Zeile  eigent- 
lich dem  Jahr  299,  dem  zweiten,  und  die  letzte  Zeile 

LXXXIV.  Dies  VII.  Luna  I.  Pasch.  XF.  CaL  Mai. 
Luna  XFIII. 

*)  p.  204  ff. 


I 
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dem  Jahr  298  oder  382,  dem  ersten  des  Cydus,  an- 
gehört. Am  Schlüsse  steht:  Iterum  ad  caput  reuerti" 
tur,  zum  Zeichen,  dafs  nicht  etwa  hlofs  von  einer  an 
bestimmte  Jahre  geknüpften  Ostertafel,  sondern  yon 
einem  sich  stets  erneuenden  Cyclus  die  Rede  ist.  I)ie 
sehr  dunkele  Nachschrift  ist  offenbar  ein  ohne  Sach- 
kenntnifs  gemachter  Auszug  aus  einer  der  Tafel  yon 
ihrem  Urheber  jbeigeftigten  Erläuterung.  Der  XIL  Qil. 
Apr.  oder  21.  März  scheint  ihmi  wie  den  Alexandri- 
nern, für  den  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  lu  gelten, 
an  und  yor  welchem  kein  Osterfest  gefeiert  werden 
soll.  Unter  dem  veteri  latercula,  yon  welchem  er 
spricht,  muls  er  eine  filtere  Tafel  yerstehen,  die  er 
durch  die  seinige  hat  yerbessem  wollen.  Ein  paarmal 
setzt  er  ein  doppeltes  Datum  für  die  Osterfeiar  an  mit 
der  Bemerkung:  Quia  ima  (pascha)  obseivanda  est, 
erit  in  arbürio  sumnu  Sacerdotis  cor^erre  cum  pres^ 
bjteris,  qui  dies  eligi  deheat.  Man  sieht,  dafs  dies 
geschrieben  sein  mufs,  als  der  84jährige  Gydus  noch 
im  Gebrauch  war.. 

Yan  der  Hagen  hat  diese  Tafd  ausführlich  er- 
läutert und  ihre  Zahlen  berichtigt^).  Da  sie  sowohl, 
als  die  Fasti  consulares  lehren,  dafs  die  Lateiner 
ihr  Osterfest  yermittebt  der  Epakte  veaäL  Ferie  des 
I.Januar  bestimmten,  so  firagt  es  sich,  nach  welcher 
Regel  sie  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  gerechnet 
haben.     Hierüber  gibt  unsere  Tafel  die  yoUständigste 


*)  In  teinem  Werlie:  Observationes  in  Pr^speri  Aquitani 
Chixtnicon  integrum  eiusque  LXXXIV  annorum  cyctum^  et  in 
Anonymi  cychm  LXXXIV  annonim  a  Muratorio  ediium,  nee 
non  in  Anonymi  laterculum  paschalem  centum  annorum  a 
Bucheno  editum  (Amsterdam  1733^  4),  S.  2kS  f£. 
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Auskunft;  denn  aus  dem  Alier  des  Mondes  am  Tage 
des  08tei*festes  lälst  sich  das  Datum  des  Ostemeumon- 
des,  und  aus  der  Epakte  des  1.  Januar  das  Datum  des 
zunächst  vorhergehenden  Neumondes  herleiten.  Aus 
der  yei|;Ieichung  beider  ergibt  sich  dann  Folgendes: 
für  den  ersten  Monat  des  Jahrs  wird  derjenige  ge* 
nommeUf  dessen  Alter  am  I.Januar  dui^ch  die  jedes- 
malige Epakte  bezeichnet  ist.  Der  Tag  des  Decembers, 
auf  den  der  Anfang  desselben  trifll,  wird  leicht  ge- 
funden, wenn  man  die  jedesmalige  Epakte  von  33  ab- 
zieht. So  ist  fiir  die  Epakte  VII  der  Neumond  des 
Januars  der  26.  iDeoember.  Der  erste  Monat  wird  im- 
mer voll  gezählt}  und  von  hier  an  wechseln  die  vollen 
und  hohlen  Monate  regelmäfsig  bb  zu  Ende  des  Jahrs, 
so  dafs  der  letzte  Monat  im  gemeinen  Mondjahr  hohl, 
und  im  Schaltjahr  voll  ist.  Die  Neumonde ,  die  z.  B. 
zur  Epakte  yil  gehören,  sind:  der  26.December,  der 
25.  Januar,  der  23.  Februar,  der  25.  März,  der  23.  April, 
der  23.  Mai,  der  21.  Junius,  der  21.  Julius,  der  19.  Au- 
gust, der  18.  September,  der  17.  Oktober,  der  16.  Novem- 
ber und  der  15.  December.  Mit  dem  letztem  (kngt  der 
erste  Monat  des  folgenden.  Jahrs  an,  dessen  Epakte  XVIII 
ist.  Hat  man  nun  den  Ostemeumond  gefunden,  so  zählt 
man^  um  den  Tag  des  Festes  zu  erhalten,  nach  den 
Grundsätzen  der  Lateiner  (2,  220)  bis  zu  demjenigen 
Sonntage  fort,  der  auf  oder  zunächst  nach  Luna  XYI 
trifll,  woraus  folgte  dafs  Luna  XXn  der  späteste  Ter- 
min der  Feier  ist. 

Aber  welcher  unter  den  jedesmaligen  Neumonden 
des  Jahrs  wurde  fiir  den  Osterneumond  genom- 
men, der  vierte  oder  fünfte?  Denn  nur  einer  von  bei- 
den konnte  es  sein.     Die  lateinische  Kirche  hat,   wie 
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schon  oben  (2,218)  angedeutet  worden,  zur  fi*iih5ien 
Oslergrenze  nicht,  wie  die  Alexandriner,  den  21.  Mäi*z, 
sondern  den  ISten,  mithin  zum  frühsten  Osterneu- 
monde nicht  den  8.  März,  sondern  den  5ten  gemacht* 
Dies  sagt  uns  Victor  ins  in  folgenden  Worten^):  In 
reguUs  prinü  mensis  (2,227))  quo  pascha  dominicum 
celebrari  statuunt,  magna  oritur  utrisque  (Alexandrinis 
et  Latinis)  dissensio.  Latini  namque  a  III.  Nonas  Martii 
usque  in  III.  Nonas  JpriUs,  diebus  scilicet  XXIX ^  oh-* 
sejvandum  maonnie  censuerunt,  ut  quocunque  eonun  die 
bmafuerit  nata,  efficiat  primi  mensis  iniüum  eta  Wenn 
hier  der  Zeitraum  vom  5.  März  bis  zxmi  3.  April  auf  29 
Tage  gesetzt  wird,  so  ist  dies  die  Dauer  des  vierten  Mo- 
nats im  Mondjahr  der  Lateiner,  der  immer  hphl  war. 
Es  ist  aber  eine  der  beiden  Grenzen  auszuschliefsen, 
weil  man  sonst  30  Tage  erhalten  würde.  Vielleicht  hat 
Victorius  usque  in  IF".  Nonas  j4prilis  geschrieben, 
und  wirklich  nennt  er  gleich  nachher  den  15.  April 
als  die  äulserste  Ostergrenze:  Decimas  quartas  hmas 
mensis  eiusdem  a  XV.  Cal.  ApriUs  usque  in  XVII.  Cal. 
Mail  asserunt  esse  seryandas.  Wir  sehen  also,  dais 
die  Lateiner  zum  frühsten  Ostemeumond  den  5.  März 
und  ziun  spätesten  OstervoUmond  den  15.  April  mach- 
ten. Sie  fügten  aber  noch  eine  Bestimmung  hinzu,  die 
sich  hiemit  nicht  immer  vereinigen  liels,  nämlich  die^ 
dafs  das  Osterfest  nicht  später  als  am  21.  April  gefeiert 
werden  solle.  Dies  geht  imter  andern  aus  einer  Aeufse- 
rung  des  Paschasinus  hervor,  der  in  seinem  Send- 
schreiben an  Leo  berichtet,  das  Osterfest  des  Jahrs  417 
sei  auf  Befehl  des  Papstes  Zosimus  am  25.  März  ge- 


')   Bucherius  p.  4. 
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t^ai  »w*° '  f"  ^•^'  *^  '^  teneretur.     In  die- 

^  Alir  nimlich  mna  nach  dem  SijährigTO  Cydu« 

i  Kln  und  2.  AprÜ  KeumoudsUge.     Eigentlich 

luu  ieülöer  d«  Osterfest  bedingen  sollen ,   weil  der 

,ufar  de  TOM  Vicloriu»  als  herkömmlich  be- 

^j;ju,rten  Gren«!  Hi  »llein  die  Luna  XIV  würde  so 

f  den  iS.ip"^t  '"'^1  *^  *^'^  *'"  SonDtag  war,   das 

Otterk't  ■"'  ''^  ^^'  ^P"^   getroffen  sein.     Abn  ver- 

umm  nun  d«  "°^  Kegel,   um  eine  andere,   deren  Be- 

«chowÄ  """*  w"^^^""  »cl»ien,   (warum?   werden  wir 

QBien  «b«*)  "^  ^^)"*°   ™   halten.     Das  maxime   in 

Lj-gj,  Worten   des   Victorius    scheint  auf  einen 

^j^  Ftil  hinzudeuten,  der  auch  in  den  Jahren  360 

^  m  eintrat.     Wie  man   in   jenem   verfuhr,   sagt 

goi  die  Geschichte  nicht ;  in  diesem  verschob  mau  das 

Fat  nach  den  Grundsfitzen  der  Alexandriner ,   die  nun 

lg  zu  finden  anfingen,  auf  den  23.  April. 

xJisicht  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  muJs 

a  Bedenklichkellen  verursacht  haben.     Die 

grenze  Bollie  der  18.  Harz  sein,   und  var 

itag,   so   mu&te   das   Osterfest  gleich   am 

rt  werden,  mithin  am  Tage  vor  der  Nacht- 

igstens  nach   der  Bestimmung  der  Alexan- 

herhiu   scheint  man   sich   hierüber  wegge- 

^„. en;    dals  es  aber  spHterhin  nicht  geschah, 

lehrt  die  Ostertafel  bei  Muratori. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dalj  es  den  OsLerprindpien 
Jer  Lsteiner  gar  sehr  an  der  Eiu&chheit  und  Festigkeit 
»brach,  welche  die  Alexandriner  in  die  ihrigen  zu 
jiringen  gewulst  hatten,  und  dals  in  ihnen  der  Keim 
fa  Streitigkeiten  lag,  die  nur  durch  einen  Uacblspnich 
des  Summus  Episcopus  entschieden  werden  konnten. 
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Nor! 8  hat  in  seiner  zweiten  oben  (2,238)  er- 
wähnten Abhandlung  die  84jährige  Ostertafel  der  La^ 
teiner  aus  den  Epakten  der  Fasti  consulares  des 
Ungenannten  wiederherzustellen  gesucht.  Wenn  der 
scharfsinnige  Mann  hierbei  ein  paar  Fehlgriffe  gethan 
hat,  so  wird  sich  niemand  darüber  wundem,  da  wir 
erst  durch  die  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene, 
ihm  noch  unbekannt  gebliebene,  Tafel  vollständig  von 
den  Gründen  ihrer  G>nstruction  unterrichtet  worden 
sind.  Ich  liefere  sie  hier  mit  den  nöthigen  Berichti- 
gungen. 

Vier  und  achtzigjährige  Ostertafel  der 
lateinischen  Kirche  ^). 


I. 

1 

n. 

Ul. 

IV. 

V, 

yi. 

vn. 

298, 382 

7 

I 

31. M 

17.  A 

XVIII 

2 

299, 383 

1 

XII 

20.  M 

9.A 

XXI 

3 

b.  300, 384 

2 

xxin 

9.M 

24.  M 

XVI 

4 

301,385 

4 

IV 

28.  M 

13.  A 

XVII 

5 

302,  386 

5 

XV 

17.  M 

S.A 

XX 

6 

303, 387 

6 

XXVI 

6.M 

21.  M 

XVI 

7 

b.  304, 388 

7 

VII 

25.  M 

9.A 

XVI 

8 

305, 389 

2 

XVIII 

14.  M 

l.A 

XIX 

9 

306,  390 

3 

XXIX 

l.A 

21.  A 

XXI 

10, 

307,  391 

4 

X 

22.  M 

6.A 

XVI 

11 

b.  308, 392 

5 

XXI 

11. M 

28.  M 

XVIII 

12       309,393 

7 

II 

30.  M 

17.  A 

XIX 

*)  M  bedeutet  März  und  A  April. 
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I. 

n. 

UI. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

13 

310, 394 

1 

XIV 

18.  M 

2.A 

XVI 

14 

311, 

,395 

2 

XXV 

7.M 

25.  M 

XIX 

15 

b.312, 

,396 

3 

VI 

26.  M 

13.  A 

XIX 

16 

313, 

,397 

5 

xvu 

15.  M 

5.A 

XXII 

17 

314. 

,398 

6 

xxvm 

2.A 

18.  A 

XVII 

18 

315, 

,399 

7 

IX 

23.  M 

10.  A 

XIX 

19 

b.316, 

,400 

1 

XX 

12.  M 

l.A 

XVI 

20 

317, 

,401 

3 

I 

31. M 

21. A 

XXII 

21 

318, 

,402 

4 

XII 

20.  M 

6.A 

XV III 

22 

319, 

,403 

5 

xxm 

9.M 

29..  M 

XXI 

23 

b.  320, 

,404 

6 

IV 

28.  M 

17.  A 

XXI 

24 

25 

321, 

,405 

1 

2 

XV 

17.  M 

2.A 

XVII 

322, 

,406 

XXVII 

5.M 

25.  M 

XXI 

26 

323, 

,407 

3 

vni 

24.  M 

14.  A 

XXII 

27 

b.  324, 

,408 

4 

XIX 

13.  M 

29.  M 

XVII 

28 

325, 

,409 

6 

XXX 

31.  M 

18.  A 

XIX 

29 

326, 

,410 

7 

XI 

21.  M 

10.  A 

XXI 

30 

327, 

,411 

1 

xxu 

10.  W 

26.  M 

XVII 

31 

b.  328, 

412 

2 

III 

29.  M 

14.  A 

XVII 

32 

329, 

,413 

4 

XIV 

18.  M 

6.A 

XT 

33 

330, 

,414 

5 

XXV 

7.M 

22.  M 

XVI 

34 

331, 

,415 

6 

VI 

26.  M 

11. A 

XVII 

35 

b.  332. 

,416 

7 

XVII 

15.  M 

2.A 

XIX 

36 
37 

333. 

,417 

2 
3 

XXVIII 

4.M 

25.  M 

XXII 

334. 

,418 

X 

22.  M 

7.A 

XVII 

38 

335, 

,419 

4 

XXI 

11. M 

30.  M 

XX 

39 

b.336. 

,420 

5 

II 

30.  M 

18.  A 

XX 

40 

337 

,421 

7 

XIII 

19.  M 

3.A 

XVI 

41 

338 

,422 

1 

XXIV 

8.M 

26.  M 

XIX 

42 

339 

,423 

2 

V 

27.  M 

15.  A 

XX 

43 

b.340 

,424 

3 

XVI 

16.  M 

6.A 

XXII 

44 

341 

,425 

5 

XXVII 

5.M 

22.  M 

XVIII 

45 

342 

,426 

6 

VIII 

24.  M 

11. A 

XIX 

46 

343 

,427 

7 

XIX 

13.  M 

3.A 

XXII 

47 

b.344 

,'428 

1 

XXX 

31.  M 

15.  A 

XVI 

48 

345 

,429 

3 

XI 

21.  M 

7.A 

XVIII 
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I. 

n. 

ni. 

rv. 

V. 

VI. 

vn. 

49 

346, 430 

4 

XXIU 

9.M 

30.  M 

XXII 

50 

347 

,431 

5 

IV 

28.  M 

12.  A 

XVI 

51 

b.348. 

,432 

6 

XV 

17.  M 

3.A 

XVIII 

52 

349, 

,433 

1 

XXVI 

6.M 

26.  M 

XXI 

53 

350, 

,434 

2 

VII 

25.  M 
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Ton  den  sieben  Zahlenreihen  in  vorstehender  Tafel 
gibt  die  erste  die  Jahre  des  Cydus,  die  zweite  die  ent- 
sprechenden Jahre  nach  Christus  (die  b.  bezeichnen  die 
Schaltjahre),  die  dritte  den  Wochentag  des  ersten  Ja- 
nuars, die  vierte  die  Epakte  des  ersten  Januars,  die 
fünfte  das  Datum  des  Oslemeumondes ,  die  sechste  das 
Datum  des  Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugehörige 
Alter  des  Mondes. 

DaOi  man  während  des  Gydus  von  298  bis  581 
die  Osterfeier  wirklich  nach  dieser  Tafel  geordnet  habe, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Fasti  consulares, 
aus  denen  sie  abgeleitet  ist,  in  demselben  entstanden 
sind  (2,  238).  Ob  aber  die  ihr  zum  Grunde  liegende 
Constructionsmethode  auch  noch  während  des  folgenden 
Gydus  von  382  an  unverändert  beibehalten  worden  ist 
oder  nicht,  wird  sich  besser  unten  untersuchen  lassen. 

Die  Ostertafel  bei  Muratori  weicht  an  vier  Stel- 
len von  der  vorliegenden  ab,  jedoch  nicht  wesentlich. 
Zuerst  setzt  sie  beim  sechsten  Jahr  neben  dem  21.  März 
zugleich  den  18.  April  als  Datum  der  Osterfeier  an. 
Letzteres  verstölst  gegen  ein  Hauptprincip  der  Latei- 
ner, dais  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XY  gefeiert  wer- 
den soll  (2,  220) ;  denn  der  Neumond,  von  dem  es  ab- 
hangen würde,  gehört  dem  4.  April  an.  Das  erste  hielt 
der  Urheber  der  Tafel  fiir  unrichtig,  weil  er  mit  den 
Alexandrinern  kein  Osterfest  vor  dem  22.  März  gefeiert 
wissen  will  (2,  245).  Beim  SSsten  Jahr  hat  er  wieder 
zwei  Data,  den  22.  März  und  19.  April.  Warum  er 
das  erste  gesetzt  hat,  begreift  man  nicht;  denn  der 
Neumond,  auf  den  es  sich  bezieht,  trifft  schon  am 
3.  März ,  also  zwei  Tage  vor  dem  gesetzlichen  Ter- 
min (2,  247)i   ein,   dahingegen   das   zweite  durchaus 


Ghristlichb  Yölkbr.  263 

tadellos  ist.  Beim  63steii  Jahr  gibt  er  den  16.  April 
als  Datum  der  Feier,  wieder  die  Luna  XY,  wofür  er 
aber,  vielleicht  durch  eine  pia  fi*aus,  Luna  XYI  ge- 
schrieben hat.  Der  19.  März  war  ihm  offenbar  an- 
stöfsig,  da  er  schon  den  21sten  verwarf.  Im  82sten 
endlich  setzt  er  das  Fest  auf  den  24.  März;  er  macht 
es  also  vom  Neumonde  des  4.  März  abhängig,  und  dies 
ohne  Noth;  denn  der  21.  April  verletzt  kein  Princip. 

Während  des  ersten  Gydus,  auf  den  unsere  Tafel 
geht,  hatten  die  Lateiner  ihr  Osterfest  dreizehnmahl, 
nämlich  in  den  Jahren  2,  9,  16,  19,  20,  22,  23,  26,29, 
43,  46,  49  und  55,  acht  Tage  später,  achtmahl,  in  den 
Jahren  6,  14,  25,  33,  36,  44,  52  und  71 9  vier  Wochen, 
und  einmahl,  im  Jahr  63,  fiinf  Wochen  früher  als  die 
Griechen  gefeiert.  Es  konnte  nicht  feigen,  dafs  die 
Bischöfe  von  Alexandrien,  die  von  dem  nicänischen 
Concilium  beauftragt  waren,  über  die  richtige  Feier 
des  Festes  zu  wachen,  die  so  häufigen  Abwieichungen 
tnifsfällig  vernahmen.  Es  wurden  nun  in  dem  Ver- 
laufe des  folgenden  im  Jahr  382  anfangenden  Cydus 
zwischen  der  alexandrinischen  und  römischen  Kirche 
mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  gewechselt, 
wodurch  die  letztere  allmählig  zu  den  Ansichten  und 
Grundsätzen  der  erstem  hinübe]^;ezogen  wurde,  in  die 
sie  jedoch  erst  im  sechsten  Jahrhundert  unbedingt  ein- 
ging. Wir  wollen  diese  Schriften  hier  kurz  durchge- 
hen. Sehr  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet 
man  in  folgendem  Werke  des  oft  gedachten  Holländers 
Yan  der  Hagen  ^):  Obseivationes  in  veterum  patrum 


*)   Amsterdam  1734^  4.    Um  alles  beisammen  zu  haben,  was 
dieser  um  die  Chronologie,  besonders  die  der  Christen,  sehr 
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et  pontificum  prohgos  et  epistolas  paschales  aUosgue 
antiquos  de  ratione  paschali  scriptores.  Accedit  diS" 
sertatio  de  cyclo  lunari  Dionysii  et  Bedae, 

Den  ersten  Anlais  zu  Erörterungen  über  die  Oster- 
feier  gab  das  Fest  des  Jahrs  387  t  ^^  clie  Alexandriner 
auf  den  2S.  April,  die  Lateiner  auf  den  21.  März  setzten. 
Der  Kaiser  Theodosius,  dem  diese.  Abweichung  von 
fünf  Wochen  auffallend  war,  federte  den  Theophilus, 
Bischof  von  Alexandrien,  dessen  Osterreden  oben  (2,209) 
erwähnt  sind,  auf,  seine  Meinung  darüber  zu  sagen, 
und  eine  Ostertafel  auf  eine  Reihe  Jahre  im  voraus  zu 
berechnen.  Dies  geschah.  Die  Tafel  ist  verloren  gegan- 
gen, aber  der  an  Theodosius  gerichtete  Prologus 
noch  vorhanden.  Er  findet  sich  lateinisch  bei  Buche- 
rius^),  und  zugleich  seinem  gröfsten  Theile  nach  in 
der  Ursprache  bei  Petavius').  Die  spätem  Oster- 
scribenien  Gjrillus,  Leo,  Proterius,  Yictorius, 
Dionysius,  Beda,  beziehen  sich  häufig  auf  diese 
Schrift.  Unter  den  Neuem  handdn  von  ihr  am  bün- 
digsten Noris^),  Jan  ^),  Van  der  Hagen  •)  und 


▼erdient«  Gelehrte  geschrieben  hat,  erinnere  man  sich  der  Titel 
dreier  schon  oben  (1,110;  2, 206, '245)  erwähnten  Werke  und 
füge  dazu  noch  folgendes;  Obseruationes  in  Heraclii  impera" 
toris  methodum  paschalem,  ut  et  in  Maximi  Monachi  compu^ 
tum  paschalem,  nee  non  in  Anof^mi  chronicon  paschalem. 
Amsterdam  1736,  4. 

*)  S.471. 

^)  Im  Anhange  zur  Doctrina  tempomm  S.  501. 

^)  De  Cjrclo  Ravennate  c.  1. 

♦)  Hist.  tycli  Dionj^siani  S.9. 

')  Observationes  in  prologos  paschales  p.  1. 
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Horrebow  ^).  Sie  enthält  fast  die  ganze  Lehre  der 
Alexandriner  über  die  Bestimmung  der  Osterfeier.  Die 
Gründe  werden  theib  vom  mosaischen  Gesetz,  theils 
von  dem  entlehnt,  was  Evangelien  und  Tradition  über 
die  Tage  des  Leidens  und  der  Auferstehung  Christi  be- 
richten. Das  mosaische  Gesetz,  heilst  es,  lehre  zweierlei, 
einmahl,  dais  das  Osterfest  im  ersten  Monat,  und  dann, 
dais  es  an  der  Luna  XIY  gefeiert  werden  müsse.  Die 
Frühlingsnachtgleiche  hafte  auf  dem  21. März,  und  die 
Luna  XIY,  die  ihr  vorangeht,  gehöre  dem  letzten  Mo> 
nat  an,  bestimme  also  das  Osterfest  nicht.  Diese  Vor- 
schrift werde  nicht  blois  von  den  Juden,  sondern  auch 
von  vielen  Christen  vernachlässigt,  womit  ohne  Zweifel 
auf  die  Lateiner  angespielt  wird,  die  im  Jahr  387  das 
Fest  am  Tage  des  Aequinoctii  feierten. 

Aus  dem  Schlufs  des  Prologus  ersehen  wir,  daüs 
Theophilus  seine  Ostertafel  mit  dem  ersten  Con- 
sulat  des  Theodosius,  d.  i.  mit  dem  Jahr  380  n.  Chr., 
angefiatngen  hatte,  for  welches  er  sich  um  so  lieber  be- 
stimmt haben  wird,  da  es  zugleich  das  erste  des  19jäh- 
rigen  Cydus  der  Alexandriner  war.  Er  anticipirte  die 
Tafel  um  einige  Jahre;  denn  er  verfertigte  sie,  als  er 
schon  Bischof  war,  was  er  erst  385  wurde.  Da(s  sie 
hundert  Jiahr  umfafste,  bemerkt  er  selbst.  Welche  Ru^ 
briken  sie  enthielt,  wissen  wir  nicht;  er  selbst  sagt 
nur,  dals  die  Limae  XIY  und  die  Tage  des  Osterfestes 
darin  aufgeführt  waren.  Die  Jahre  scheinen  nach  kei- 
ner Aere  gezahlt,  sondern  nur  mit  einer  fortlaufenden 
Nummer  versehen  gewesen  zu  sein.    Cyrillus  gedenkt 


')   Petri  Horrebowii  in  veterum  patrum  aliquot  monu^ 
merUä  paschaiia  breves  annotationes,  Opp.  Tom.n.  p.20i. 
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In  seinem  Prologus  einer  418jährigen  Osterlafel  des 
Theophilus  mit  den  Worten:  Cuius  (Theodosii) 
praeceptis  ohtemperans  quadringentorum  octodecim  an^ 
norum  circuhun  *)  paschalem  instituit;  und  'weiterhin: 
ne  ßyrte  quadringentonun  octodecim  annorum  infinita 
congeries  out  fastidiwn  cognoscendi  aut  prigitiam  de^ 
scribendi  quibusdam  afferret^  in  nonaginta  quinque  an^ 
nos  eundem  circuhun  bre\fiayi*  Da  wir  nirgends  weiter 
etwas  von  einer  solchen  41 8  jährigen  Osterlafel  lesen, 
so  ist  es  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Yerhältnifs  sie 
£ur  lOOjährigen  stand.  Yermuthlich  hat  Theophilus 
dem  Theodosius  nur  den  Anfrng  derselheui  der  die  er- 
sten hundert  Jahre  um&(ste,  zugesandt  und  das  Uebrige 
zurückbehalten,  was  dann  blois  in  die  Hände  seines 
Neffen  Cyrillus  gekommen  sein  mag. 

Eben  das  streitige  Osterfest  des  Jahrs  387  hat  das 
Schreiben  des  Ambrosius  ad  Episcopos  per  AemiUam 
constitutos  veranlafst ') ,  von  welchem  Yan  der  Ha- 
gen ')  und  Horrebow  ^)  ausfiihrlich  handeln.  Der 
Metropolit  unterrichtete  darin  die  Bischöfe  seiner  Diöoes 
von  der  Bestimmungsweise  des  Osterfestes,  besonders 
mit  Bezug  auf  das  gedachte  Jahr.  Yon  den  Bischöfen 
der  römischen  Kirche,  wie  er  sagt,  aufgefordert,  über 
diesen  Gegenstand  sein  Gutachten  abzugeben,   tritt  er 


*)  Für  circuhun  würde  besser  laterctdum  stehen.  Yon  einan 
circulus  oder  einer  sich  erneuernden  Osterlafel  war  bei  Theo- 
philus nicht  die  Rede.  Die  seinige  hätte,  um  diesen  Namen  zu 
▼erdienen,  auf  532  Jahre  ausgedehnt  werden  müssen. 

*)  Es  ist  dei*  23ste  Brief  dieses  RirchenTatei-s,  Yol.II.  p.  880, 
nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 

^)   Observationes  in  prologos  S.  17. 

*)  S.208. 
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der'  Rechnung  der  Alexandriner  bei,  nach  weldier  das 
Fest  erst  am  25.  April,  dem  äufsersten  Termin,  gefeiert 
werden  sollte,  weil  der  18.  April,  die  Ostergrenze,  auf 
einen  Sonntag  treffe  und  daher  die  Feier  um  acht 
Tage  hinauszuschieben  sei.  Eben  dies  Princip  sei  in 
den  Jahren  373  und  377  von  den  Alexandrinern  und 
Mailändern  befolgt  worden.  Das  Wichtigst^,  was  wir 
aus  diesem  Schreiben  lernen,  ist;  da(s  die  Bischöfe  des 
Occidents  schon  damals  in  der  Bestimmung  der  Feier 
des  Osterfestes  nicht  durchgängig  der  römischen  Kirche 
beitraten;  denn  die  mailändische  soll  bereits  vor  dem 
Episkopat  des  Ambrosius  im  Jahr  360  das  Fest  zu- 
gleich mit  den  Alexandrinern  gefeiert  haben.  Noris 
meint  ^),  dafs  der  Gebrauch  der  alexandrinischen  Rech- 
nung von  dem  Cappadocier  Auxentius,  der  360  Me- 
tropolit von  Mailand  wurde,  nach  Italien  gebracht  sei. 
Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  sich  Ambro- 
sius in  diesem  Schreiben  durchgehepds  des  alexandri- 
nischen Kalenders  und  der  diocietianischen  Acre  be- 
dient'). Er  mufs  seine  Zeitbestimmungen  unmittelbar 
von  den  Alexandrinern  entlehnt  haben,  die  er  ver- 
muthlich  über  das  zweifelhafte  Fest  des  Jahrs  387  be- 
fragt hatte. 

Femer  hat  man  eine  kurze  im  Jahr  413  geschriebene 
Epistola  Innocentii  Papae  ad  Aurelium  Carthaginensem 
Episcopum,  das  Osterfest  des  Jahrs  414  betreffend,  von 


*)   De  paschali  Laiinorum  cyclo  p.  115. 

*)  Man  yergleiche  die  Stellen,  die  oben  (1,165)  daraus  ange- 
fühlt sind. 

II.  [17] 
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Bttcherius  mitgetheilt^)  und  von  Yan  der  Hagen  ^) 
und  Horrebow^)  erläulert.  Innocenz  setzte  die 
Luna  XIV  auf  den  20stenf  also  die  Luna  XYI  auf 
den  22.  März,  einen  Sonntag,  den  er  somit  nach  latei- 
nischen Principien  richtig  zum  Oslertage  machte.  Wäre 
die  Luna  XIY  auch  nach  der  Rechnung  der  Alexandri- 
ner der  20*  März  gewesen ,  so  würden  sie  nach  ihren 
Grundsätzen  das  Fest  vier  Wochen  später  haben  feiern 
müssen.  Für  sie  war  aber  Luna  XIY  der  21«MärZf 
der  Tag  der  Nachtgleidie,  und  so  hatten  auch  sie  am 
folgenden  Tage  das  Fest*  Die  BedenklichLeiten  des 
Papstes  rührten  nun  daher,  dafs,  wenn  es  mit  der 
alezandrinischen  Oslergrenze  seine  Richtigkeit  hätte,  die 
römische  Kirche  gegen  ihre  sonstigen  Grundsätze' das 
Osterfest  an  der  Luna  XY  feiern  würde«  Er  hatte  deis- 
halb,  wie  es  scheint,  die  Astronomen  befragt,  und  es 
hatte  sich  ergeben,  dals  der  22.  März  paene  Luna  XVI 
war;  nam  quippiam  minus  est,  wie  er  sich  ausdrüdit. 
Hierdurch  wurde  er  beruhigt« 

Besonders  wichtig  für  die  Geschichte  der  Oster- 
rechnung ist  der  im  Obigen  sdion  mehrmals  erwähnte 
Prologus  paschaUs  des  Cyrillus,  Bischofs  von  Alezan- 
drien  und  Yerfassers  vieler  noch  vorhandenen  Oster- 
reden  (2,209).  Diese  von  Petavius^)  und  Buche* 
rius*)  mitgetheilte  Schrift  ist  in   einer  schwülstigen 


^)  S.  480.  Es  ist  der  zehnte  unter  den  Briefen  dieses  Papstes, 
die  man  im  ersten  Bande  der  Epistolae  decretales  summontm 
Poniißcum  (Rom  1591,  fol.)  zusammengedruckt  findet. 

*)  Observationes  in  prologos  p.  36. 

'    ')  S.222. 

*)  S.  502. 

»)  S.481. 
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Sprache  abgefa&t,  und  blols  nodi  in  einer  steifen,  bin 
und  wieder  sehr  verderbten,  lateinischen  Uebersetsung 
vorbanden,  und  daher  ungemein  dunkel«  Einen  gründ- 
lichen, die  Schwierigkeiten  gröfstentheik  hebenden, 
Conunentar  über  dieselbe  liefert  Yan  der  Hagen  ^). 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Tfachdem  Cyrillus 
von  den  falschen  Berechnungen  des  Osterfestes,  insbe- 
sondere von  dem  &4  und  112 jährigen  Ostercjdus  der 
Lateiner  gesprochen  hat,  bemerkt  er,  dafs  das  nicä- 
nische  Concilium  der  alexandrinischen  Kirche  aufgetra- 
gen habe,  der  abendländischen  jährlich  die  richtige  Zeit 
der  Osterfeier  anzuzeigen,  da(s  aber  dadurch  dem  Zwie- 
spalt nicht  abgeholfen  sei;  dafs  Theophilus  auf  Bcr- 
fehl  des  Theodositts  eine  418jährige  Ostertafd  berech- 
net habe,  und  dafs  er,  Cyrillus,  dieselbe,  um  sie 
gemeinnütziger  zu  machen,  auf  95  Jahre  abgekürzt  lie- 
fiere.  Das  Uebrige  betrifft  die  Grundsätze,  nach  denen 
Theophilus  seine  Tafel  berechnet  hatte,  verglichen 
mit  den  irrigen  Principien  der  Lateiner.  Unter  andern 
findet  sich  hier  der  Satz,  dafs  das  Osterfest  allemahl  in 
dem  fünfwöchentlichen  Zeitraum  vom  22.  März  bis  zum 
25*  April  einschliefslich  gefeiert  werden  müsse  (2, 199). 

Von  der  95jährigen  Oster tafel  des  Cyrillus, 
der  sein  Prologus  zur  Einleitung  diente ,  ist  nur  noch 
ein  Stück  vorhanden  ')•  Sie  zerfiel  in  fünf  neun^ 
zehnjährige  Abtheilungen,  und  ging,  wie  wir  aus  des 


*)  Observationes  in  prologos  S.  4l.  Man  Tergleiche  Noris 
de  Cyclo  RaverauUe  c.  1,  Jani  tust.  CjrcU  Dionjrsiani  $.10 
und  Horrebow  p.324. 

')  Erläuterungen  darüber  gibt  Yan  der  Hagen,  de  cyclis 
paschalibus  p.42. 
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Dionysius  Exiguus  Epistola  ad  Petronium^)  er- 
tehen,  vom  153sten  Jahr  Diodetian's  bis  zum  2478len. 
Jenes   nahm   am    29.  Angnst  436  n.  Chr.    seinen  An- 
fang; das  erste  Osterfest  in  der  Tafel  war  also  das  des 
Jahrs  437*    Gyrillas  fing  sie  mit  einem  neuen  Mond- 
cirkel  an,  nachdem  von  der  des  Theophilus  bereits 
drei  abgelaufen  waren.     Das  letzte  oder  95ste  Oster- 
fest  war  das  des  Jahrs  247   der  diokletianischen  Aere 
oder  531  n.Chr.    Hier  schlois  sich  die  Fortsetzung  an, 
die  ihr  Dionysius  abermals  auf  95  Jahre  gab.     Es 
geschah  dies  525 ,   wo  sein  Brief  an  den  Petronius  ge- 
schrieben  ist.     Da,   wie   er  sagt,   damals  noch   sechs 
Jahre  von  der  Tafel  des  Gyrillus  übrig  waren,   so 
wiedei-hohlte  er  den  letzten*  neunzehnjährigen   Cyclos 
als  den  laufenden  noch  einmahl,   und  fugte  dann  vom 
Jahr  532  ab  noch  fünf  andere  hinzu.     Im  Codex  Dig- 
baeanus,    einer  Handschrift  der  bodlejaniscben  Biblio- 
thek aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  be- 
findet sich   gedachtes  Sdireiben  des  Dionysius,   das 
«einer  Ostertafel  zur  Vorrede  diente,  mit  einer  von  513 
bis  892  durch  zwanzig  neunzehnjährige  Cykel  fortlau- 
fenden Tafel,  von  der  Jan  die  erste  19jährige  Abthei- 
lung für  die  Arbeit  des  Cyrillus  und  die  fiinf  fol- 
genden filr  die  des  Dionysius   hält').     Yan   der 
Hagen  en*egt  einige  Zweifel  dagegen^).     Es  ist  auch 
allerdings  möglich,  dafs  spätere  Fortsetzer  etwas  an  der 
Form  geändert   haben;    allein  Jan 's   Meinung   bleibt 
immer  sehr  wahrscheinlich,   weil  man  sonst  nicht  be- 


*)   S.  Jani  kist,  cycli  Dionjrsiani  p.63. 

')  Ebend.  s.xvn^fl; 

^)  De  cyclis  paschalibus  p.  28. 
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greift,  warum  mit  dem  letzten  neunzehnjährigen  Cydus 
des  Cyrillus  der  Anfang  gemacht  ist,  und  warum, 
wenn  diese  Abtheilung  nicht  wesentlich  von  ihm  her- 
rührte, gerade  in  ihr  und  nicht  weitör  die  Jahre  nach 
Diocletian  gezählt  sind. 

lieber  die  acht  Rubriken  dieses  von  Jan  ^)  mit- 
getheilten  Fragments  müssen  hier  einige  Erläuterungen 
gegeben  werden.  Die  beiden  ersten  sind  Anni  Dio^ 
oletiani  und  Quae  sint  indictiones  überschrieben*  Von 
den  Indictionen  wird  unten  gehandelt  werden.  Die 
dritte'  hat  die  TJebei*schrift  Epactue  i.  e.  adiectiones 
buiae.  Diese  Epakten  bezeichnen  eben  so,  wie  in  den 
Ostertafeln  des  Dionysius  und  Beda,  das  Alter  des 
Mondes  nicht  am  I.Januar,  wie  in  den  Fasti  consula- 
res  des  Anonymus,  sondern  am  22.  März.  Beda  sagt 
uns  dies  in  folgenden  Worten  ') :  i^uae  in  cireulo  de-- 
cemnox^ermali  adnotatae  sunt  epactae,  hmam,  quota  sit 
in  XI.  Cal.  Apriles,  ubi  paschalis  est  festi  principium, 
signant.  So  trifft  im  ersten  Jahr  des  Mondcirkels  ein 
Neumond  auf  den  23.  März;  das  Alter  des  Mondes  am 
22sten  ist  also  XXX  oder  0*  Im  folgenden  Jahr  fiült 
ein  Neumond  auf  den  12.  März;  die  Epakte  ist  mit- 
hin XI*  Die  vierte  Rubrik  mit  dem  Titel  Concurren" 
tes  dies  gibt  die  Wochentage ,  auf  die  der  24.  März 
trifft,  wie  uns  wieder  Beda  sagt^):  Cum  suas  quae» 
que  anni  dies  habeat  eoncunientes ,  hae  quae  in  cir- 
eulo adfixae  concurrentes  sunt,  specialiter  quae  sit  nono 
Cal.  Aprilium  feria  designant.     B^reiflicherweise  wer- 


*)  S.74. 

'}   De  temporum  ratione  c.48. 

')  Ebend.  c.  51. 


262  Technische  Chronologie. 

dea  die  Concurrentes  d>eii  so  durch  den  28jfihrigeii 
Sonnehcirkel  bedingt,  wie  die  Sonn tagsbuchsta- 
ben.  Sie  bangen,  da  F  allemahl  der  Buchstabe  des 
24.  März  ist,  dergestalt  zusammen,  da(s  die  concurren- 
tes 1,  2,  3,  4,  S,  6,  7  den  Sonntagsbuchstaben  F,  E,  D, 
C,  B,  A,  6  entsprechen*  Jene  schreiben  sich  aus  dem 
Orient;  diese  sind  eine  Erfindung  des  Ooddents^)*  Die 
fünfte  Rubrik  ist  Quotus  sit  lunae  circulus  überschrie- 
ben. Sie  gibt  die  Jahre  des  cyclus  lunaris  der 
Juden,  dessen  güldene  Zahlen  dui'chgehends  um  drei 
Einheiten  kleiner  ausfallen,  als  die  des  19jährigen 
Cyclus  der  Alexandriner  (2,  237).  Hauptsächlich  dieser 
Rubrik  wegen  will  Yan  der  Hagen  die  Tafel  nicht 
fiir  die  ächte  Arbeit  des  Cyrillus  gelten  lassen,  weil 
dieser  in  seinem  Prologus  nichts  yon  einem  solchen 
Cyclus  erwähne.  'Allein  Dionysius  hat  sie  yermuth- 
lieh  hinzugefügt,  um  dem  yon  ihm  mitgetheilten  Frag- 
ment ganz  die  Form  seiner  Ostertafel  zu  geben«  Was 
es  mit  den  drei  letzten  Rubriken:  Quae  sit  luna  XIV 
piuchalis;  Dies  dominicae  festivitads  imd  Quota  sit  bxna 
ipsius  diei  dominicae,  für  eine  Bewandnifs  habe,  ist 
für  sich  klar.  In  der  letzten  steht  beim  achten  Jahr 
Ogd,,  bei  dem  neunzehnten  Hend.,  um  die  beiden  Ab- 
theilungen des  neunzehnjährigen  Cyclus  zu  bezeichnen, 
yon  denen  oben  (2,234)  die  Rede  gewesen  ist. 

Der  95  jährige  Zeitraum  ist  kein  wahrer  Cyclus, 
kommt  aber  einem  solchen  sehr  nahe.  Die  Data  des 
Osterfestes  kehren  nämlich  mit  Ausnahme  jedes  yierten 

*)  Warum  die  Epakten  gerade  an  ^en  22.  Mm  und  die 
Concurrentes  an  den  24sten  gelcniipfl  sind,  untersucht  scharf- 
sinnig Van  der  Hagen  in  seinen  Obsetvationes  in  Ckronicon 
Prosperi  p.203. 
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wieder,  und  bei  diesem  vierten  hat  man  meistens 
nur 9  wie  sich  Cjrillus  ausdrückt,  umun  assem,  eine 
Einheit  oder  einen  Tag,  propter  rationes  bissearti, 
zu  ändern.  Folgende  Zusammenstellung  der  Data  des 
Festes  aus  den  ersten  19  Jahren  zweier  auf  einan- 
der folgenden  95jährigen  Perioden  wird  dies  ins  Licht 
setzen: 


Jahre 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

Jahre 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

437 
438 
439 

b.440 
441 
442 
443 

b.444 
445 
446 
447 

b.448 
449 
450 
451 

b.452 
453 
454 
455 

11.  April 
27.MSn 
16.  April 

7.  April 
23.  März 

12.  April 
4.  April 

23.  April 
S.April 
31.M8ra 
20.  April 
ll.Aprü 
27.  Mans 
16.  April 
S.April 

23.  März 
12.  April 

4.  April 

24.  April 

b.532 
533 
534 
535 

b.S36 

537 
538 
539 

b.540 
541 
542 
£43 

b.544 
545 
546 
547 

b.548 
549 
550 

11.  April 
27.  März 
16,  April 

S.April 
23.M&rz 

12.  April 

4.  April 
24.  April 

5.  Aprü 
31.  März 
20.  April 

5.  April 
27.  März 
16.  April 

S.April 
24.  März 
12.  April. 

4.  April 
24.  April 
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Es  verdienen  hierüber  Noris^)  und  Yan  der  Hagen') 
verglichen  zu  werden.  Letzterer  sagt  ganz  richtig  ^) : 
In  laterculo  centunt  annonun  pascliali  nullus  obtinet ' 
paschae  recursus.  Sed  in  XCV  annorum  cyclo ,  qua^ 
lern  primus  edidit  Cjrillus ,  qiädam  paschae  recursus, 
sed  non  praecisus,  obseryatur,  quia  spatio  XCV  anno- 
rum evohuo  eadem  fere  paschata  recurrunt.  Cyrillus 
suchte  dem  19jährigen  Cyclus,  indem  er  ihn  so  funf- 
mahl  nahm,  wenigstens  einigermafsen  den  Yoi-zug  zu 
verschafTen,  den  die  Lateiner  an  ihrem  84  jährigen 
rühmten,  dafs  nach  Ablauf  desselben  die  Data  der 
Osterfeier  wiederkehrten.  Dionysius  behielt  nachmals 
aus  gleichem  Grunde  diese  Form  bei. 

Aufser  dem  Prologus  hat  man  von  Cyrillus  noch 
zwei  hieher  gehörige  Briefe,  von  denen  der  erste  419 
an  die  Synode  von  Carthago-,  der  andere  443  an  die 
lateinische  Kiix:he  geschrieben  ist.  Jener  ist  dem  Papst 
Bonifacius  mitgetheilt  worden,  und  beide  haben  sich 
vermuthlich  in  den  päpstlichen  Archiven  bei  einander 
gefunden,  daher  sie  auf  eine  unschickliche  Weise  zu 
einem  Ganzen  verbunden  worden  sind.  So  haben  sie 
Petavius^)  und  Bucherius  ^)  ans  Licht  gestellt. 
Jener  will  den  zweiten  Brief,  der  mit  den  Worten: 
Quod  optamuSy  charissimi  fratres  an&ngt,  dem  Bischöfe 
von  Alexandrien  absprechen;  aber  dieser  eignet  ihn 
demselben  zu,   und  gewifs  mit  Recht.     Nachdem  darin 


*)  De  cxclo  Ravennate  c.2. 

')  Observationes  in  prologos  p.  68. 

^)  De  cjrclis  paschalibus  p.  183. 

*)  S.503. 

*)  S.72. 
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verschiedene  das  Osterfest  im  Allgemeinen  beti*eflende 
Kegeln  aufgestellt  sind,  wird  insbesondere  von  dem 
Feste  des  Jahrs  444  gehandelt  und  bemerkt,  dafs  es 
die  Alexandriner  auf  den  23.  April  setzten,  die  Latei- 
ner aber  ihren  irrigen  Principien  zufolge  einen  Monat 
früher  feiern  wollten.  In  dem  ersten  sehr  kurzen  Briefe 
mufs  Ton  dem  Feste  des  Jahrs  420  die  Rede  sein,  und 
daher  XIY.  Cal.  Maii  sUtt  IX.  Cal.  Mail  gekten  wer- 
den. Ueber  beide  commentirt  Yan  der  Hagen  mit 
seiner  gewohnten  Gründlichkeit^). 

Von  dem  streitigen  Feste  des  Jahrs  444  handelt 
auch  ein  443  abgefafstes  Sendschreiben  des  Pascha- 
sinus, Bischofs  von  Lilybäum,  an  Leo').  In  diesem 
für  die  Geschichte  wichtigen  Aktenstücke  wird  die  Rech- 
nung der  Alexandriner  fiir  richtig  und  die  der  Römer 
für  irrig  erklärt.  Letztere,  heifst  es,  wollten  aus  dem 
EmboUsmus  oder  Mondschaltjahr  (ein  solches  war 
das  dem  Jahr  444  correspondirende ,  lidas  achte  des 
19jährigen  Cydus)  ein  Gemeinjahr  machen,  mit  an- 
dern Worten,  das  Fest  einen  Monat  früher  feiern.  Man 
vergleiche  Yan  der  Hagen's  Erläuterungen  ^). 

Leo  sah  sich  durch  die  Gründe  des  Cyrillus  und 
Paschasinus  bewogen,  das  besprochene  Fest  gegen  die 
Grundsätze  der  Lateiner  auf  den  23.  April  zu  verlegen, 
weil  wenigstens,  wie  er  sich  in  seinem  Briefe  an  den 
Marcianus  ausdrückt,  AaApdscJia  donunicae  passionis 
(das  Ttiffytk  g-avpoia-iiJLoy)  nicht  über  den  heikömmlichen 
Termin  des  21.  Aprils  hinausrückte,  welchen  Beruhi- 


*)   Observationes  im  prologos  S.92. 

')  Bucherius  S.  75. 

')   Observationes  in  prologos  S.lll. 
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gungsgnmd  ihm  Paschasinus  an  die  Hand  gege* 
ben.  Auch  Prosper  sagt  ^):  Theodosio  Xyill  et  AI-- 
hino  Coss.  pascha  domini  IX.  Ckdendas  Mali  celehra^ 
tum  est;  nee  erratum  est,  quia  inde  XI.  Calendarum 
Maictrum  dies  pctssionis  Jfidt,  ob  cuius  reuerentiam 
natalis  urhis  Romae  sine  circensibus  transiit. 
Die  letzten  Worte  sind  wichtig.  Sie  scheinen  den  Grund 
m  enthalten,  warum  die  römische  Kirche  so  streng 
auf  die  Satzung  hielt,  dafs  das  Osterfest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  gefeiert  werden  solle  (2,247)» 
Hatte  man  mit  den  Alexandrinern  auch  noch  den  22, 
23,  24  und  2S.  April  dazu  nehmen  wollen,  so  würde 
der  Geburtstag  Roms  (2,47),  ein  uraltes  Volksfest, 
auf  die  Charwodie  getroffen  sein,  und  es  hätte,  wie  im 
Jahr  444,  von  keinen  circensischen  Spielen  die  Rede 
sein  können.  Fiel  das  Osterfest  auf  den  XI.  (jal.  Maii 
selbst,  so  durften  die  Ciroenses  gerade  nicht  untersagt 
werden,  weil  «hs  christliche  Fest,  eben  so  wie  das  heid- 
nische, ein  Tag  der  Freude  war. 

Den  Papst  mochte  es  geschmerzt  haben,  dals  in 
einem  so  wichtigen  Punkt,  wie  ihm  die  Bestimmung 
des  Osterfestes  erschien,  die  Autorität  des  alexandrini- 
schen  Bischofs  mehr  gelten  sollte,  als  die  seinige.  Er 
nahm  also  die  Gelegenheit  wahr,  die  ihm  das  Osterfest 
des  Jahrs  455  darbot,  den  lateinischen  Grundsätzen  den 
Sieg  zu  verschaffen.  Nach  diesen  sollte  das  Fest,  wie 
er  glaubte  völlig  tadellos,  am  17*  April  gefeiert  wer- 
den, nach  der  Ostertafel  des  Theophilus  hingegen 
acht  Tage  später,  am  24sten.  Er  schrieb  defshalb  im 
Jahr  453  den  vorhin  erwähnten  Brief  an  den  Kaiser 


*)   Chromeon  S.53. 


r 
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Marcianus,  und  einen  andern  an  den  Bisdiof  lu Ha- 
nns Coensis,  seinen  Geschäftsträger  zu  Constantino- 
pel  (nicht,  wie  die  altem  Ausgaben  sagen,  an  Eudocia 
Augusta,  die  Wittwe  des  jiingem  Theodos  Ins),  und 
da  ihm  jener  antwortete,  dals  er  den  Alexandrinern 
aufgegeben  habe,  die  Sache  zu  erwägen,  so  befahl  er 
dem  lulianus  in  einem  zweiten  Schreiben  vom  Jahr  454, 
die  Angelegenheit  zu  betreiben  *),  Aus  dem  Ton  dieser 
Briefe  geht  Gereiztheit  und  Vertrauen  in  seine  Ansich- 
ten hervor*  In  dem  erstem,  der  fdr  die  Geschichte 
des  Ostei*streits  besonders  wichtig  ist,  sagt  er  unter  an- 
dern :  jib  XI.  Calendarum  ApriUwn  usque  in  XI.  Ca^ 
lendatxim  Maianan  legitimum  spatium  sü  pra^untm^ 
intra  quod  omnium  vanetatum  necessitas  coftcludatur, 
ut  päscha  dommicum  nee  prius  possimus  habere,  nee 
tardius.  In  Ansehung  der  ersten  Grenze  hatten  sich 
also  die  Grundsätze  der  Lateiner  bereits  dahin  modificirt, 
dafs  sie  das  Osterfest  nicht  mehr  an  oder  vor  dem 
Tage  der  Frühlingsnachtgleiche,  wie  es  wol  sonst  ge- 
schehen war,  feiern  wollten ;  aber  auf  die  zweite,  den 
21.  April,  wurde  noch  immer  strenge  gehalten. 

So  zuversichtlich  aber  auch  Leo  der  lateinischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  das  Wort  redete,  so  gab  er 
dennoch  den  Alexandrinern  nach,  um  den  Frieden  in  der 
Kirche  nicht  zu  stören.  Es  veranlafste  ihn  dazu  beson- 
ders das  ausführliche,  noch  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Dionysius  Exiguus  vorhandene,  Send- 
schreiben,, das  Proterius,  Bischof  von  Alexandrien, 
auf  Befehl  des  Kaisers  an  ihn  richtete.     Diese  Schrift 


*)  Es  sind  die  Briefe  94,  9S  und  100  nach  der  oben  (2, 209) 
genannten  Ausgabe. 
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preiset  Beda  als  den  Inbegriff  der  wahren  Lehre  vom 
Pascha,  und  sie  gehört  auch  wirklich  zu  den  wich- 
tigsten dieselbe  betreffenden  Aktenstücken*  Sie  findet 
sich  unter  Leo's  Werken*),  auch  bei  Petayius'), 
Bucherius')  und  Jan^).  Man  yei^leiche  Van  der 
Hagen's  Commentar  ^).  Des  nicänischen  Gonciliums 
wird  nicht  gedacht,  aber  der  legales  libri,  worunter 
die  mosaischen  Vorschriften  verstauden  zu  werden  schei- 
nen, und  der  Institute  der  alten  Lehrer«  Vorzüglich 
hält  Proterius  viel  auf  die  Ostertafel  des  Theophi- 
Ins  und  empfiehlt  ihre  genaue  Beachtung.  Sie  ine  sich, 
sagt  er,  im  vorliegenden  Falle  nicht;  denn  die  Luna 
XIV  sei  der  17*  April,  ein  Sonntag,  und  defshalb  müsse 
das  Fest  um  acht  Tage  hinausgeschoben  werden  ^).  Wenn 
der  Vollmond  immer  auf  den  Donnerstag  träfe,  so 
könne  gar  kein  Zweifel  über  die  Feier  des  Festes  sein, 
da  Christus  an  der  Luna  XTV  das  Osterlamm  gegessen 
habe,  an  der  Luna  XV  gestod)en  und  an  der  Luna  XVII 
auferstanden  sei  u.s.w.  Durch  dergleichen  Gründe,  denen 
der  Wunsch  des  Kaisers  noch  mehr  Gewicht  gab,  wurde 
Leo  vermocht,  das  Osterfest  auch  in  den  Kirchen  des 
Occidents  am  24.  April  feiern  zu  lassen.  Wir  haben 
noch  das  vom  28*  Julius  454  datirte  Rundschreiben, 


')  S.  646. 

')  S.497. 

^)  S.82. 

*)  S.  95.  Hier  wird  ein  nach  Handschiiften  verbesserter  Text 
gegeben. 

*)   Ohservationes  in  prologos  p.  131. 

^)  Diese  Regel  hatte  zwar  die  lateinische  Kirche  mit  der  alezan- 
drinischen  gemein ;  allein-  nach  ihrem  Cjdus  traf  die  Luna  XIV 
ein  paar  Tage  früher  ein  (2,251). 
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das  er  defsfalls  an  die  Bischöfe  von  Gallien  und  Spa- 
nien erliels  ^).  Es  schliefst  mit  folgenden  Worten :  Qiua 
ergo  studio  unitatis  et  pacis  malui  orientaliwn  defini^ 
tioni  acquiescere,  quam  in  tantae  festivitatis  Observanz 
tia  dissidere,  noverit  fratemitas  vestra,  die  VIII.  Ca^ 
lendas  Maias  ob  omnibus  resurrectionem  dominicam 
celebrrmdam ,  et  hoc  ipsum  per  *vos  aliis  esse  fratri-- 
bus  intimanduni,  ut  di^inae  pacis  consortio,  sicut  una 
fide  iungimur,  ita  una  solennitate  feriemur.  Man  sieht, 
der  Papst  war  nur  überredet,  nicht  überzeugt  worden. 
Prosper,  der  damals  schrieb,  ist  sehr  unzufrieden  mit 
der  Wendung,  die  die  Sache  genommen  hatte.  Eodem 
anno,  so  endigt  er  sein  Ghronicon^),  pascha  domi^ 
nicum  die  VIII.  Calendas  Maii  celebratuni  est,  perti^ 
naci  intentione  Alexandrini  Episcopi,  cui  omnes  orien^ 
tales  consentiendum  putayerunt,  quam^is  sanctus  Papa 
Leo  XV.  Calendas  Maii  polius  obsen^andum  protesta^ 
retun  Extant  eiusdem  Papae  epistoiae  ad  clementis-- 
simum  Principem  Marcianum  datae ,  quibus  ratio  ve^ 
ritatis  sollicitatae  exndenter  paZefacta  est,  et  quibus 
ecclesia  catholica  instrui  potest,  quod  haec  persuasio 
studio  unitatis  et  pacis  tolerata  stt  potius  quam  pro-- 
bata;  nunquam  deinceps  imitanda,  ut,  quae  exitialem 
attulit  Ojffensionem,  omnem  in  perpetuum  perdat  aucto^ 
ritatem. 

Noris  ist  der  Meinung,  da(s  obige  aus  den  Con-^ 
sular-Fasten  gezogene  Ostertafel  auch  noch  während 
des  Cydus  von  382  bis  465.  gebraucht  worden  sei.    Es 


*)  Epist.  109.   Auch  beim  Bucherius  S.  88. 
•)  S.55. 
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scheint  aber  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dals  wenig- 
stens zu  Leo's  Zeit  eine  neue,  etwas  veränderte,  Be-* 
arbeitung  derselben  im  Gange  sein  mufste.  Cjrillus 
sagt  in  seinem  Briefe  an  diesen  Papst  yon  dem  Oster- 
feste des  Jahrs  444 :  Quod  si  faciads  VII.  Calendas 
Aprilis  Luna  XXII ^  ixt  iam  praeparatis,  communent 
annum  Judtis  de  emhoUsmo^  dum  observatis  lunam 
inoensam  in  III.  Nonas  Martias,  iuxta  regudam  La^ 
tinorum.  Aber  nach  jener  Tafel  traf  der  Ostemeumond 
nicht  auf  dea  5.  März,  sondern  auf  den  4ten,  und  das 
Fest  nicht  auf  den  26sten,  sondern  auf  den  19ten. 
Leo  schreibt  an  den  Marcianus:  Sequend  anno,  pridie 
Nonas  Aprilis,  eadem  propitio  Deo  erit  habenda  festi-- 
^itas,  sicut  regularUer  centenariae  annorum  rationis 
ordo  declarat.  Er  meint  das  Fest  des  Jahrs  454,  das 
die  Lateiner,  wie  er  sagt,  übereinsümmig  mit  der  Oster* 
tafel  des  Theophilus  am  4.  April  feiern  würden ,  und 
jene  Tafel  setzt  es  auf  den  28*  März* 

Yan  der  Hagen  hat  den  treffenden  Gedanken, 
dals  sich  diese  Abweichungen  durch  einen  Cyclus  mit 
dem  saltus  lunae  nicht  nach  je  zwölf  (2,240),  sondern 
nach  je  vierzehn  Jahren  reditfertigen  lassen«  Dafe  wirk- 
lich beide  Constructionsmethoden  bei  dem  84  jährigen 
Gycius  in  Anwendung  gekommen  sind,  lehren  folgende 
Worte  des  Victorius*):  ITum  deinde  ü,  qui  cfrchmt 
annorum  LXXXIV  ediderunt,  XII  peractis  annis  &i- 
nam  unam  adiiciendam  legituno  cursui  esse  praeci^ 
piunL  Item  sunt  qui  hone  eandem  XV  demum  inci" 
piente  anno  magis  adnumerari  definiunt.     Setzt  man 


*)  Bucherius  p.3. 


Gheistlighb  Yölkbr. 


271 


mm  mit  Beibehaltung  aller  übrigen  Principien  den 
Bakus  lunae  nach  je  vierzehn  Jahren  an,  so  ändern  sich 
in  obiger  Tafel  folgende  neun  Osterfeste: 


Jahre 

Jahre  des 

Epakle 

Oster- 

Ostertag. 

Alter  des 

n.  Clir. 

Gyelus. 

deal.Jao. 

Neumond. 

Mondes. 

394 

13 

XIII 

19.  März 

9.  April 

XXII 

,    421 

40 

XII 

20.  März 

10.  April 

XXII 

431 

60 

III 

29.  März 

19.  April 

XXII 

444 

63 

XXVII 

5.  März 

26.  März 

XXII 

448 

67 

XI 

21.  März 

11.  April 

XXII 

451 

70 

XIV 

18.  März 

8.  April 

xxn 

454 

73 

XVIII 

14.  März 

4.  April 

XXII 

458 

77 

II 

30.  März 

20.Apra 

XXII 

463 

82 

XXVII 

5.  März 

24.  März 

XX 

Victor  Ins  sagt  zwar  nicht,  da(s  die  letztere  Con- 
stmctionsmethode  an  die  Stelle  der  erstem  getreten  sei; 
es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Denn  einmahl  ist 
jene  genauer  als  diese,  wie  ein  jeder,  der  sich  die  Mühe 
geben  will,  beide  mit  der  mittlem  Dauer  des  syno- 
dischen Monats  zu  vergleichen,  leicht  finden  wird  *). 


*)  Z.  B.  fdr  den  Anfang  des  73sten  Jahrs  stellt  sich  die  Epak« 
tenrecbnuDg  also: 

72  julianiscbe  Jahre  halten 26298  Tage. 

890  Mondmonate 26282  Tage^    5  St.  25\ 

Unterschied 15  Tage,  18  St.  35'. 

Epakte  des  ersten  Jahrs 1  Tag. 

Epakte  des  73sten  Jahrs 16  Tage,  18  St.  35', 

oder  nahe  17  Tage. 

Beim  saltus  nach  12  Jahren  ist  die  Epakte  XTX,  bei  dem  nach 


i 
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Zweitens  yrerden  die  Feste  der  Jahre  444  und  454  durch 
den  vierzehnjährigen  saltus  lunae  richtig  dargesteUt.  Drit- 
tens gedenkt  Cyrillus  blofs  des  84  jährigen  Cydus  mit 
diesem  saltus,  zum  Zeichen,  dafs  derselbe  zu  seiner  Zeit 
im  Gebrauch  sein  mu{ste.  In  seinem  Frologus  heiist 
es  nämlich  ^):  In  ordine  autem  annorum  illonun  qui- 
dam  in  decimo  quarto  anno,  qiudam  decimo  seocto 
(letzteres  soll  auf  den  Canon  des  Hippolytus  gehen) 
unam  diem  de  incrementis  lunaribus  addiderunt:  hone 
sanctus  Theophilus  in  decimo  nono  adiicit  (2,  235). 
Auch  sagt  dieser  Kirchenvater  ')>  dafs  man  den  84  jäh- 
rigen Cjclus  in  sex  quatuordecennitates  (im  Ori- 
ginal stand  ohne  Zweifel  red-erapco^cudcxan^pideg)  getheilt 
habe,  welche  Eintheilung  nur  durch  den  gedachten  sal- 
tus begründet  sein  konnte. 

Yan  der  Hagen  glaubt^},  dais  es  Prosper 
Aquitanus  war,  der  diesen  verbesserten  Cyclus  ord- 
nete; denn  er  bemerke  in  seinem  Chronicon  jedes- 
mahl  den  Anfang  eines  neuen  Cyclus  (2, 242) ,  auch 
gebe  er  durch  das,  was  er  über  die  sU'eitigen  Oster- 
feste der  Jahre  444  und  455  sagt,  ein  besonderes  In- 
teresse an  diesem  Gegenstande  zu  erkennen.    Was  aber 


l4  hingegen  XYIU.     Letztere  weicht,  wie  man  sieht^  um  einen 
Tag,  erstere  um  zwei  Tage  von  der  genauem  Bestimmung  ab. 

*)   Bucherius  S.4S3. 

*)   Ebend.  S.481. 

' )  Observaliones  in  Chronicon  Prosperi  p .  1 76.  Schon  Buche- 
rius  construirt  S*  427  seines  Werks  eine  84j&hnge  Osteitafel 
mit  der  üebörschiift  Cjrctus  latinus  seu  ProsperianuSy  an  deren 
Schlufs  er  sagt:  Talis  fere  esse  potuit  JUUinorum  cjrcli  dispo^ 
sitio.  Yan  der  Hagen  findet  aber  .daran  mit  Recht  sehr  viel 
zu  tadeln. 
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Torznglich  tar  die  Hypothese  spreche,  sei,  dafs  6en<^ 
nadius  und  Isidorus  ihn  ausdrücklich  zu  den  Yer* 
fertigem  yon  Ostercykehi  zahlen«  Jener  sagt  *):  F'icta* 
rius  natione  Aquitanus,  calcuUuor  scrupulosusj  compo^ 
suit  pßschalem  cursum  indagadone  cautissima,  post  qua^ 
tuor  priores i  qui  composuerunt,  id  est  Hippolytum,  Eur 
sebium,  Theophibwi  et  Prosperum.  Dieser  ') :  PaschiH 
lern  cyclunk  Hippoljtus  Episcopus  temporibus  Alextmdri 
ünperatoris  primus  conscripsit»  Post  quem  probatissimi 
auctores  Eusebius  Caesariensis  ^  Theophilus  Alexandri^ 
nus,  Prosper  Aquitanus  et  yictorius  mukiplices  circuf 
los  edidenmt. 

So  gern  man  aber  auch  dem  gelehrten  Mann  in 
diesem  Punkte  beipflichtet,  so  schwer  ist  es,  über  fol- 
genden in  seine  Ansicht  einzugehen. 

Bucherius  theilt  aus  einer  alten  Handschrift  ei- 
nen Laterculus  pcuchatis  centum  annorum  mit  ^) ,  den 
nachher  Joh»  Georg  Eccard  aus  demselben  G)dez 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien,  der  die  Fast! 
consulares  des  Ungenannten  enthält,  in  sein  Corpus 
Justoricwn  medü  aevi  gebracht  hat  ^).  Es  ist  ein  Yer- 
zeidinils  der  Consuln  yon  312  bis  411  n.Chr.  mit  bei- 
gesetzten Tagen  der  Osterfeier* 

Schon  beim  ersten  Anblick  der  Data  des  Festes  ist 
es  auflallend,  dals  als  frühster  Termin  der  Feier  ge- 


')   De  viris  illustrihus  c.88. 

*)   Origg.  YI,  17. 

')  Zuerst  gibt  er  diese  Tafel  S.  252  so ,  wie  er  sie  in  seiner 
Handschrül  fand;  dann  S.  259  noch  einznahl  mit  berichtigteli 
Zahlen  und  hinzugefügter  Ferie  des  1.  Januar. 

*)  Tom.I.  col.  14-16. 

n.  [18] 
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gen  die  «onsligen  GnmdsMUe  der  lateinischen  Kirdie 
der  24.MkrK  angenommen  isl,  wenn  gleick  denselben 
gemäis  «um  spätesten  der  21  .April  gemacht  wird*  Ver- 
gleicht man  dann  in  der  wahrscheinlich  richtigen  Vor- 
aussetsung,  da£i  diese  Tafel  mit  dem  84  jährigen  Cydus 
in  Verbindung  steht,  die  Data  mit  dem  jedesmahligen 
Mondalter  in  obiger  Ostertafel  (2,  249),  so  zeigt  sich, 
da(s  das  Fest  neunmahl  (in  den  Jahren  313,  317,  323, 
330,  340,  360,  373,  387  und  401)  auf  Luna  XV,  vier- 
mahl (in  den  Jahren  316, 320, 333  und  404)  gar  schon 
auf  Luna  XIV,  und  einmahl  (im  Jahr  357)  auf  Luna 
XXIII  gesetzt  ist,  alles  gegen  die  oben  nachgewiesenen 
Principien  der  Lateiner* 

Van  der  Hagen  nun,  der  von  dieser  Tafel  aus-« 
föhrlich  handelt  ^),  sieht  darin  ein  aus  den  päpstlichen 
Archiven  gezogenes  Yerseichniis  der  zu  Rom  wirklich 
gefeierten  Osterfeste,  und  nachdem  er  sie  scharfsinnig 
analysirt  hat,  stellt  er,  jedoch  nicht  ohne  willkührlicfae 
Aenderung  mehrerer  Zahlen,  die  Hypothese  auf,  da£i 
die  lateinische  Kirche  das  Fest  ursprünglich  von  Luha 
XrV  bis  XX,  und  erst  seit  343  von  Luna  XVI  bis 
XXn,  ausnahmweise  bis  XXIO,  gefeiert  habe,  und 
da(s  der  frühste  Termin  der  Feier  anfangs  der  25*  März, 
ausnahmweise  der  24ste,  und  vom  Jahr  382  an  der 
22.  März  gewesen  sei.  Er  macht  sich  selbst  verschiedene 
Einwürfe,  z.B. die,  da(s  Innocentius  in  seinem  oben 
(2,257)  erwähnten  Schreiben  sagt:  In  vigesima  tertia 
hina  mJlum  pascha  imquam  factwn  esse  cognoscimus; 
femer  die,  dafs  Victor,  römischer  Bischof  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts,  in  der  heftigsten  Opposition  gegen 


')   Observationes  in  Prosperi  Chronicon  p.293. 
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die  Qoarladecimaner  stand  (2, 203),  es  also  nicht  wahr- 
scheinlich ist)  dals  die  Römer  seihst  ihr  Osterfest  da- 
mals an  der  Luna  XIY  gefeiert  hahen  u.  a.  m«  Aher 
an  den  sehr  erheblichen  Einwurf,  da(s  wir  schon  im 
Canon  des  Hippolytns  das  Osterfest  am  21«  März  und 
nicht  vor  Luna  XVI  gefeiert  finden  (2,218,220)  scheint 
er  nicht  gedacht  zu  haben. 

Höchstwahrscheinlich  hat  es  mit  diesem  Laterculus 
paschalis  dieselbe  Bewandniis,  wie  mit  dem  Canon 
paschaUs  des  Anat'olius  (2,229);  denn  auch  nadi 
diesem  wird  das  Fest  yon  Luna  XIY  bis  XX  und 
frühstens  am  25.  März  gefeiert.  Beide  Tafeln  gehören 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  j^cta  Concilü  Caesar^ 
riensis  und  des  Tractatus  Anastasü  de  ratione  paschae^ 
die  anerkannt  unächt  sind  ^). 

Wir  sind  nun  in  unsem  Untersuchungen  bis  zum 
Canon  pctschahs  des  Yictorius  gekommen* 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Schreiben  vorhanden,  worin 
der  Papst  Hilarius,  damahls  noch  Archidiaconus,  den 
Yictorius  ')  aus  Aquitanien  aufTordert  zu  untersuchen, 

*)  Die  Acta  finden  sich  in  Be()a*8  kleiner  Schrift  de  ver» 
nali  aequinoctio  [Opp,  Tom.  11.  p.232),  wo  sie  überschrieben 
sind:  De  ordinatione  feriarum  paschalium  per  Theophilum 
Episcopum  Caesariensem  ac  reliquorum  episcoporum  S^nodum. 
Bucherius  gibt  sie  S.  4619  nach  Handschiiflen  yerbessert  anter 
dem  Titel:  Epistola  Philippi  de  pascha.  Dann  hat  sie  B  a  1  u  z  i  u  s 
in  seiner  Nova  Conciliorum  coUectione  col.  13  aus  zwei  sehr 
alten  Handschriften  abdrucken  lassen.  Auch  stehen  sie  in  dem 
Ton  Muratori  mitgetheilten  >  Über  de  Computo  {Anecdota 
Tom.in,  p.l89).  Den  Tractatus  de  ratione  paschae  haben  zu- 
erst die  Benediktiner  in  ihrer  Ausgabe  des  Anastasius  ans 
Licht  gestellt.    Tom.  11,  p.  74l. 

')  Nicht  Victor  oder  Yictorinus,  wie  einige  neuere  Chro- 
nologen schreiben. 

[18*] 
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woher  die  Yenchledenheit  der  Bestimmung  des  Oster* 
festes  eigentlich  rühre  und  wie  die  Wahrheit  zu  er» 
forfchen  sei.  Der  Cakulator  scrupulosus,  wie  ihn  Gen- 
nadius  nennt,  arbeitete  nun  einen  neuen  Osterka* 
non  ans,  den  er  auf  einen  Cyclus  yon  532  Jahren 
gründete,  und  widmete  ihn  in  einem  Constantino  et 
Rufo  Coss.  d.  i.  im  Jahr  457  geschriebenen  Prologus 
dem  gedachten  Papst«  lieber  diesen  Prolog  und  Kanon 
hat  der  Jesuit  Aegidius  Bucherius  das  gelehrte,  im 
Obigen  schon  oft  angeführte,  Werk :  De  Doctrina  tem-' 
porwn  commenUuius  in  Fictorium  Aquitanum  geschrie» 
ben.  Den  Prolog,  der  for-  die  Geschichte  der  Oster» 
feier  in  der  römischen  'Kirche  besonders  wichtig  ist, 
gibt  auch  Petayius  ^).  lieber  beides  commentirt  Van 
der  Hagen  '). 

Zuerst  handelt  Yictorius  yon  den  Ursachen  der 
Diyergenz  der  Osterfeier.  Er  findet  sie  in  der  Yerr 
schiedenbeit  theils  der  zum  Grunde  li^nden  Cykel, 
theils  der  Rq;eln,  nach  denen  der  Ostermonat  und  in 
diesem  die  Luna  pasdialis  bestimmt  wird.  Der  Oster- 
kreise  nennt  er  drei,  den  84,  95  und  112jährigen. 
Unter  dem  95jährigen  yersteht  er  den  Zeitraum,  den 
die  Ostertafel  des  Cyrillus  umfafste,  der  aber  den  Na- 
men eines  Cyclus  eigentlich  nicht  yerdient,  weil  er  die 
Data  des  Osterfestes  nicht  in  yollkommen  gleicher  Ord- 
nung zurückführt  (2,  262).  Auch  hat  ihn  sein  Urhe- 
ber nicht,  wie  Yictorius  zu  glauben  scheint,  für  einen 
wahren  Cyclus  ausgegeben«  Mit  dem  112jährigen  meint 
er  den  des  Hippolytus.     Bei  der  Yergleichung  die- 


*)  S.504. 

')  Observationes  in  prologos  paschales  p.  l44. 
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ser  drei  Kreise  wird  besphders  die  Yerschiedenheit  des 
saltus  lunae  hervorgehoben  (2,235,270).  Im  112)äh« 
rigen  soll  derselbe  nach  je  16  Jahren  eingetreten  sein; 
die  Yergkichnng  der  oben  (2,215)  gq^ebenen  Tafel  seigt 
aber,  da(s  im  Verlauf  von  16  Jahren  zwei  saltus  Statt 
finden ,  im  dritten  und  elften ,  wohin  auch  das  zwie- 
fache Datum  bei  diesen  Jahren  zu  deuten  scheint.  Sollte 
yielleicht  dieser  Cydus  nach  Vollendung  des  Kunstweriis, 
das  uns  ihn  allein  kennen  lehrt  (2,214),  Modificatio- 
nen  erlitten  haben,  wodurch  man  seiner  groisen  (In* 
Vollkommenheit  abzuhelfen  suchte? 

Noch  einen  Grund  von  der  so  häufigen  Verschie- 
denheit des  Ostertages  bei  den  Alexandrinern  und  La- 
teinern findet  Victor ius  mit  Recht  in  der  abweichen- 
den Zählung  des  Mondalters.  Cum  Jegjrptäy  sagt  er, 
JCF'  bmam  a;erbi  gratia  nunierant,  nostri  eandem  XVI 
'vel  XVII  calculantur^  Es  war  dies  eine  Folge  der 
Un Vollkommenheit  des  84  jährigen  Cydus  (2,240).  Um 
deutlich  zu  sehen,  wie  sich  derselbe  allmählig  verschob, 
wollen  wir  die  Luna  XIV  paschalls  seiner  Anfangsjahre 
298,  382  und  466  mit  der  der  Alexandriner  vei^leichen. 
In  diesen  drei  Jahren  triflil  der  Qstemeumond  des  Cy- 
dus auf  den  31.  März  (2,  249),  also  die  Luna  XTV  auf 
den  13.  April.  Es  sind  aber  die  entsprechenden  gül- 
denen Zahlen  14,  3  und  11,  mithin  die  zugehöri- 
gen Lunae  XIV  der  Alexandriner  der  12te,  13te  und 
15.  April  (2, 199). 

Was  Victor  ius  über  die  Construction  seines  Oster- 
kanons  sagt  und  was  der  Kanon  selbst  davon  lehrt,  ist 
wesentlich  folgendes. 

Er  combinirte  den  19jährigen  Mondcirkel  mit  deiu 
28  jährigen  Sonnencirkel  zu  einem  532  jährigen  Cydus 
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huil«>}arii  (19  X  28  B  532),  nach  dessen  Ablauf  die  La- 
nae  XIV  nicht  blols  zu  denselben  Datis,  sondern  audi 
zu  denselben  Ferien  zurückkehren,  die  Monatstage  der 
Feier  sich  also  in  voUkonunen  gleicher  Ordnung  erneu- 
em*  Diesen  Osterkreis  nennen  die  Chronologen  ge- 
ifvöhnlich  nach  ihm  die  victorianische  Periode. 
Er  ist  aber  nicht  der  Erfinder  derselben,  vrie  Buche- 
rius  glaubt;  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher  hat, 
wie  wir  unten  sehen  wenden,  der  ägyptische  Mönch 
Anianus  einen  solchen  in  seine  Chronographie  ver- 
flochten. 

Yictorius  hatte  eigentlich,  um  eine  vollständige 
Uebersicht  vom  Laufe  der  Zeiten  zu  geben,  die  Absicht, 
seinen  Kanon  an  die  mosaische  Schöpfung  zu  knüpfen 
und  ihn  bis  zu  dem  zunächst  nach  ihm  eintretenden 
Schluls  einer  532jährigen  Periode  fortzufahren.  Sed 
guia  wtmensum  opus,  sagt  er,  maioris  est  otU,  ne  diu^ 
tius  praecepta  differrem,  hreviarium  eius  Interim  ex- 
plicavi. 

Die  Berechnungen  des  Eusebius  ^)  und  Prosper 
zum  Gitmde  legend ,  nimmt  er  von  der  Schöpfung  bis 
zur  Sündfluth  2242  und  von  hier  bis  zur  Geburt  Abra- 
bam's  942  Jahre  an.  Von  Abraham  bis  auf  das  sechste 
Consulat  des  Yalens  und  zweite  des  Yalentinianus  lu- 
nior,  d.i.  bis  zum  Jahr  378  n.Chr.,  rechnet  er  2395 
Jahre.  Von  hier  an  bis  zum  Consulate  des  I^cidius 
Yalentinianus  und  Anthemius,  455  n.  Chr.,  wo  Pros- 
per sein  Chronicon  endigte,  verfliefsen  77  Jahre. 
Er, selbst  schrieb  noch  zwei  Jahre  später.     Dies  gibt 


')   S.  den  zweiten  Theil  von  Euscbii  Chronicon  unter  den 
Werken  des  Hieronymus. 
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lusammen  bis  auf  das  Jabr  457  n.  Chr.  5658  Jabre,  so 
dafs  das  S202le  seiner  Weltäre  mit  dem  ersten  unserer 
Zeitrechnung  zusammentrißl.  Da  er  nun  Christi  Lei- 
den in  das  Jahr  5229  setzt,  so  siebt  man,  dafs  es  sei* 
ner  Meinung  nach  in  das  Jahr  28  unserer  Aere  ge- 
bort ^).  Dies  ist  das  ecste  seines  groiSien  Gyclus,  in 
dessen  430stem  Jabr  er  seine  Tafel  construirt  zu  haben 
versichert*  Bis  dabin  hat  er  die  Gonsuln  angemerkt 
und  dann  noch  102  Jahre  ohne  Consuln '  hinzugefügt; 
Das  Verzeichnifs  ist  von  einer  spätem  Hand  ei^nzt 
worden» 

In  der  Handschrift,  aus  der  Bücher ius  den  Ka- 
non ans  Licht  gezogen  hat,  fanden  sich  acht  Rubriken, 
zu  denen  er  noch  acht  andere  hinzugefügt  hat.  Jene 
müsjien  hier  erklärt  werden;  von  diesen  werden  die 
Ueberschriften  genügen:  Armi  rmmdi  Eusehiani;  anni 
Christi  vuJgares  primae  et  secundae  periodic  cjrclus  so-- 
lis  et  litterae  dominicales;  cyclus  lunae  Alexandrinus ; 
anni  u*  c.  F'arroniani;  Consules  Romani  oferi;  anni  im- 

I 

peratorum  Romanorum;  cyclus  haiae  Victorii, 

Von  den  ursprünglichen  Rubriken  führt  die  erste 
bei  Bucherius  die  Ueberscbrift :  Consules  Fictorii  i;i- 
tiosi.     Es  sind  nämlich  viele  Namen  falsch  angegeben 


*)  Was  ihn  hauptsächlich  bestimmle,  es  in  dieses  Jahr  zu  brin- 
gen, ist  das  Datum,  auf  welches  das  Osterfest  damals  ti*af,  der 
28.  März.  Die  Schöpfung  hatte  nach  einem  in  der  lateinischen 
Kirche  gangbaren,  auch  iron  ihm  angenommenen  Glauben  am 
25,  März  begonnen,  auf  den  Cäsar  das  Frühlingsäquinoctium 
setzte.  Sonne  und  Mond  schuf  Gott  nach  der  Genesis  am  Tier- 
ten  Tage,  also  den  28.  März.  Welcher  Tag  konnte  zur  Aufer- 
stehung Christi  geeigneter  scheinen,  als  eben  der,  an  welchem 
Sonne  und  Mond,  letzterer,  wie  er  sagt,  mit  ToUem  Lichte,  zu 
leuchten  angefangen  hatten? 
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* 

und  ganse  Reihen  yenchoben«  Erst  vom  Jahr  346  n«  Chr. 
an  finden  sie  sich  richtig  yeneichnet* 

Die  zweite  zählt  die  Jahre  der  yictorianischen 
Periode*  Um  sie  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen^ 
hat  man  27  zu  addiren*  Wenn  es  also  in  der  Grab- 
schrift des  heil.  Johann  yon  Reome,  eines  Benedicti- 
ners,  heifst,  da(s  er  gestorben  sei  j4nno  Domini  quin-' 
gentesimo  duodecimo  iuocta  quod  in  Cyclo  B.  Fictorii 
numeratur  ^),  so  ist  das  Jahr  539  n.  Chr.  gemeint. 

Die  dritte  gibt  durch  ein  gehörigen  Orts  gesetztes 
B.  die  julianischen  Schaltjahre,  und  die  yierte 
die  Ferie  des  I.Januar  zu  erkennen. 

Die  fünfte  zeigt  die  EpaLte  am  1.  Januar. 
Yictorius  behielt  nämlich  die  bei  den  Lateinern  ge- 
bräuchliche Weise,  die  Osterfeier  vermittelst  der  Ferie 
und  Epakte  des^  1.  Januar  anzusetzen,  bei.  Nur  bei 
der  Bestimmung  der  Epakten  verfuhr  er  nach  den 
Grundsätzen  der  Alexandriner,  indem  er  den  saltns 
lunae  weder  nach  12  noch  nach  14  Jahren,  wie  im 
84  jährigen  Cydus,  sondern  erst  nach  19  Jahren  an- 
brachte (2,  235,  270).  Dadurch  erhielt  seine  Periode 
vollkommen  die  Genauigkeit  des  19jährigen  Cydus,  von 
dem  sie  nur  ein  Vielfaches  ist.  Wenn  wir  sie  aber 
von  vom  hinein  in  19jährige  Abschnitte  theilen  und 
die  Jahre  derselben  einzeln  numeriren,  wi^  es  Buche« 
rius  gethan  hat,  so  trifft  der  saltus  allemahl  auf  den 
Schlufs  des  sechzehnten  Jahrs.  Warum  er  ihm  ge* 
rade  diese  SteUe  angewiesen  hat,  begreift  man  nur, 
wenn  man  erwägt,  dals  seine  Periode  ihrer  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  mit  der  Schöpfung  beginnen  sollte. 


')   VArt  de  virifier  les  dates  Tom.L  p.60. 
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Natürlich  setzte  er  den  saltus  lonae  nach  dem  Vor« 
gange  der  Alexandriner  an  den  jedesmaligen  Schluis 
des  neunzehnjährigen  Cydus..  In  einem  Cydus  aber, 
der  mit  dem  Jahr  5229  der  Welt,  dem  ersten  seiner 
Periode,  beginnt,  ist,  wie  man  leicht  sieht,  jedes  sech- 
zehnte Jahr  das  neunzehnte  in  einem  andern,  der  sei- 
nen An£ing  mit  der  Schöpfung  nimmt*  Die  Epakten 
der  einzelnen  Jahre  seines  19jährigen  Cyclus  bleiben 
die  ganze  Periode  hindurch  unverändert.  Uebrigens 
sind  sie  so  angesetzt,  dals  die  Divergenz  des  84jährigen 
Cyclus  dadurch  glücklich  gehoben  wird.  Im  Jahr  457 
z.B.,  dem  430sten  der  Periode,  ist  nach  dem  Prolog 
und  Kanon  die  Epakte  XX,  ganz  mit  dem  Himmel 
übereinstimmig,  indem  der  mittlere  Neumond  am  vor- 
hergehenden l5.December  eingetreten  war,  um  7U.35' 
Morgens  römischer  Zeit.  Der  84jährige  Cyclus  dage- 
gen gibt  in  seinem  entsprechenden  76sten  Jahr  die 
Epakte  XXII  (2,251),  also  den  Neumond  um  zwei 
Tage  zu  früh. 

Die  sechste  Rubrik  enthält  die  Tage  des  Oster- 
festes. Die  Grundsätze,  nach  denen  Yictorius  die- 
selben ansetzt,  sind  folgende:  aus  der  Epakte  de$  1.  Ja- 
nuars leitet  er  auf  eben  die  Weise,  wie  es  oben  (2, 246) 
beim  84jährigen  Cyclus  geschehen  ist,  die  Neumonde 
her.  Der  Ostemeumond  ist  ihm,  wie  den  Alexandri- 
nern, derjenige,  welcher  das  Fest  zunächst  nach  dem 
21.  März,  dem  Tage  der  Frühlingsnachtgleiche,  gibt. 
Hiemach  oonstruirt  sich  leicht  folgende  Tafel,  die  durch 
die  ganze  Periode  wiederkehrt: 
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Jahre. 

Epaktea 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

des  1.  Jan. 

Victoriua. 

Alexandr. 

1 

XIX 

26.  März 

27.  März 

2 

XXX 

14.  April 

15.  April 

3 

XI 

3.  April 

4.  April 

4 

XXTI 

23.  Marx 

24.  März 

5 

III 

11.  April 

12.  April 

6 

XIV 

31.  März 

1.  April 

7 

XXV 

20.  März 

21.  März 

8 

VI 

S.April 

9.  AprU 

9 

xvn 

28.  März 

29.  März 

10 

xxvm 

15.  April 

17.  April 

11 

IX 

5.  April 

5.  April 

12 

XX 

25.  März 

* 

25.  März 

13 

I 

13.  April 

13.  April 

14 

XII 

2.  April 

2.  April 

15 

XXIU 

22.  März 

22.  März 

16 

rv 

10.  April 

10.  April 

17 

XVI 

29.  März 

30.  März 

18 

XXVII 

16.  April 

18.  April 

19 

VIII 

6.  April 

7.  April 

Man  sieht  hier  den  saltus  lunae  nach  dem  sechzehnten 
Jahr  in  dem  Sprunge  der  Epakte  yon  lY  auf  XYI. 
Der  vierte  Neumond  im  Jahr  bestimmt  ihm  in  der 
R^l  das  Osterfest;  nur  im  zehnten  und  achtzehnten 
Jahr  der  fünfte.  Die  frühste  Lima  XTV  paschalis  ist  ihm 
der  20.  März  und  die  späteste  der  16.  April.  Im  zwei- 
ten Jahr  behanddt  er  den  Monat,  der  am  2.  Januar 
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anßüigt,  als  den  ersten;  sonst  würde  ihm  der  Ostemeu- 
mond  der  31.  März  sein,  da  er  doch,  wie  seine  Osler« 
data  beweisen,  den  I.April  dazu  macht*  Das  erste  Jahr 
seiner  Periode  und  seines  Cj^us  trifft  mit  dein  Jahr  28 
unserer  Zeitrechnung  zusammen.  In  diesem  ist  die  gül- 
dene Zahl  10,  und  mehr  bedarf  es  nicht,  um  aus  der 
oben  {2, 199)  gegebenen  Tafel  seinen  Lunis  XIY  die  der 
Alexandriner  beizuschreiben.  Die  Yergleichung  lehrt, 
dafs  sie  bald  übereinstimmen,  bald  um  einen  oder^aswei 
Tage  von  einander  abweichen.  Der  Grund  davcMi  liegt  in 
der  verschiedenen  Bestinmiungsweise  der  Neumonde. 

Der  alten  Maxime  seiner  Kirche,  das  Osterfest  nicht 
vor  Luna  XVI  zu  feiern,  bleibt  er  getreu,  und  hierin 
unterscheidet  sich  seine  Rechnung  wesentlich  von  der 
der  Alexandriner.  Dagegen  bindet  er  sich  nicht  weiter 
an  die  früher  beobachtete  Regel,  das  Fest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  zu  Terschieben.  Er  läfst  es  am 
22,  23  imd,  wiewohl  selten,  noch  am  24.  April  feiern, 
aber  nie  am  25sten ,  dem  äufsersten  Termin  der  Feier 
bei  den  Alexandrinern^  weil  die  späteste  Luna  XIY  bei 
ihm  der  16te,  nicht  der  18.  April  ist. 

Zuweilen  setzt  er  ein  doppeltes  Datum  (ur  das 
Fest  an,  die  Wahl  zwischen  beiden  dem'  Oberhaupt 
der  Kirche  anheimstellend.  Es  geschieht  dies  in  zwei 
Fällen:  erstlich  wenn  die  Luna  XIY  in  einem  der 
Jahrc  11  bis  16  seines  Cyclus,  wo  sie  mit  der  alexan« 
drinischen  übereinstimmt,  auf  einen  Sonnabend  trifft; 
dann  feiern  die  Alexandriner  das  Fest  gleich  am  folgen- 
den Sonntage,  die  Lateiner  hingegen,  denen  Luna  XY 
nicht  paschalis  ist,  acht  Tage  später.  Beide  Tage  merkt 
er  an.  Dieser  Fall  kommt  in  seinem  Kanon  24  mahl 
vor.    Der  zweite  ist  folgender :  wenn  die  Luna  XIY  im 
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■ehnlen  und  achtzehnten  Jahr  seines  Cydus,  wo  sie 
swei  Tage  früher  eintritt,  als  bei  den  Alexandrinern^ 
auf  einen  Freitag  fidlt,  so  ist  ihm  der  nächste  Sonn- 
tag, als  Luna  XVI,  der  Ostertag,  den  Alexandrinern 
dagegen,  die  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XIY  feiern 
dür£m,  erst  der  folgende*  Beide  Tage  bemerkt  er  wie- 
der. Dieser  Fall  tritt  achtmahl  ein.  Von  dem  ersten 
spricht  er  in  seinem  Prolog,  von  dem  andern  nicht. 
Mit  Ausnahme  dieser  32  Doppeldata  stimmen  alle  übri- 
gen mit  den  alexandrinischen  überein.  Eine  Abweichung 
von  einem  Monat,  wie  sie  im  84  jährigen  Cydus  nicht 
selten  war,  kommt  bei  ihm  nicht  yor. 

Die  siebente  Rubrik  gibt  das  Mondalter  am 
Tage  des  Osterfestes.  Es  schwankt,  wie  in  dem  84  jäh- 
rigen Cyclus,  zwischen  Luna  XVI  und  XXU. 

Die  achte  endlich  enthält  die  von  Bncherius 
verbesserten  Indictionen.  In  der  Handschrift  eilten  sie 
den  richtigen  um  drei  Jahre  vor.  Vermuthlich  sind 
sie  von  späterer  Hand  auf  eine  ungeschickte  Weise  hin- 
zugefügt worden.  Im  Prolog  ist  von  keinen  Indictio- 
nen die  Rede. 

Es  leidet  wol  keinen  Zweifel,  dafs  Hilarius,  der 
den  Yictorins  zur  Bearbeitung  seines  Osterkanons 
aufgefordert  hatte,  denselben  nach  seiner  im  Jahr  461 
erfolgten  Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  einge- 
führt habe,  und  zwar  im  Jahr  465,  wo  der  84jährige 
Cydus  der  Lateiner  zu  Ende  lief.  Aber  auch  so  war 
der  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  der  Christenheit 
obwaltende  Streit  noch  immer  nicht  ganz  beseitigt; 
denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  noch  hin  und  wieder 
im  Oocident  der  alte  Cydus  im  Gange  Uieb,  liefs  die 
neue  von  Yictorius  bearbeitete  "Tafd  zuweilen  den 
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Tag  der  Feier  zweifelbaft,  wo  dann  der  Papst  für  das  Dar 
tum  entschied,  das  den  lateinischen  Principien  zusagte. 
So  wissen  wir,  da(s  unter  andern  in  den  Jahren  47Sy 
495,  496,  499  und  516  das  Fest  im  OoQident  überein- 
stimmig mit  der  Tafel  des  Yictorius  acht  Tage  spä- 
ter als  im  Orient  gefeiert  wurde  *).  Der  römische  Abt 
Dionysius,  mit  dem  Beinamen  Exiguus,  erwarb 
sich  daher  um  den  Frieden  der  Kirche  kein  gerin- 
ges Verdienst  dadurch,  da{s  er  die  beinahe  abgelaufene 
95jährige  Ostertafel  des  Gyrillus  ganz  nach  gleichen 
Grundsätzen  fortsetzte  und  den  Gebrauch  derselben  auf 
eine  Weise  empfahl,  welche  endlich  die  Gemüther 
Tereinigte. 

Dieser  Mann  wird  von  seinem  Zeitgenossen  Gas- 
siodorus  eben  so  sehr  seiner  Gelehrsamkeit  als  sei- 
ner ächtchristlichen  Gennnnng  wegen  gepriesen  ')•  Un- 
ter mehreren  Schriften  und  Uebersetzungen  aus  dem 
Griechischen,  die  Fabricius  verzeichnet'),  hat  man 
von  ihm  einen  Prolog  zu  der  von  ihm  construirten 
Ostertafel,  der  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Epistola  ad 
Petromwn  dtirt  wird,  imd  eine  auf  denselben  Gegen- 
stand sich  beziehende  Epistola  ad  Bonifacium.  Jener 
ist  525,  diese  526  geschrieben,  wie  die  Exempel  für 


*)  Man  sehe  die  Anmerkungen  zur  Table  chronologique  im 
ersten  Bande  des  Werks  V  Art  de  vMfier  les  dates, 

')  Dionjrsius  monachus  Scjrtha  natione,  sed  moribus  omnino 
Romanus,  in  utraque  lingua  valde  doctissimus,  r€ddens  actia^ 
nibus  suis,  quam  in  libris  domini  legerat,  aequitatem  etc, 
Vivin.  lect,  c.XXIII.  Beim  Beda  heifst  er  {de  temp.rat.  c.45) 
venerabilis  Abbas  Ramanae  urbis, 

')  Li  seiner  Bibliotheca  Latina  mediae  et  infimae  aetatis, 
1.  rv.  p.99. 
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die  Osterrechnimg  lehren,  die  alle  von  diesen  Jahren 
entlehnt  sind.  Ueher  beide  haben  Noris,  Jan  und 
Yan  der  Hagen  oommentirt  ^). 

In  der  Epistola  ad  Petronium,  die  Dionyslus 
selbst  Fraefaüo  nennt,  empfiehlt  er  dringend  den 
19)ährigen  Gydus  der  Alexandriner*  Dieser  sei  yon 
den  nicänisehen  Yälem  non  tarn  pentia  saecidari, 
quam  S.  Spiritus  illustratione  genehmigt«  Bitter  tadelt 
er  diejenigen,  die  diesen  Osterkteis  vernachlässigten  und, 
ludaicis  inductißdmUs,  einer  ganz  andern  Bestimmungs« 
weise  des  Festes  das  Wort  redeten,  womit  er  auf  den 
84jährigen  Gyclus  deutet,  den  die  Römer  mit  den  Jur, 
den  gemein  gehabt  haben  sollen  (2,  243).  Dann  lobt 
er  die  standhafte  Beharrlichkeit  der  Alexandriner,  des 
Athanasius,  Theophilns  und  Cyrillus,  Die 
95jährige  Ostertafel  des  letztem,  von  der  noch  sechs 
Jahre  übrig  seien,  setze  er  hiermit  in  gleicher  Form 
auf  aberm^hlige  9S  Jahre  fort  (2,  260) ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  er  die  Jahre  nicht  nach  Diocletian, 
dem  grausamen  Verfolger  der  Christen,  sondern  ab  In^ 
camatione  Domini  zähle*  Was  er  liefert,  nennt  er 
einen  circulus  nonaginta  et  qidnque  annorum;  er  be- 
merkt jedoch  selbst,  dais  dieser  Zeitraum  kein  yoU- 
kommener  Gyclus  sei*  Zwar  führe  er  die  Epakten 
und  die  Osteryollmonde ,  aber  keinesweges  die  Ferien, 
mithin  auch  nicht  die  Data  der  Osterfeier  in  ganz  gleicher 
Ordnung  zurück  (2,  264)*     Hiemächst  geht  er  zu  den 


*)  Der  erste  in  seiner  Dissertatio  de  cyclo  paschali  Rainen* 
nate,  der  zweite  in  seiner  Historia  cycli  Dior^siani,  der  dritte 
in  seinen  Observationes  in  prologos  paschales  S.  188,  iSll,  und 
in  seinen  Dissertationes  de  cyclis  paschaUbus  p.  1. 


Ghristlighb  Völker«  287 

Grundsätzen  über,  auf  denen  die  Osterrechnung  der 
Alexandriner  beruht,  und  die  hauptsächlidi  darin  be- 
stehen, dafs  der  Anfiemg  des  Ostermonats  ^  primi 
mensis  ^  zwischen  den  Grenzen  des  8.  März  und  S.  Aprik 
liege,  die  Luna  XIY  paschalis  friihstens  auf  den  21  »März 
und  spätestens  auf  den  18.  April  treffe,  und  die  Früh- 
lingsnachtgleiche  nach  den  Aegyptem,  qvi  calculationis 
prae  omnibus  gnari  sunt,  am  21*  Mtfrz  eintrete*  Nach- 
dem er  nun  noch  einiges  über  die  Dauer  des  Mond- 
jahrs gesagt  und  die  seiner  Behauptung  nach  von  den 
nicänischen  Vätern  festgesetzte  Osterregel  nochmahls  at 
len,  quibus  amor  et  cura  est  christianae  religionis,  emi- 
pföhlen  hat,  schliefst  er  mit  der  Bemerkung,  dais  er 
seiner  Ostertafel  den  von  ihm  übersetzten  Brief  des 
Proterius  an  Leo  (1,267)  und  die  Argumenta  piischar 
lia  der  Aegypter  beifüge*  Hierunter  versteht  er  die  Re* 
geln,  nach  denen  sich  die  Inhalte  der  einzelnen  Rubri* 
ken  seiner  Ostertafel  '^paschales  tihi/i—  aus  g^benen 
Datis  berechnen  lassen,  z*B*  die  Epakten  und  con«- 
currentes  (2,261)  aus  der  jedesmahligen  Jahrzahl, 
dergleichen  Anweisungen  sich  auch  bei  den  ägyptischen 
Ostertafeln  befunden  haben  müsseii* 

Aus  dem  Briefe  an  den  Bonifacius,  den  er 
ein  Jahr  später  geschrieben,  geht  hervor,  dais  seine 
Ostertafel,  wenn  gleich  auf  die  Autorität  des  nicänischen 
Concilii  gegründet,  dennoch  vielen  Widerspruch  gefhh«^ 
den  hatte,  offenbar  von  Seiten  derer,  die  ihr  den  Gyclus 
des  Yictorius  vorzogen*  Da  nun,  sagt  er,  unterdessen 
aus  dem  Archiv  der  römischen  Kirche  das  Schreiben 
des  Paschasinus  an  Leo  (2,265)  hervorgezogen  sei, 
das  vollkommen  bestätige,  was  er  zur  Empfehlung  sei« 
lies  Cydus  gesagt  habe ,  so  wolle  er  auf  diesen  Gegen- 
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stand  hier  nodi  einmahl  xurfickkommen^  Dem  xafolge 
handelt  er  yon  der  Bestimmung  des  Ostermonats,  wobei 
es,  bemerkt  er,  haupt^chlich  auf  den  Unterschied  der 
Gemein-  und  Schaltjahre  ankomme*  Er  geht  hiebei 
den  19jährigen  Cydus  durch  und  gibt  die  Beschaflen« 
heit  jedes>  einzelnen  Jahrs  an  (2,  236). 

Beide   Briefe  finden  sich  bei  Petayius^)   und 
Bucherius')«     Am  oorrectesten  gibt  sie  Jan,   mit 
Benutzung  der  Lesarten  mehrerer  yon  ihm  yergliche- 
nen   französischen  und  englischen  Handschriften.     Die 
dteste  ist  der  Codex  Digbaeanus  (2,260),  und  keine 
entspricht  so  ganz  dem,   was  Dionysius  über  die- 
sen Gegenstand   geschrieben   haben   will,   daher   sich 
nicht  zweifeln  läist,  da(s  sie,   einige  Interpolationen  in 
den  Argnmentis  paschalibus  und  die  Fortsetzung  seiner 
Ostertafel  über  die  von  ihm  gesteckten  Grenzen  hin- 
aus abgerechnet,  seine  lichte  Arbeit  enthält*   Nach  dem 
ersten  Briefe  stehen  die  ohne  Zweifel  yon  ihm  selbst 
herrührenden  Worte:    Incipit  cyclus  decemnovennalis, 
quem^  Graeci  Enneacaidecaetenda   vocant,   constitutus 
a  Sanctis  patribus,    in  quo   XIV  as  paschales  omni 
tempore  sine  tUla  reperies  falsitate;   tantum  memineris 
annis  singulis,   qui  cyclus   lunae  et  qui  decenmoi^n- 
nalis  existat  (2,  237}«    In  praesenti  namque  tertia  in-- 
dictio  est,   consulatu  Probi  lunioris,    tertius  dedmus 
.  drculus   decemno^nnalis ,  decinuis  lunaris  est.     Diese 
Zeitcharactere  passen  auf  das  Jahr  525.     Dann   folgt 
eine  Ostertafel  durch  zwanzig  Cykel  fortgefohrtt  yon  de- 
nen Jan  nur  die  sechs  ersten  hat  abdrucken  fassen,  die 


*)  S.498. 
»)  S.485. 
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er  mit  Recht  für  die  Arbeit  des  Dionysius  bfilt. 
Schon  oben  (2,260)  ist  das  Nöthigste  über  die  Zeit, 
die  sie  umfassen  und  über  ihre  Anordnung  gesagt  wor^ 
den*  Hier  füge  ich  blofs  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dafs  man  die  Einführung  der  Sonntagsbuchstaben 
zwar  ziemlich  allgemein  unserm  Dionysiüs  beilegt, 
dais  sich  aber  in  seinen  Schnfien  nodi  keine  Spur  da- 
von findet. 

Auf  die  Ostertafei  folgen  in  dem  G)dex  die  Ar^ 
gumenta  de  titulis  paschaUbus  JegypUorum^  in  Allem 
sechaehn.  Was  darunter  Ton  spaterer  Hand  ist,  macht 
sich  leicht  durch  die  Zahlen  kenniUeh;  denn  Diony«- 
sius  entlehnt  alle  Beispiele  yom  Jahr  525.  Zur  Er- 
läuterung dieser  Osterrechnung  hat  Jan  viel  beigetra- 
gen, besonders  durch  Anfuhrung  von  Parallelstellen  aus 
den  Werken  des  Beda;  es  bleibt  aber  immer  noch 
Manches  su  thun  übrig.  Den  Besdilufs  macht  das  von 
Dionysiüs  übersetzte  Schreiben  des  Proterius  und 
sein  eigenes  an  Bonifacius» 

Dafs  sein  KLanon  wenigstens  von  der  Kirche  zu 
Ravenna  frühzeitig  angenommen  sei,  beweiset  die  mar- 
morne Tafel  der  dortigen  Metropplitankirche ,  welche 
Noris  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
erläutert  hat*  Es  ist  eine  ächte,  wiewohl  nicht  vollstän- 
dige  Kopie  der  dionysischen  Ostertafei,  nicht  kolum- 
nenweise, sondern  kreisförmig  geordnet,  dergleichen 
Rotae  paschales  sich  hin  imd  wieder  in  Handschrif- 
ten finden  *).  In  dem  äufsersten  Kreise  sind  die  Jahre 
des  Cjrchis  bmaris  und  im  zweiten  die  des  Cjrclus 
decemnoimnnalis   nebst   den   zugehörigen   Ostergrenzen 


')   S.  Jani  Bist,  Cjrcli  Dion.  p.47. 
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bemerkt.  Dann  ibigen  die  "tage  des  Osterfestes  und 
die  Lanae  paschales  durch  die  fünf  Gykel  der  dIonysU 
sehen  Ostertafel.  IXe  Jahre  nach  Christus,  die  In* 
di^tionen,-  Epakten  und  G>ncurrente8  sind  weggelassen. 
Die  Tafel  ist  offenbar  zum  Behuf  der  Kirche  von  Ra- 
venna  angefertigt  t^orden  und  kann  nicht  viel  jünger 
als  Dionysius  sein,  Weil  man  sich  sonst  nicht  die 
Mühe  gegeben  haben  würde,  die  Feste  der  abgelaufen 
nen  Jahre  noch  mit  aufzuführen. 

Da  sein«  Ostertafel  aHmShlig  in  Oebntuch  kam, 
so  \äüt  sich  erwarten,  dais  sie  geged  die  Zeit  ihres  Ab- 
laufs mehr  als  einen  Forisetzer  gefunden  haben  werde. 
Es  sind-  uns  der&n  rvfei  bekannt,  ein  Abt  Felix  und 
Isidorus,  Bischof  von  Sevilla,  welche  beide  die  TaM 
abermals  dureh  fünf  19)ährige  Gykel  von  627  bis  721 
oontinutrt'faabM.  ]^elix  wird  in  dem  Liber  de  com^ 
puto  bei  Huratori^)  Abbas  Gyrillitanus  genannt. 
"Wir  wiftseh  nichts  weiter  von  ihm,  als  dals  er  61  &  ge^ 
schrieben  hat.  Es  geht  dies  aus  seinem  im  G>dez 
Digbaeanus  befindlichen  P^ogus  deutlich  hervor,  wo 
er  sagt,  dafs  von  der  Tafel  des  Dionysius  noch  zehn 
Jahre  übrig  seien  und  dafs  er  fünf  andere  neunzehn- 
jährige Gykel  nach  Art  der  abgelaufenen  hinzugefügt 
habe.  Die  Tafel  selbst  fehlt ;  si^  wurde  von  den  Ab^ 
Schreibern  natürlich  weggelassen,  da  sie  für  die  spätem 
Zeiten  von  keinem  Interesse  weiter  war. 

Isidorus  gibt')   nach   einer  kurzen   Einleitung, 
auf  die  wir  oben  schon  ein  paarmahl  gekommen  sind, 


*)  S.168. 

')  Etj-m.Yly  17.   S.  Van  der  Hagen*s  Gommentar:    Obscr» 
vcaiones  in  Prologos  paschales  p.  239. 
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eine  Ostertafel,  uroriii  er  durch  den  Buchstaben  B,  der 
aber  in  den  Ausgaben  immer  um  ein  Jahr  zu  früh  steht, 
die  julianischen  Schaltjahre,  und  durch  die  Buchstaben 
C  und  E  die  Mond-  Gemein-  und  Schaltjahre  bezeich- 
net, und  die  Tage  des  Osterfestes  nebst  dem  zugehöri- 
gen Mondalter  fünf  19jährige  Cykel  hindurch  ansetzt. 
Die  Jahre  selbst  fugt  er  nicht  bei;  aber  aus  den  Datis 
des  Festes  ist  klar,  dafs  sich  die  Tafel  an  die  diony^ 
sische  anschliefst,  also  von  62?  bis  721  geht.  Dafs  er 
den  95  jahrigen  Cyclus  für  einen  vollkommenen  gehal- 
ten habe,  lehren. die  "Worte  am  Schlufs:  Post  cuius 
expletiofwm  ad  primum  exorJium  nscurrenJUan, 

Eine  neue  Fortsetzung,  aber  nadi  einem  viel  um- 
fiissendem  Plan,  lieferte  Beda  Yenerabilis,  Presby- 
ter der  angelsächsischen  Kirche,  ein  in  der  ersten  Hälfte 
des  achten  Jahrhunderts  lebender,  für  seine  Zeit  tief- 
gelehrter Mann.  In  seinem  Werke  De  temporum  /»- 
tione  sagt  er  *) :  CXrculus  paschae  magnus  est,  qui  mul* 
tiplicato  per  irmcem  solari  ac  Junari  cyclo,  DXXXII 
confiakur  annis.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  dieser 
gi*ofse  Zeitkreis  cuncta,  quae  ad  solis  vel  bmae  curswn 
pertinent,  eodem  quo  praeterierant  semper  tenore  re* 
staurat,  fiigt  er  hinzu:  Quod  ut  apertius  clarescat,  pla^ 
cuit  eundern  plenario  ordine  circubun  praesenü  opus* 
culo  praeponere,  sumpto  exordio  a  quingentesimo  trice* 
simo  secundo  donUnicae  incamationis  anno,  ubi  primum 
Dionjrsius  cüculum  coepit,  et  perducto  opere  usque  ad 
miUesimum  sexagesimum  tertium  eiusdem  sactvsanctao 
incamationis  annunu  Von  dem  Herausgeber  seiner  chro- 
nologischen Schriften  Joh.Noviomagus  (Bronchorst) 

*)  0.63. 

[19*] 
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ist  nftchmak  die  Tufd  bis  ra  Christi  6d>i2rt  zuriidc  und 
bis  1633  fortgefiihn  worden  ^).  Aus  mehreren  mit  ein« 
ander  verglichenen  Stellen  seiner  Werke  geht  deut- 
lich hervor,  dais  seiiie  Osterta&l  in  ihren  Rubriken 
vollkommen  mit  der  des  Dionysius  iibereinstimmle. 
Wenn  sich  also  in  jener  grofsen  Tafel  noch  eine  Ru- 
brik mit  den  Sonntagsbuchslaben  findet,  so  vermuihet 
,  Van  der  Hagen  mit  Hecht  ^),  dais  dieselbe  von  spä- 
ierei*  Hand  hinzugefügt  sei« 

Es  ist  eine  von  mehreren  wtederhohlte  irrige  Be- 
hauptung Scaliger's^),  dals  Dionysius  selbst  seine 
Oslertafel  durch  532  Jahre  geführt  und  Beda  sie  erst 
von  1063  an  fortgesetzt  habe.  Letzterer  sagt  dies  nir- 
gends lind  ersterer  drückt  sich  in  seiner  Pmefaiio  sehr 
bestimmt  so  aus:  Nonaginia  qvinque  annonun  hunc 
cjrclum  studio,  quo  valuimus,  expedire  contendimus  ^). 
Man  hat  also  Unrecht,  wenn  man  die  victprianische 
Periode  (2,27fi)  «ueh  die  dionysische  nennt.  Wollte 
man  von  einer  dionysischen  Periode  reden,  so  müfste 
man  sie  wenigstens  von  der  vi^torianischen  unterschei- 
den, und  jene  an  das  Jahr  1  vor,  und  diese  an  das 
Jahr  28  nach  Christus  knüpfim. 

Unter  den  dironologischen  Werken  Beda's  führt 
das  erheblichste  den  Titel  De  temporum  raüonfi.  Es 
ist  als  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Zeit-  und  Fest- 


*j  Bedne  Presbyteri  Anglosaxonis  opuscula  complura  de 
temporum  ratione  diligenter  castigata,  Cöln  1537  >  fol.  Auch  im 
ersten  Bande  der  Opera  nach  der  Gölner  Autgabe  Ton  l688,  fol. 

*)   De  cjrciis  peschalibus  p.  11. 

')  Emend,  temp,  l.  n.  p.  162. 

*)  Man  Tergleiche  Jan  p.42,  56. 
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rechnung  zu  betrachten  und  im  Jahr  725  geschrieben, 
wie  alle  von  demselben  entlehnte  Beispiele  zeigen.  Es 
werden  darin  nnter  andern  die  Gründe  des  oben  (2, 194) 
mitgetheilten  immerwährenden  jnlianischen  Ka- 
lenders entwickelt.  Van  der  Hagen,  der  denselben 
in  einer  etwas  andern  Form  hat  abdrucken  lassen,  er- 
klärt alle  dahingehörige  Stellen  dieses  alten  Chronologen 
in  einer  ausführlichen  Abhandlung  de  Cyclo  Dionysii 
et  Bedae '). 

Zunächst  überredete  Dionysius  die  Römer  und 
übrigen  Italiäner  zur  Annahme  des  neunzehnjährigen 
Cyclus  und  der  alexandrinischen  Osleri'egeln.  Doch 
war  noch  im  Jahr  550  der  Kanon  des  Victor ius  nicht 
überall  in  Italien  abgeschafft.  Es  erhellet  dies  aus  fol- 
gendem yon  Beda')  mitgetheilten  Fragment  eines  Buchs 
De  pascha,  das  Victor,  Bischof  yon  Oipua,  damals 
schrieb :  Cum  paschalis  venenmda  solennitas^  quanam 
die  potissimum  proueniret,  per  anni  praesends  indictio* 
nem  tertiam  decimam  a  nobis  solUcite  quaereretur,  et 
iuxta  patrum  venerabilium  constituta  FJII.  Caleiida^ 
rfon  Maiarunt  diceremus  resurrectionem  domini  procul 
dubio  cekbrandam,  aliquibus  minime  rationahilis  visa 
est  nostra  responsio,  eo  quod  Fictorius  quidam  in  cir- 
culo  pasclioli,  quem  edidit,  aliter  diem  dominicae  re- 
surrectionis  adßxerit,  licet  et  hunc  designaverit,  quem 
nos  celebrandum  pariter  profitemur.  Victor  ius  hatte 
nämlich  für  das  Osterfest  jenes  Jahrs,  des  523sten  sei- 
ner Periode,  ein  doppeltes  Datum  angesetzt,  den  17ten 
und  24.  April,  von  denen  Victor  nach  den  Grundsätsen 


')   Observmtiones  in  prologos  paschales  S.330. 
^)  De  iemp.  rat,  c.49. 
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der  Aleiandriner ,   die  er  in  seinem  Buche  verfodit, 
letzteres  für  das  richtige  erklärte  • 

Länger  erhielt  sich  die  Ostertafel  des  Yictorius 
in  seinem  Vaterlande  im  -Gebrauch.  Im  ersten  Canon 
des  vierten  Concilii  von  Orleans  aus  dem  Jahr  541  hei&t 
es  *):  Placuit,  deo  propitio  ut  sanctum  pascfia  secun" 
dum  laterculum  Victorii  ab  omnibus  saccrdotibus  uno 
tempore  celebretur.  Gregorius  von  Tours  bemerkt 
beim  Jahr  677  *) :  Eo  anno  dubietas  paschae  fuiu  In 
Galliis  nos  cum  multis  cwitatibus  guarto  decimo  Calen" 
das  Maias  sanctum  pascfia  celebrayimus.  AUi  vero 
cum  Hispanis  duodecinio  Calendas  Aprilis  solennitatem 
hone  tenuerunU  Das  ei*ste  Datum  ist  das  von  Yicto- 
rius angesetzte.  Die  Alexandriner  feierten  das  Fest 
eine  Woche  später,  die  Spanier,  wie  man  hier  sieht, 
vier  Wochen  früher.  Beim  Jahr  590  sagt  er^):  Dubie^ 
tos  paschae  fuit  ob  lioc,  quod  in  cyclo  F'ictor  (P^icto^ 
riusj  luna  XV  pasdia  scripsit  fieri.  Sed  ne  Christicuii 
Ut  Judaei  sub  liac  hma  Iiaec  solennia  celebrarent,  ad- 
didit:  Latini  autem  hma  XXII.  Ob  hoc  multi  in 
Galliis  XF  luna  celebraverunt.  Nos  autem  XXII. 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  am  Schlufs  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  Gallien  das  Osterfest  schon  hin  und  wieder 
übereinstimmig  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  wurde, 
dafs  sich  aber  noch  manche  Kirchen  nach  der  Tafel 
des  Yictorius  richteten.  Erst  mit  dem  Ausgange  des 
achten  Jahrhunderts  verschwinden  alle  Spuren  einer 
abweichenden  Feier  des  Osterfestes  bei  den  Franken. 


* )   M  a  n  s  i  Collectio  ConciL  Tom .  IX .  col.  1 14. 
')   Hist,  Francor»Yi  17.  Ywgl.  Chronicon Remense  inLabbe^s 
BihL  Mss,  Tom.  I.  p.  358. 
0   X,  23. 


Ghaistlichb  VöLKEja.  296 

I^ach  welchen  GnmdsäUen  die  Spanier  das  Fest 
im  Jahr  577  <ün  21.  März  gefeiert  haben,  ist  nicht  klar. 
Sie  waren  damals  noch  Arianer.  Erst  nach  587 «  wo 
Reccared,  König  der  Westgothen,  zur  katholischen 
.Kirche  übertrat,  scheint  der  19jährige  Cyclus  in  Spa- 
nien eingeführt  zu  sein.  Isidorus,  4er  um  das  Jahr 
.620  schrieb,  empiahl  ihn  nicht  blofs^  sondern  setzte 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Ostertafel  des  Dio- 
nysius  fort. 

Am  längsten  hielten  sich  die  allen  Cykd  auf  den 
briltischen  Inseln.  Die  Britones,  zu  denen  das  Chri- 
stenlhum  schon  zu  Tertullian's  Zeiten  gegen  das  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  gekommen  war,  gebrauchten 
den  84jährigen  Cyclus,  den  sie  aber  auf  eine  ihnen 
figenthumliche  Weise  ordneten.  Sie  feierten  das  Fest  von 
Luna  Xiy  bis  XX^  auch  wohl  ausnahmweise  bis  XXI, 
setzten  die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  25.  März,  vor 
welchen  kein  Fest  fallen  durfte,  und  machten  zum 
spätsten  Termin  der  Feier  den  21.  April,  wie  ursprüng- 
lich die  Römer.  Die  Notiz  von  diesem  alten  Cyclus^ 
der  auch  im  Jahr  432  durch  den  heiligen  Patricius 
nach  Irland,  das  damals  von  den  Scoten  bewohnt  wurde, 
und  von  hier  aus  zu  den  Fielen  nach  Schottland  kam, 
ist  hauptsächlich  zu  schöpfen  aus  des  Cummianus, 
eines  Irländers,  Brief  an  den  Abt  Segienus  Hyensis, 
geschrieben  ums  Jahr  634^),  und  aus  Bcda's  Eccle- 
siastica  historia  gentis  Anghrum.  Das  Wichtigste  davon 
stellt  Yan  der  Hagen  bündig  zusammen'). 


*)   Es  ist  der  elfte  in  Usher's   Sylloge  veterum  episiolarum 
Hibetmicarum  (Paris  1665,4). 

')   In  einem  Kapitel  seiner  Observationes  in  Prosperi  ChfO' 
nicon  S.336. 
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Usher  sieht  ak  den  Uiheber  des  84jährigen  Cydos, 
wie  er  auf  den  brittischen  Insefai  gebraucht  wurde,  den 
Sulpicius  Seyerus  an,  der  ihn  ums  Jahr  410  in 
Gallien  ocmstmirt  haben  soll,  von  wo  er  dann  zunächst 
durch  Patricius  nach  Irland  und  durch  dessen  Schüler 
weiter  zu  den  Britten  und  Picten  gekommen  sei.  Yan 
der  Hagen  macht  aber  gegründete  Einwendungen  ge- 
lten diese  Hypothese.  Seiner  Meinung  nach  haben  die 
Britten  den  84  jährigen  Osterkreis  schon  unter  0>n- 
stantin  von  dem  altem  Cydus  der  Lateiner  oopirt,  sei 
es  nun,  dafs  sie  diesen  unmittelbar  aus  Hom,  oder  zu- 
nächst aus  Gallien  erhielten.  Dafs  der  Cydus  schon  so 
früh  in  Britannien  existirt  habe,  ist  allerdings  wahr-, 
scheinlich,  aber  weit  weniger,  dafs  er  von  dem  altem 
römischen  entlehnt  sei,  von  welchem  er  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  abwich.  Usher  sagt*):  Eo  tempore 
(ums  Jahr  410)  ille  -a  Bucherio  nuper  editus  paschalis 
centum  annorum  kuerculus  primum  est  conscnptus,  in 
quo,  licet  a  Ubrariis  pessime  accepto,  huius  pascha- 
lis LXXXIV  annorum  cycli  (^eteri  Latinorum  ilU  mul^ 
tum  disparisj  non  ohscura  mihi  visus  sum  deprehen- 
disse  vestigia.  In  der  That,  wenn  der  Laterculus  cen- 
tum annorum  nicht  etwa,  wie  oben  angedeutet  wor- 
d^i  (2, 275),  ein  ganz  untergeschobenes  Produkt  ist,  so 
kann  er  nur  von  den  Britten  gebraucht  worden  sein, 
mit  deren  Osterprincipien  er  ganz  übereinstimmt. 

Nach  der  Eroberung  ihres  Landes  durch  die  An- 
gelsachsen sich  nach  Cambrien,  dem  heutigen  Wallis, 
zurückziehend,   behielten  die  Britten  ihre  alten  Reli- 


*)  AntiquUates  ecclesiarum  BHtannicamm  p.931  der  Dubli- 
•ner  Ausgabe. 
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gionsgebraucbe  harUiäckig  bei,  ohne  von  den  römischen 
Gerimonien  und  d^m  19 jährigen  Cydus,  die  Augu- 
stinns,  der  sogenannte  Apostel  der  Angeln,  im 
Jahr  596  nach  England  brachte,  etwas  wissen  zu  wol- 
len. Sie  feierten  nach  wie  vor,  gleich  den  Scoten  und 
Picten,  das  Osterfest  nach  dem  84jährigen  Gydus.  Es 
entstanden  nun  über  diesen  G^nstand  zwischen  ihnen 
und  den  zum  Christenthum  bekehrten  Angelsachsen 
langwierige  Streitigkeiten,  deren  Geschichte  man  in 
Usher^s  Antiquitates  ecciesiarum  BriBtmnicarum  und 
dem  beigefugten  chronologischen  Register  abgehandelt 
findet.  Wesentlich  trug  zur  Beilegung  derselben  ein 
ums  Jahr  710  abgefsifstes  von  Beda  ^)  aufbewahrtes 
Schreiben  des  Abt  Ceolfrid  an  Naitan,  König  der 
Picten,  bei,  das  den  19jährigen,  von  den  Angeln  schon 
lange  gebrauchten,  Cydus  dringend  empfiehlt  und  das 
Wesen  desselben  mit  grolser  Klarheit  darstellt.  Man 
vergleiche,  was  Van  der  Hagen  darüber  sagt').  Erst 
im  Jahr  729  vereinigte  sich  der  gröfste  Theil  der  Brit« 
ten  mit  den  Angeln  durch  Annahme  des  19jährigen 
Cydus,  besonders  auf  Betrieb  des  Beda,  der  ein  Schü- 
ler von  Ceolfrid  war.  Nur  wenige  brittische  Kirchen 
setzten  ihre  Widersprndie  noch  eine  Zeitlang  fort* 

In  die  Ifitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  wo  jene 
Osterstreitigkeiten  besonders  lebhaft  geführt  wurden, 
gehört  die  Entstehung  des  Canon  paschalis  des  Anato- 
toUuSi  der  Acta  Concilü  Caesariensis  und  des  Tractor 
tus  Anastasii  de  ratione  paschae  (2,  275)*  Alle  drei 
Schriften  sind  in  dem  Geiste  der  Osterprindpien  der 


*)  Eccl.hist.y,22. 

')  Observ*  in  Prologos  paschales  p.  248* 
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Britten  und  offenbar  von,  Anhängern  derselben  abge- 
falst  worden,  die  sie  als  Waffen  wider  ihre  Gegner  ge- 
braucht haben.  Man  wulsle  aus  der  Kirohengeschichte 
des  Eusebius,  dafs  Anatolius  einen  ^Ostei4an(»a 
conslruirt  hatte;  man  las  in  eben  derselben*),  da(s 
von  den  Bischöfen  in  Palästina  unter  dem  Vorsitz  des 
Theophilus  von  Cflsarea  und  Narcissus  von  Jeru- 
salem wegen  des  nicht  mit  den  Quartadechnanern  zu 
feiernden  Osterfestes  eine  Synode  gehalten  und  ein 
Synodalsdireibeil  erlassen  war,  und  ersah  aus  verschie- 
denen in  den  Schriften  des  Athanasius  vorkommen- 
den Andeutungen  (2, 205),  dafs  dieser  Kirchenvater  ein 
besonderes  Interesse  an  der  richtigen  Bestimmung  des 
Osterfestes  genommen  halte.  Mehr  bedurfte  es  ni<^t, 
um  diesen  untei^eschobenen  Produkten  in  einer  so  un- 
kritischen Zeit  Glauben  zu  verschaffen. 

Um  die  Zeit  Karl's  des  Grofsen  endlich  hatte 
der  alexandrinische  Osterkanon,  den  man  im 
westlichen  Europa  den  dionysischen  zu  nennen 
pflegt,  über  alle  Widersprüche  gesiegt  und  die  Chri- 
stenheit sich  über  einen  Punkt  vereinigt,  der  sie  so 
lange  entzweiet  hatte.  Die  näch&ten  acht  Jahrhunderte 
hindurch  wiuxle  nun  das  Osterfest  mit  vollkommener 
Uebereinstimmung  gefeiert.  Dann  aber  trat  au&  neue 
eine  Spaltung  ein,  die  noch  immer  nicht  gänzlich  ge- 
hoben ist. 

Der  Kjanon  gründet  sich  auf  die  Voraussetzungen, 
dafs  das  tropische  Jahr  365  Tage  6  Stunden  und  der 
Cyclus  von  235  synodischen  Monaten  gerade  19  julia- 
nische Jahre  halte.     Beide  sind  unrichtig.     Die  neuste 

*)  V,23. 
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Astronomie  lehrt,  dais  das  tropische  Jahr  um  11'  12" 

r 

und  der  Cyclus  um  1  St.  28'  IS''  kürzer  ist  Die  Nacht- 
gleichen und  Neumonde  treten  daher  allmählig  inmier 
früher  im  julianischen  Jahr  ein,  jene  alle  128,  diese 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag.  Eine  Folge  davon  ist, 
dals  iveder  die  unheiveglichen  noch  die  beweglichen 
Feste  an  den  Stellen  bleiben,  die  ihnen  ursprünglich 
angewiesen  sind.  Jene,  an  bestimmte  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  geknüpft,  rücken  immer  tiefer  ins  tro- 
pische Jahr  hinein;  diese,  zugleich  mit  dem  Osterfest 
vom  Frühlingsvollmonde  abhängig  gemacht,  erfolgen  bei 
immer  späterem  Mondalter.  Das  Princip,  nach  welchem 
die  Osterfeier  angesetzt  wird,  verliert  daher  mit  der 
Zeit  seine  ganze  Bedeutung,  indem  sich  dieselbe,  frei- 
lich auf  eine  erst  pach  mehreren  Jahrhunderten  auf- 
fallende Weise,  sowohl  von  der  Frühlingsnachtgleiche 
als  vom  Vollmonde  entfernt. 

Es  dauerte  auch  wix*klich  lange,  ehe  man  hier- 
über ganz  aufs  Klare  kam.  Isaacus  Argyrus,  ein 
griechischer  Mönch,  der  im  Jahr  1372  n.  Chr.  eine  in 
Petavü  Uranologium  abgedruckte  Anweisung  zur 
Festrechnung  schrieb,  ein  Thema,  das  imter  däm 
Titel  Computus  im  Mittelalter  häufig  abgehandelt  wor- 
den ist,  war  einer  der  ersten,  der  die  Verschiebung  des 
alexandrinischen  Mondcydus  wahrnahm.  Er  setzte  sie 
zu  gering  auf  zwei  Tage  seit  der  Einführung  ^).  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  standen  nun  mehrere  auf,  die 
eine  Verbesserung  der  Zeit-  und  Fesirechnung  für  noth- 


*)  S.  das  sechzehnte  Kapitel  überschrieben  irtpi  t%  tou  noax^' 
^top3J(rtu(. 
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wendig  erachteten  und  in  eigenen  Schriften  emp&Men, 
unter  andern  die  K.ardinttle  Petrus  de  Alliaco 
(d'Ailly)  und  VTicolaus  Cusa,  die  eine  solche 
Reform,  der  eine  auf  dem  Kostuitxer,  der  andere  auf 
dem  Basler  O>ncilio,  als  eine  der  Kirche  höchst  wich- 
tige Angelegenheit  zur  Sprache  brachten.  Sie  waren 
die  ersten,  welche  mehrere  Tage  aus  dem  Kalender 
auszumerzen  riethen,  um  das  Friihlingsttquinoctium 
zum  21.  Hfirz  zurückzuföhren.  Der  Papst  Sixtus  lY 
hatte  die  enistliche  Absicht,  den  Kalender  zu  verbes- 
sern, und  berief  zu  dem  Ende  1475  den  geschiditen 
Astronomen  Johannes  Regiomontanus  nach  Rom, 
der  aber  bereits  im  folgenden  Jahr  starb,  ehe  das  Un- 
ternehmen zur  Reife  gediehen  war^).  Es  wurde  von 
neuem  unter  Leo  X  auf  dem  latecanischen  0>nciIio 
besprochen,  welches  Paulus  von  Middelburg, 
Bischof  Ton  Fossombrone,  dringend  dazu  in  einem 
Schreiben  aufforderte,  worin  er  besonders  die  Verbesse- 
rung des  numerus  aureus  anrieth,  qui  diutumitate  tem- 
poris  iamfactus  est  plumbeus*);  allein  wichtigere  ^ An- 
gel^enheiten  zogen  ftir  jetzt  die  Aufmerksamkeit  des 
Oberhaupts  der  Kirche  auf  sich.  Das  tridentiner  Con- 
cilium  trug  endlich  dem  Papste  die  Kalenderverbesse- 


')  S.  Gassendi^s  yiia  Georgii  Peurbachii  et  Johannis  Re* 
giomontani  im  fiinften  Bande  seiiier  Wei-ke. 

')  S.  seine  Exhortatio  pro  Calendarii  emendatiene  im  sech- 
sten Bande  der  Supplemente  zu  Mansi's  Sammlung  der  Gon- 
cilien  S.461.  Er  schrieb  selbst  ein  ausführliches  Leo  X  gewid- 
metes Werk  über  die  Kalender -Yerbesseining  unter  dem  Titel: 
PauUna,  swe  de  recia  Paschae  celebratione  et  de  die  passio^ 
nis  Domini  nostri  lesu  Christi,   Forosempronii  1513,  fol. 
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rang  förmlich  auf,  und  Gregor  Xm,  der  dieser  Ver- 
sammlung all  Recbtsgelehrter  beigewohnt  halte,  brachte 
sie  im  Jahr  1582  glücklich  zu  Stande. 

Unter  mehreren  Vorschlägen,  die  ihm  dasu  gemacht 
worden  waren,  genehmigte  er  den  des  Aloysius  Li-* 
lius,  der  als  der  eigentliche  Urheber  des  neuen  Kaien* 
ders  zu  betrachten  ist*).  Unter  dem  Titd  Compendium 
nos^ae  rationis  resütuendi  Cakndarium  legte  er  den  Plan 
dieses  Mannes  im  Jahr  1577  den  Fürsten  und  berühm- 
testen Universitäten  Europas  zur  Prüfung  vor,  und 
setzte  dazu  selbst  eine  Commission  von  Gelehrten  zu 
B(Hn  nieder,  unter  denen  der  Deutsche  Christoph 
Clayius,  der  Spanier  Petrus  Ciaconius  (Gha- 
con)  und  der  Italianer  Ignazio  Danti  die  ein- 
sichtsvollsten waren.  Letzlerer  beobachtete  an  einem 
1575  in  der  Kirche  des  heiligen  Petronius  zu  Bologna 
errichteten  Gnomon  die  Sdstitien,  um  genau  die  Tage 
des  julianischen  Jahrs  aussumitteln,  auf  welche  die  Jahr- 


*)  Man  weiff  ron  seinen  Lebensamstanden  weiter  nichts,  als 
daft  er  ein  Calabrese  war.  S.  Tiraboschi  Storia  della  lette^ 
ralura  Italiana  Tom.YII.  P.l.  p.390.  Geschrieben  hat  er  nichts 
weiter.  Man  spricht  gewöhnlich  Ton  den  Gebriideiii  Lilio;  al- 
lein Antonio,  römischer  Arit,  hat  weiter  kein  Verdienst  um 
die  Sache,  als  dafs  er  den  Plan  seines  Bruders  dem  Papst  über- 
reicUte.  In  der  Bulle  desselben  heifst  es:  Dum  itaque  nos  in 
hac  cogitatione  curaque  versaremur,  allatus  est  nobis  Über 
a  äilecto  ßlio  Antonio  Lilio,  artium  et  medicinae  doctore^ 
quem  quondam  Aloysius  eius  germanus  /rater  conscHpserat. 
Moreri  (art.  Giraldi)^  und  mit  ihm  Delambre  (Astronomie 
Tom.  HI.  p.  711)  Terwechseln  diesen  Luigi  Lilio  mit  Lilio 
(eigentlich  Giglio)  Gregorio  Giraldi,  einem  Ferrarescn,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  über  allerlei 
antiquarische  Gegenstande,  unter  andern  eine  unkritische  Abhand- 
lung de  anmis  et  mensibus  geschrieben  hat. 
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punkte  damals  tTtfen  ^)«  Nachdem  die  rSmiache  Gom- 
mission  noch  einige  kleine  Aenderungen  mit  dem  ur- 
sprünglichen Plan  yoi^nommen  hatte,  arbeitete  sie  die 
mehr  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Canones  in  Calen- 
darium  Gregoriamun  perpetmun  aus,  auf  deren  Ciiind 
dann  der  Papst  in  einer  vom  24.  Februar  1581  ')  da« 
tirten  BuUe  die  Reform  definitiv  anordnete.  Ein  noch 
ausfiihriicheres  Werk  erschien  nachmals  unter  dem  Ti« 
tel:  Romam  Calendarü  a  Gregorio  XIII  P*  M.  resti* 
tuti  explkatioy  Clemenüs  FI II  iussu  ediia.  Auetore 
CJiristophoro  Clavio  Bambergensi  Societatis 
tesu^).  Dies  ist  das  Hauptwerk  über  die  gregorianische 
Kakndervcrbesserung ,  in  welchem  man  auch  jene  bei« 
den  ihr  vorangegangenen  Schriften  und  die  Bulle  abge* 
druckt  findet. 

In  der  letztem  wird  der  Gegenstand  der  ganzen 
Reform  folgendermalsen  angegeben:  Carwimus  non  so-^ 
bun  aequinoctium  vemum  in  pristmam  sedem^  a  qua. 
iam  a  Concitio  Nicaeno  decem  circiter  diebus  recessit^ 
restituendum,  et  XIF  paschalem  suo  in  loco,  a  quo 
quatuor  et  eo  amplius  dies  hoc  tempore  distat^  repo-- 
nendam,  sed  viam  quoque  tradendam  et  rationem,  qua 


*)  Dominic  Cassini,  M an fredi  und  Zanotti  fiaben  nach- 
mals diesen  berühmten  Gnomon  Terbessert«  an  ihm  beobachtet 
und  über  ihn  geschrieben. 

*)  Eigentlich  yom  24.  Februar  1582.  Der  Papst  fing  das  Jahr 
nach  florentiner  Weise  mit  dem  2S.  März  an*    Hienron  unten. 

^}  Rom  1603  fol.  "Wiederhohlt  in  der  1612  zu  Mainz  ei*schie» 
neuen  Sammlung  der  Werke  des  Glavius.  Noch  Terdient  we^ 
gen  der  grofsen  Klarheit,  vcmit  es  abgefafst  ist,  Gas  send  i*8 
Romanum  Calendarium  compendiost  expositum  gaiannt  zu  wer- 
den.   Es  findet  sich  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 
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caveatur,   ut  in  posterum  aequinoctium  et  XIV  lima 
a  propriis^  sedihus  nunquam   dirHoi^antur.     Um   den 
ersten  Zweck  zu  erreichen,  befiehlt  der  Papst,  dafs  im 
Oktober  des  Jahrs  1582  tehn  Tage  aus  dem  Kalender 
weggelassen  werden  sollen,  dergestalt,   dafs  nach  dem 
4ten  sogleich  der  15te  gezahlt  werde,  wodurch  sich  der 
Sonntagsbuchstabe  6  dieses  Jtihrs  in  C  yerWandelte.  Um 
die  Frtihlingsnachtgleiche  auf  dem  21  .März,  zu  welchem 
sie  hiemit  zurückgeführt  war,   für  immer  zu  erhalten, 
sollen  alte  400  Jahre  drei  Schalttage  weggelassen  wer- 
den, und  zwar  aus  den  Säcularjahren  ^  centesimis 
annis  -^  oder  den  letzten  Jahren  der  Jahrhunderte,  so 
dais  die  Jahre  1600  und  2000  Schaltjahre  bleiben,  die 
dazwischenliegenden  Säcularjahre  1700,  1600  und  1900 
hingegen  Gemein  jähre  werden,  und  nach  diesem  Gesetze 
weiter«     Zur  Erreichung  des  zweiten   Zweckes,   näm- 
lich zur  Befestigung  des  Osteryollmondes,   soll  an  die 
Stelle  der  sich  allmählig  verschiebenden  güldenen  Zah^^ 
len  der  von  Lilius  erfundene  Epaktencyclus  gesetzt 
werden,  wefshalb  der  Pa|>st  auf  die  der  Bulle  befgefiig^ 
ten  Canones  verweiset.     Dann  sagt  er,  dais  er  das 
von  ihm  hiedurch  sanctionirte  Calendarium  correctum^ 
zugleich  mit  dem  Martyrologium  oder  dem  Verzeich- 
nisse der  von  der  Kirche  anerkannten   Heiligen  und 
Märtyrer,   zu  Rom  drucken  zu  lassen  befohlen  habe, 
wo  es  auch  1586  unter  dem  Titel:  Martyrologium  Ro~ 
manum,  ad  nouam  Calendarii  rationem  et  ecclesiasticae 
historiae.  veritatem  restitutum  cum  notationibus  Cae^ 
saris  Baronii  Sorani  erschienen  ist.     Schliefslich 
befiehlt  er  sämmtlichen  Kirchen,  hinfort  die  Feste  dem 
neuen  Kalender  und  Martyrologio  gemäfii  zu  feiern,  und 
ermahnt  den  Kaiser  Rudolph  und  die  übrigen  Könige, 
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und  RepuUiken,  mU  quo  studio  illi  a  nobis 
contenderunt,  ut  hoc  tarn  praeclarum  opus  perficere^ 
muSf  eodem,  imo  etiam  nudore,  ad  conservandam  in 
celehrandis  festiyiuuibus  inter  Christianas  nationes  con^ 
cordiam,  nostrum  hoc  Calendarium  et  ipsi  suscipiant, 
et  a  cunctis  sibi  subiectis  populis  religiöse  suscipiendunt 
in\nolateque  observandwn  curent. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  da(s  Gregor  eigent- 
lich nur  das  Verdienst  hat,  die  längst  angeregte  Kaien- 
derverbessemng  zunttcbst  Teranlaist  und  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben«  Der  neue  Kalender,  den  er  an 
die  Stelle  des  alten  oder  julianischen  zu  setzen 
gebot,  fuhrt  nach  ihm  den  Namen  des  gregoria- 
nischen, auch  wol  hin  und  Tvieder  nach  seineda 
wahren  Urheber  den  des  lilianischen.  Eine  Me- 
daille, die  auf  die  Reform  geschlagen  worden  ist,  stellt 
auf  der  Vorderseite  das  Bildnils  des  Papstes,  und  auf 
der  Rüdiseite  einen  Widder  mit  einem  Blumengewinde» 
dem  Symbol  des  Frühlings,  dar ;  lunher  eine  Schlange, 
die  in  ihreii  Schwanz  beiist,  mit  der  AufMdmft:  Anno 
restiuao  MDLXXXJI '). 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar  1700 
l^t  der  neue  Kalender  zehn  Tage  und  von  hier  an  bis 
zum  24.  Februar  1800  elf  Tage  mehr  als  der  alte  ge- 
zählt. Seitdem  beträgt  der  Unterschied  zwölf  Tage. 
Hit  jedem  Säcukrjahr,  das  sich  nach  Weglassung  der 
beiden  letzten  Ziffern  nicht  durch  4  ohne  Rest  diyidi- 
reu  lälst,  wächst  derselbe  um  einen  Ti^. 


*)  S.  Bonanni  Numismata  Pont.  Rom.  p.368,  No.  UX  der 
MUnzra  Gregorys. 
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Die  Weglassung  von  drei  Tagen  in  400  Jahren 
setzt  eine  Jahrlänge  von  365  Tagen  5  St.  49'  12''  vor- 
aus, welche  nur  um  i"  geringer  ist,  als  sie  die  al- 
phonsinischen  Tafeln  geben,  auf  die  sich  die  Ka* 
lenderverbesserer  hiebei  berufen  ^).  Nach  Lalande's 
jetzt  allgemein  angenommener  Bestimmung  beträgt  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  24"  weniger  (1,  35),  welche 
sich  in  3600  Jahren  zu  einem  Tage  anhäufen  werden. 
Delambre  thut  den  zweckmäfsigen  Vorschlagt),  das 
Jahr  3600  unserer  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  sollte,  und  seine  Vielfachen  7200,  10800 
VLpS.  w.  ZU  Gemeinjahren  zu  machen.  Dadurch  würde 
der  Kalender  in  vollkommene  Uebereinstimmung  mit 
der  Sonne  gebracht  werden.  •  Modificirt  ipan  die  gre* 
gorianische  Schaltregel  nicht,  so  wird  der  Kalender  nach 
36000  Jahren  wieder  um  eben  so  weit  wie  1582  vom 
Himmel  abweichen.  Im  julianischen  Kalender  wird 
dann  das  Osterfest  den  Kreis  der  Jahrszeiten  schon 
gröfstentheils  durchlaufen  haben. 

Die  cyclischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
julianisqhe  Kalender  gibt,  trafen  zur  Zeit  der  gregoria- 
nischen Reform  bereits  um  vier  Tage  später  als  die 
G)njunctionen,  und  um  etwa  drei  Tage  später  als  die 
ersten  Phasen  ein.  Man  hätte  sie  durch  Verschiebung 
der  güldenen  Zahlen  wieder  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstimmung bringen  können;  allein  nach  drei  Jahr- 
hunderten würde  eine  abermahlige  Verschiebung  dersel- 
ben nöthig  gewesen  sein.  Lilius  hielt  es  daher  für 
gerathener,   ganz  von  ihnen  abzugehen  und  statt  ihrer 


*)   Clavius  p.  74. 

^)  Astronomie  Tom.UI.  p.696. 

H.  [20] 
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einen  Epaktencyclus  einzußUiren,  den  wir  jetzt  ken- 
nen lernen  wollen. 

Ti*ifll  ein  Nenmond  auf  den  1.  Januar,  so  kann 
man  diesen  Tag  als  den  ersten  des  Hondmonats  beti^ch- 
ten,  und  ihm  mit  den  frühem  Computisten,  die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten,  die 
Epakte  I  geben.  Man  kann  aber  auch  sagen,  das  Alter 
des  Mondes  sei  dann  Null,  und  den  Tag  mit  der  Epakle 
0  bezeichnen.  Der  gr^orianische  Kalender  setzt  daftir  * 
und  schreibt  eben  dieses  Zeichen  neben  die  übrigen 
Neumondstage  des  Jahrs,  welche  man  findet,  wenn  man 
abwechselnd  30  und  29  Tage  weiter  zählt.  Im  folgen- 
den Jahr  ist  der  Mond  am  ersten  Januar  11  Tage  alt, 
weil  das  Mondjahr  um  11  Tage  kürzer  ist  als  das  Son- 
nenjahr. Der  erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Ja- 
nuar an,  neben  den  man  die  Zahl  XI  setzt,  um  an- 
zudeuten, dafs  bei  dieser  Epakte  der  20.  Januar  ein 
Neumondstag  ist.  Dieselbe  Zahl  kommt  wieder  bei  al- 
len übrigen  Neumondstagen  des  Jahrs  zu  stehen.  Im 
dritten  Jahr  ist  die  Epakte  XXII,  welche  neben  den 
9.  Januar  gesetzt  wird.  Schreibt  man  auf  diese  Weise 
die  jedesroablige  Epakte  oder  die  Zahl  der  am  I.Ja- 
nuar vom  Mondmonat  verflossenen  Tage  das  ganze 
Jahr  hindui*ch  den  Dalis  bei,  auf  welche  bei  dieser 
Epakte  die  Neumonde  treffen,  so  entsteht  folgender 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender  ^). 


Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

1 

A' 

DXXIX 

D* 

GXXIX 

2 

BXIIX 

E  XXVIII 

E  XXIX 

A  XXVIII 

3 

C  XXVIII 

F  XXVII 

FXXVUI 

B  XXVII 

4 

D  XXVII 

GXXVI 

GXWII 

GXXVI 

5 

E  XXVI 

A  XXV.  XXIV 

AXXVI 

D  XXV.XXIV 

6 

FXXV 

B  XXIII 

B  XXV 

E  XXIII 

7 

G  XXIV 

G  XXII 

GXXIV 

FXXII 

8 

AXXIII 

DXXI 

D  XXIII 

GXXI 

9 

B  XXII 

EXX 

EXXII 

A  XX 

10 
11 

CXXI 

FXIX 

FXXI 

BXIX 

DXX 

G  XVIII 

6  XX 

cxvm 

12 

EXIX 

AXVII 

AXIX 

DXVII 

13 

F  XVIII 

BXVI 

B  XVIII 

E  XVI 

14 

GXVII 

CXV 

GXVII 

FXV 

15 

AXVI 

DXIV 

DXVI 

GXIV 

16 

BXV 

EXIII 

EXV 

AXIII 

17 

CXIV 

FXII 

FXIV 

BXII 

18 

DXIII 

GXI 

GXIII 

GXI 

19 

E  XII 

AX 

AXII 

DX 

20 
21 

FXl 

B  IX 

BXI 

E  IX 

GX 

cvm 

CX 

F  VIII 

22 

AIX 

DVII 

D1X 

GVII 

23 

B  vm 

EVI 

E  VIII 

AVI 

24 

CVH 

F  V 

F  VII 

B  V 

25 

D  VI 

GIV 

GVI 

GIV 

26 

E  V 

AIII 

A  V 

DIU 

27 

F  IV 

B  II 

B  IV 

E  II 

28 

GUI 

Gl 

cm 

F  I 

29 

All 

DU 

G* 

30 

B  I 

EI 

AXXIX 

31 

1 

C* 

F* 



')  S.  Clarius  S.40. 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


Mai. 

Junius. 

Julius. 

1 

August. 

1 

B  xxviir 

E  XXVII 

GXXVI 

C  XXV.  XXIV 

2 

CXXVII 

FXXVI 

A  XXV 

DXXIII 

6 

DXXVI 

G  XXV.  XXIV 

B  XXIV 

EXXII 

4 

EXXV 

AXXIll 

CXXIII 

F  XXI 

5 

FXXIV 

B  XXII 

DXXII 

GXX 

6 

G  XXllI 

C  XXI 

EXXI 

AXIX 

7 

AXXII 

DXX 

F  XX 

B  XVIII 

8 

B  XXI 

EXIX 

GXIX 

CXVII 

9 

CXX 

F  XVIII 

A  XVIII 

DXVI 

10 
11 

DXIX 

GXVII 

BXVII 

EXV 

E  xvin 

AXVI 

CXVI 

PXIV 

12 

FXVII 

B  XV 

DXV 

G  XIII 

13 

GXVI 

CXIV 

EXIV 

AXII 

14 

AXV 

DXIII 

FXIII 

BXI 

15 

Bxrv 

EXII 

GXII 

CX 

16 

GXIII 

FXI 

AXI 

DIX 

17 

DXII 

GX 

BX 

E  VIII 

18 

EXI 

AIX 

CIX 

F  VU 

19 

FX 

B  VIII 

D  VIII 

G  VI 

20 
21 

GIX 

C  VII 

E  VII 

AV 

A  VIII 

D  VI 

F  VI 

BIV 

22 

BVII 

E  V 

GV 

cm 

23 

C  VI 

F  IV 

AIV 

DH 

24 

DV 

GIII 

Ü  III 

E  I 

25 

E  IV 

All 

C  II 

F  * 

26 

F  HI 

B  I 

DI 

GXXIX 

27 

GlI 

C* 

E* 

A  XXVIII 

28 

AI 

DXXIX 

FXXIX 

B  XXVII 

29 

B  * 

E  XXVIII 

G  XXVIII 

CXXVI 

30 

CXXIX 

FXXVII 

A  XXVII 

DXXV 

a, 

D  XXVIII 

BTfXVI 

EXXIV 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


1 

1 

September. 

Oktober. 

November. 

December. 

F  XXIII 

AXXII 

DXXI 

FXX 

2 

GXXII 

BXXI 

EXX 

GXIX 

3 

AXXI 

CXX 

FXIX 

A  XVIII 

4 

B  XX 

DXIX 

G  XVIII 

BXVII 

5 

CXIX 

E  XVIII 

AXVII 

CXVI 

6 

DXVIH 

FXVII 

BXVI 

DXV 

7 

EXVIl 

GXVI 

C  XV 

EXIV 

8 

FXVI 

AXV 

DXIV 

F  XIII 

9 

GXV 

B  XIV 

EXIII 

GXII 

10 
11 

AXIV 

CXIII 

FXII 

AXI 

B  XIH 

DXII 

GXI 

BX 

12 

CXIl 

EXI 

AX 

GIX 

13 

DXI 

FX 

BIX 

D  VIII 

14 

EX 

GIX 

CVIII 

E  VII 

15 

F  IX 

A  VIII 

DVII 

F  VI 

16 

GVIH 

B  VII 

EVI 

GV 

17 

A  VII 

C  VI 

F  V 

A  IV 

18 

B  VI 

DV 

G  IV 

B  III 

19 

C  V 

E  IV 

AIII 

GII 

20 
21 

DIV 

F  III 

ß  II 

D  I 

Ein 

GII 

C  I 

E  * 

22 

F  II 

AI 

D* 

F  XXIX 

23 

Gl 

B* 

E  XXIX 

G  XXVIII 

24 

A  * 

GXXIX 

F  XXVI 11 

A  XXVII 

25 

B  XXIX 

D  XXVIII 

G  XXVII 

B  XXVI 

26 

G  XXVIII 

E  XXVIl 

AXXVI 

GXXV 

27 

D  XXVII 

FXXVI 

B  XXV.  XXIV 

DXXIV 

28 

E  XXVI 

GXXV 

cxxni 

E  XXIII 

29  F  XXA'IXXIV 

AXXIV 

DXXII 

F  XXII 

30  ,G  XXUI 

B  XXIII 

EXXI 

GXXI 

31 

GXXII 

AXX 
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Da  jede  Zahl  in  dieser  Tafel  Heben  dem  Monats- 
tage stellt f  auf  den. bei  der  ibr  gleichen  Epakte  ein 
Neumond  trifft«  so  kommt  es  nur  auf  die  jedesmahlige 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  sänmitliche  Neumonds-  folg« 
lieh  .auch  Vollmonds -Tage  2U  kennen;  und  da  jede 
der  dreifsig  Epaktenzahlen  abwechselnd  in  30  und 
29tägigen  Intervallen  wiederkehrt,  so  mufsten  bei  den 
29  ttfgigen  irgend  zwei  Zahlen  an  Einem  Tage  angesetzt 
werden.  Lilius  hat  sich  für  XXY  und  XXIV  ent- 
schieden. 

Nach  dem  alten  Kalender  trifll  im  ersten  Jahr  des 
Hondcirkels  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar  (2, 192). 
Durch  W^lassung  der  zehn  Tage  im  Jahr  1582  riidLte 
dieser  Neumond  auf  den  2.  Februar ,  mithin  der  vor- 
hergehende auf  den  3.  Januar.  Lilius  setzte  ihn  auf 
den  31.Deoember.  Er  nahm  also,  wie  man  sieht,  eine 
Verschiebung  des  Cydus  von  drei  Tagen  an. 

Trifll  ein  Neumond  auf  den  31  •  December,  so  ist 
die  Epakte  am  1.  Januar  I.  Es  gehören  also  zunächst 
nach  der  Kalenderverbesserung  die  güldenen  Zahlen  mit 
folgenden  Epakten  zusammen: 
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Tafel  I. 


Güldene 
Zahlen. 

Gr^;or. 

Epakte^. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

I 

11 

XXI 

2 

xn 

12 

II 

3 

XXIII 

13 

XIII 

4 

IV 

14 

xxrv 

5 

XV 

15 

V 

6 

XXVI 

•    16 

XVI 

7 

VII 

17 

XXVII 

8 

xvm 

18 

VIII 

9 

XXIX 

19 

XIX 

10 

X 

1 

I 

Mit  jedem  Jahr  w^hst  die  Epakte  um  elf  Einhei- 
len ;  nur  vom  letzten  Jahr  zum.  ersten  springt  sie  um 
zwölf  weiter,  weil  naeh  neunzehn  Jahren  dieselbe  Epak- 
tenreihe  wiederkehren  mu£i. 

Allemahl  wenn  ein  Schalttag  aus  dem  Kalender 
weggelassen  wird,  weicht  der  An&ng  des  gregorianischen 
Jahrs  im  julianischen  um  einen  Tag  zurück,  und  die 
Epakten  vermindern  sich  um  eine  Einheit.  Dies  nennt 
man  in  der  Epaktenrechnnng  die  Sonnengleichung. 
Eine  solche  trat  im  Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende 
Epaktenreihe  gilt: 
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Tafel  n. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zuhleo. 

* 

Gregor. 
Epakten. 

1 

« 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

XXII 

13 

XII 

4: 

III 

14 

XXIII 

5 

XIV 

15 

IV. 

6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

17 

XXVI 

8 

XVII 

48 

VII 

9 

XXVIII 

19 

XVIII 

10 

IX 

1 

♦ 

Bleibt  dagegen  zwar  der  Jafaraufang  an  seiner  Stelle, 
weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Tag  zurück ,  so 
wachsen  die  Epakten  um  eine  Einheit.  Dies  nennt  n[ian 
die  Mondgleichung.  Eine  solche  sollte  zwar  alle 
310  oder  nac)i  der  Meinung  der  Kalenderreforipatoren 
alle  312^  Jahre  einmahl  vorkommen;  allein  der  leich- 
tern Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  300  Jahre,  und 
wenn  dies  siebenmahl  hintereinander  geschehen  ist,  ein- 
mahl  nach  400  Jahren^  also  in  2500  Jahren  achtmahl 
wiederkehren.  Zum  erstenmahl  wird  sie  im  Jahr  1800, 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000, 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600,  4900,  5200,  5500, 
5800,   6100,   6400,   6800  u.  s.  w,   angeseUt.     Treffen 
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beide  Gleichungen  zusammen,  wie  im  Jahr  1800,  so 
wird  die  eine  durch  die  andere  aufjgehoben.  Die  zweite 
Tafel  gilt  daher  bis  zum  Jahr  1900,  wo  die  Sonnen- 
gleichung allein  eintritt.  Dann  erhält  man  folgende 
neue  Epaktenreihe : 

Tafel  III. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakien. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXK 

11 

XIX 

2 

X 

12 

* 

3 

XXI 

13 

XI 

4 

II 

14 

XXII 

5 

XIII 

15 

III 

6 

XXIV 

16 

XIV 

7 

V 

17 

XXV 

8 

XVI. 

18 

VI 

9 

XXVII 

19 

XVII 

10 

VIII 

1 

.    XXIX 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die  Sonnen-  noch  die 
Mondgleichung  vor,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide  zu- 
gleich eintreten,  heben  sie  einander  auf.  Die  dritte 
Tafel  bleibt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange.  Dann 
ändern  sich  wegen  der  Sonnengleichung  die  Epakten, 
wie  folgt: 
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reo  einen  Tag«  Setzt  man  dag^n  mit  Tobias  Mayer 
den  Mondmonat  nur  auf  29  T.  12  St.  44'  2%  8283, 
so  erhält  man  bereits  nach  308  Jahren  einen  Tag,  und 
hiemach  würde  der  gregorianische  Kalender,  der  durch 
die  Mondgleichung  alle  2500  Jahr  acht  Tage  ausmerzt, 
die  Neumonde  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Tag 
zu  spät  geben.  Allein  die  mittlere  Bewegung  des  Mon- 
des ist  nicht  constant  —  Mayer 's  Bestimmung  gilt  für 
das  Jahr  1700  ^)  —  und  so  wollen  wir  auf  diese  ohne* 
hin  sehr  geringe  Abweichung  kein  Gewicht  legen. 

Soll  nun  für  irgend  ein  Jahr  das  Datum  des  Oster- 
üestes  im  gregorianischen  Kalender  gefunden  werden,  so 
suche  man  zuerst  nach  der  oben  (2, 197)  gegebenen 
Regel  die  güldene  Zahl.  Dann  nehme  man  in  der  je- 
desmahligen  Epaktentafel  die  der  gefundenen  güldenen 
Zahl  angehörige  Epakte  und  suche  sie  in  dem  immer- 
währenden gregorianischen  Kalender  vom  8.  März  bis 
zum  S.April  einschliefislich  auf.  Der  Tag,  neben  welchem 
sie  sich  findet,  ist  der  Ostemeumond.  Zählt  man  von 
diesem  13  volle  Tage  weiter,  so  hat  man  die  Luna  XIV 
oder  Ostergrenze^  von  welcher  das  Fest  noch  immer 
auf  die  alte,  oben  (2, 192)  angegebene,  Weise  abhängig 
ist.  Z.  B.  im  gegenwärtigen  Jahr  1825  ist  die  güldene 
Zahl  2,  und  dieser  entspricht  in  der  zweiten  Tafel,  die 
für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  gilt, 
die  Epakle  XI.     Diese  Epakte  findet  sich  neben  dem 


tuDgen  mit  einander  rerglichen  und  daraus  die  gedachte  Dauer 
des  synodischen  Monats  hergeleitet.  Seine  Tafeln  waren  genauer 
ab  die  alphonsinischen  und  kopernicanischen,  und  sind 
erst  durch  die  rudolphinischen  Ton  Kepler  übertrofien 
worden. 

*)  Lalande  Astronomie  Art.  1421. 
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20.  März.  Die  Luna  XIV  ist  also  der  2.  April ,  der 
mit  dem  Buchstaben  A  bezeichnet  ist.  Da  nun  diesem 
Jahr  der  Sonntagsbuchstab  B  angehört,  so  ergibt  sich 
der  3.  April  als  Datum  des  Festes.  Hier  sind  die  der 
zweiten  Tafel  entsprechenden  Ostergren zen: 


Güldene 

Güldene 

i 

Zahlen. 

Ostcrgrenzen. 

Zahlen. 

Ostergrcnzen. 

1 

13.  April.  E. 

11 

24.  März.  F. 

2 

2.  Apnl.  A. 

12 

12.  April.  D. 

3 

22.  März.  D. 

13 

1.  April.  6. 

4 

10.  April.  B. 

,    14 

21.  März.  C. 

5 

30.  März.  E. 

15 

9.  April.  A. 

6 

18.  April.  C. 

16 

29.  März.  D. 

7 

7.  April.  F. 

17 

17.  April.  B. 

8  ' 

27.  März.  B. 

18 

6.  April.  E. 

9 

15.  April.  6. 

19 

26.  März.  A. 

10 

4.  April.  C. 

1 

13.  April.  E. 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  des  Oster- 
festes, wenn  man  die  güldene  Zahl  und  den  Sonntags- 
buchstaben des  Jahrs  kennt.  Ist  bei  der  giQdenen 
Zahl  14  der  Sonntagsbuchstab  D,  so  trifft  da$  Fest'  auf 
den  22.  März ,  und  ist  bei  der  güldenen  Zahl  6  der 
Sonntagsbuchstab  G,  so  fällt  es  auf  den  25.  April.  Dies 
sind  die  äulsersten  Termine  der  Feier.  Beide  kommen 
in  diesem  Jahrhundert  nur  einmahl  vor;  der  erste  1818, 
der  andere  1886« 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  ermittelt,  so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller  übrigen  beweglichen  Feste  und 
die  Ordnung  aller  Sonntage  im  Jahr.     Tabellen  dar- 
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über,   80  wie  Notixen  von  den  unbeweglichen  Festen 
und  Erklärung  «Uer  in  den  Urkunden,  besonders  den 
deutschen,   vorkommenden  auf  den  Kalender  isich  be- 
ziehenden Wörter  und  Namen  findet  man  in  Chri- 
stian  Gottlob   Haltaus   Calendarium   medii  aevi 
praecipue  Gemumicum*)^  in  Johann  Heinrich  Wa- 
ser's  historisch-diplomatischem  Jahrbuch  zur 
Prüfung  der  Urkunden'),  in  Pilgram's  Calenda- 
rium chronologicum  medii  potissimum  aeid  monumen' 
tis  accommodatum^)  und  in  Joseph  Helwig's  Zeit* 
rechnung  zur  Erörterung  der  Data  in  den  Ur- 
kunden  für  Deutschland^).     Besonders  bequem 
sind  die  35  vollständigen  Kalender  bei  Pilgram  fiir 
alle  die  verschiedenen  Monatslage  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschliefslich ,   auf  die   das  Osterfest  treffen 
kann,  mit  Angabe  aller  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum 
von  300  bis  2000  unserer  Aere,  denen  jeder  dieser  Ka- 
lender angehört.    Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,   in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  äufsersten 
Termin,   den   25.  April,   £Ult.    Es  sind  deren  in  dem 
gedachten  Zeititium  nicht  mehr  als  14,   nämlich  387, 
482,  577,  672,  919,  1014,  1109,  1204,  1451,  1S46, 
1666,  1734,  1886  und  1943. 

Man  spricht  aucb  von  julianischen  Epakten 
und  versteht  darunter  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kalenderreform  durch  die  neunzehn  Jahre  des  Mond- 


')  Leipzig  1729,  8.    Deutsch,  Erlangen  1794,  4. 
»)   Zürich  1779,  fol. 
^)   Wien  1781,  4. 
♦)  Wien  1787,  fol. 
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cydus  clem  1«  Januar  a.  St«  eaUpraclien*  Man  findet 
sie,  wenn  man  in  der  ersten  Tafel  (2,311)  die  Epakten 
um  10  Einheiten  yergrö&ert,  weil  der  damahlige  Un- 
terschied beider  Kalender  so  viele  Tage  betrug. 


Güldene 

Julianische 

Güldene 

Julianische 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

XI 

11 

I 

2 

XXII 

12 

XII 

3 

III 

13 

XXIII 

4 

xrv 

14     . 

rv 

5 

XXV 

15 

XV 

6 

VI 

16 

XXVI 

7 

XVII 

17 

VII 

8 

XXVIII 

18 

XVIII 

9 

IX 

19 

XXIX 

10 

XX 

1 

XI 

Man  sieht,  dafs  man,  um  die  jedem  Jahr  des  Mond* 
cyclus  angehörige  julianische  Epakte  zu  erhalten,  die 
güldene  Zahl  mit  11  zu  multipliciren  und  aus  dem 
Produkt,  wenn  es  grölser  als  30  ist,  so  oft  30  wegzu- 
lassen hat,  als  es  angeht.  So  gehört  dem  sechzehnten 
Jahr  die  Epakte  26  an,  weil  16x11  =  176  durch  30 
dividirt  den  Rest  26  gibt.  Diese  Epakten  werden  nicht 
etwa  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im^  alten  Kalender 
gebraucht  — die  Methode  ist  noch  immer  die  oben  (2, 199) 
beschriebene  —  sondern  blofs,  um  durch  sie  bequem  die 
gr^orianischcn  Epakten  zu  6nden;  denn  man  darf  nur 
den  jedesmaligen  Unterschied  der  gr^rianischen  und 
julianischen   Epakten,   der  von    1582  bis    1700   zehn. 
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von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900  bis  ^200  zw51{  Tage 
beträgt,  von  den  letztern ,  nachdem  man  sie  nöthigen- 
falls  um  30  Einheiten  vei^roisert  hat,  abziehen,  um  die 
erstern  zu  ethalten. 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
gregorianische  Kalender  gibt,  sollten  eigentlich  die  mitt- 
leren astronomischen  sein.  Da  aber  die  Kalenderver- 
besserer  nach  alter  Weise  den  Yollmondstag  als  die 
Luna  XIY  angesehen  und  die  alte  Regel,  nach  der  man 
vom  Neumonde  13  volle  Tage  vorwärts  zählen  muls, 
um  zum  YoUmonde  zu  gelangen,  noch  immer  beobachtet 
wissen  wollten,  so  stellten  sie  die  angeblichen  Neumonde 
so,  dals  sie  dem  ersten,  auch  wol  erst  dem  zweiten 
Tage  nach  der  Conjunction  entsprachen,  dem  Begriff  der 
ysixTjyia  bei  den  Griechen  gemäfs,  die  darunter  die  erste 
Phase  verstanden.  Die  Yollmonde  dagegen  kommen 
meistens  mit  den  mittleren  Oppositionen  überein  oder 
weichen  höchstens  um  einen  Tag  von  denselben  ab. 
Eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der  cyklischen 
Rechnung  mit  der  astronomischen  ist  schon  defehalb 
nicht  möglich,  weil  die  cyklischen  Monate  immer  aus 
einer  vollen  Tagzahl  bestehen.  Es  ist  daher  ganz  un- 
vermeidlich, dafs  das  Osterfest  der  Juden,  das  immer 
bei  vollem  Licht  gefeiert  werden  soll,  gegen  den  Wil- 
len des  nicänischen  Conciliimis  zuweilen  mit  dem  der 
Christen  zusammentrifft.  Dies  ist  .z.  B.  im  gegenwär- 
tigen Jahr  1825  der  Fall.  Der  3.  April  ist  der  Oster- 
tag  bei  den  Christen  (2,  317),  und  eben  so  bei  den  Ju- 
den (1,560),  deren  cyklische  Rechnung  diesmahl,  wenn 
auch  nicht  immer,  mit  der  astronomischen  überein- 
stimmt; denn  der  wahre  YoUmond  ereignet  sich  nach 
den  Delambreschen  Sonnen-  und  den  Mayer- Masonschen 
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Mondtafeln  am  3.  April  um  7  U.  18'  Moi^ens  ber- 
liner Zeit. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafii  Gregor  Xm  nicht 
das  Fest  an  einerlei  Sonntage,  z.B.  am  letzten  des 
März  oder  ersten  des  Aprils,  zu  feiern  angeordnet  hat. 
Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja  mancher  Gebildete, 
nicht  begreifen,  nvarum  es  in  einem  Zeitraum  von  fiinf 
Wochen  umherirrt.  Auch  macht  es  in  manche  Yer- 
hfiltnisse  des  biii^rlichen  Lebens  einen  Einschnitt,  des- 
sen Wechsel  nicht  anders  als  unbequem  sein  können. 
Dafs  die  Kirche  das  Recht  zu  einer  solchen  Featslellung 
der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Glayius  ein  ^), 
so  sehr  er  auch  übrigens  der  Epaktenrechnung  das  Wort 
redet.  Vielleicht  einigt  sich  noch  einst  die  gesammte 
Christenheit  über  diesen  wichtigen  Punkt,  wodurch  un- 
sere Zeitrechnung  die  einfachste  von  der  Welt  werden 
würde,  weil  dann  die  Bestimmung  des  Osterfestes  allein 
von  dem  Sonntagsbuchstaben  abhängig  wäre. 

Der  gregorianische  Kalender  wurde  in  dem  größten 
Theil  Italiens,  so  wie  in  Spanien  imd  Portugal,  gleich 
an  dem  Tage  eingeführt,  den  die  Bulle  des  Papstes  fest- 
gesetzt hatte.  In  Frankreich  geschah  es  erst  zwei  Mo- 
nate später,  indem  man  einem  Edikt  Heinrich's  III  zu- 
folge vom  9.  December  zum  20sten  überging  ').  Die 
katholischen  Kantone  der  Schweiz  und  die  katholischen 
Niederlande  traten  der  Verbesserung  1583v  Polen  1586 
nnd  Ungarn  1587  bei.  In  Deutschland  kam  sie  1582 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache.  Der 
Churfärst  August  von  Sachsen,  nachdem  er  den  yregsa 


«)  S.59. 

')  L'Jrt  de  virifier  les  daies  Tom.L  p.82. 

n.  [21] 


322  TecJinische  Chronologie. 

seiner  astronomisclien  Kenntnisse  berühmten  Landgra- 
fen Wilhelm  von  Hessen  zu  Rathe  gezogen  hatte, 
eridärte  sich  dawider ,  und  die  übrigen  evangelischen 
Stände  und  Staaten  in  und  auüser  Deutschland  folgten 
seinem  Beispiel,  theils  aus  Besoi^Us,  dem  Papste  zu 
viel  einzuräumen,  theils  weil  Mästlin  und  Joseph 
Scaliger  nicht  ohne  Grund  die  Meinung  geltend  zu 
machen  gesucht  hatten,  dafs  auch  die  neue  Zeitrech- 
nung nicht  ganz  fehlerfrei  sei ').  Der  Kaiser  und  die 
katholischen  Stände  hingegen  nahmen  sie  1583  an* 
Man  pflegte  nun  in  den  öffentlichen  Akten  den  alten 
und  neuen  Kalender  oder  Stil  zu  unterscheiden 
und  Ixu  Yerhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Pro- 
testanten das  Datum  nach  beiden  anzusetzen. 

Letztere  verharrten  lange  bei  ihrer  Weigerung,  den 
neuen  Kalender  anzunehmen.  Man  besprach  sich  zwar 
auf  dem  Convente  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  über 
diesen  Gegenstand;  da  aber  keine  Religionspartei  der 
andern  nachgeben  wollte,  so  gi^g  man  unverrichteter 
Sache  auseinander.  E3  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die 
zwei  so  verschiedenen  Zeitrechnungen  zu  vielen  Strei- 
tigkeiten und  Verwirrungen  Anlafs  gaben,  besonders  an 
Orten,  wo  Protestanten  und  Katholiken  unter  einander 
gemischt  ld>ten.  So  entstanden  zu  Augsburg  grofse, 
mehrere  Jahre  anhaltende  Unruhen,   die   unter  dem 


*)  Man  sdie  des  Glarius  SchriAen:  Ntwi  CaUudarü  Ro'» 
mani  apologia  adversus  Mickaelem  MaestUmim  und  Responsio 
ad  convicia  et  calumnias  Josephi  Scaligeri  in  Calendarium 
Gregorianum  im  fdnflen  Theil  seiner  Opera  (Ä,  302).  Einsichts- 
yolle  Katholiken  gestchen  selbst  die  Mängel  des  gregorianischen 
Kalenders  ein.  Man  findet  sie  sehr  gut  entwickelt  in  L'Jrt  tLe 
vdrifier  les  dates  Tom.  I.  p.  85  ff. 
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Namen  des  Kalenderstreits  bekannt  sind.  So  oft 
man  aber  auch,  wie  auf  dem  Beicbstage  yon  1613, 
bei  den  westpbälischen  Friedensunterhsdidlungen  164S, 
auf  dem  Reichstage  von  1654  und  später  in  die  evan- 
gelischen Stände  dringen  mochte,  den  neuen  Kalender 
des  bessern  Einverständnisses  wegen  anzunehmen,  wichen 
sie  doch  jedesmahl  aus,  weil  sie  das  wiederhohlte  kaiser^ 
liehe  Ansinnen  als  eine  Schmälerung  ihrer  Majestäts- 
rechte ansahen«  Als  aber  nach  dem  rjswicker  Frieden 
wegen  der  Kalenderverschiedenheit  neue  Unruhen  in 
der  Pfalz,  in  Schwaben  und  anderswo  auszubrechen 
drohten,  nahmen  die  evangelischen  Stände  die  Sache 
in  nähere  Ueberlegung  imd  beschlossen  nun,  besonder 
auf  Leibnitzens  Betrieb  und  mit  Zuziehung  des 
Jenaer  Mathematikus  Erhard  Weigel,  am  23.  Septem- 
ber 1699,  mit  dem  nächsten  Jahr  einen  sogenannten 
Verbesserten  Kalender  einzuführen,  nach  welchem 
mit  Weglassung  von  elf  Tagen  statt  des  19.  Februars 
des  Jahrs  1700  sogleich  der  I.März  gezählt,  und  das 
Osterfest  so  lange,  bis  die  Fehler  des  gregorianischen 
Kalenders  verbessert  sein  würden,  nicht  nach  cykli* 
scher  Rechnung,  sondern,  sowohl  mit  Bezug  auf  die 
Nachtgleiche,  als  auf  den  Vollmond,  nach  astronomi- 
scher angesetzt  werden  sollte,  und  zwar  nach  Kepler's 
rudolphinischeU  Tafeln  und  für  den  Meridian  von 
Uraniburg,  der  berühmten  ehemaligen  Sternwarte 
Tycho's*).  Diesem  Beschlüsse  d^er  evangelischen  Stände 
sind  gleichzeitig  Dänemark  und  die  Vereinigten  Die- 


*)  S.  Pelri  Horrebowii  Actorum  circa  reformationem 
Calendarii  narratio  historica  ex  documentis  aulheniicis.  Opp. 
Tom.  U. 

[21*] 
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derlande»  und  im  Jahr  1701  die  evangeltscben  Kantone 
der  Schweiz  beigetreten  V).  In  England  ist  der  neue 
Kalender  erst  1752  und  in  Schweden  1753  eingeführt 
worden.  Dort  ging  man  vom  2.  September  ^m  I4len'}, 
und  hier  vom  17«  Februar  zum  I.März  über^).  Die 
Russen  und  Griechen  beharren  nunmehr  in  Europa 
allein  noch  beim  alten  Kalender. 

Durch  die  W^lassung  der  elf  Tage  im  Jahr  1700 
hatten  sich  die  Evangelischen  den  Katholiken  zwar  in 
so  weit  genähert,  dafs  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit  ihnen 
anfingen;  allein  die  abweichende  Bestimmungsweise  des 
Osterfestes  mufste  zuweilen  eine  Verschiedenheit  des 
Tages  der  Feier  und  somit  neue  Streitigkeilen  herbei- 
führen. Der  erste  Fall  dieser  Art  trat  im  Jahr  1724 
ein,  wo  die  astronomische  Rechnung  den  Vollmond  auf 
Sonnabend  den  8ten,  die  cyklische  hingegen  auf  Sonn- 
tag den  9.  April  gab ,  das  Osterfest  also  für  die  Evan- 
gelischen auf  den  9ten,  für  die  Katholiken  auf,  den 
16.  April  traf.  Eine  zweite  Verschiedenheit  der  Feier 
femd  im  Jahr  1744  Statt,  wo  die  Evangelischen  das 
Osterfest  am  29.  März,  die  Katholiken  anx  5.  April 
feierten.   Eine  dritte  würde  1778  und  eine  vierte  1798 


^)  Letztere  fingen  das  achtzehnte  Jahrhundert  mit  dem  12.  Ja- 
nuar 1701  an,  die  e»len  elf  Tage  gar  nicht  zählend.  Helwig's 
Zeilrechnung  S.  75. 

*)  Man  yergleiche  die  Psivlsitaentsakie  Jbr  regulaiing  t/ie  com' 
mencement  of  the  year  and  Jör  correcting  the  Calendar  now 
in  use,  in  den  Statutes  at  Large  qf  England.  Vol.  VI.  p.  8  ff. 
England  nahm  gleich  damahls  die  cydische  Rechnung  an. 

')  S.  Computus  ecclesiasiicus  inrättad  sä  väl  e/ler  den 
gamh  som  njra  stylen  (Stockholm  1780,  8),  p.  32. 
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eiDgetreien  sein,  wenn  nicht  auf  den  Antrag  Frie- 
d rieh's  11  das  Corpus  Evangelicorum  am  13.  Deoem" 
her  1775  beschlossen  hätte,  den  nach  der  cyklischen 
Rechnung  geordneten  Kalender  unter  der  Benennung  ei- 
nes Verbesserten  Reichskalenders  anzunehmen^). 
Dem  Conclusum  sind  die  evangelischen  Kantone  der 
Schweiz,  Dänemark  und  Schweden  beigetreten. 

\Vir  haben  nun  noch  die  Jahrrechnungen  der 
christlichen  Yölker  durchzugehen.  Zuvöi*derst  müssen 
wir  aber  die  verschiedenen  bei  ihnen  voi'gekommenen 
Jahrepochen  kennen  lernen. 

Ueberall  in  Europa  wird  jetzt  das  Jahr  mit  dem 
I.Januar  angefangen.  Diese  Epoche  hat  sich  offenbar 
zugleich  mit  dem  julianischen  Kalender  von  den  Rö- 
mern zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Mittelalter 
keinesweges  die  einzig  gebräuchliche  gewesen. 

Die  Benennung  mensis  primus  für  mensis  pa- 
schalis  kommt  bei  den  Oslerscribenten  Yictorius, 
Dionysius,  Beda  nicht  selten  vor.  Sie  ist,  wie 
schon  (2,227)  bemerkt  worden,  von  den  Hebräern  ent- 
lehnt, denen  der  Ostermonat  Nisan  der  erste  im  Kirchen- 
jahr ist.  Von  einer  bürgerlichen  Zählungsweise  der 
Monate  kann  hiebei  um  so  weniger  die  Rede  sein,  da 
die  Christen  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  nirgends  auf  den 
Lauf  des  Mondes  gegründet,  und  denselben  blofs  bei 
der  Bestimmung  ihres  Osterfestes  berücksichtigt  haben. 

Es  zeigen  sich  jedoch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Christenheit  manche  Spui*en,  dafs  man  die  Benen- 


*)  Man  Tergleiche  über  dies  alles  den  Artikel  Osterfest 
in  Häberlin's  Repertorium  des  deutschen  Staats-  und 
Lehnrechts. 
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nüng  des  eraten  Monats  auf  denjenigen  Sonnenmo- 
nat übertrug,  der  iu  der  Regel  dem  Nisan  entspraxii. 
Wie  wir  oben  (1,430)  gesehen  haben,  wurde  der  April 
von  den  Syrern  mit  dem  macedonischen  Namen  Xan- 
th!cus  und  mit  dem  einheimischen  Nisan  belegt*  Hier- 
nach war  es  der  April,  der  den  Namen  des  ersten 
Monats  erhielt.  In  den  Constitutiombus  S.  Jpostolorum» 
einer  in  das  dritte  und  vierte  Jahrhundert  gehörigen 
Schrift,  helfst  es^}:  „Beobachtet  die  Festtage,  zuerst 
,,die  Gebui*t  Christi  am  25sten  des  neunten  Monats, 
,,dann  Epiphanias  am  6len  des  zehnten."  Weiterhin 
ist  vom  Xanthicus  als  dem  ersten  und  vom  Dystrus 
als  dem  zwölften  Monat  die  Rede').  Auch  Epipha- 
nius  scheint  wenigstens  sein  KiiK:henjahr  auf  eine  ahn* 
liehe  Weise  angefangen  zu  haben;  denn  er  sagt^):  lipo 
icrrfixspiag  cv  n\iqpu)^rfzTai  to  Ito(;^  i>Vor  der  Nachtgleiche 
„geht  das  Jahr  nicht  zu  Ende." 

'Im  Occident  änderte  sich  dieser  Sprachgebrauch  da- 
hin ab,  da(s  man  den  März  zum  eisten  Monat  machte, 
sei  es  nun,  weil  das  religiöse  Jahr  der  alten  Römer  mit 
diesem  Monat  begann  (2,  .^3,  150),  oder  aus  welchem 
Grunde  sonst.  Der  heil.  Leo  hat  Reden  über  die  Fa- 
sten des  siebenten  und  zehnten  Monats  geschrieben,  und 
Gelasius,  sein  vierter  Nachfolger  im  Pontificat,  setzt 
die  Einweihung  der  Geistlichen  auf  die  Fasten  des  vier- 
ten, siebenten  und  zehnten  Monats  ^).     Es  werden  die 


*)   1.  V.o.  13.   SS,  Palrum  ^   qui  temporibus  apostolicis  ßo^ 
ruerunl,  Opera,  ed.  C o tele rii  Vol.  I. 

*)   c.  l4  und  17. 

^)   Haer.  LXX,  c.  11. 

*)  JSpist.lX,  c.ll.  Mansi  Collect.  ConciL  Tom.Vm,  col.39. 
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grofsen  Quatemberfasten  der  katholischen  Kirche  ge- 
meint, die  auf  Mittwoch  nach  Inyocayit,  nach  Pfing- 
sten, nach  Kreuzerhöhung  (14.  September)  und  Lucia 
(13.  December)  treffen. 

In  Italien  scheint  aber  diese  Zähluugsweise  der 
Monate  blofs  bei  kirchlichen  Verhandlungen  üblich  ge- 
wesen zu  sein.  In  Frankreich  dagegen  ist  sie  unter 
den  Merovingem  auch  ins  büi^rliche  Leben  überge- 
gangen. Gregorius  von  Tours  nennt  den  Julius 
den  fünften,  den  September  den  siebenten,  den  Decem- 
ber den  zehnten  Monat  des  Jahi-s  *).  Anderswo*)  setzt 
er  das  Fest  des  heil.  Vincent ius  auf  den  XII,  Cal. 
mensis  XI.  Es  mufs  offenbar  XLCal.mensisXII  heifsen; 
denn  es  ist  vom  22.  Januar,  dem  Tage  dieses  Märtyrers, 
die  Bede.  Aus  einem  gleichzeitig  geschriebenen  Buche 
de  nuracuUs  sancii  MarcelUni  citirt  Mabillon^)  die 
Worte:  A  mense  Augusto  usque  ad  mensem  Martium, 
qui  apud  nos  primus  sine  dubio  vocitatur  •  .  .  Noch 
im  achten  Jahrhundert  kommt  dieser  Jahranfang  in 
Frankreich  vor;  denn  in  einem  Statut  des  755  gehal- 
tenen Goncilii  Ve mensis  wird  verordnet*),  lU  bis  in 
anno  sjnodus  fiat*  Prima  sjmodus  mense  primo,  quod 
est  Martiis  Calendis.  Vermuthlich  hat  aber  neben  die- 
sem Jahranfange  zugleich  auch  der  im  volksthümlichen 


*)  De  mirac.  S.Martini  1.  IV.  c.4.  Ve  mirac.  S,  luliani 
c.  29.    De  gloria  Marijrrum  c.pl. 

^)   ^^  gloria  Martjrrum  c.pO. 

')  De  re  diplom,  II,  2i,  4.  (Ich  gebrauche  die  Ausgabe  Paris 
1709,  fol.)  Auch  Fredcgarius,  der  Forlsctzer  der  Geschichte 
des  Gregorius,  fangt  in  seiiier  Chronik  das  Jahr  mit  dem 
1.  März  an,  so  wie  wieder  seine  Fortsetzer. 

^)  Canon  4.  S.  Mansi's  Coli,  Conc,  Tom. XII,  col. 580. 
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Gebrauch  nie  ganz  erloschene  mit  dem  1.  Januar  be- 
standen. Wenigstens  bleibt  sich  Gregorius  in  seiner 
ZäUungsweise  der  Monate  nicht  gleich;  denn  er  nennt 
einmahl  *)  als  den  fünften  Monat  bestimmt  den  Hau 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  will  Mabillon  bei 
ihm  ein  zwieÜBiches  Jahr  unterscheiden ,  das  Sonnen- 
jahr, das  mit  dem  1.  Januar,  und  das  Mondjahr, 
das  um  den  1.  März  begonnen  haben  soll.  Man  sieht 
aber  leicht,  da(s  sich  durch  diese  schon  an  sich  wenig 
wahrscheinliche  Hypothese  die  angeführten  Stellen  nicht 
rechtfertigen  lassen.  Doch  wir  wollen  bei  einer  Jahr- 
epoche, über  die  sich  wenig  Genügendes  sagen  Ifilst, 
nicht  länger  verweilen. 

Weit  allgemeiner  und  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch sind  die  Jahre  entweder  mit  der  Empfängnifs 
Maria,  oder  mit  der  Geburt  Christi,  oder  mit  der 
Beschneidung,  oder  mit  der  Auferstehung  ange- 
fangen worden.  Zuerst  einiges  im  Allgemeinen  über 
diese  vier  Jahrepochen. 

Nichts  nöthigt  uns  zu  der  Voraussetzung,  dab 
Dionysius  £xiguus,  der  seine  Ostertafel  im  Jahr 
525  n.  Chr.  berechnete  (2,285),  den  zu  Rom  damals 
noch  immer  gebräuchlichen  Anfang  des  Consularjahrs 
(der  letzte  Consul  Basilius  lunior  gehört  ins  Jahr  541) 
geändert,  und  die  seiner  Tafel  zum  Grunde  liegenden 
Jahre  von  irgend  einer  andern  Epoche  gezählt  habe. 
Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  25.  Deoem:- 
ber  setzt'),   so  stellt  sich  die  nach  dem  Evangelium 


*)   De  miracuUs  S,  luliani  c.35. 

*)   Octavo    Calendas    Jprilis    conceptus    creditur   CkrisUu 
'quo  et  passus,     Natus   tradüur  octavo  Calendas  lanuarias. 


Christliche  Yölkeh.  329 

acht  Tage  spater  geschehene  Beschneldung  auf  den  I.Ja- 
nuar, und  dieser  Jahranfang  —  a  Clrcumcisione  — 
erhielt  somit  auch  fiör  die  Christen  eine  gewisse  Be- 
deutsamkeit. 

Nachmals  hielt  man  es  aber  fUr  schicklicher,  die 
Jahre  ab  Incarnatione  Domini  auch  wirklich  mit 
dem  Tage  anzufangen ,  auf  den  die  Kirche  die  Geburt 
Christi  setzt,  ziunahl  da  dieser  Tag  dem  Wintersolstitium 
näher  war,  welches  die  natürlichste  Jahrepoche  zu  sein 
schien,  wie  schon  Ovi4  ah  einer  oben  (2,55)  ange- 
führten Stelle  bemerkt^).  Dieser  JahranCsing  —  a  Na- 
tiyitate  —  war  daher  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
in  Italien  I  Deutschland  und  andern  Ländern  sehr  ge- 
bräuchlich. 

Andere  feinden  es  dem  Begriff  der  $i(a  cäfKujaig 
oder  Incarnatio  imgemessener,  das  Jahr  mit  Maria 
Verkündigung  oder  der  Empfängnifs  —  ab  An- 
nuntiatione  oder  a  Conceptione  —  anzufangen, 
welche  die  Kirche  auf  den  25.  März  setzt.  Auch  die- 
ser Jahranfang  ist  in  vielen  Gegenden  herrschjend  ge- 
wesen, in  einigen  selbst  bis  auf  die  neuem  Zeiten, 
z.  B.  zu  Pisa  und  Florenz.    Von  diesen  benachbarten 


August  in.  de  tn'nit.hlV.  c.  5.  Die  laleinische  Kirche  hat  das 
Fest  frühzeitig  am  25.  December  begangen.  Die  griechische  fei- 
erte es  anfangs  am  Epiphaniastage  den  6.  Januar,  trat  aber  im 
Tierten  Jahrhundert  der  lateinischen  bei.  S.  Chrysostomi  Ho» 
milia  in  diem  natalem  Christi»  Opp.  Tom.  II,  p.354  ed.  Montf., 
und  das  Schreiben  des  Johannes  von  Nicaea  in  Combefisii 
Hi^,  haer.  MonothelUarum^  col.  29%  ff. 

')  Gregor  Xm  hatte  den  AnOsing  des  Jahrs  leicht  auf  diese 
Epoche  bringen  können,  wenn  er  statt  10  Tage  21  bis  22  aus- 
gemerzt hätte. 
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Städten  fing  die-  erste  die  Jahre  der  Incamatio  nenn 
Monat  sieben  Tage  firöher,  die  andere  zifvei  Monat  fiinf 
und  zwanzig  Tage  später  an,  als  wir.  Beide  wichen 
also  in  der  Zahl  ihrer  Jahre  um  eine  Einheit  von  ein* 
ander  ab.  Jene  Zählungsweise  wird  der  Galculus  Pi- 
sanuSf  diese  der  Galculus  Florentinus  genannt^). 
Beide  sind  erst  im  Jahr  1749  vom  Gro(sherzoge  Franz  I 
abgeschafft  worden.  Die  Verordnung,  wodurch  der  An- 
lang des  Jahrs  1750  für  alle  Toskaner  auf  den  1.  Januar 
gesetzt  wird)  ist,  in  Kupfer  eingegraben,  auf  der  groüsen 
Arnobrücke  zu  Florenz  aufgestellt').  Die  florentiner 
Rechnung  ist  allgemeiner  verbreitet  gewesen,  als  die 
pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenheilen  aus  der 
florentiner  Geschichte.,  die  sich  zwischen  dem  1.  Januar 
und  25.  März  zugetragen  haben ,  gemeinhin  ein  Jahr 
mehr  zu  zählen,  als  man  angegeben  findet.  Nicht  im- 
mer stellen  die  Geschichtschreiber  die  Rednction  selbst 
an,  wie  Yillani  in  folgender  Stelle  seiner  Florenti- 
ner Geschichte^):  ,,Am  25.  Januar  des  Jahrs  1348 
,,nach  kirchlicher  Rechnung  —  secondo  ü  corso 
^^della  chiesa  di  Roma  —  in  der  ersten  Indiction,  oder 
„des  Jahrs  1347  nach  unserer  Weise,  die  Jahre 
,,mit  der  Verkündigung  anzufangen  —  secondo  il 
j^nostro  corso  deWarmunziazione  deüa  nostra  Donna  -*- 
,, ereignete  sich  ein  furchtbares  Erdbeben." 


*)   Eine  bestimmte  Notiz  über  beide  gibt  Covarruvias  Var, 
R^soL  1. 1.  c.  12.  p.  94  (ed.  Francof.  1571,  fol.) 

')   Man  findet  sie  unter  andern  abgedruckt  in  VArt  de  ven^ 
fier  les  dates,  Tom.  I.  p.  24. 

^)  l.Xn,c.l23. 
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Beda  herichtet^),  dafs  die  GaUier  anfänglidi  das 
Osterfest  am  25:  Harz,  ak  an  dem  Tage  gefeiert  haben, 
quando  Christi  resurrectio  fiusse  tradebatur  ^).  Yiel- 
leicht  schi^Ibt  sich  die  im  Mittelalter,  besonders  in 
FranLivichV  sehr  verbreitete  Gewohnheit,  d$s  Jahr  mit 
dem  Osterfeste  zu  b^innen,  ursprünglich  von  der 
Verbindung  dieses  Festes  mit  dem  der  Yerkündigung 
her.  Schon  frühzeitig  finden  sich  Spuren  davon,  am 
deutlichsten  bei  dem  im  vierten  Jahrhundert  lebenden 
Zeno  Yeronensis,  der  sich  in  seiner  mystischen 
Sprache  über  den  Tag  der  Auferstehung  also  äufsert^): 
Idem  sui  successor  itemque  decessor,  longaeva  semper 
aetate  noveUus,  anni  parens,  annique  prog^nies,  ante- 
cedit  sequiturque  tempora  et  saecula  inftnita.  Die  be- 
sondere Heiligkeit  des  Osterfestes,  das  im  Mittelalter 
Jestitfitas  fostii^iUHutn  und  solemnitas  omnium  solemrur 
tatwn  genannt  wuitle,  war  es  hauptsächlich,  die  dieser 
Jahrepoche  Eingang  verschaffte,  so  unbequem ^ sie  auch 
sein  mochte,  da  sie  bei  ihrem  Hin-  und  Herschwanken 
dem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab.  Man  begreift  leicht, 
dafs  einerlei  Tage  des  März  und  April  in  Einem  Jahr 
zweimahl  oder  gär  nicht  vorkommen  konnten.  Das 
Jahr  1179  z.B.  fing  mit  dem  I.April  an  und  hörte 
mit  dem  19.  April  1180  auf;  es  enthielt  also  einen  voll- 
ständigen April  und  noch  zwei  Drittel  eines  andern, 


•)  De  temp,  rat,  c.45. 

^)   Zuerst  betrachtete  man  den  Tag  der  Empfängnifs  Chrisli 

zugleich   als   den   seines   Leidens,  wie   aus   der  vorhin  citirten 

Stelle  des  Augustinus   erhellet.  Späterhin   setzte   man    dafür 
den  Auferslehungstag. 

')    Tract,  46,  p.  272  ed.  Ballerin. 
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und  wenn  skli  daher  eine  Urkunde  dieses  Jabrs  von 
einem  der  ersten  19  Tage  des  Aprils  daliri  findet,  so 
weifs  man  nicht,  ob  das  nach  unserer  Weise  gerechnete 
Jahr  1179  oder  1180  gemeint  ist,  es  sei  denn,  da(s 
ante  pascha  oder  post  pascha  dabei  stände,  was  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist^).  Auch  die  Indiction,  die  sel- 
ten fehlt,  hebt  gemeinhin  alle  Zweifel.  Eigentlich  war 
die  Kerzweihe  in  der  Nacht  vom  Gharsonnabend  bis 
lum  Ostersonntage  das  Signal  des  b^innenden  Jahrs. 
Besonders  deutlich  erhellet  dies  aus  zwei  Uriiunden  des 
Königs  Johann  von  Frankreich'),  von  denen  die 
erste  vom  Charfeeitage  dem  31.  März  des  Jahrs  1362, 
die  andere  vom  Gharsonnabend  dem  I.April  1363  nach 
der  Kerzweihe,  also  vom  ersten  AugenblidL  des  neuen 
Jahrs,  datirt  ist.  Auf  der  geweihten  Kerze  pflegten  die 
chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  sie  die  Oster- 
tafeln  angaben,  nämlich  das  Jahr  Ghristi,  die  Indiction, 
die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab,  die  Ostei^grenze,  das 
Datum  der  Osterfeler,  die  güldene  Zahl  u.s.  w.,  so 
wie  auch  der  Name  und  das  RegierungsjahY  des  jedes- 
maligen Papstes  verzeichnet  zu  sein  ^). 

Man  wird  leicht  erachten,  welche  Verwirrung  diese 
Verschiedenheit  des  Jahranfengs  im  gi^nseiügen  Ver- 
kehr nach  sich  ziehen  mufete.  Der  Mönch  Gervasius 
von  Canterbury,  dei*  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schrieb,  klagt  darüber  bitter  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Chronik  mit  folgenden  Worten  ^) :  Inter  ipsos 


*)   S.  Mabillon  de  re  diplom,lI^25,6, 
')   Vjrt  de  vMfier  les  dates,  Tom.  I.  p.  l4. 
^)   Du  Gange  Glossarium  s,  v.  cereus  paschalis  und  Ma» 
billann,23,8. 

^)  Hist.  Anglicanae  Scriptores  X  (London  1652,  fol.)  col  1336. 
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* 

etiam  Chronicae  scriptores  nonnuUa  dissensio  esU  Nam 
cum  omnium  unica  et  praecipua  sit  intentio  annos  Do- 
mim  eorumque  contifientias  supputatione  veraci  enar- 
rare,  ipsos  Domini '  annos  dii^rsis  modis  et  terminis 
numerant,  sicque  in  ecclesiam  Dei  multatn  mendacio» 
nun  confusionem  inducunt.  Quidam  enim  annos  Ikh- 
mini  incipiunti^omputare  ah  Anmmiiatione,  aUi  a  Na* 
tiintate,  quidam  a  Circumdsioney  quidam  vero  a  Pas^ 
sione.  Cui  ergo  istorum  magis  credendum  est?  —  Man 
würde  ein  Buch  schreiben  müssen,  wenn  man  von  Re- 
gent zu  Regent,  von  Land  su  Land,  Yon  Stadt  zu  Stadt, 
die  verschiedenen  Jahrepochen  angeben  wollte.  Vieles 
findet  man  bei  Mabillon,  Du  Gange  ^),  in  dem 
Werke  VArt  de  verifier  les  dates*)  und  in  Helwig's 
Zeitrechnung^)  gesammelt;  doch  bleibt  noch  immer 
viel  nachzutragen  übrig.  Wir  müssen  uns  auf  folgende 
Notizen  und  Bemerkungen  beschränken. 

Die  Päpste  haben  in  ihren  Bullen  und  Breven 
alle  Arten  obiger  Jahranfknge  gebraucht.  Einige  rech- 
neten vom  1.  Januar.  Wie  aber  die  frommen  Christen 
über  diese  heidnische  Epoche  dachten,  geht  unter  an- 
dern aus  folgendem  Kanon  des  Concilii  Turonensis 
vom  Jahr  567  hervor^):  Cognouimus  nonnuUos  inve^ 
niri  sesquipedas  erroris  antiquiy  qui  Ckilendas  lanuarii 
cohaU,  cum  lanus  hämo  gentitis  fuerit:  rex  quidem, 
sed  deus  esse  non  potuit«     Quisquis  ergo  unum  deum 


•    *)   Glossarium  s.  v,  annus, 

')   Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in  den  folgenden  Bänden  unter  den 
einzebien  Regenten. 

')  S.6lff. 

*)  Mansi  Coüect.  Concil.  Tom.  E(,  ool.  803. 
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patrem  regfuaUem  cumßlio  et  spiritu  sanoto  credit,  certe 
hie  non  potest  integer  ChristUmus  dici,  gui  aUqua  de 
gentHiiate  custodit^).  Kein  Wund»  also,  da£i  dieser 
Jabranfang ,  an  den  sich  so  manche  heidnische  Ge- 
bräuche knüpften,  an  dem  SiU  des  Oberhaupts  der 
Kirche  wenig  beliebt  war.  Viel  häufiger  finden  wir 
daselbst  das  Jahr  mit  Weihnaditen  oder  mit  der  Ver- 
kündigung Maria  angefangen.  Im  leUlem  Falle  wird 
bald  nach  pisaner,  bald  nach  florentiner  Wcfise  gerech- 
net. Wenn  eine  Bulle  de»  Papstes  Qelasius  II  vom 
20.  Deoember  1119  datirt  ist,  ungeachtet  er  am  29«  Ja- 
nuar 1119  starb,  so  darf  liian  nur  an  den  Calculus 
Pisanus  denken,  um  hierin  nichts  befremdendes  zu 
finden.  Eben  so  wenig  wird  man  sich  wundem,  dafs 
Pius  rV  die  Beschlüsse  des  1563  im  Deoember  geendig- 


^)  Auf  ähnlicbe  Aeufserungen  stöfst  man  in  don  SchnAen  der 
Kirchenväter  nicht  selten.  Die  vierte  Homilic  des  Asterius 
eifert  gegen  die  ausschweifenden  YergnUgungen  des  Festes  der 
Kaienden  —  'ri{c  ieprijc  Twy  KaXav^w^  —  d.  i.  des  1.  Jafiuars.  Ebea 
so  die  fünfte  Homiiie  des  Maximus  Taurinensis,  worin  es 
unter  andern  heifst:  Quis  sapiens,  qui  dominici  natalis  Intel'- 
ligit  sacramentum,  non  ebrietatem  cohdemnet  Satumalium, 
non  declinet  lascwiam  Calendnrum,  et  partem  cupiens  habere 
cum  Christo,  parliceps  nolU  esse  cum  Saeculo?'  Ferner  die 
155ste  Homiiie  des  Petrus  Chrysologus  von  Ravenna  und 
eine  Rede  des  Caesarius,  Bischofs  von  Arles,  weiche  also  an- 
hebt: Dies  Calendarum  istarum, /ralres  carissimi,  quas  la^ 
nuarias  vocant,  a  quodam  lano  homine  perdito  ac  sacrilegB 
nomen  accepit,  (Opp,  Augustini  ed.  Benedict.  Tom.Y.  App. 
col.  233).  Selbst  heidnische  Schrülsteller  misbilligten  den  sjba- 
ritischen  Unfug,  der  am  Feste  der  Kalendcn  getrieben  wurde. 
Man  vergleiche  Libanii  Rede  %U  teti  KaXeiv^ag  und  seine  Be- 
schreibung des  Kaiendenfestes.  Ed.  Reiske  Vol.  I,  p.  256,  Vol.  IV, 
p.  1053. 
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ten  ti*identiner  Concillutiift  in  einer  Bulle  vom  26.  Ja- 
nuar 1563  besiättigt;  er  reebnet  nach  llorentiner 
Weise.  Selbst  einerlei  Päpste  sind  bierin  nicbt  ganz 
oonsequent  verfabren.  Im  dritten  Bande  des  Werks 
VArt  de  v&rifier  les  dates  steht  eine  Chronologie  Ju- 
storique  des  Papes,  in  der  bei  jedem  einzelnen  PafMt, 
von  dem  man  es  weils,  angegeben  ist,  mit  welcher 
Epoche  er  das  Jahr  angefangen  hat.  Innocenz  XU, 
der  1691  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  setzte  endlich 
fest,  dafs  das  Jahr  mit  dem  I.Januar  ange&ngen  wer- 
den solle,  und  dies  ist  seitdem  ohne  weitem  Wechsel 
geschehen.  Dais  übrigens  die  zu  Rom  gebräuchlichste 
Jahrepoche  das  Weihnachtsfest  gewesen  sein  müsse,  geht 
schon  daraus  hervor,  dais  man  sie  nicht  selten  mos 
oder  stilus  curiae  Romanae  genannt  findet.  Auch  im 
übrigen  Italien  kommt  sie  häufig  vor,  z.B.  zu  Mailand. 
Zu  Lodi,  Lucca  und  Siena  dagegen  herrschte  der 
Calculus  Pisanus.  Zu  Venedig  ist  bis  auf  den  Un- 
tergang der  Republik  das  Jahr  in  den  öffentlichen  Akten 
mit  dem  1.  März  angefangen  worden. 

Dies  war,  wie  wir  gesehen  haben  (2,327),  auch 
der  älteste  Gebrauch  der  Franken.  Unter  den  Caro- 
lin gern  ward  dafür  der  Jahranfang  mit  der  Geburt 
Christi  der  herrschende.  So  setzen  die  Annales  Fran^ 
corum  Mettenses  bei  Bouquet ')  die  Krönung  Karl's 
des  Grofsen  auf  den  Dies  natalis  domini  anni  DCCCI, 
da  sie  doch,  nach  jetziger  Art  zu  rechnen,  am  Weih- 
nachtsfeste des  Jahrs  800  vor  sich  gegangen  ist.  Wenn 
dagegen  eben  diese  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  ge- 


*)  Hisioriens  des  Gaules  et  de  la  France  Tom-V.  p..350. 
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schöpften  Annalen  den  Kaiser  813  sterben  lassen  *),  so 
fangen  sie  nach  späterer  französischen  Weise  das  Jahr 
mit  dem  Osterfeste  an«  In  der  Grabschrift  bei 
Eginhard')  ist  das  Jahr  nach  damaligem  Gebrauch 
richtig  gerechnet;  denn  sie  lautet:  Suh  hoc  conditorio 
situm  est  corpus  Caroli,  magni  atque  orthodoxi  Impe^ 
ratoris,  qui  regnum  Francorum  nohititer  ampliin^it  et 
per  annos  XLF'II  feliciter  rexit.  Decessit  septuage^ 
narius,  anno  ab  Incamatione  Domini  D  CCC  XIV y  in- 
dicüone  VII ^  V.  CalemL  Februarias.  Eben  dieser  Jahr- 
anfiing  kommt  noch  lange  nachher  in  Frankreich  vor« 
So  heifst  es  nach  Mabillon')  in  den  Actis  Sancti  Ful- 
cramUf  die  im  vierzehnten  Jahibundert  geschrieben  sind, 
dieser  Heilige  sei  zum  Bischof  ordinirt  worden,  anno 
gratiae  DCCCCXLIX  pr.  Non.  Februarü,  quae,dies 
dominica  erat,  und  gestorben  amio  gratiae  Christi 
MVI  Idib.  Febr.  quartaferia^  was  alles  entweder  den 
Jahranfang  mit  dem  25.  December  oder  den  heutigen 
yoraussetzt.  Yon  letzterm  finden  sich  jedoch  in  Frank- 
reich bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert  keine  deudiche 
Spuren«  In  den  Statuten  der  Kirchen  yon  Gabors 
und  Rodez  vom  Jahr  1289  wird  bemerkt^):  Nota 
quod  numerus  hinaris  (die  güldene  Zahl)  et  lätera  do- 
minicalis  mutantur  annuatim  in  festo  Circumcisionis; 
anni  vero  Incamationis  Domini  mutantur  in  terra  ista 


*)   P.358. 

*)    Vita  Caroli  Magni  c.  31. 

')   De  re  diplom.  11, 23, 6. 

*)    Thesaurus  novus  Anecdotorum  von  D.  Martene  und 
D.  Durand,  Tom.  IV.  col.  764. 
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in  Jesto  Annuntiationis  Beatae  Mariae,  et  in  quibus-* 
dam  regionibus  infesto  Natiuitatis  Domini.  Es  ist  Yon 
Pit)viiizen  die  Rede,  die  damals  unter  der  Herrscbaft 
der  En^^änder  standen.  In  diesen  fing  man,  wie  aus 
vielen  Urkunden  erhellet,  das  Jahr  hier  mit  Christi 
Geburt,  dort  mit  dem  zunächst  folgenden  Feste  der 
Verkündigung  an.  In  dem  übrigen  Frankreich  dagegen 
war  es  seit  der  Zeit  der  Gapetinger  fast  durchge- 
hends  gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  Osterfest  zu 
eröffnen;  wenigstens  findet  sich  in  den  Urkunden  und 
Annalen  yom  elften  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert 
selten  ein  anderer  Jahraniang  erwähnt,  wobei  der  Zeit- 
raum vom  1 .  Januar  bis  Ostern  noch  zum  alten  Jahr 
gerechnet  wird.  Man  nannte  dies  in  dem  von  den 
Engländern  besetzten  Theil  des  Landes  und  in  den 
"'  Nachbarstaaten  stilo  Franciae  oder  more  Gallico  dati- 
ren.  So  ist  der  zwischen  dem  Kaiser  Fnedrich  III 
und  dem  Herzog  Karl  von  Burgund  am  17*  Novem- 
ber 1475  abgeschlossene  Friede  von  letzterem  more 
Gallico  am  31.  Januar  eben  dieses  Jahrs,  nach  jetziger 
Weise  1476,  raüficirt  worden  ^).  Als  eine  Ausnahme  ist 
es  zu  betrachten,  dafs  in  einigen  Urkunden  des  Kö- 
nigs Robert  und  seines  Nachfolgers  Heinrich  I  der 
Gdculus  Pisanus  gebraucht  wird').  In  einer  z.  B« 
heilst  es :  Data  VII.  Qdend.  No\femhris,  indict,  XII, 
anno  XII  regnante  Roberto  Rege  •  •  •  anno  incamati 
verbi  millesimo.  Das  zwölfte  Begierungsjahr  des  Kö- 
nigs und  die  zwölfte  Indiction  geben  das  Jahr  999. 
Dieser  groisen  Verschiedenheit  im  Datiren  wurde  end- 


*)   Helwig  S.66. 

•)   L'j4rl  de  virif.  les  dates^  Tom.  I,  p.  11. 

n.  [22] 
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lieh  durch  ein  Edikt  KarFs  IX  vom  Jahr  1563,  das 
aber  ewt  1567  Vom  Parlement  einregislrirt  zur  Aus- 
führung kam,  ein  Ende  gemacht,  indem  darin  der  An- 
fang des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  wui'de  *)•  Das 
Jahr  1566,  das  letzte,  welches  mit  dem  Osterfest  be- 
gann, hatte  in  Frankreich  nur  8  Monat  17  Tage.  Erst 
von  nun  an  findet  man  in  dieser  Beziehung  ein  gleich- 
förmiges Verfahren  in  den  französischen  Annalen  und 
öffentlichen  Akten  beobachtet.  Für  die  frühem  Zeilen 
mufs  man  alle  jene  Jahranf^oge  gegenwärtig  haben,  wenn 
man  nicht,  besonders  bei  den  vier  ersten  Monaten  des 
Jahrs,  auf  Widersprüche  ohne  Zahl  stofsen  will.  Die 
benachbarten  Länder  Lothringen,  Franche  Cömt^ 
und  Burgund  folgten  dem  von  Frankreich  gegebenen 
Beispiel. 

In  den  Niederlanden  fingen  einige  Provinaen, 
als  Utrecht,  Geldern  und  Friesland,  das  Jahr 
mit  dem  Weihnachtfeste  an.  Zu  Delft,  Dortrecht 
und  in  Brabant  begann  man  es  mit  dem  CharfSrei- 
tage,  in  Holland,  Flandern  und  Hennegau  nait 
dem  Osterfeste.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Verordnung 
Philipp*8  n  die  Jahrepoche  auf  den  I.Januar,  worin 
sich  nach  und  nach  alle,  auch  die  von  Spanien  abge- 
fallenen, Provinzen  vereinigten'). 

InArragonien  gab  der  König  Peter  im  Jahr  1350 
den  Befehl,  das  Jahr  mit  Weihnachten  anzufangen,  da 
man  es  zuvor  mit  dem  25.  März  begonnen  hatte«    Das- 


•)  Mabillon  D,  23,  7.  VJH  de  vdr,  les  dates,  Tom.  I,  p.  15. 

^)  S.  Olivari  Vredii  Sigilla  Comitum  Flandriae  et  Inscnp^ 
tiones  diplomatwn  ab  iis  editorum  (Bnigis  1639,  foL)  p.  228. 
VArt  de  vir,  les  dates  Tom.  I,  p.  26. 
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selbe  Terordbeten  die  spanischen  Cortes  1363  und 
der  König  Johann  I  von  Portugal  1420  *)•  Dieser  Ge- 
brauch fand  noch  1526  in  Spanten  Statt;  denn  in  dem 
Traktat  zwischen  Karl  Y  und  Franz  I,  welcher  der 
Gefangenschaft  des  letztem  ein  Ende  machte,  heilst  es: 
Ainsy  faict^  traicte  et  cönclu  en  la  ville  de  Madrid, 
au  diocese  de  Toledo,  le  dimanclw,  quaixyrzieme  jour 
du  mois  de  Janpier  1526,  pris  ä  la  Nativiti  de  No^ 
strß  Seigneur  sehn  le  sPfrle  d^Espagne  ').  Fast  gleich« 
zeitig  wi6  in  Frankreich  ward  es  in  Spanien  und  Por- 
tugal gebräuchlich ,  das  Jahr  mit  dem  1  •  Januar  anzu- 
fangen, ohne  da(s  jedoch  darüber  ein  ausdrückliches 
Gesetz  vorhanden  ist« 

Beda  bezeugt^),  dafs  die  Angeln  das  Jahr  mit 
dem  YlII.  Calend.  lanuarii  oder  dem  Weihnachtfeste 
begannen«  Nachmals  sind  drei  Jahranfänge  auf  den 
brittisohen  Inseln  unterschieden  worden,  der  histo- 
rische, gesetzliche  oder  bürgerliche  und  der 
liturgische.  Der  erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem 
I.Januar,  der  zweite  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert 
auf  dem  25.  December  und  spSterhin  auf  dem  25.  März  ^), 


*)  S.  die  Vorrede  toq  Don  Gregorio  May  ans  i  Siscar  zn 
den  Obrtis  chronologicas  des  Marques  de  Mondejar  S.  23 
und  24. 

*)   L'Jrt  de  vdrif.  des  dates,  Tom.  I.  p.  25* 

')   De  temp,  ratione  c.  iS* 

*}  Wenn  einige  Ghronikenschreiber  die  Krönung  Wilhelm*s 
des  Eroberers,  die  am  Weihnachttage  vollzogen  wurde,  in 
1067,  andere  in  1066  setzen,  so  haben  die  erstem  das  Jahr  1067 
mit  eben  diesem  Tage,  die  letztem  aber  erst  mit  dem  folgenden 
25.  März  angefangen. 

[22'] 
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und  der  drille  auf  dem  1.  AdvenlsonnUge  gehaftet*)« 
Ei*st  1752,  zugleich  mit  der  Einführung  des  neuen  ELa- 
lenders,  ist  die  bürgerliche  Jahrepoche  auf  den  I.Ja- 
nuar gesetat  worden  (2,324). 

In  Deutschland  kommt  der  Jahranfang  mit  dem 
25«  December  seit  dem  elften  Jahrhundert  vor.  Wippo 
sagt  in  seinem  Leben  Konrad's  des  Saliers*): 
Inchoofite  anno  Nativitalis  Christi  MXXVII  Bex  Chiton» 
radus  in  Ipo  regia  cii^itate  natalcm  Domini  celebraviu 
Doch  war  diese  Epoche  nicht  überall  üblich.  Zu  Köln 
fing  man  von  Altei*s  her  das  Jahr  mit  dem  Osterfeste 
an.  Erst  die  1310  daselbst  gehaltene  Kirchenversamm- 
lung verordnete,  ut  ex  nunc  de  caetero  annus  Domini 
obsen^tur  et  in  Nativitate  Christi  innosfetur  a  quolibet 
anno,  prout  sacrosancta  Romana  Ecclesia  id  observat  ^); 
jedoch  behielt  man  im  bürgerlichen  Verkehr  den  allen 
Jahranfang  noch  immer  bei  und  nannte  dies  den  stiius 
curiae,  im  Gegensatz  des  stiius  ecclesiasticus.  Die  Uni- 
versität fing  das  Jahr  mit  dem  25.  März  an.  Eben  dies 
geschah  zu  Trier.  In  den  Urkunden  heiist  dies  more 
Treuirensi  oder  Treyerico  datiren.  Die  Gesta  Treui-- 
rorum  ^)  lehren,  dafs  dieser  Jahran&ng  schon  1307  ge- 


^)  In  dem  Jnnual  Register  für  1759  steht  eine  Dissertation 
qf  the  antient  manner  of  dating  of  the  beginning  of  the  year^ 
die  eine  gute  Uebei'sicht  über  die  in  Engknd  und  Schottland 
bis  1752  gebräuchlichen  Jahranfange  gibt. 

')   Pistorii  Herum  Germanicarum  scriptores  K/ p.  433. 

')   M ansi  Collect.  Concil.  Tom.  XXV,  p.  243. 

*)  c.  123.  S.  den  sweilen  Band  Ton  Honth6im*s  Prodronuu 
fiist,  Tresfir,  diplomatica. 
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bräucblieb  war.  R  y  m  e r  ^ )  gibt  eine  Akte  E cl  u  a  r d 's  III 
Ton  England  vom  Jabr  1338  (1339)  mit  der  Unterschrift : 
Secundum  stilum  et  consuetudinem  Ecclesiae  Anglicanae 
et  proyinciae  Treverensis  die  penultima  mensis  Februarii. 
Zu  Brower's  Zeit,  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, fing  man  das  Jahr  daselbst  schon  mit  dem 
I.Januar  an;  doch  behielten  die  Notare  noch  immer 
die  ahe  Jahrepoche  bei').  Erst  seit  dem  westphäli- 
sehen  Frieden  verschwinden  alle  Spuren  eines  Jahran- 
fangs mit  dem  25.  Märe.  Man  bediente  sich  nun  der 
Formel  stih  communi,  um  die  Epoche'  des  I.Januar 
zu  bezeichnen.  Zu  Lütt  ich  begann  man  von  Alters 
her  das  Jahr  mit  dem  Osterabend  nach  der  Kerzweibe, 
wie  Johann  Hocsem  in  seinen  Gestis  Poniificum  Leo^ 
diensium  berichtet.  Seine  Worte  sind  ^) :  Attendendum 
est,  quod  a  tempore,  cuias  memoria  non  eocistit,  an^ 
norum  Natii^itatis  Domini  cumulatio,  sive  cuiusUhet  anni 
sticcrescentis  initium  in  cereo  consecrato  pasehak  liac^ 
tenus  appensa  depingi  tabula  tonmei^it,  et  ab  illa  hora 
annus  dominicus  inchoabat.  Im  Jahr  1333,  sagt  er 
weiter,  wurde  der  Anfang  des  Jahrs  auf  Weihnachten 
verlegt«  Eben  diese  Epoche  war  zu  Mainz  im  Ge- 
brauch ,  und  hieraus  wurde  allmählig  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  der  I.Januar.  Wie  die  deut^ 
sehen  Kaiser  die  Jahre  Christi  und  ihrer  R^ierung 


•)   Jcla  publica  inter  Reges  Jngliae  et  alios  quosvis  /m- 
peratores  etc.  Tom.  II,  part.  IV.  p.  43. 

*)   Jntiquiiates  et  Jnnales  Trevirenses  l.  XVIII.  Tom.  II, 
p.  258. 

')   c.  1.   S.  Cliapeauville*8  Sammlung  der  Gesta  Pontificum 
Tungrensium,  Trojectensium  et  Leodiensium. 
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in  ihren  Urkunden  gezählt  haben,  lehrjL  Helwig  in 
seiner  Zeitrechnung  *).  Die  erstem  scheinen  sie  bis 
zur  letzten  Hälfte  des  secfaiehpten  JahrhunderU  ohne 
Ausnahme  mit  dem  25«  December  angefangen  zu  haben. 
In  VJrt  de  vSrifier  les  dates  wird  behauptet'),  dafs 
es  Maximilian  gewesen  sei,  der  die  Epoche  des  er- 
sten Januars  in  die  kaiserliche  Kanzlei  eingeführt  habe; 
allein  Helwig  zeigt,  dafs  sowohl  dieser  Kaiser,  als 
Kariy  und  Ferdinand  I  noch  beim  25.  December 
geblieben  sind*  So  ist  Maximilian's  Testament  vom 
30.  December  1519  datirt  und  am  6.  Januar  desselben 
Jahrs  vollzogen. 

Der  Galculus  Pisanus  ist  in  Deutschland,  so 
wie  in  Portugal,  Spanien  und  auf  den  brittischen  In- 
seln, nicht  gebraucht  worden.  In  Italien,  wo  er  mei- 
stens nxu*  vorkommt,  finden  sich  sogar  Spui:en>  dafs 
man  ein  ganzes  Jahr  mehr  als  gewöhnlich  gerechnet 
hat,  wozu  eben  dieser  Galculus  Anlafs  gegeben  haben 
muüs,  bei  dem  man  schon  dnei  Vierteljahre  mehr  zählt. 
Man  hat  nämlich  zwei  Bullen  von  Pascal  II,  der  am 
14.  August  1099  die  päpstliche  Weihe  erhielt.  Die  erste 
ist  vom  14.  Februar,  die  andere  vom  21.  März  1103 
datirt,  und  beide  sind  n^it  der  Indictio  X  und  dem 
dritten  Regierungsjahr  bezeichnet^).  Diese  Merkmale 
passen  auf  das  Jahr  1102,  und  da  die  Bullen  vor  dem 
25.  März  ausgefertigt  sind,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
entweder  einen  Irrlhum  des  expedirenden  Kanzlers  oder 
jene  ungewöhnliche  Zählungsweise  anzunehmen. 


')  S.68  und  143. 

*)   Tom.  I,  p.  16. 

^)   Mabillon  11,25,9.     Du  Gang«  v.  annus  coL  464. 
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So  verschieden  aber  auch  die  im  Mitlelaller  bei 
öfleodichen  Yerhaodlungen  gebräuchlichei^  Jahrepochen 
sein  mochten,  so  hal  man  doch  im  bürgerlichen  Ver- 
kehr nie  aufgehört,  den  I.Januar  als  den  Jahranfang 
zu  betrachten.  Die  güldenen  Zahlen  ^nd  die  Sonntags- 
buchstaben, von  denen  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
abhängt,  haben  immer  mit  dem  1.  Januar  gewech- 
selt (2, 336).  Die  Tafeln  und  Uechnungen  der  Astrono- 
men und  Astrologen  waren  auf  das  gewöhnliche  julia- 
nische Jahr  gestellt*  Die  Martyrologien  und  Kalen- 
der, so  viel  ich  deren  zu  vergleichen  Gelegenheit  ge- 
habt habe  —  einige  darunter  gehen  tief  ins  Mittelalter 
zurück  *)  -«  fangen  mit  dem  1.  Januar  an.  Stets  blieb 
dieser  Tag  ein  Volksfest^  an  welchem  man  nach  altrö- 
mischer Sitte  Geschenke  und  Glückwünsche  austauschte« 
Es  war  also  sehr  natürlich,  dafs  die  Regierungen  end- 
lich allgemein  zu  dieser  Epoche  zurückkehrten,  so  grofse 
Yorurtheile  auch  die  frommen  Gemütber  gegen  dieselbe 
hegen  mochten.. 

Nun  wollen  wir  die  von  den  christlichen  Tölkem 
gebrauchten  Jahrrechnungen  durchgehen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  ge- 
brach es  4em  Occident  gänzlich  an  einer  forllaufenden 
Aere.  Man  bezeichnete  die  Jahre  entweder  nach  dem 
Regienmgsantritt ,  der  Kaiser ,  oder  noch  gewöhnlicher 
nach  den  Consuln.  So  finden  wir  die  im  westlichen 
Europa  gehaltenen  Concilien  in  der  Regel  nach  den 
Consuln  datirt ,  z.  B.  das  erste  von  Toledo  nach  dem 
Consulate  des  Stilico  (400  n.Chr.).     Ein  ausdrückliches 


')  Z.B.  ein  Calendiirium  vom  Jahr  826  in  d'Achery  Spici- 
legium  Tom.  11,  p.  64. 
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unier  den  Ck)nsuln  lulianus  und  Probianus  (322  n.  Chr.) 
gegebenes  Gesetz  Constantin's  bestimmt,  dafs  keine 
G)nstilution  rechtskräftig  sein  solle,  wenn  nicht  Tag 
und  G>n8ubi  darin  benannt  seien  ')•  Noch  537,  kurz 
vor  Erlöschung  des  Consulats,  bestätigte  lustinian 
diese  Verordnung  dahin,  dafs  in  allen  Instrumenten 
zuerst  das  Regierungsjahr  des  Kaisers,  dann  die  Namen 
der  Consuln  und  zuletzt  Indictioui  Monat  und  Tag 
bemerkt  werden  sollten  '). 

Nach  Verlegung  des  Kaisersitzes  in  den  Orient  wurde 
in  der  Regel  (man  weifs  nicht  genau,  von  welchem  Jahr 
an)  ein  Ck)nsul  zu  Gonstantinopel  luid  einer  zu  Rom 
gewählt  und  nach  beiden,  wie  früher,  das  Jahr  bezeich- 
net. Zuweilen  liefs  man  aber  den  Namen  des  einen 
in  den  Fastis  weg,  z.B.  im  Jahr  413  den  des  Hera- 
clianus,  des  Consuls  im  Occident,  weil  er  rebellirt 
hatte  ^).  Oefters  wurde  auch  nur  in  der  einen  Hälfte 
des  Reichs  ein  G>nsul  ernannt,  z.B.  411  im  Orient« 
Kannle  man  den  Namen  des  einen  Gcmsuls  noch  nicht, 
so  nannte  man  blofs  den  des  andern  mit  dem  Beisatz: 
et  qui  nuntialus  fuerit'').  Oefters  findet  sich  ein  Jahr 
mit  post  consulatum,  juetci  t^v  vTrarnavy  der  vorherge- 
henden Consuln  bezeichnet,  wenn  es  auch  seine  eige- 
nen hatte,  z.  B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  con- 
sulatwn  Felicis  et  Tauri,  wie  durch  Florentio  et  Dio- 
ny-sio  CossJ).    Wurde,  welcher  Fall  auch  vorkam,  gar 


')    Cod,  Theodos,  1. 1.  tit.  I.  OMist.  1. 
')  Noi^eUa  XLVH. 

')    Cod,  Theodos,  \,  XV.  lil.  XIV,  const.  13. 
*)   Ib.  1.  VI.  lit.  XXVn.  const.  23. 1.  X,  tit.  X.  consl.  34. 
*)   Man  Tergleiche  Pagi^s  Critica  in  Annales  Baronii  und  be- 
sonders  Petri  Relandi  zum  Gebrauch  sehr  bequeme  Fasti  Con^ 
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kein  Gonsul  gewählt,  so  war  man  auf  das  post  consu-^ 
latum  beschränkt.  So  findeii  wir  die  Jahre  536  und 
537)  in  denen  es  keine  Consuln  gab,  durch  P.  C.  Biß- 
tisarü  anno  I  und  //  angedeutet.  Im  Jahr  434  wird 
Theodorus  Paulinus  als-dier  letzte  Consul  des  Occi- 
dents  genannt  Der  letzte  Consul  im  Orient  und  über- 
haupt der  letzte  Privatmann,  der  dem  Jahr  seinen  Na- 
men lieh,  war  Flayius  Basilius  lunior  im  Jahr  541. 
Nachher  zählte  man  noch  25  Jahre,  bis  366  einschHefs- 
lieh,  posi  consulatum  BasiUi  fort,  woraus  erhellet,  dafii 
man  das  Consulat  nicht  als  abgeschafft,  sondern  nur 
als  unbesetzt  ansah  ^). 

lustin  der  Jüngere,  der  Nachfolger  lusti- 
nian's,  stellte  das  G>n8ulat  in  einer  eigenthümlichen 
Form  noch  einmahl  wieder  her.  Schon  lange  vor  ihm 
hatten  die  Kaiser  dasselbe  als  eine  Veranlassung  be- 
trachtet,  sich  durch  Spiele  und  Spenden  beim  Yolke 


sulares  (2,  l46),  wo  man  aDgegeben  findet,  wie  jedes  einzelne 
Jahr  sowohl  in  den  Rechtaqueüen  als  Geschichtswei'ken  bezeich- 
net Yorkommt. 

•)  Wie  Pagi  zeigt  (Dissert,  Hjrpaüca  p.  319),  wurden  die 
Postconsulatjahre  entweder  so  genommen,  dafs  man  das  erste 
Jahr  nach  Basilius  durch  anno  P,  C  Bhsilii,  das  zweite  durch 
anno  P,  C.  BasiUi  secundo,  oder  das  erste  durch  anno  secundo 
P»  C  BasiUi^  das  zweite  duixh  anno  teriio  u.  s.  w.  bezeichnete. 
Letztere  Zählungsweise  kommt  untei*  andeiii  in  einer  zu  Arles 
gefundenen  Grabschiift  beim  Baronlus  (Annales  ad  ann,  5S1) 
vor,  die  defshalb  merkwürdig  ist,  weü  sich  sonst  nirgends  eine 
so  grofse  Zi^l  Ton  Jahren  P.  C.  BasilH  erwähnt  findet.  Sie  lautet 
also:  Obiit  bonae  memoriae  Caesaria  medium  noctis  die  Do^ 
minico  inlucescente  VL  Id.  Decembris  quadragies  et  VI,  P,  C. 
BasiUi  lunioris  V.  C,  anno  XII  Regni  Domini  Childeberti  Re- 
gis,  Indictione  quinta.  Der  Ferie  und  Indiction  nach  gehört 
dieses  Monument  ins  Jahr  586. 
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beliebt  xu  machen«  In  dieser  Absicht  nahmen  es  Ana- 
stasius,  lustin  und  lustinian  gleich  mit  den  er* 
sten  Galendis  lanuariis  an,  die  sie  als  Kaiser  erlebten. 
Der  jüngere  lustin  nun  woUte  xwar  die  Priyat-Con- 
suln  nicht  wiederherstellen^  aber  doch  die  Gel^nheit, 
seinen  Regierungsantritt  durch  Feste  zu  yerherrlichen, 
nicht  unbenutzt  lassen«  Er  leffß  sich  daher  am  I.Ja- 
nuar 567t  in  seinem  zweiten  Regierungsjahr  (sein  Vor- 
gänger war  am  14.  NoTember  565  gestorben),  den  Gon- 
fultilel  bei,  und  lie(s  nun  in  den  öffentlichen  Akten 
die  Jahre  eben  so  von  seinem  Consulat,  wie  von  sei- 
nem Regierungsantritte  zählen.  So  findet  äch  das 
Jahr  567  mit  anno  secundo  lustino  Jugusto  primum 
solo  Consule,  das  Jahr  56S  mit  anno  tertio,  P.  C.  Ju- 
stini  primo  u.  s.w.  bezeichnet^).  Auf  gleiche  Weise 
fuhren  seine  Nachfolger  fort;  wie  lange,  wird  sich 
schwerlich  genau  ausmitteln  lassen,  da  der  öffentlichen 
Akten  aus  spätem  Zeiten  nur  wenige  vorbanden  sind. 
Zum  letztenmahl  finde  ich  das  post  consulatum  in 
dem  Schreiben,  wodurch  der  Kaiser  lustinian  II  im 
Jahr  687)  im  zweiten  seiner  Regierung  und  nach  sei- 
nem Consulat,  die  Akten  des  seit  680  zu  Conslantinopel 
gehaltenen  Concilii  bestätigt').  Leo  Sapiens,  der 
886  den  Thron  bestieg,  hob  endlich  die  obgedachte 
Verordnung  lustinian's  förmlich  auf). 

Als  Karl  der  Grofse  zum  Kaiser  d^  Occidents 
gekrönt  war,  nahm  er,  um  den  Imperatoren  des  Orients 
in  keiner  Beziehung  nachzustehen,  den  Consultitel  gleich- 


•)   S.  Pagi  l.c.p.329ff. 

^)  Manii  CollecL  ConciL  Tom.  XI,  col.  73a. 

')  Pagi  p.362. 
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falls  an.  Das  Edikt,  wodurdi  er  die  TOn  ihm  verbes- 
serten Gesetze  der  Longobarden  sanetionirt,  ist  folgeii- 
dermafsen  datirt:  Anno  ab  Incamatione  Domini  nostri 
lesu  Christi  DCCCI,  vuUct.  IX,  anno  regni  nostri  in 
Francia  XXXIII ^  in  Italia  XVIII ,  consulatus  autem 
nostri primo  '}•  Mehrere  seiner  Niachfolger,  als  Ludwig 
der  Fromme,  Ludwig  II  und  Karl  der  Kahle, 
folgten  seinem  Beispiel,  wovon  man  die  Belege  bei 
Du  Gange*)  und  Fagi^)  nachsehen  kann. 

Als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Ghr. 
die  Gonsularäre  schwankend  zu  werden  anfing,  kamen 
die  Indictionen  in  Gebcauch.  So  heifsen  die  einzel* 
neu,  mit  dem  1.  September  beginnenden,  Jahre  eines 
fünfzehnjährigen  Zeitkreises,  die  man  in  stets  wieder- 
kehrender Ordnung  fortzählte,  indem  man,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  einer  Epoche  ab- 
gelaufenen Cykel,  ganz  einfach  angab,  dafs  etwas  in 
der  oder  der  Indiction  geschehen  sei.  Diese  im  ganzen 
Mittelaltar  sehr  gewöhnliche  Bezeichnungsweise  der  Jahre 
ist  aus  der  spätem  Steuerveriassung  des  römischen  Reichs 
hervorgegangen,  wie  man  schon  früherhin  vermuthet, 
aber  erst  neuerdings  Hr.  von  Savigny  in  seiner  Ab- 
handlung: Ueber  die  Steuerverfassung  unter 
den  Kaisern^)  befriedigend  nachgewiesen  hat. 


*)  Sigonius  ile  regno  lialiae  l.  lY.  ad  ann.  801. 

^)    Glossarium  ▼.  Consul. 

*)   l.c.p.364ff. 

*)  S.  die  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  1822  und  23.  Historiich  -  philologischer  Theü  ron 
S.  57  an. 
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Als  Basis  der  zu  erhebenden  Gnmdstener  diente  ein 
Kataster,  wdches  yon  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde.  Für 
jedes  Steuei^ahr,  das  mit  dem  I.September  anfing,  wurde 
die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann  durdi 
die  aus  dem  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steuerhufen 
dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  wie  viel 
jede  Steuerhufe  ^)  für  dieses  Jahr  an  Grundsteuer  zu 
zahlen  habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen 
Terminen  am  I.Januar,  I.Mai  und  gegen  Ende  des 
Steuerjahrs  '). 

Diese  Steuereinrichtupg  findet  sich  zwar  nirgends 
vollständig  und  im  Zusammenhange  beschrieben ;  allmn 
die  beiden  Hauptbestandtheile  derselben,  der  in  jedem 
Jahr  neu  bestimmte  Steuersatz  (Iriy^jutnjo-i^,  delegatio,  in^ 
dictio)j  und  die  gleichen  Steuerportionen,  die  von  jeder 
Hufe  entrichtet  wurden,  lassen  sich  durch  unwider- 
sprechliche  Zeugnisse  darthun,  weishalb  ich  aiif  die  er- 
wähnte gehaltvolle  Abhandlung  verweise. 

Dais  der  Cyclus  der  Indictionen  ursprünglich 
eine  Steuerperiode  war,  lehrt  theils  die  Identität  des 
Anfanges  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen,  wie  sie 
in  der  Chronologie  gewöhnlich  gerechnet  werden,  theils 
und  noch  mehr  der  Name  Indictio,  welcher  vom  Steuer- 
satz auf  das  Steuerjahr  selbst  übei^gangen  ist  ^). 


*)  Caput,  Hieraus  ist  spat  im  Miltelaltei*  Capitastrum  als 
Name  des  Grundbuchs»  und  durch  Gorrupiion  Catastrum 
entstanden. 

')  Triperiito  autem  omnia  fiscalia  inferantur  . . .  videlicet 
Cal,  lanuariis,  et  CaL  Jliaiis,  et  ad  finem  indictionU  in  tres 
aequas  partes  divisa,     Cod,  last»  X,  l6, 13. 

')  Indictio  heifst  im  Allgemeinen  quidquid  in  praestmiionem 
indicitur,  wird  jedoch  nur  von  der  Grundsteuer  gebraucht.  Di- 
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ZuMmmenhaDg  der  chroncdogisdien  Indictionen  mit  dem 
Steuerwesen  liegt  so  nahe,  da(s  er  auch  im  Miltelalter 
nie  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Dahin  deutet 
schon  der  alldeutsche  Ausdinick  Römer-Zinszahl, 
unter  welchem  die  Indiclion  in  den  deutschen  Volks- 
kalendern bis  auf  die  neusten  Zeiten  angesetzt  worden 
ist ,  weil  das  Reichskammergericht  zu  Wetzlar  bis  zu 
seiner  Auflösung  nach  Römer- Zinszahlen  dalirt  hat  ^). 

Fragt  man  nun  weiter,  sagt  Hr.  yon  Sayigny, 
welche  Einrichtung  im  Steuerwesen  darauf  führen 
konnte,  gerade  eine  fünfzehnjährige  Periode  auszuzeich- 
nen, so  bietet  sich  keine  natürlicher  dar,  als  die  all- 
gemeine Erneuerung  der  Kataster  im  rönti- 
sehen  Reiche.  Diese  Erklärung  hat  so  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  eben  um  ihi*etwillen  die  sonst 
unerweisliche  Thatsache  des  fünfzehnjährigen  Ejatasters 
angenommen  werden  darf.  Da  dieser  Cydus  das  Drei- 
feiche  des  alten  römischen  Lustri  ist,  so  könnte  man 
sich  Yorstellen,  dafs  der  Proyinzialcensus  mit  dem  Bür- 
geroensus  gleichzeitig,  nur  letzterer  öfter  gehalten  wor- 
den sei.    Allein  vor  August  kann  kaum   eine   etwas 


dictiones  nonpersonis  sed  rebus  indici solent,  Cod.IusUX^\S^Z. 
So  beim  Lactantius  in  folgender  Stelle:  . . ,  ut  enormiiate  in^ 
dictionum  consumtis  viribus  colonorum  desererentur  agri  et  cub- 
turae  verterentur  in  silvam.  De  mort»  persec.  c.  7.  Es  scheint  in 
diesem  Sinne  zuerst  bei  Plinius  dem  Jüngern  yorzukommen. 
Pitneg.c,29,  Yon  den  Steuerjahren  wurde  es  erst  dann  ge- 
nommen, als  man  nach  solchen  zu  zählen  anfing. 

*)  Aventinus  hat  in  der  üebersetzung  seiner  Annales  Boiorum 
einige  Urkunden  des  neunten  und  zwölften  Jahrhunderts  deutsch 
mitgetheilt  (wiederhohlt  in  Schilter^s  Glossarium  p.  i27 ß.)^  in 
denen  er  die  Angabe  z,  B.  der  ersten  Indiction  so  übertragt: 
der  kaiserlichen  stewr  anlegung  im  ersten  jähr. 
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gleichförmige  Steuerver&tsuog  der  Provinsen  angenom- 
men werden,  nnd  5chon  unter  ihm  kommt  kein  regd- 
mafsiger  Bärgeroensus  mehr  ycHr,  indem-  er  wtthrend 
seiner  langen  Regierung  überhaupt  nur  dreimahl  den 
Gensus  yeranstaltet  hat'). 

Hr.  von  Sayigny  ist  geneigt,  für  den  AnfiEing 
des  di*itten  Jahrhunderts  n.Chr.  eine  zehnjährige 
Erneuerung  der  Katastrirung  anzunehmen,  weil  sich  in 
einem  Fragment  des  Ulpian  die  Bestimmung  findet, 
da(s  nur  diejenigen  GrundstüdLe  als  Aecker  oder  Wie- 
sen  gelten  sollen,  die  als  solche  während  der  letzten 
zehn  Jahre  genutzt  worden  wären').  Er  räumt  jedodi 
die Möglidikeit  ein,  dafs  der  fünfzehnjährige  Cjdus 
schon  früher  gegcJten  hat,  und  da(s  die  zehn  Jahre 
beim  Ulpian  davon  ganz  unabhängig  sind. 

Im  Chronicon  Paschale  heüst  es  unter  OL  183'): 
üpärov  tro$  rifg  b*  xoi  i&iajtrrip{dog  rwv  M^w¥  ^)  otto  irpw^ 
rcfu  troog  Fofou  *Iov\(o\)  KaStrapo^y  »»das  erste  Jahr  des 
,, fünfzehnjährigen  Cydus  der  Indictionen  hat  mit  dem 
„ersten  Jahr  des  Giius  lulius  Q[sar  seinen  Anfang  ge- 
„nOmmen."  Gleich  nachher  folgt  mit  Uncialbuchsta- 
ben:  'Apx^  IvdixruiWy,  Anfang  der  Indictionen. 
Unter  dem  ersten  Jahr  von  Gäsar^s  Herrschaft  wird 
hier  das  erste  der  antiochenischen  Acre  (1^  468)  ver- 


^)  Suet.^i^.  c.  27.   Monum,  Ancyranum  Ti^h.ll. 

')  , . .  et  id  arvum,  quod  intra  decem  annos  proximos  sa^ 
tum  erit,  quot  iugerum  . . .  pratum,  quod  intra  decem  annos 
proximos  sectum  erit,  quot  iugerum,    Dig.h^iSyA. 

')  S.  187  der  par.  Ausg. 

^)  Für  hnviftv^vtc  oder  Mun^wp  findet  sidi  bei  den  Byzanlinem 
auch  M  Munoq, 
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standen.  Man  sieht  also,  cU£s  der  Yer&sser  dieses 
Ghronicon,  Termutblich  ein  Antiochener,  den  Ur- 
sprang  der  Indictionen  auf  das  Jahr  705  d.St*  oder 
49  ?.  Chr.  setzt  Von  hier  an  zählt  er  die  Jahre  regel- 
mäfsig  nach  Indictionen  fort,  bis  Ol.  273,  wo  er  beim 
dritten  Consulat  des  Constantinus  und  Licinius ,  d.  i. 
beim  Jahr  1066  d. St.,  313  n.Chr.,  anmerkt^):  Ik^uc-' 
rujivwv  Kwv^avrmavwv  Ivr&i^BV  ipXTd  ,,hier  nehmen  die 
,,constantinisdien  Indictionen  ihren  Anfang.'*  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  auch  die  Jahre  der  antiochenischen 
Acre  mit  dem  L.Gorpiäus  oder  September  beginnen, 
und  dals  sicK  beide  Indictionskreise ,  der  antioche- 
nische  und  der  constantinische,  genau  an  einan« 
der  schliefisen,  indem  auf  den  Zeitraum  yom  I.Septem- 
ber 705  d.  St.  bis  zum  I.September  1065,  wo  der 
neue  Kreis  anfängt,  gerade  vierundzwanzig  15jähi*ige 
Cykel  gehen. 

Es  läfst  sich  nicht  wohl  annehmen,  dals  die  ganze 
Notiz  Ton  dem  frühem  Kreise  auf  einem  Irrthum  beruht, 
wenn  wir  gleich  bis  zum  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
nirgends  weiter  eine  Spur  von  Indictionen  finden.  Hat 
man  wirklich  in  Syrien  schon  seit  dem  Anfange  der 
antiochenischen  Acre  hin  und  wieder  nach  Indictionen 
gezählt,  so  setzt  dies  fireilich  die  Existenz  eines  fünf- 
zehnjährigen Steuerkreises  wenigstens  in  den  östlichen 
Gegenden  des  romischen  Reichs  voraus.  Dadurch  liefse 
sich  zugleich  die  sonst  unerklärliche  Verschiebung  der 
Epoche  des  syrischen  Jahrs  vom  I.Oktober  auf  den 
1.  September  (1, 454)  reditfertif^n. 

«)  S.281. 


352  Technische  Chronologie. 

Die  älteste  sichere  Erwähnung  der  Indiction 
als  eines  Zeilmerkmals  findet  steh  in  einem  Edikt  des 
GonstaDlias  vom  Jahr  356  ^).  Es  fragt  sich,  warum 
das  Chronicon  Paschale  die  Indiclionsrechnung  ge- 
rade an  den  Cyclus  geknüpft  hat,  der  am  1  •  September 
312  n.  Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Offenbar  weil  sich 
dieselbe,  wenn  sie  anders  schon  wirklich  finiher  existirte, 
erst  damals  über  das  gesammte  römische  Reich  zu  yer- 
breiien  anfing,  ob  in  Folge /gesetzlicher  Bestimmungen, 
oder  nur  des  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  einer 
festen  Bezeichnungsweise  der  Jahre,  steht  dahin.  Die 
Zeitumstände  waren  übrigens  bedeutungsvoll  genug,  um 
zu  einer  solchen  Neuerung  Anlafs  geben  zu  können. 
Gonstantin,  der  in  den  westlichen  Provinzen  des 
Reichs  schon  seit  306  r^ert  hatte,  gelangte  gegen  Ende 
Oktobers  312  ')  durch  Besi^[ung  seines  Gegners  Ma- 
xen tius  zum  Besitz  Italiens  und  gewisserma/sen  zur 
Alleinherrschaft,  und  gab  von  nun  an  eine  entschiedene 
Vorliebe  fiir  das  Ghristenthum  zu  erkennen.   Dals  man 


*)  Oder  357;  denn  da  der  Februar  des  Jalirs  356  nicht  zur 
15ten  Indiction  pafst,  so  mufs  entweder  Indict.  XIV  oder  Constan- 
tio  Villi  et  lul.  II  Coss.  gelesen  werden.  Cod,  Theod.XU^  12,  2. 
In  einem  Fragment  des  Athanasius .  <2s  Synodis  wird  sdion 
bei  £rwähnung  des  antiochenischen  Concilü  Tom  Jahr  34l  die 
Tierzehnte  Indiction  genannt  {Opp»  Tom.  I.  Part.  2.  p.  737) ;  allein 
der  Kirchenvater  hat  dieses  Werk  erst  in  den  letztem  Jahren 
seines  Lebens  geschridien,  wo  die  Indictionen  bereits  sehr  ge- 
brauchlich sein  mufsten. 

*)  Das  Datum  der  Schlacht  am  Pons  BülWus  ist  nicht  genau 
bekannt.  Imminebat  dies,  sagt  Lactantius  bei  der  Beschrei- 
bung derselben,  quo  Maxentius  imperium  receperat,  qui  est 
ad  sextum  Calendas  Nouembns.    De  moH.  persec*  c.  44. 
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bei  der  Rechnung  nach  Steuerjahren  den  herkömmlichen 
An&ng  derselben  ungeandert  liefs*  darf  uns  um  so  we- 
niger befi'emden,  da  auch  andere  Jahrrechnungen  der 
alten  Welt,  z.B.  die  philippische,  antiochenische  und 
diodetianische  Acre,  nicht  das  Datum  der  Begebenhei- 
ten, die  ihnen  zum  Giiinde  liegen,  sondern  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Jahranfang  zur  Epoche  haben. 

Was  Scaliger  *)  über  den  Zusammenhang  der 
Indictionen  mit  den  Quinquennalien  imd  Decen- 
nalien  der  römischen  Kaiser')  sagt,  ist,  wie  schon 
Pagi  bemeriit^),  theils  unverbürgt,  theils  unrichtig. 


•)  Emend,  temp,  l.VI.  p.  501. 

^)  Dio  Cassius  erzählt  (I.  LIII,  c.  13  und  16),  August  habe 
im  Jahr  727  d.  St.  die  Herrschaft  über  das  römische  Reich  auf 
zehn  Jahre  übernommen,  und  sie  sei  ihm  nachmab  yon  zehn  zu 
zehn  Jahren  erneuert  worden.  Hiervon  leitet  er  die  Quinquen- 
nalia  und  Decennalia  ab,  welche  die  Imperatoren,  obgleich 
auf  ihre  ganze  Lebenszeit  gewählt,  gleichsam  als  Emeueiiingsfest 
ihrer  Herrschaft  Yon  fünf  zu  fünf  Jahren  mit  grofsem  Pomp  zu 
feiern  pflegten.  Bis  auf  Commodus  sagte  man  Decennalia 
prima,  secunda,  tertia,  nachmals  Decennalia,  Yicenna- 
lia,  Tricennalia.  Beim  Antritt  der  Regierung  eines  Kaisers 
that  man  Gelübde  für  sein  Wohl  in  quinquennium  oder  decen«' 
nium ,  und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  brachte  man  sie  dar, 
indem  man  sie  auf  ähnliche  Zeiträume  wiederhohlte.  Die  Quin- 
quennalia  bildeten  aber  eben  so  wenig,  wie  die  Lustra,  die 
ihnen  ursprünglich  zum  Grunde  gelegen  haben  mögen,  regel- 
mäfsig  begrenzte  Zeitabschnitte;  denn  sie  wm*den  öfters  schon 
nach  Ablauf  von  vier  Jahren  gefeiei*t.  Der  dunkle  Gegenstand  ist 
zuerst  von  Pagi  aufgeklärt  woi*den,  Diss.  fypal,  P.  U,  c.  2  u.  3. 
Ganz  neuerlich  hat  Hr.  Eichstädt  in  einer  akademischen  Schrift 
De  voiis  Xj  XX  et  XXX  Imperatorum  Romanorum  gehan- 
delt. (Jena  1825). 

')   l.c.p.  102ff. 

n.  [23] 
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Eben  so  Tvenig  halt  eine  scharfe  Prüfung  ans,  was 
Gothofred  über  einen  vierfachen  Gebrauch  der  Indictio- 
nen  im  Codex  Theodosianus  bemerkt^).    Er  un- 
terscheidet nämlich  eine  Indictio  Italica^  Orien- 
talis und  zwei  afrikanische,  von  denen  die  erste 
312,   die    zweite   313,    und   die   beiden   letzten    314 
und  315  angefangen  haben  sollen.     Dais  die  Orientalis 
von  der  Italica  nicht  verschieden  sei  und  beide  mit  dem 
Jahr  312  anfangen,  zeigt  schon  Noris  ').    Gothofred 
ist  dadurdi  irre  geleitet  worden,  dais  er  einem  Conso- 
lat  bald  die  Indiction  der  ersten  acht,   bald  die  der 
letzten  vier  Monate  beigeschrieben  üeind,  was  ganz  in 
der  Ordnung  ist;  denn  man  sieht,  dafs  dabei  alles  auf 
das  jedesmahlige  Datum  ankommt  ^).     Was  die  beiden 
afrikanischen  Indictionen  betrifft,  so  hat  mir  Herr 
Biener  erlaubt,  darüber  aus  einem  handschriftlichen 
Aufsatze  von  ihm  folgendes  mitzutheilen :  „Für  Africa 
„proconsularis  nimmt  Gothofred  eine  Indiction 
„an,  welche  314  anfangen  soll.     Er  gründet  sie  auf 
„1.  8.  C.  Th.  de  indulg.  XI,  28,  und  findet  hier,  dais 
,,die  IndicUonszahlen  um  zwei  Einheiten  zu  klein  sind. 


*)  In  seinem  Laterculus  indietionum  XXIV,  .quarum  mentio 
fit  diserle  in  Codice  Theodosiano.     Chronologia  Cod.  Theod, 
Tom.  I.  p.  CGY  der  AuBg.  Lipsiae  1736,  fol.     Das  Nähere  an 
mehreren  Stellen  seines  Gommentars. 

')  Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  1.  lY.  c.  4.  p.  406  ff. 

')  Wenn  das  Chronicon  Paschale  bei  den  Indictionen  immer 
ein  Jahr  zu  wenig  zu  zählen  scheint,  so  mufs  bemerkt  werdte> 
dafs  es  einem  jeden  Consulat  nicht  die  Indiction  beischretbt, 
welche  in  demselben  anfiingt,  sondern  die,  welche  ihm  seinem 
gröfsem  Theü  nach  angehört  und  auf  wdches  die  drei  Zahlungs- 
fristen  der  Steuerpflichtigen  (allen  (2, 348). 
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^lErUaren  wir  aber  die  Stelle  so,  dais  die  Indiclion«- 
f^beseichnung  von  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahrs 
,, entnommen  ist,  so  sind  die  Zahlen  nnr  nm  eins  zu 
„klein,  nnd  ich  glaube  demnach,  eine  eigene  afrika* 
,,nische  Indiction  annehmen  zu  müssen,  welche  313 
„anfing.  Diese  Stdle  ist  schon  Scaliger  imd  Petayius 
,, beschwerlich  gewesen,  und  sie  haben,  wie  Gothofred 
„bemerkt,  emendirt.  Ich  kann  diesen  Emendationen 
„nicht  beipflichten,  weil  mehrere  andere  Gründe  för 
,,die  Annahme  einer  besondem  afirikanischen  Indiction 
„sprechen.  Einmahl  ist  Constantin  erst  313  in  den 
„Besits  von  Afrika  gekommen,  wie  Gothofred  bei 
„1.  6.  de  indulg.  erwiesen  hat;  auch  mag  er  wol  das 
„Steuerwesen  daselbst  wenig  rq^ulirt  gefunden  haben, 
„so  dafs  eine  neue  Einrichtung  nöthig  war.  Dann  ist 
„hier  sehr  entscheidend  die  Nwella  posuheodosiana  36 
„(nach  der  Zählung  im  lus  cmle  anteiustimaneum, 
„Berlin  1815,  Tom.  11.  p.  1281)  von  Yalentinian  aus 
„dem  Jahr  438«  Hier  werden  alle  Steueneste  für 
„Italien  bis  zur  vierten,  fUr  Afrika  bis  zur  dritten  In- 
„diction  erlassen,  was  höchst  wahrscheinlich  sidi  auf 
„dasselbe  Steuerjahr  bezieht.  Gothofred  kannte  diese 
„Novelle  nicht;  sie  ist  erst  1766  aus  einer  ottobo- 
„nischen  Handschrift  edirt.  Fiir  die  Dioecesis  Afri- 
„cae  nimmt  Gothofred  eine  Indiction  an,  welche 
„315  anfängt.  Seine  Beweisstelle  ist  1. 3  ^ie  equor.  colr 
^^lat.  XI,  17  vom  März  401.  Hierin  wird  die  zwölfte 
„Indiction  als  praesens  angegeben.  Er  berücksichtigt 
„nicht,  dafs  die  Stelle  aus  den  ersten  Monaten  des 
„Jahrs  herrührt,  und  findet  also  hier  drei  Einheiten 
„zu  wenig.  In  der  That  aber  fehlen  nur  zwei>  da  im 
„März  401  die  Indiction  14  war.    Noch  eine  zweite 

[23'] 
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,, eigen thümliche  Indiction  (ar  Afrika  anzanehmen,  halte 
,,ich  nicht  für  thunlich.  EmeQdiren  vnv  ex  praecedend 
,,  statt  ex  praesenti,  so  haben  wir  nur  eine  Einheit 
,,su  wenig,  und  auch  diese  Stelle  dient  dann  zum  Be- 
,,  weise  für  die  um  eins  geringere  Zahl  der  afrikanischen 
„Indiction.  Ob  aber  diese  Indiction  in  Africa,  abge- 
,, sehen  von  der  Steuererhebung,  auch  zur  Zeitbesiim- 
,,mung  gebraubht  worden  ist,  muls  bezweifelt  werden, 
,, bis  sich  Beweise  dafür  vorfinden. 

Auiser  dem  Codex  Theodosianus  ei^bt  sich 
nii^ends  eine  Spur  einer  solchen  Verschiedenheit  der 
Indictionsrechnung ,  es  sei  denn,  dafs  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderbte  oder  imrichtig  von  spi^ 
lerer  Hand  hinzugefügte  Zahlen  dahin  deuten  wollte. 
Dionysius  Exiguus  kennt  keine  andere  Indiction,  als 
die  vom  Jahr  312.  Schon  er  gibt  *)  die  in  allen  chro* 
nologischen  Büchern  wiederhohlte  Regel,  dafs  man,  um 
die  Indiction  eines  Jahrs  n.Chr.  zu  finden,  zur  Jahr- 
zahl 3  addiren  und  die  Summe  durch  15  dividiren 
müsse,  wo  denn  der  Rest,  oder  im  Fall  kein  Rest 
bleibt,  15  die  Indiction  ist'),  welches  Yerfiihren  sidi 
darauf  gründet,  dals  unter  andern  drei  Jahre  v.  Chr. 


^)  Argumenta  paschalia  (2,  287)  No.  11. 

')  Dies  wird  auch  so  ausgedruckt,  dafs  man  die  Jahrzahl  durch 
15  diyidiren,  und  zum  Rest,  oder,  falls  kein  Rest  bleibt,  zu  15, 
drei  addiren  solle.  Es  yerstefat  sich,  dafs  die  Summe  nie  gröfser 
als  15  sein  darf,  also  nur  dar  üeberscbufs  in  Rechnung  zu  brin- 
gen ist,  wenn  sie  15  übersteigt.  Die  21ste  Indiction,  welche 
sich  nach  VAH  de  virifier  les  dates  (Tom,  I.  p.  38)  in  einer 
Urkunde  des  Jahrs  1023  findet,  gibt  nichts  weiter  als  eine  grobe 
Unwissenheit  des  Concipienten  zu  erkennen,  der,  von  einer 
frühem  Indiction  Torwai*ts  zählend,  auf  die  21ste  kam,  ohne  zu 
wissen,  dafs  der  Kreis  mit  15  ron  vorn  anfangt. 
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ein  neuer  Indktionskreis  angefangen  haben  müikte, 
wenn  .  die  Rechnung  wiiUich  schon  damahls  im  Gange 
gewesen  und  seitdem  ununterbrochen  fortgeführt  wäre. 
So  ei^ibt  sich  für  das  Jahr  1S25  die  Indiction  13,  die 
jedoch  bereits  mit  dem  1.  September  1824  ihren  An- 
fang genommen.  Verlangt  man  nicht  die  Indiction^. 
die  dem  gröDiten  Theil  des  Jahrs  angehört,  sondern 
die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  muls  man  zur  Jahrzahl 
4  addiren. 

Diese  Regel  ist  hin  und  wieder  dahin  mifiiverstan- 
den  worden,  dafs  sich  die  ganze  Indictionsrechnung  von 
einem  drei  Jahre  y.  Chr.  im  römischen  Reiche  veran- 
stalteten Census  herschreibe.  Sa  si^gt  Duranti  *): 
Caesar  Augustus  edictum  proposuit,  ut  describeretur 
uniyersus  orbis,  id  est,  ut  quUibet  aestimaret  bona  sua, 
descnbens  orbem  sub  tributo  sibi  singuUs  qmndecim 
annis  reddendo,  quod  guidem  tempus  di\4sü  per  tria 
lustra  etc.  Nachdem  er  noch  mehreres  Ungehörige  über 
diesen  Gensus  hinzugefugt  hat,  gibt  er  als  Grund  jener 
Addition  von  drei  Jahren  an,  qiua  tot  praecesserant  de 
indictione,  quando  Christas  natus  ßät,  "vel  quia  prae^ 
missum  edictum  Caesaris  tribus  annis  praecessit  nativi' 
totem  Cluristi.  Vermuthlich  meint  er  die  Schätzung,  von 
welcher  der  Evangelist  Lucas  im  Anfange  seines  drit- 
ten Kapitels  spricht.  Dala  aber  diese  mit  unsem  In- 
dicUonen  in  keinem  Zusammenhange  stehe,  werden  wir 
unten  sehen. 

Noch  unstatthafter  ist  die  bei  Cedrenus')  und 
andern  spätem,  der  lateinischen  Sprache  unkundigen, 


*)  Speculum  Iuris  1. 1,  part.  2,  p.  281  ed.  Francf.  I6l2,  foL 
')    HisU  compend.  p.  327  ed.  Paris. 
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Bysantinem  vorkommende  Notii,  dafs  sich  die  IndicUo- 
nen  von  August's  Siege  bei  Actinm  datiien,  eine 
Notii  oder  vielmehr  Vermuthung,  die  sich  gewifs  auf 
nichts  veiter  gründet,  als  auf  die  seltsame  Etymologie, 
nach  der  das  Wort  ^hiocnm  aus  ^haxrmv  entstanden 
sein  soll«  Weitläufig  Itffst  sich  darüber  der  Yerfiisser 
eines  der  Zusätze  aus,  welche  unter  dem  Titel  Para- 
titla  das  noch  ungedmckt  liegende  Rechtsbuch  des 
Kaisers  Basilius  Macedo  begleiten.  Durdi  Herrn 
Biener's  Verwendung  ist  mir  das  dahin  gehörige  Frag- 
ment aus  der  in  der  leipziger  Rathsbibliothek  befind- 
lichen Handschrift  mitgetheilt  worden,  das  jedoch  nichts 
der  Aufmerksamkeit  des  Chronologen  nur  irgend  wür- 
diges enthält* 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indictions- 
rechnung  erst  seit  Gonstantin  über  das  römische 
Reich  verbreitet,  jedoch  mit  Ausnahme  der  pjrrenäi- 
schen  Halbinsel,  auf  der  rie  nie  Wurzel  gefa&t  hat. 
Ihren  Gebrauch  in  jedem  Lande  zu  verfolgen,  möchte 
ein  schwieriges  Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frank- 
reichs zeigt  Mabillon  ^),  dafs  sie  in  öffentlichen  Akten 
nicht  vor  Karl  dem  Grofsen,  aber  von  Goncilien  und 
einzelnen  Schriftstellern  schon  früher  erwähnt  wird. 
Genug,  sie  ist  das  ganze  Mittelalter  hindm^ch  so  allge- 
mein in  Anwendung  gekommen,  dals  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  oder  Deutschland  ver&lste  Urkunde 
gefunden  wird,  in  der  nicht  unter  andern  Zeitcharak- 
teren auch  die  Indiction  genannt  sein  sollte.  Der  ob- 
gedachte  Duranti    sagt'):     Tantae  fiät  auctoritaüs 


')  De  re  diplom,  11,  24  und  26. 
»)  A.a.O. 
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indictiOy  ut  nuUus  sine  ea  fieret  contractus,  nee  privi" 
legüun,  nee  testamentum,  nee  aUa  seriptura  solennis: 
et  etiam  hodie  (im  dreizehnten  Jahrhundert)  eandem 
obtinet  de  iure  auctoritaiem. 

Ab  die  Steuerverfieissung ,  die  zum  Gebrauch  der 
ludictionen  Ankfii  gegeben  hatte,  unterging,  verlor  der 
1.  September  überall,  wo  er  nicht  etwa,  wie  im  byzan- 
tinischen Reiche,  zur  allgemeinen  Jahrepoche  gewor- 
den war,  Beine  ganze  Bedeutsamkeit.  Wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  wir  im  Occident  den 
Anfang  der  Indictionen  allmählig  schwankend  wer- 
den sehen. 

Hit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  untnsdieidet 
man  gewöhnlich  drei  Indictionen,  eine  griechische, 
kaiserliche  und  päpstliche.  Die  griechische 
oder  konstantinopelische  ist  die  ursprüngliche  und 
eigentliche.  Sie  b^nnt  mit  dem  1.  September  und  ist 
im  Orient  so  allgemein  vei*breitet  gewesen,  dafs  sie  da- 
selbst, namentlich  zu  Constantinopel  und  Antiochien, 
den  Anfang  des  bürgerlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen, 
hat.  Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  Schriftstel- 
ler, die  das  Corpus  Byzantinae  htstoriae  umfafst, 
haben  nie  nach  andern  Indictionen  gerechnet.  Auch 
im -Occident  sind  sie  lange  ausschliefslich  mit  dem 
I.September  ange£uigen  worden.  Ambrosius,  der 
in  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  sdu*ieb, 
sagt  in  seiner  Epistola  ad  Episcopos  per  AemiUam  con-- 
stitutos  (2,256):  Indicüo  Septembri  mense  incipiu  Be- 
stimmter drückt  er  sich  in  seiner  Schrift  de  Noe  et  Area 
aus^),   wo  er,  von  dem  Jahranfange  der  Hebräer  mit 

')  c.  17. 
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dem  Nisan  redend,  die  Bemei^uDg  hinzufilgt:  eist  a 
Septembri  mense  annus  videatur  incipere,  sicut  in- 
dicdonum  praesentiuni  usus  ostendit.  Noch  im  sechsten 
Jahrhundert  haben  die  Indictionen  in  Italien  mit  dem 
1.  September  gewechselt,  wie  aus  folgender  zu  Rom  ge- 
fundenen Inschrift  bei  Reinesius  hervorgeht^): 

Hie  requiescit  Maximus  parvulus 

Qui  'vixit  annos  VI.  mens.  VII*  dies  X. 

'ßepositus  est  sub  d.  III.  Id.  Augustar. 

Spnmacho  et  Boetio  VVCC.  Cos. 

In  fine  Ind.  XV. 
'Es  ist  vom  11.  August  522  n.Chr.  die  Rede.  Dio^ 
nysius  sagt  uns  nxi'gends,  mit  welchem  Tage  er  die 
Indictionen  beginnt,  denen  er  in  seiner  Osteriafel  eine 
eigene  Rubrik  widmet;  wir  haben  aber  keinen  Grund 
zu  vermuthen,  da(s  er  sich  hierin  eine  Neuerung  er- 
laubt hat.  Selbst  viel  später  noch  kommen  im  Occi- 
dent,  besonders  in  Italien,  Spuren  genug  von  einem 
Anfange  der  Indictionen  mit  dem  I.September  vor. 
So  ist  eine  Urkunde  des  Papstes  Gregor  YU  vom 
Jahr  1073  mit  den  Worten  unterschrieben:  Dat.  Ca^ 
puae  Calend.  Sept.  indictione  incipiente  XII  ^).  Wie 
Muratori  bemerkt^),  haben  selbst  einige  ooddenta- 
tische  Chronikenschreiber  das  büi^erliche  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem  1 .  September  angeCetn*» 
gen,  wozu  sie  ohne  Zweifel  durch  den  Gebraudi  der 
Indictionen  veranlafst  worden  sind ,  z.  B.  der  Neapoli* 
taner  Lupus  Protospatha. 


')   InscHptt.  vet:p.97S, 

')   S.  Helwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Ur« 
künden  S.  123. 

')  ScHptL  rer.  Italic,  Tom.V.  p.  l47.  49. 
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Mit  dem  Namen  der  kaiserlichen  —  Caesa- 
rea *  bezeichnet  man  eine  Indiction,  die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  soll.  Scaliger  glaubt, 
dafs  dies  die  unter  Cons tantin  entstandene  sei,  da- 
her er  sie  auch  die  constantinische  nennt;  erst 
unter  lustinian  soll  ihr  Anfang  um  24  Tage  zurück- 
geschoben sein.  Er  bringt  aber  keinen  einzigen  Beweis 
für  diese  Hypothese  bei.  Selbst  seine  so  zuversichtlich 
aufgestellte  Behauptung,  da(s  Constantin  an  jenem  Da- 
tuiü  zur  Regierung  gekommen  sei,  hat  nichts  für  sich; 
vielmehr  gibt  Idatius,  oder  wer  sonst  der  Verfasser 
der  diesen  Namen  tragenden  Fasti  c'onsülares  sein 
mag  9  ausdrücklich  den  25.  Julius  als  den  Tag  seines 
Regierungsantritts  an^).  Gewiis  ist  es,  dals  sich  bis 
auf  Beda  von  einer  solchen  Indiction  nicht  die  min- 
deste Spur  zeigt.  Bei  diesem  heifst  es'):  Incipiunt 
indictiones  ab  VIII.  Ckilendas  Octobris,  ibidemque  ter^ 
minantur.  Disisselbe  wiederhohlen  der  hundert  Jahre 
später  lebende  Rhabanus  in  seinem  magern  Buch  db 
Computo^)^  und  der  noch  unbedeutendere  Hariul- 
phus,  ein  Chronikenschreiber  des  elften  Jahrhun- 
derts ^).  Weitere  Autoritäten  für  diese  Indiction  finden 
sich  nirgends,  es  sei  denn,  dafs  man  als  solche  /die 
Aussagen  mehrerer  spätem  Juristen  und  Chronologen 


*)  Beim  Gonsulat  des  Constantius  VI  und  Maximianus  VI, 
d.i.  beim  Jahr  306.  Diese  Fasti  sind  unter  andern  zugleich 
mit  dem  Chronicon  des  Idatius  yon  Sirmond  ans  Licht  ge- 
stellt worden  (Lut.  Paris.  I6l9.  8.) 

')   De  temp,  ratione  c.  46. 

')  c.  66.   S.  Stephani  Baluzii  Miscellanea  Tom.  I,  p.  62. 

*)  Chronicon  Ceniulense  h  TU,  c.i.  S.  D'Achery  SpicHe^ 
gium  Vol.  n.  p.  309. 
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gelten  lassen  wollte.   Ihr  Gebrauch  erscheint  daher  sehr 
problematisdi«     Man  nimmt  xwar  allgemein   an,   dals 
die  in  den  .Diplomen  und  Urkunden  der  deutschen 
Kaiser  von  Eonrad  I  bis  auf  Karl  IV  vorkommenden 
Indictionen  keine  andern  als  eben  diese  sind,  we&halb 
man  ihnen  auch  den  obgedachten  Namen  beilegt;  allein 
die  Beispiele,  die  Helwig  aus  dem  reichen  Sdiati  des 
Georgisch  hervorhebt^),  hissen  sich  fiist  durchgehends 
eben  so  gut  auf  den  ersten  als  auf  den  24.  September 
beziehen,  ja  hin  und  wieder  gilt  entschieden  das  erste 
Datum,  Z.B«  wenn  Friedrich  11  am  14«  September  1218 
schon  die  siebente  Indicticm  xählt,   es  sei  denn,  dals 
die   Zahl  durch   ein  Versehen  des  Concipienten  oder 
Schreibers  der  Urkunde  um  eine  Einheit  zu  grois  an-* 
gesetzt  wäre;  und  wirklich  wird  in  einer  Uikunde  die- 
ses Kaisers  vom  29.  December  desselben  Jahrs  die  sechste 
Indicticm  genannt '),  so  dafs  beide  Zahlen  wie  vertauscht 
erscheinen.     Um  auszumitteln,  ob  es  wirklich  eine  mit 
dem  24«  September  an&ngende  Indiction  gegeben  habe, 
käme  es  darauf  an,  die  Indictionszahlen  aller  der  Ur- 
kunden zu  prüfim,  die  von  einem  der  drei  und  zwanzig 
ersten  Tage  des  Septembers  datirt  sind.     Die  Unter- 
suchung wild  aber  wegen  der  häufig  um  eine  Einheit 
schwankenden  Zahlen  schwerlidi  zu  einem  sichern  Re- 
sultat fähren.    Beveridge  verwirft  diese  Art  von  In- 
diction gänzlich'),   scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  ge- 
hen.    Beda's  Autorität  war  im  Mittelalter  so   grofs, 


*)  Zeitrechnung  S.  124E 

^)  Georgisch  Regesta  chronologicO'diplomatica  beim  Jahr 

1218  No.  33  und  39. 

^)  Institt.  chronol.  1.  ü,  c.  5. 
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dais  sie  wohl  auf  die  damahligen  Kanzleien  eingewirkt 
haben  kann.  Nur  läist  sich  nicht  zweifeln,  Sab  diese 
Indiction  lediglich  auf  einem  Irrthum,  vielleicht  des 
angelsächsischen  Ghrondogen  selbst,  beruht,  daher  man 
sie  füglich  Beda's  Indiction  nennen  kann* 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  bürgerlichen 
JahranÜBinge  wechselte ,  so  war  es  natürlich ,  dafs  man 
es  auch  im  Occident  bequem  Cemd,  sie  an  die  Jahr- 
epoche zu  knüpfen,  und  sie  nach  Verschiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25«  December,  bald  mit  dem 
I.Januar,  bald  sogar  mit  dem  25.  März  wechseln  zu 
lassen.  Duranti  gedenkt  dieser  versdiiedenen  An- 
fänge als  zu  seiner  Zeit  gdi>räuchlich ,  und  mehrere 
seiner  Zeitgenossen,  als  Rolandinus,  Passagerius 
und  dessen  Gommentator  .Boaterius  erkennen  gar 
nicht  einmahl  eine  andere  Indiction  an  als  eine  soldie, 
die  mit  dem  christlichen  Jahr  gleichen  Schritt  hält. 
Sie  findet  sidi  unleugbar  in  den  UriLunden,  der  Päpste 
und  Kaiser  sowohl  als  der  Privatpersonen,  doch  schwer- 
lich vor  dem  zweien  Jahrhundert.  Sie  tiberall  mit 
Bestimmtheit  nachzuweisen,  ist  unmöglich;  nur  so  viel 
ist  gewifs,  dafs  sie  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der 
Päpste  vorkommt,  daher  die  Benennung  der  päpst- 
lichen oder  römischen  Indiction,  die  man  ihr  ge- 
wöhnlich heilet,  nicht  passend  gewählt  ist.  Wir  wol- 
len sie  lieber  die  Indiction  mit  dem  Jahranfange 
nennen.  Die  Päpste,  so  wie  die  Kaiser,  haben  die  In- 
dictionen  bald  so,  bald  anders  genommen;  selbst  einige 
Päpste  zeigen  sich  im  Gebrauch  derselben  nicht  con- 
sequent.  Wenn  z.B.  Alexander  III  am  20. Septem- 
ber 1162  die  elfte  und  am  30.  Oktober  1170  die  vierte 
Indiction  zählt,  so  mufs  er,   wenn  anders  die  Zahlen 
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richtig  sind 9  jene  mit  dem  I.September  und  diese  entwe- 
der mit  dem  Isten  oder  dem  24«  September  angefaDgeoi 
haben.  Dagegen  gehört  ihm  der  9.  Noyeniber  1168 
noch  cur  ersten  Indiction*),  was  auf  einen  Wechsel 
entweder  mit  dem  25.Deoember,  od^  mit  dem  1.  Ja- 
nuar oder  mit  dem  25.  März  deutet« 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden «  daüs  sich  in  den 
Akten,  der  Benedictiner- Abtei  Goryei  yom  zwölftel^  Jahr- 
hundert die  willkührliche  Umbildung  der  Indictions- 
rechnung  findet,,  nach  welcher  der  15jährige  Stener- 
cyclus  selbst  Indictio  genannt  ist,  und  solche  In- 
dictiones  yom  dritten  Jahr  y.  Chr.  gezahlt  werden, 
z.B.,  Jctun^  anno  Incamad  Ferbi  MCLXXII ...  in^ 
dictionis  LXXIX  anno  V*),  Sonst  überall  wird  un- 
ter Indictio  nur  das  laufende  Jahr  irgend  eines  nicht 
näher  bestimmten  Gydus  verstanden*  Man  mu£i  da- 
her das  Jahr  einer  Begebenheit  wenigstens  im  Groben 
kennen;  wenn  es  dann  die  andern  Zeitmerkmale,  deren, 
sich  in  der  Regel  mehrere  genannt  finden,  um  eine  oder 
ein  paar  Einheiten  schwankend  lassen,  so  bietet  die  In- 
diction  zu  einer  genauem  Ermittelung  Gelegenheit  dar. 
Dies  ist  das  Wesen  der  ganzen  Rechnung,  das  Beda 
sehr  richtig  aufgefafst  hat,  wenn  er  sagt,  sie  sei  ein- 
geführt (oder  vielmehr  im  Mittelalter  beibehalten)  wor- 
den, ad  cavendijan  errorem  qui  de  temporibus  forte  obo^ 
riri  poterat.  Sein  ganzes  vorhin  citirtes  Kapitel  verdient 
in  dieser  Beziehung  verglichen  zu  werden* 


')   Man  vergleiche  Georgisch  Regesta  unter  No.  l4,  15  und 
18  der  gedachten  Jahre. 

')  Nouveau  traitd  de   diplomatie   Tom.  FV,  p.  679.     VAri 
de  vdrifier  les  dales  Tom.  I,  p.  36. 
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Ob  man  nun  gleich  an  den  Indiclionen  ein  Mittel 
hatte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einander 
zu  unterscheiden,  so  fehlte  es  doch  noch  immer  an 
einer  für  die  Gesammtheit  der  sich  neu  bildenden 
chi*istlichen  Staaten  bedeutsamen  Bezeichnungsweise  der 
Jahre,  und  als  solche  empfahl  sich  die  Aera  ab  In- 
carnatione  Domini,  an  die  der  Abt  Dionysrus 
seine  Osterta fei  geknüpft  hat.  Das  blofse  Bedtirf- 
nifs ,  ohne  alle  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestimmun* 
gen ,  verschaffte  dieser  Jahi*rechnung  bald  allgemei- 
nen BeifiiU,  worin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man 
auch  längst  von  ihi^er  Unrichtigkeit  überzeugt  ist.  Die 
Geschichte  ihrer  Einführung  erzählt  Jan  in  seiner  Histo-* 
ria  aerae  chitstianae  ')•  Auch  vergleiche  man  die  Ein- 
leitung zu  dem  Werke :  \^rt  de  verißer  les  dates  '). 

Johann  Harduin,  ein  wegen  seiner  Gelehrsam- 
keit achtungswerther ,  aber  zugleich  wegen  mancher 
paradoxen  Meinung  berüchtigter  Jesuit,  hat  behauptet, 
diese  Jahrrechnung  sei  schon  zu  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  in  der  ganzen  Christenheit  bekannt  und 
gebräuchlich  gewesen  ^).  Als  einziger  Beweis  dafür  dient 
ihm  eine  Münze  des  Gratianus  mit  der  Aufschrift 
Gloria  novi  Saeculi^  die  er  auf  den  Anfang  eines  neuen 
christlichen  Jahrhunderts  deutet;  und  da  die  Regie- 
rungszeit des  bekannten  Kaisers  Gratianus  (375  bis 
383  n.  Chr.)  sich  hiermit  nicht  vei'einigen  lassen  will. 


*)   Wittenberg  1715,  4.    Der  Verf.  ist  eben  der,  dessen  Hisi, 
Cjrcli  Dionjrsiani  ohea  oft  citirt  ist. 

»)   Tora.  LS.  6  ff. 

')  Man  sehe  die  Dissertatio  de  nummo  Gratiani  Aug,  S.  503 
seiner  Opera  selecta. 
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80  nimmt  er  einen  andern  Gratianus  an,  von  dem 
er  aber  nichts  Sicheres  zu  sagen  weifs«  —  Das  Wort 
Saecuhun  wird  von  den  Römern  in  einem  so  iveiten 
Sinne  gebraucht ,  dafii  es  öfters  geradehin  für  Zeit 
steht.  Es  kann  daher  Gloria  novi  Saeculi  hier  föj^ich 
von  dem  preiswürdigen  Anfange  einer  Regierung  oder 
Mitregentschaft  verstanden  werden,  ohne  dafis  es  nöthig 
ist,  der  Geschichte  Zwang  anzuthun.  Dies  zeigen  gegen 
den  firanzösischen  Gelehrten  Leibnitz  in  seiner  Dis^ 
sertatio  dt  nummis  Graüani  Aug*  cum  Gloria  nai 
saeculi  und  andere,  deren  Abhandlungen  Wolter  eck 
gesammelt  hat  ^).  Eine  angeblich  ins  Jahr  Christi  GGLIII 
gehörige  varonesische  Inschrift  bei  Baronius  eridart 
Jan  für  unächt  ')• 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dab  unsere  Aera 
vulgaris  den  Abt  Dionys-ius  Exiguus  zum  Urheber 
hat.  Diesem  Manne  gelang  es ,  wie  wir  oben  (2,  285) 
gesdien  haben,  über  die  Feier  des  Osterfestes,  die  so 
lange  ein  Gegenstand  des  Zwiespalts  zwischen  der  latei- 
nischen und  griechischen  Kirche  gewesen  war,  die  Ge- 
müther zu  vereinigen.  Er  setzte  die  beinahe  abgelau- 
fene 9S)ährige  Ostertafel  des  Gyrillus  nach  gleichen 
Grundsätzen  auf  abermahlige  95  Jahre  fort,  und  redete 
ihr  in  der  vorangeschickten  Epistola  ad  Petronium  so 
nachdrücklich  das  Wort,  dafs  sich  die  rcknischen  Bi-* 
schöfe  endlich  bewogen  fanden,   woran  sie  bis  dahin 


*)  Electa  rei  nummariae  No.  XXYII  ff.  Vergl.  Eckhers 
Doctr.  num,  Tom.VIII,  p.l58^  159. 

')  Hist.  aerae  chnsticmae  p.70.  Sie  setzt  die  Ermordimg 
der  beiden  Philippi,  die  nicht  später  als  249  n.Chr.  angencnn- 
men  werden  kann^  ins  Jahr  253. 
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durch  Eifersucht  und  Vorurtheile  gehindert  worden  wa- 
ren, der  auf  den. neunzehnjährigen  Cydus  des  Meten 
gegründeten,  schon  seit  dem  nicänischen  G>ncilium  im 
Orient  gebröuchlichen,  Berechnungsweise  des  Festes  un- 
bedingt beizutreten.  Gyrillus,  als  Bischof  von  Alexan- 
drien,  hatte  sich  zur  Bezeichnung  der  Jahre  iseiner  Ta- 
fel der  in  Aegypten  einheimischen  diocletianischen 
Aere  bedient.  Dionysius  verwarf  sie,  und  setzte 
an  ihre  Stelle  die  Jahre  ab  Incarnatione  Domini, 
wodurch  er  zum  Gebrauch  dieser  Aere  die  erste  Anre- 
gung gab.  Was  ihn  dazu  bewog,  sagt  er  uns  selbst 
mit  den  Worten :  Quia  S.  Cjrnllus  primum  cycbtm  ab 
anno  Diocletiani  centesimo  quinquagesimo  tertio  coepit^ 
et  ubinuan  in  ducentesimo  quadragesimo  septimo  ter^ 
minasdty  nos  a  ducentesimo  quadragesimo  qctai^  anno 
eiusdem  tyranni  potius,  quam  principis,  inchoantes,  no- 
biimus  circuUs  nostris  memoriam  impii  et  persecutoris 
innectere,  sed  magis  elegimus  ab  Incarnatione  Domini 
nostri  lesu  Christi  annorum  tempora  praenotarß.  Hier- 
aus erhellet,  dals  seine  Ostertafel  mit  dem  248sten  Jahr 
Diocletian's,  d.  i.  mit  dem  532sten  imserer  Aere 
(1 ,  164)  anfing.  Letzteres  begann  im  Verlauf  des  er- 
stem mit  den  Calendis  des  lanuarius. 

Die  Geschichte  seiner  Tafel,  die,  nachdem  sie  ab- 
gelaufen war,  in  gleicher  Form  von  Isidorus,  Beda 
und  andern  fortgesetzt  wurde,  ist  zugleich  die  seiner 
Aere;  denn  diese  ist  unstreitig  zugleich  mit  jener  den 
Christen  des  Occidents  geläufig  geworden.  Dies  lehrt 
schon  der  Umstand,  dafs  man  beim  Datiren  zu  grÖfse- 
rer  Bestimmtheit  den  Jahren  der  Incamation,  welche 
die  erste  Rubrik  der  Tafel  angab,  gewöhnlich  auch  die 
Zahlen  der  übrigen  Rubriken  beifugte,  was  erst  dann 
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ganz  unteii>lieb,  als  die  Aere  allgemein  in  den 
geriichen  Gebrauch  übei^gangen  war.  So  ist  eine  Ur- 
kunde des  zwölften  Jahrhunderts  bei  Dom  Morice*)  mit 
folgender  Zeitbestimmung  yersehen:  Jnno  MCXXXII^ 
indicüone  X,  epacta  I,  concurrentibus  V,  terminus  pa-- 
schatis  II.  Non.  Apr.^  dies  ipsius  paschatis  diei  IK.  Id., 
luna  ipsius  diei  XX,  was  alles  dem  Jahr  1132  unse- 
rer Zeitrechnung  richtig  zusagt.  Der  Cencipient  der 
Urkunde  hatte  ohne  Zweifel  die  Ostertafel  des  Dio- 
nysius  oder  yielmehr  eine  Fortsetzung  derselben  yor 
Augen  und  schrieb  die  Zahlen  mechanisch  ab;  denn 
da(s,  wie  Mabillon  meint  '),  die  Notarien  dabei  ihre 
peritia  in  arte  contputi,  quae  ars  magnopere  tum  ven^ 
ditabatur,  hätten  an  den  Tag  lq;en  wollen,  ist  schwer 
SU  glauben. 

Mit  der  Zeit  kamen  zu  den  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Ostertafel  noch  ein  paar  unter  den  Titeln 
Reguläres  und  Glayes  terminorum  hinzu,  die  sich 
auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunden  erwähnt  finden. 
Unier  Reguläres  werden  Zahlen  yerstanden,  die  zu  den 
Concurrentes  addirt,  den  Wochentag  des  OsteryoUmon- 
des  geben.  Die  Concurrentes  bezeichnen,  wie  oben 
(2,261)  bemerkt  worden,  den  Wochentag  des  24.  März. 
Zieht  man  dieses  Datum  von  dem  der  Luna  XIY  ab, 
so  gibt  der  Unterschied  nach  Weglassung  der  ganzen 
Wochen  die  Reguläres.  Z.B. das  Jahr  532,  das  erste 
der  dionysischen  Ostertafel,  hat  die  Concurrentes  4, 
d.  L  der  24ste  März  ist  ein  Mittwoch.     Nun  trifft  die 


*)  MSmoires  pour  servir  de  preuves  ä  tHistoire  de  Bre- 
tagne, Tom.  I,  col.  566, 

')  De  re  diplom.  U,  24,4. 
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Ostergrenze  auf  den  5.  April,  also  12  Tage  spater  ein. 
Lälst  man  eine  Woche  weg,  so  hat  man  die  R^;ulares 
5,  und  diese,  zu  den  Goncurrentes  4  addirt,  gehen  für 
den  Ostervollmond  den  zweiten  Wochentag  oder  Mon- 
tag. In  einer  Urkunde  bei  Mabillon  *)  ist  die  Zeit 
also  bestimmt:  ^cta  sunt  haec  anno  ob  Incamatione 
Domini  MCIX ,  indictione  II,  epacta  XVII  y  concur- 
rentes  IV,  cyclus  bmaris  V,  cjrclus  decenno^alis  VIII , 
reguläres  paschae  IV,  terminus  paschaUs  XIII  (XIIII) 
Cäl.  Maii,  dies  paschaUs  VII.  Qu.  Maii,  bma  ipsius 
XXI.  Die  Chronologen  reden  noch  von  andern  Re- 
guläres, die  dazu  dienen,  den  Wochentag  und  das 
Alter  des  Mondes  liir  den  An&ng  eines  jeden  Monats 
zu  finden.  Ich  verweise  delshalb  auf  das  Werk  VArt 
de  'virifier  les  dqtes  ^).  Der  Gegenstand  ist  von  kei- 
ner besondem  Erheblichkeit,  da  das  Gesuchte  leicht 
auf  andern  Wegen  gefunden  werden  kann. 

Unter  Clayis  terminorum  versteht  man  die 
Zahl,  die  zum  jedesmahligen  10.  März  addirt  das  Da- 
tum des  OstervoUmondes  gibt.  Für  das  Jahr  532  z.  B. 
ist  die  davis  26,  d.  h.  wenn  man  vom  10.  März  so 
viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  man  zum  5-.  April, 
als  dem  Tage  der  Lima  XIV.  Der  nächste  Sonntag 
ist  der  Ostertag  ^).    Auch  die  Claves  finden  sich  hin 


*)  Ebend.  l.VI.  No.  171. 
*)  Tom.I,  p.70ff.  *  • 

')  Rechnet  man  eben  so  mit  der  Clayis  vom  6.  Januar,  27.  Ja- 
nuar, l4.  April  und  28.  April  Torwarts,  so  erhälf  man  als  nächste 
Sonntage  Sqptuagesima,  LiTOcayit,  Rogate  und  I%igsten.  So  er« 
geben  sich  mit  der  ClaTis  26  der  I.Februar,  22. Feboiar^  lO.Bfai 
und  24.  Mai,  und  die  Sonntage,  die  zunächst  auf  diese  Tier  Data 

n.  [24] 


37ü  Technisclie  Chronologie. 

und  wieder  in  den  Urkunden  angemerkt,  z.  B.  in  einer 
bei  Dom  Morice  *),  welche  also  datirt  ist:  Haec  con-- 
ßmuUio  facta  est  imno  ab  Incamatione  MCLII  mense 
Septembn  in  exakatione  sanctae  Crucisy  luna  XI ,  fe- 
ria  /,  cyclus  solaris  XIII,  epacta  XXIII ,  concurren- 
tes  II,  cUwes  terminonmi  XIV,  indictiones  XF".  Im 
Jahr  1152  war  Kreuzes -Erhöhung  (der  14.  September) 
richtig  ein  Sonntag;  auch  passen  die  übrigen  Zeitmerkr 
male  mit  Ausnahme  von  epacta  XXIII ,  das  yom  fol- 
genden Jahr  entnommen  ist,  ob  durch  einen  Misgriff 
oder  absichtlich,  wollen  wir  nicht  entscheiden.  Beim 
Beda  heilst  es  ') :  Epactae  incipiunt  secundum  Aegyp- 
tios  a  Calendis  Septembris  (eigientlich  vom  1.  Thoth 
oder  29.  August),  secundum  Romanos  a  Calendis  lanua- 
rU.  Die  Verfasser  des  Art  de  virifier  les  daies  stellen 
daher  die  Hy()othesc  auf  ^),  dafs  einige  Gomputisten  des 
Mittelalters  die  Epakten  nach  ägyptischer  Weise  gewech- 
selt und  nach  dem  1.  September  scho«i  die  Epakte  des 
folgenden  Jahrs  gezählt  haben.  Sie  meinen,  Fälle  die- 
ser Art  kämen  zu  häufig  in  den  Urkunden  vor,  ak 
dafs  man  sie  einem  bloisen  Irrthum  beimessen  könnte. 

Wer  viel  mit  Urkunden  firnherer  Zeit  zu  thun  hat, 
muls  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  alle  bisher 
erklärten  Zeitcharaktere  darstellt.  Dergleichen  finden 
sich  in  dem  eben  gedachten  französischen  Werke  ^)  und 


folgen^  sind  in  dem  Jahr,  das  diese  Zahl  zur  Clavis  hat,  die 
eben .  genannten. 

*)   Tom.  I,  col.  612. 

*)  De  argumentis  lunae.  Opp,  Tom.  I.  p.  167. 

')   Tom.I.  p.91. 

*)  Tom.  I  der  hier  immer  gemeinten  Abtheilung  d^uis  U 
naissance  de  Notre^Seigneur. 
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in  Pilgram's  oben  (2,318)  erwtfhntem  CalendofiiuH 
chronologicum» 

Bei  dieser  Gelegenheit  sind  noch  ein  paar  die  Da- 
ten in  den  Urkunden  betreffende  Bemerkungen  zu 
machen. 

Wir  haben  oben  (2,237)  gesehen,  wie  Dionysius 
und  Beda  unter  Gyelus  lunaris  und  Cyclus  de- 
cemnoyennalis  unterscheiden.  Dem  erstem  ist  in  ihrer 
Ostertafel  eine  eigene  Rubrik  gewidmet 'mit  der  Ueber- 
schrift:  (^tus  sit  bmae  circulus;  auf  letzteren  hinge- 
gen wild  nur  mittelbarer  Weise  durch  die  ganze  An- 
ordnung der  Tafel  hingewiesen.  Es  darf  daher  gar 
nicht  befremden,  dals  in  den  Urkunden  jener  häufig 
und  allein,  dieser  selten  und  fast  immer  nur  zugleich 
mit  jenem  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  in  der  vorhin 
(2,369)  citirten  bei  Mabillon.  Auffallend  aber  ist  es, 
dals  der  lunaris,  der  bei  der  Bestimmung  des  christ- 
lichen Osterfestes  gar  nicht  gebraucht  wird,  auch  unter 
der  Benennung  paschalis  vorkommt^  z.B.  ^):  Acta 
est  huiusmodi  ^cclesiae  cartula  anno  dominicae  Incar^ 
nationis  MLXXVI^  indicdone  XIV y  cyclo  paschali  X, 
eptuta  XII,  coneurrentibus  V.  Uebrigens  ist  der  An&ng 
der  Jahre  des  Cyclus  lunaris  in  den  christlichen 
Ostertafeln  nicht,  wie  bei  den  Juden,  der  l.Thischrl, 
sondern  der  nächstfolgende  1.  Januar,  so  dafs  der  Un- 
terschied beider  Cykel,  der  eigentlich  2\  Jahre  beträgt, 
gerade  auf  3  Jahre  gesetzt  wird. 

In  dem  Archiv  der  Abtei  Clugny  findet  sich  ein 
Instrument  mit  folgender  Zeitbestimmung  ^) :  Actum  pu- 


*)   Gallia  christiana  Tom.  11.  col.385  der  Imtrumenta. 
')  VAri  de  väHfier  les  dates  TomI,  p.6l. 

[24'] 
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hlice  Cabilonis  ciiiUUe  anno  ab  Incamatione  Dommi 
MLXIII,  indictione  I,  epacta  Xyill^  concurrente  II. . 
secundo  magno  anno  ab  Incamatione  Domini  nostri 
lesu  Christi,  qui  constat  DXXXII  annis,  decenrnoverir 
nali  cyclo  LVI,  IV.  Non.  lunü.    Der  annus  magnus 
von  532  Jahren  ist  die  grofse  yictorianische  Oste^ 
periode,   anf  welche  Beda  seine  Ostertafel  gestellt 
hat  (2,291).     Sie  fing  mit  dem  Jahr  532  n.Chr.  aoi 
mit  welchem  Dionysins  seine   95jährige   Ostertafel 
hq[onnen  hat,  und  kann^  wie  es  hier  geschdien  ist,  als 
die  zweite  seit  Qiristus  betrachtet  werden,  da  der  An- 
fing der  yorhei^henden  der  Geburt  Christi  nur  om 
ein  Jahr  voreilt.     Die  Urkunde  ist,  gerade  am  Scfalafi 
der  zweiten  Periode,  so  wie  des  56sten  Hondcydus  aus- 
gefertigt worden.    Audi  Marianus  Scotus  und  Si- 
gebertus  Gemblacensis   gedenken  dieser  groüsen 
Osterperiode  in   ihren   Chroniken,   jener  bei  53i, 
dieser  bei  1063.     Ehe  sie  so  durch  Dionysins  und 
Beda  fixirt  wurde,  hat  man  ihr  verschiedene  Anfange 
gegeben.     Yictbrius   setzte  ihre  Epoche  ins  Jahr  28 
n.Chr.  (2,279),  und   noch  ein  anderer  Anfang  wird 
in  einer  Handschrift  des  CoUegiums  von  Clermont  an* 
gedeutet,  wo  sich  die  Zeit  des  Todes  des  Königs  Theo- 
derich  IV  also  bestimmt  findet '):  ^  Natuntate  Do- 
mini usque  in  praesentem  annum,  in  quo  Theudericus, 
Reo:  Francorumy  defimctus  est,  DCCXXXFII,  in  qvo 
anno,  indictione  V,  epacta  XV,  concurrente  I,  hxnaß 
circulo  XIII,  luna  XIV  XII.  CaLApriUs,  paschalK. 
Cal.  Aprilis,  hma  XVII,  XXIV  de  annorum  DXXXII, 
secundum  Graecos,  cyclo.   Also  nach  irgend  einer  gn^ 


*)  Ebendaselbst. 
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cbischen  Bestimmung,  von  der  wir  nicht  näher  unter- 
richtet sind,  hatte  eine  Oslerperiode  im  Jahr  714,  mit- 
hin die  vorhergehende  im  Jahr  182  n.  Chr.  ihren  An- 
fang genommen.  Dies  ist  zugleich,  so  viel  man  weifs, 
die  älteste  noch  vorhandene  Urkunde,  die  sich  zu  nä- 
herer Bezeichnung  des  Jahrs  der  Zahlen  der  dionysischen 
Ostertafel  bedient  hat. 

Statt  der  Sonntagsbuchstaben,  die  in  den  Ur- 
kunden spät  und  selten  erscheinen,  findet  man  zuwei- 
len die  Zahlen  1  bis  7  gesetzt,  z.B.  in  folgender*).* 
jictum  est  hoc  Rodomo  cwitate  anno  ah  Incamathne 
Domini  nostri  lesu  Christi  MXI  y  indictione  IX,  lit- 
tera  VII  CO),  iuna  fcpactaj  XIF,  XFIL  Calend.  Oc- 
tobrium,  regnante  Roberto  rege  Francorum. 

Unter  den  verschiedenen  Formeln,  womit  die  christ- 
liche Acre  beim  Datiren  bezeichnet  vorkommt,  ist  anno 
ab  Incarnatione  bei  weitem  die  gewöhnlichste.  Sie 
wird  vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  März 
anfing,  aber  auch  nicht  selten  als  allgemeine  Bezeich- 
nung der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  welcher 
er  wojle.  Aufserdem  finden  sich  anno  Gratiae,  anno 
Circumcisionis  und  anno  Trabeationis.  Anno 
Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  und 
findet  sich  seitdem  häufig.  Anno  Circumcisionis 
ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  mit  dem 
I.Januar  beginnende  Jahr  gesagt  worden.  Ein  Bei- 
spiel ,  aber,  erst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  gibt 
Ughelli's   Italia   Sacra  ').     Anno    Trabeationis 


*)   Pommera  je  Wst,  de  FAbbaye  de  Saint-Ouen  de  Bauen 
P.I.  p.422. 

')  Tom.y.  col.  1619  ed.  Rom. 


/ 
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steht  in  einigen  Urkunden  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts. So  fangt  das  Dekret  der  Ernennung  eines 
Bischofs  von  Roda  in  Calalonien  mit  den  Worten  an  * ) : 
Anno  Trabeationis  Domini  nostri  lesu  Christi  mülesitno 
XVII,  aera  millesima  quinquagesima  quinta,  indictione 
XVj  concurrente  I,  epacta  XX y  was  alles  ganz  richtig 
auf  das  Jahr  1017  der  christlichen  Aere  pafst.  Du 
Gange  erklart  es')  durch  anno,  quo  Cliristus  trabi 
qffiocus  est.  Allein  in  einem  zweiten  denselben  Bisdiof 
he  treffenden  Dekret  heifst  es^):  A  corporea  trabeatione 
verbi  dii^ini,  und  yei^leicht  man  diesen  Ausdrudi  mit 
folgenden  Worten  aus  einer  vom  heil.  Fulgentius 
am  zweiten  Weihnachtstage  gehaltenen  Predigt  ^):  Heri 
Hex  noster,  trabea  camis  indutus,  de  aula  uteri  Wr- 
ginalis  egrediens  visitare  dignatus  est  mundum,  so 
sieht  man,  dafii  a  Trabeatione  so  viel  als  ab  In- 
carnatione  sagen  soll.  Anno  a  Natiyitate  Do- 
mini ist  in  alten  Urkunden  wenig  gebräuchlich,  und 
anno  Christi,  Domini,  Salutis  und  Orbis 
redemti  sind  modern.  Das  regnante  Cliristo, 
welches  beim  Datiren  nicht  selten  vorkommt,  dient 
nicht  eigentlich  zur  Bezeichnung  der  christlichen  Aere, 
sondern  blofs  als  eine  die  Zeitbestimmung  einleitende 
Formel.  So  ist  das  Goncilium  Yalentinum  da- 
tirt^):   Regnante  Domino  nostro  lesu  Christo,   anno 


* )  B  a  1  u  z  i  i  Capitularia  regum  Francorum^  Tom.  ü.  col.  630. 

')  Glossarium  v.  annuSy  col.  46i. 

')  Capitularia  col.  633. 

*)  Semio  m.  p.252  ed.  Yen.  1742. 

')  S.  DaTid   Blondel   de  formulae  Regnante  Christo   in 
veterum  monumentis  usu  (Amsterdam  1646,  4)  p.  397* 
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DCCCLV  ab  Incamatione  eius,  gloriosissimo  Lothario 
imperante  XV y  indictione  III,  mense  lanuario  etc. 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysius,  des  Urhe- 
bers unserer  Aera  vulgaris,  weifs  ihr  Geschichtschreiber 
Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  ihres  Gebrauchs 
anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen  anheim  gebe'). 
Ihm  ist  ein  kleiner  Aufsatz  des  Cassiodorus,  com^ 
putus  paschalis  betitdt'),  entgangen,  worin  durchweg 
nach  Jahren  ab  Incärnatione  gerechnet  und  das 
21ste  post  consulatum  Basilii  lunioris  (2,345) 
als  das  S62ste  aufgeführt  wird.  Hieraus  erhellet,  dafs 
die  Ostertafel  des  Dionysius  und  die  Aere,  an  die  sie 
geknüpft  war^  zu  Rom  bereits  bald  nach  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  im  kirchlichen  Gebrauch  sein 
mufsten. 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  Aere  auch  schon 
aufser  Italien  nicht  unbekannt  mehr.  Dies  lehren  fol- 
gende Worte  des  Bischofs  lulianus  yon  Toledo^):  j^n- 
norum  numerus  a  tempore  natiyitatis  Christi  usque  in 
praesens  in  promptu  est  unicuü/ue,  et  scire  si  Ofolet, 
et  supputare  si  placet,  assumptis  videlicet  annis  seam^ 
dum  Eram  ab  ipsa  Domini  incamatione.  Era  enim 
ini^enta  est  ante  triginta  et  octo  annos,  quam  Christus 
nasceretur.  Nunc  autem  acclamatur  Era  esse  DCCXXIV. 
Detractis  igitur  triginta  et  octo  annis,  ex  quo  Era  in^ 
venta  est,  usque  ad  natintatem  Christi,  reiidui  sunt 
DCLXXXFI  anni.     Die  spanische  Aere,  die  hier,  wie 


*)   Bist,  aerae  Christ,  c.3. 

»)   P.  612  ed.  Colon. 

^)   Contra  ludaeos  1.  lU.  am  Schlufs  {BibL  Patrum  Lugdun. 
Tom.  Xn,  p.  630.). 
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in  der  R^l  bei  den  einheimischen  Autoren ,  schlechthin 
Era  heiist,  hat  wirklich  38  Jahre  vor  unserer  christlichen 
ihren  Anfang  gsenommen.  Man  sieht  also,  dafii  yon 
keiner  andern  christlichen  Zeitrechnung,  als  der  ge- 
wöhnlichen, die  Rede  ist.  In  den  öflentlichen  Akten 
dieser  beiden  Jahrhunderte  finden  wir  aber  blols  noch 
nach  R^ierungsjahren  und  Indictionen  datirt. 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der  Gebrauch  der 
dionysischen  Aere  allgemeiner  verbreitet,  und  zwar 
hauptsächlich  durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schrif- 
ten häufig  gedenkt.  In  seinem  Buche  de  temporum 
ratione  handelt  er  bei  Gel^nlieit  der  Erklärung  der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Kapitel  de 
annis  dominicae  Incamationis  ^),  aus  welchem  deutlich 
hervoi^ht,  dafs  er  an  ihrer  Zahlungsweise  nichts  ge- 
ändert hat.  In  seiner  Kirchengeschichte  rechnet 
er  gewöhnlich  nach  ihr.  So  sagt  er  am  Schlufs,  dafs  er 
sie  geendigt  habe  anno  dominicae  Incamationis  septin-^ 
gentesimo  tricesimo  primo»  In  einer  Epitome,  die  er 
ihr  folgen  llefs,  wiederhohlt  er  die  Hauptbegebenheiteti, 
indem  er  sie  an  die  christliche  Aere  reihet,  z.  B.:  j4nno 
quadringentesimo  quadragesimo  nono  AngU  a  Bntoni" 
bus  accersiti  Britanniam  adierunt. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmahl  eine 
öflentliche  Verhandlung  nach  Jahren  dieser  Aere  datirt* 
Die  Acta  des  Goncilii  Germanici,  das  entweder  zu 
Regensburg  oder  zu  Augsburg  gehalten  worden,  fangen 
also  an  ') :  In  nonwe  Domini  nostri  lesu  Christi.  Ego 
Carlomannusy  dux  et  princeps  Froficorum,  anno  ab 


')  C.45. 

*)   Baluzii  CapHularia  Tom.  L  p.  l46. 
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Incamatione  lesu  Christi  DCCXUI,  XI  videticet  Ca- 
lendas  MaiaSy  cum  consiUo  servorum  Bei  et  optima^ 
tum  meorum  episcopos,  qui  in  regno  meo  sunt,  con-- 
gregavi  etc.  Mit  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  sind 
die  Verhandlungen  des  zwei  Jahr  jungem  Goncilii  von 
Soissons  eingeleitet  ^)*  Bei  beiden  prttsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heil.  Bonifacius. 

Der  erste  R^nt,  der  sich  ihrer,  wiewohl  noch 
sparsam ,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen-  bedient 
hat,  ist  Karl  der  Grofse,  und  die  Xlteste  Urkunde, 
in  der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense'),  an  des- 
sen Schlüsse  es  heifst:  Datum  Calendis  Mali  anno 
quinto  decimo  Regni  nostri,  ab  Incamatione  Domini 
hostri  anno  septingentesimo  octogesimo  tertio,  in  die 
jiscensionis  dominicae,  Indict,  sexta.  Sein  Testament 
ist  Tom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner  Grabschrift 
wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht'). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 
Aere  zwar  selten,  vernachlässigte  sie  aber  dodi  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  die  Verhandlungen  der  beiden 
aachener  Goncilien  lehren,  yon  denen  das  erste  816  im 
dritten,  das  andere  836  im  drei  und  zwanzigsten  Jahr 
seiner  Regierung  gehalten  ist^).  Seine  Söhne  dagegen, 
Lothar,  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der 
Kahle,  haben  ihre  zahlreich  Torhandenen  Akten  blo(s 
nach  Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  da- 
tirt.    Erst  Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 


*)  Ib.  p.l55. 

')  Meurisse  Hist.  des  Evesques  de  Veglise  de  Metz  ^,119, 

^)  Eginhard  Vita  Caroli  Magni  c.31. 

*)  Mansi  Collect.  Conc,  Tom.XTV,  col.  l47  und  673. 
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Christi  gerechnet,  und  zwar  so  häufig,  dafs  ihn  einige 
für  den  Urheber  dieses  Gdimuchs  gehalten  haben*)* 
In  dem  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigens 
schon  eine  Menge  Annalisten,  die  ihre  Jahrbucher  nach 
der  christlichen  Aere  ordneten,  z.  B.  Saxo  der  Dich- 
ter, der  im  fiinften  Buche  seiner  Annales  Caroli  Magni 
unter  andern  das  Todesjahr  des  Honarchen  also  be- 
zeichnet'): 

Post  octingentos  Christi  nascentis  ab  oriu 
Uic  annus  quattus  extitit  et  decimas. 
Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der  Ge- 
brauch der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und  Frank- 
reich so  allgemein,   dafs  es  unnöthig  ist,   weitere  Be- 
weise davon  beizubringen. 

In  den  päpstlichen  Diplomen  hat  Mabillon^)  die 
Aere  des  Dionysius  nicht  vor  Leo  IX,  der  um  die 
Mitte  des  elften  Jahrhunderts  regiert  hat,  wahiigenoni- 
men,  so  dafs  Sethus  Calvisius  offenbar  Unrecht 
hat,  wenn  er  behauptet^),  sie  sei  durch  die  Autorität 
des  Papstes  der  Christenheit  aufgedrungen  worden.  Sie 
kommt  in  den  BuUen  anfangs  nur  sparsam  und  blols 
in  solchen  vor,  die  von  der  Hand  des  Kanzlers  ausge- 
fertigt sind,  als  wenn  sie  von  den  Päpsten  für  ver- 
dächtig erklärt  wcMxlen  wäre.     Dies  gilt  auch  wirklich 


')  Jtfn  Hist,  aerae  Christ,  in  der  Yorrede  und  S.  95. 

')  S.  Leibnitii  Scriptl,  i'^rum  Brunsvicensium  illustrationi 
insetvienies,  Tom.  I.  p.  I69. 

.     ')   De  re  diplom.  IT,  25^  7. 

*)  Isagoge  chronologica  c.46,  p.  158  seines  Opus  chronoh' 
gicum  (Frankf.  1650^  fol.  Die  erste  Ausgabe  enchien  Leipzig 
1605.). 
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Ton  TJrban  IE,  der  eine  seiner  Bullen  aho  datirt^): 
Data  Laterani  VII.  CaL  ApriL  arnio  ab  Incamatione  Do- 
mini  secundum  Dionjrsium  nUUesimo  nonagesimo  ocUwo, 
secundum  vero  certiorem  EvangßUi  probationem  mille^ 
simo  centesimo  XXI,  indictione  VI,  epacta  XV,  con^ 
currente  IV.  Auch  mehrere  gleichzeitige  Annalisten, 
als  Marianus  Scotus,  Sigebertus  Gemblacensis 
und  Gervasius  von  Canterbury  unterscheiden  un^ 
ter  Jahren  secundum  Dionysium  und  secundum 
Evangelium.  Letzterer  fangt  seine  Chronik  also  an: 
Jnno  Gratiae  secundum  Dionysium  MC,  secundum  Üyan- 
gelium  vero  MCXXII,  suscepit  Henricus  Primus  mo^ 
narchiam  totius  AhgUae.  Man  sieht,  er  setzt  den  Un* 
tei*schied,  der  in  jener  Bulle  zu  23  Jahren  angenommen 
wird,  nur  auf  22.  Der  Grund  dieser  aufiallenden  Unter- 
scheidung liegt  pach  Petayius^)  darin,  dafs  Qiristus 
am  fünfzehnten  Tage  des  Mondmonats,  an  einem  Frei- 
tage und  zugleich  einer  alten  Tradition  nach  (von  der 
unten)  am  25.  März  gestorben  sein  soll«  Wollen  wir 
diese  drei  Zeitcharaktere  vereinigen,  so  müssen  wir  sei- 
nen Tod  in  ein  Jahr  setzen,  das  zur  güldenen  Zahl  13 
und  zum  Sonntagsbucfastaben  B  hat.  Ein  solches  war 
das  zwölfte  der  dionysischen  Aere  und  lange  nachher 
keins  wieder.  Da  nun  Christus  ein  Alter  von  33  bis 
34  Jahren  erreicht  haben  soll,  so  mufs  er  22  bis  23 
Jahre  früher  geboren  sein,  als  Dionysius  anninmiU  — 
Der  Schlufs  ist  richtig;  aber  niemand  verbürgt  uns 
die  Richtigkeit  des  angeblichen  Todestages. 


')  MabilloQ  a.  a.  0. 
')  Doclr.  temp,  XII,  4. 
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Paulas  Ton  Middelburg  ^).  und  mehrere  nach 
ihm  behaupten,  es  sei  Eugen  IV  gewesen,  der  den 
Gebrauch  der  Jahte  ab  Incarnatione  zuerst  in  die 
pttpstlidie  Kanzlei  eingefiLhrt  habe«  Dies  kann  unmög- 
lich heiisen  sollen,  dafs  in  den  Diplomen  der  firühem 
Päpste  die  dionysische  Aere  noch  gar  nicht  erwähnt 
werde.  Wenn  aber  der  Papt  genannt  weiden  soU, 
der  zuerst  in  eigenhändig  vollzogenen  Ballen  die  Jahre 
Christi  mit  denen  seines  Pontificats  zusammengestellt 
hat,  so  wird  man,  wie  Jan  yersichert,  keinen  altem 
als  den  eben  genannten  finden.  So  ist  eine  seiner 
Bullen  wie  folgt  datirt ') :  Data  Romae  apud  S.  Petrum 
anno  Incamationis  Dominicae  MCCCCXXXIy  VIL  CaL 
Noyembris,  Pondficatus  nostri  anno  primo. 

Durch  das  Bisherige  wird  der  Leser  hoffentlich  zu 
der  Ueberzeugung' gelangt  sein,  da(s  unsere  Aera  vulga- 
ris den  Abt  Dionysius  zum  Urheber  hat.  In  der 
That,  hätte  sie  schon  vor  ihm  bestanden,  so  würde 
man  Spuren  von  ihr  in  den  Actis  Martyrum,  in  den 
Verhandlungen  der  Concilien  und  in  chrisdichen  Grab- 
schriften, deren  aus  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert noch  so  manche  vorhanden  sind,  antreffen 
müssen ;  aber  überall  findet  sich  die  Zeit  nur  auf  die 
bei  den  Römern  gewöhnliche  Weise  nach  Gonsuln  und 
Kaiserjahren  bezeichnet^). 

Es  bieten  sich  uns  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:    1)  in  welches  Jahr  hat  Dionysius  die  G^ 


')  Paulina  l.Xm,  c.6  (2300). 

*}  Büüarium  magnum  Cherubini  Tom.  I.  p.320. 

^)  Man  Tergleiche  Jan  c.  L  p.  GS  ff. 
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burt  Christi  gesetzt?  2)  In  welchem  Yerhsltiuls  steht 
seine  Bestimmung  xu  den*  Angaben  der  bewährtesten 
Kirchenyäter?  3)  Um  wie  vid  Jahre  zählt  seine  Aere 
SU  wenig?  Denn  da£i  sie  zu  wenig  zählt,  ist  längst 
anerkannt. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  sp  ist  es  eine  hei*ge- 
brachte  Meinung,  dafii  die  dionysische  Aere  ursprünglich 
ein  Jahr  mehr  als  jetzt  gezählt  und  ihre  gegenwärtige 
Form  erst  durch  Beda  erhalten  habe.  Petayius  ^), 
von  welchem  diese  Ansicht  ausgeht,  drückt  sich  also 
aus:  Coniecturae  nostrae  summa  est,  Dionysium  Exi- 
guwn  Incamationem  qc  Natalem  Domini  eodem  anno 
statuisse,  quo  vulgo  hodieque  ponitur,  eo  sciUoet,  qui 
Christianam  aeram  proxime  praecedit:  tum  ab  eodem 
Incamationis  annos  numerare  coepisse^  sie  ut  uno  mi- 
nus anno  numeremus  hodie  quam  Dionjrsius  institue- 
rat,  quanms  in  incamatione  ipsa  et  natali  nihil  ab 
eo  discrepemus.  Dieselbe  Behauptung  ist  öfters  wieder^ 
höhlt  worden  ').  Noch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Art 
de  y^rifier  les  dates  heiist  es  bei  6elq;enheit  des 
Galculus  Fisanus'):  Tous  les  sayans  conyiennent, 
quo  Dknys  le  Petit  ayait  Stabli  cet  usage  en  Italie, 
en  introduisant  la  manüre  de  compter  par  les  an-' 
nies  de  Notre-Seigneur.  Hiemach  hätte  er  also  ei- 
gentlich seine  Aere  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetii- 


*)   Doctr.  temp,  Xu,  2, 

')  Man  sehe  unter . andern  Gassendi*!  Romanum  Calenda^ 
rium  C.5;  Wilh.  Langiui  gelehrtes  Werk  de  annis  Christi 
LI.  c.l.  G.  A.  Hamberger*s  Dissertatio  de  epochae  christi<p* 
nae  orlu  et  autort  (Jena  1707,4)  p.4l  ff. 

')  Tom.  I,  p.  11. 
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gen  Epoche  angefangen.    Die  Sache  ist  aber  ohne  allen 
Gnind.     Dals  er  nicht  vom  25.  März  gerechnet  haben 
könne,  geht  daraus  klar  hervor,  da6  er  jedem  Jähr  ab 
Incamatione  Domini  nur  ein  Osterfest  gibt,  da  er  sonst 
öfters  zwei  Feste  auf  einerlei  Jahr  gesetzt  haben  mülste, 
'z.  B.  auf  das  Jahr  536,  das  fünfte  seines  Gydns;  denn 
hätte  er  es  dem  Galculo  Pisano  geniäls  schon  mit  dem 
26.  März  535  begonnen,  so  wurde  das  Fest  in  demsd« 
beh  zweimahl,  am  S.April  und  23.  Märt,  zu   feiern 
gewesen  sein.     Auch  zeigt  seine  Epistola  ad  Petro- 
nium,   die  der  Ostertafel  zur   Einleitung  dient,   und 
noch  besser  die  Petayius  unbekannt  gebliebene,  erst 
yon  Jan  ans  Licht  gezogene,  Ostertafel  selbst,  da(s  sein 
532stes  Jahr  vollkommen  mit  dem  532sten  nach  jeui- 
ger Aere  übereinstimmt;   denn  alle  damit  verknüpften 
Zeitmerkmale,  E]pakte,  Ostergrenze,  Datnm  des  Oster- 
festes ,   Indietion  u.  s.  w.  sind  genau  dieselben,  die  wir 
dem  Jahr  532  beilegen.     Ihm  war,  gerade  so  wie  uns, 
das  erste  Jahr  der  Aere  das  zweite  des  neunzehnjähri- 
gen Mondcirkels  —  wie  auch  Beda  ausdrnddidi  be- 
merkt *)  -^  femer  das  4714te  der  julknischen  Periode, 
das  754ste  der  Stadt  Rom  nach  varronischer  fiechnung, 
das  vierte  der  i94sten  Olympiade,  die  sich  im  Sommer 
desselben   endigle,   imd  das   312te  der    seleuddiscfaen 
Aere,  das  drei  Monate  friUier  begann. 

Wir  zählen  also  tmsere  Jahre  von  der  Geburt 
Christi  eben  so  wie  Dionysius.  Am  natürlichsten 
scheint  es  nun,  dafs  er  die  Rechnung  auch  irirklich 
mit  dieser  Epoche  angefangen  und  nur  die  acht  Tage 
vernachlässigt  habe,  um  welphe  die  Kirche  das  Geburts- 


*)  De  temporum  raiione  c.  45. 
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fest  vor  der  gewöhnlichen  Jahrepoche  feiert.  Auch  le- 
gen ihm  die  bewährtesten  Chronologen,  namentlich 
Noris  und  Pagi,  diese  Ansicht  hei«  Nur  Sancle- 
mente  behauptet^),  dais  er  Christi  Geburt  an  den 
SdJuis  nicht  des  ersten  Jahrs  vor,  sondern  des  ersten 
nach  der  Epoche  seiner  Acre,  nämlich  auf  den  25*  De- 
cember  des  Jahrs  4714  der  jjulianidchen  Periode,  gesetzt 
habe,  und  seine  Gründe  verdienen  auch  wirklich  alle 
Aufmerksamkeit. 

Dionysius  spricht  sich  über  die  Zählungsweise 
seiner  Jahre  nirgends  aus«  Aber  nach  dem  Gebrauch 
am  urtheilen,  den  wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem 
Worte  adpxwa-i^y  irwamatio,  gemacht  finden,  war  ihm 
die  eigentliche  Epoche  seiner  Jahre  ab  Incarnatione 
höchst  wahrscheinlich  die  Verkündigung  Mariä# 
Nun  hat  die  Kirche  die  Yerkündigimg  von  jeher  an 
den  25.  März  geknüpft  Hätte  er  also,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Christi  Geburt  auf  den  25.  Deoem- 
ber  des  Jahrs  4713  der  julianiscihen  Periode  gesetzt, 
80  würde  er  seine  Aere  neun  Monate  nach  ihrer  wak* 
ren  Epoche  angefangen  haben,  und  dies  ist  nicht  wohl 
SU  glauben.  Fing  er  sie  dagegen  drei  Monate  vor  dear- 
selben  mit  der  bürgerlichen  Jahrepoche  an,  so  hatte  er 
die  Gewohnheit  des  ganzen  Alterthums  fiir  sich,  das 
die  Jahre  seiner  Renten  und.  Acren  durchgehends  auf 
eine  analoge  Weise  gezählt  hat ').  Dazu  kommt,  dais 
ihn  Beda  und  alle  Computisten  des  Mittelalter»  nicht 


*)  De  vulgaris  aerae  emendaiione  1.  IV,  c.  8. 

*)  Man  Tergleiche  unter  andern,  was  oben  (1,117,465)  über 
den  Anfang  der  Jahre  im  Regentenkanon  des  Ptolemäus 
und  über  die  Epoche  der  antiochenischen  Aere  gesagt  ist. 
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anders  yerstanden  haben  %  Der  erste  sagt'):  In  primo 
suo  circulo  quingentesimum  tricesimum  secundwn  do^ 
minioae  incamationis  annum  in  capüe  ponendo,  ma- 
nifeste döcuity  secundum  sui  circuli  annum  (man  er- 
innere sich,  clais  das  erste  Jahr  der  christlichen  Aere 
znr  güldenen  Zahl  2  hat)  ipsum  esse,  quo  eiusdem  sa- 
crosanciae  iHcanuUioms  mysterium  coepiu  Hiernach 
würde  also  eigentlich  der  Galculus  Florentinus  der  Mei- 
nung des  Dionysius  entsprechen.  Nehmen  wir,  der 
jetzt  gebrauchlichen  Terminologie  gemäls,  Christi  Ge- 
burt als  den  terminus  a  quo  an,  von  dem  er  ausging,  so 
müssen  wir  freilich  sagen,  er  habe  seine  Aere  beinahe 
um  ein  Jahr  zu  früh  begonnen;  allein  diese  Ansicht 
ist  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Worts  Incarnatio, 
dessen  er  sich  bedient,  nidit  gemafs*  Erst  als  um  die 
Zeit  Karl's  des  Grofsen  der  Jahranfiing  mit  dem 
25.  Deoember  aufkam,  scheint  man  Incarnatio  als 
Synonym  von  Natiyitas  genommen  zu  haben.  Nun 
bildete  sich  die  Meinung  mis,  die  man  ihm  gewÖhnlidi 
unterschiebt«  Späterhin  kehrte  man  zur  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Worts  zurück,  und  so  entstand  der  cal- 
culus  Pisanus,  der  die  Aera  ab  Incamatione  um  ein 
volles  Jahr  früher  anfängt,  als  der  calculus  Floren- 
tinus. 

Es  scheint  nun  also  festzustehen:  Dionysius  setzte 
Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner 
Aere,  des  47l4ten  der  julianischen  Periode,  des  754slai 
der  Stadt  Rom. 


*)  Yeigl.  Petavii  Doctr,  temp.  Xu,  1. 
*)  D€  temp,  ratione  c.  45. 


Christliche  Völker.  386 

Wenn  wir,  mit  Bezug  auf  unsere  zweite  Frage, 
nicht  eine  sehr  unbestimmte  Zeitangabe  beim  lusti- 
nus  Martyr,  nach  welcher  Christus  150  Jahre  vor 
ihm  geboren  sein  soll '),  berücksichtigen  wollen,  so  sind 
Irenäus,  Tertullianus  und  Clemens  Alexan- 
drinus  die  ältesten,  die  hier  genannt  werden  müssen. 
Der  erste  sagt  '),  Christus  sei  um  das  4lste  Jahr  der 
Regierung  des  Augustus  geboren,  d.  i.  um  das  Jahr  751 
d.St.;  denn  der  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  wird 
hier  offenbar  an  das  Triumvirat  geknüpft,  zu  welchem 
er  sich  im  Jahr  711  d.  St.  mit  Antonius  und  Lepidus 
verband  ^),  wo  er  zugleich  zum  erstenmahl  das  Consu-. 
lat  verwaltete.  Tertullianus  stimmt  hiermit  über-, 
ein  ^) ,  indem  er  die  Dauer  der  gedachten  Regierung 
auf  56  Jahre  setzt,  von  denen  41  vor  imd  15  nach  der 
Geburt  Christi  gezahlt  sein  sollen.  Clemens  drückt 
sich  also  aus'):  ,, Einige,  welche  die  Geburtszeit  un- 
„sers  Heilandes  sorgfältig  erforscht  haben,  geben  nicht 
,,blo{s  das  Jahr,  sondern  selbst  den  Tag  derselben  an, 
',, nämlich  den  25.  Pachon  des  28sten  Regierungsjahrtf 
,,des  Augustus."  !Nach  alexandrinischer  Weise  wird 
hier  Augustes  Herrschaft  von  dem  Zeitpunkt  gerechnet, 
wo  er  nach  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra 
Aegjpten  zu  einer  römischen  Pix>vinz  machte,  vom 
1.  Thoth  oder  29.  August  des  Jahrs  724  d.St.  Man 
sieht,  da{s  diese  Bestimmimg  Christi  Gebmt  ins  Jahr 


*)  Jpologia  II  pro  Christianis  p.  83.     Opp.  ed.  Paris.  I5l5. 

')  Adu.  Haeres,  l.m.  c.  25. 

^)  Dio  Cassius  1.  XLYI  am  Schlufs. 

*)  jidv.  ludaeos  c.  8.  p.98.     Opp,  ed.  1697. 

*)  Strom,  LI.  p.l47. 

n.  [25] 
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752  bringt.  Eusebius  wiederhoUt  und  bestätigt  sie. 
,,Es  war,  sagt  er  '),  das  42ste  Regierungsjahr  des  Au- 
,,gustus,  das  28ste  seit  der  Unterwerfung  Aegyptens 
,,und  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra,  wo- 
,,mit  die  Dynastie  der  Ptolemäer  erlosch,  als  unser 
,,Herr  jind  Heiland  Jesus  Christus  zur  Zeit  der  ersten 
,, Schätzung  Syriens  unter  dem  Proconsul  Quirinus,  den 
,, Weissagungen  der  Propheten  gemäis,  zu  Bethlehem  in 
„Judaa  geboren  wurde."  Der  Anfang  der  Regierung 
August's  wird  hier  eben  so,  wie  beim  Irenäus^  auf 
das  Jahr  711  d.  St.  gesetzt,  womit  auch  das  Chroni- 
con  des  Eusebius  übereinstimmt;  denn  nach  des  Hie- 
ronymus  Uebersetzung  wird  ihre  Dauer  auf  56  Jahre 
Und  6  Monate  berechnet ') ,  was  für  ihren  Anfang  die 
ersten  Monate  des  Jahrs  711  gibt,  indem  August  im 
Jahr  767  am  19ten  des  nach  ihm  benannten  Monats 
gestorben  ist  (2,112).  Auch  Epiphanius  ^)  nennt 
das  42ste  Regierungsjahr,  das  er  noch  näher  durch  das 
Consulat  des  Octavianus  Augustus  XIII  und  Silyanus 
beseichnet,  als  das  Geburtsjahr  Christi. 

Diese  Angaben  der  Kirchenväter,  die  anerkannt  z^ 
den  gelehrtesten  gehören,  stimmen  wesentlich  mit  ein- 
ander überein.  Yon  der  lateinischen  Kirche  ist  Christi 
Geburt  frühzeitig  an  den  25.  Deoember,  und  von  der  grie- 
chischen bis  zum  vierten  Jahrhundert  an  den  6.  Januar 
geknüpft  worden  (2,329).  Irenftus  und  Tertullianus, 
die  beide  im  Occident  lebten,  haben  daher  unstreitig  die 
Geburt  auf  den  25.  Deoember  des  Jahrs  751  d.St  gesetzt. 


*)   Hist,  eccl,  I,  5. 

*)  Ad  Olymp.  184.     Opp.  Hieron.  Tom.Vni,  p.6l2. 

')  Haeres.  LI,  c.22,  p.  444. 
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Epiphanius  nennt  das  Jahr  752,  aber  zngleidi  aus- 
drücklich den  6.  Januar.  Für  eben  diesen  Tag  ha(t 
sich  wahrsdbeinlich  auch  Eusebius  entschieden.  Der' 
25.  Pachon  der  Alexandriner  oder  20.  Mai  beim  Gie- 
men s  steht  als  Geburtstag  Ghristi  ganz  isolirt  da^); 
das  Jahr  bleibt  jedoch  dasselbe. 

Hiemach  wäre  also  Christus  zwei  Jahre  vor  der 
Epoche  der  dionysischen  Acre  geboren  ^).  Der  Grund 
dieser  so  übereinstinmiigen  Angabe  bei  den  KircheuTa- 
tem  ist  ohne  Zweifel  im  dritten  Kapitel  des  Evange- 
listen Lucas  zu  suchen,  wo  es  heifst,  Christus  sei 
etwa  dreifsig  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden» 
der  sein  Täuferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Ti- 
ber ins  angetreten.    Als  Datum  der  Taufe  nimmt  man 


*)  Der  25.  Pachon  ist  rielleicht  so  entstanden :  die  ägyptischen 
Christen,  da  sie  hörten,  dafs  Christus  im  neunten  Monat,  ninn 
Hch  des  jüdischen  Jahrs,  geboren  sei,  dachten  an  den  neunten 
des  ihrigen,  d.  i.  an  den  Pachon  (1,  l43). 

^)  Spaterhin  ist  man  im  Orient  noch  ein  Jahr  weiter  zurück* 
gegangen.  In  einem  Ton  Cotelerius  in  einer  Anmerkung  zu 
der  oben  (2,326)  citirten  Stelle  der  Constitutiones  Jpostolicae 
mitgetheilten  Fragment  des  Cod.  \kTk  der  pariser  Bibliothek 
heifst  es:  „Der  Evc^^/tXco'fi^c  (die  Verkündigung  Maria)  ist  im 
„Jahr  5505,  Sonntags  den  25.  Mära,  und  die  Gebuit  im  Jahr 
„5506  den  25,  December  erfolgt."  Es  ist  yon  der  constantinop^ 
lischen  Weltäre  die  Rede,  deren  5506tes  Jahr  am  1.  September, 
des  Tierien  vor  imserer  Aere,  anfangt.  Die  Chronik  yon 
Edessa  (1,452)  und  Sulpitius  Severus  stimmen  hiermit  über- 
ein ^  indem  erstere  (S.  389)  Chiisti  Geburt  in  das  Jahr  309  der 
seleucidischen  Aere  setzt,  und  letzterer  {Bist,  1.  U  c.  39)  die  Con- 
suln  Calyisius  Sabinus  und  Passienus  Rufus  als  diejenigen  nennt, 
unter  denen  Christus  geboren  sein  soll.  Friedrich  Spanheim 
hat  diese  und  noch  andere  minder  bewährte  Angaben  in  einer 
Tafel  zusammengestellt.     Opp,  Tom.  I.  p.  205. 

[25*] 
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gewöhtdich  im  Orient  den  8.  November,  im  Oceldent 
den  6.  Januar  an.  Nun  begann  das  funfzehnie  Jahr 
des  Tiberius  im  781sten^d.St.,  nach  jüdischer  Rech- 
nongsweise  mit  dem  Frühlingsmonat  Nisan  (1,  522), 
und  wurde  Christus  im  Yerlauf  desselben  30  Jahre  alt, 
so  muls  er  gegen  den  Anfimg  des  Jahrs  752  d.  St. 
geboren  sein. 

Scaliger,  der  diese  dem  Anschein  nach  mit  dem 
Eyangelio  ganz  übereinstimmende  Angabe  für  unbedingt 
richtig  hält,  sagt  ^):  Biennio  integro  a  vero  nos  remo- 
%fit  sancüo  Dionjsiana;  quod  utincan  nunquam  in  man-- 
fem  venisset  out  illi  Itoc  imperandi,  out  nohis  parendi. 
Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dais  Diony- 
sius  die  Geburt  Christi  nicht  zwei,  sonderi»>drei  Jahre 
später  als  jene  Earchenväter  gesetzt  hat,  wenn  gleich 
seine  Aere  nur  zwei  Jahre  weniger  zählt.  Was  ihn 
veranlagt  haben  mag,  von  einer  Bestimmung  abzuge- 
hen, die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und  ihm 
unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen  wir 
nicht.  Nur  so  viel  ist  klar,  dais  sich  Pagi's  Behaup- 
tung ') ,  er  habe  seine  Aere  aus  dem  Orient  und  na- 
mentlich vom  Panodorus  entlehnt,  mit  jener  Dar- 
stellung nicht  vertragt;  denn  dieser  ägyptische  Mönch 
setzte,  wie  wir  unten  sehen  werden,  Christi  Geburt  in 
das  Jahr  753  d.  St. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  dritten  Frage,  die 
wir  also  stellen  wollen:  in  welchem  Jahr  der  juliani- 
schen Aere  oder  der  Stadt  Rom  wurde  Christus  aUer 


')  Emend.  temp,  l.YI,  p.  548. 

')  Visiert,  de  periodo  Graeco"  Romana  (Tor  der  Critica  in 
Annales  Baronii)  S.  l4. 
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Wahrscheinlichkeit  nach  gehören?  Dieser  Gegenstand 
hat  den  Scharfsinn  vieler  Gelehrten  beschäftigt,  und 
noch  immer  hat  sich  k^ine  ganz  feste  Meinung  darüber 
ausgebildet.  Nur  so  viel  ist  längst  und  allgemein  aner- 
kannt, dafs  unsere  von  Dionysius  herrührende  Aera 
vulgaris  mindestens  um  vier  Jahre  zu  wenig 
zahlt.  Ich  werde  die  Gründe,  die  auf  dieses ' Ergehe 
nifs  geleitet  haben,  in  der  Kürze  darlegen.  Sie  sind 
sammtlich  von  der  Geschichte  des  jüdischen  Königs 
Herodes,  des  sogenannten  Grofsen,  entlehnt,  de^ 
nach  den  Evangelisten  zur  Zeit  der  Gelmrt  Christi  noch 
am  Leben  war. 

losephus,  dessen  aus  den  Commentärien  des  Ni- 
colaus Damascenus,  des  vieljährigen  Gesellschafters 
und  Vertrauten  dieses  Fürsten,  gesdiöp^te  Nachrichteki 
sich  überall  als  glaubwürdig  bewahren,  berichtet^), 
Herodes  sei  Ol.  184  unter  dem  Consulat  des  Cn.  Do- 
mitius  Calvinus  und  C.  Asinius  PoUio,  d.  i.  im  Jahr 
714  d.  St. ,  auf  Veranlassung  des  Antonius  und  Octa- 
vianus  durch  einen  Beschluß  des  Senats  zum  Könige 
von  Judäa  ernannt  worden.  Er  gelangte  aber  nicht 
sogleich  zum  ruhigen  Besitz  seines  Königreichs,  solidem 
mufste  es  ei*st  vom  Antigonus  erobern,  der  sieh  mk 
Hülfe  der  Parther  zum  Könige  von  Judäa  aufgeworfen 
hatte,  aus  dessen  Besitz  sein  Vater  Aristobulus  ini 
Jahr  691  d.  St.  vom  Pompeius  verdrängt  worden  y\t^. 
Herodes,  von  römischen  Legionen  unterstützt,  ero- 
berte Jerusalem  und  liefs  den  Antigonus  hinrichten. 
Dies  geschah  nach  Dio  Cassius  *)  unter  d^m  Gonsu- 


»)  Aniitftj^.  XIV,  14,5. 

^)   Hist.  Born.  1.  XLIX,  c.  22, 
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lat  des  Claudiiu  und  Norbaaus  a«  u.  716,  nach  lose- 
phus  ^)  unter  dem  des  Agrippa  und  Caninius  Gallus 
a*  u«  717«.  Dior  letztere  hat  ohne  Zweifel  Recht;  denn 
aus  der  ganzen  Reihenfolge  der  Begebenheiten  geht,  wie 
Sanclemente  zeigt'),  klar  hervor,  dafs  Jerusalem 
nicht  vor  den^  Sommer  717  d.  St*  erobert  sein  könne. 
Hiermit  stimmt  auch  die  wiederhohlte  Yersicherung  des 
losephus  ^),  dafs  Herodes  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung zum  Könige,  und  34  nach  der  Hinrichtung 
des  Antigonus  gestorben  sei« 

Nehmen  ym  nun  an,  dafs  der  jüdische  Geschicht- 
schreiber die  Jahre  nach  der  Gewohnheit  seines  Volks 
vom  Nisan  an  rechnet ,  und  da{s  die.  eben  gedachtem 
Zahlen  laufen4e,  nicht  volliendete,  Jahjre  bezeichnen, 
so  ist  Herodes  im  Jahr  750  d^  St.  nach  dem  1.  Nisan 
gestorben«  Auf  eben  dieses  Ei^gebnils  leiten  auch  meh- 
rere yoii  der  Geschichte  seiner. Söhne  Herodes  An- 
tipas,  Archelaus  imd  Philippus  entlehate  Argu- 
mente, wovon  ich  hier  nur  eins  anfahren  will,  auf 
welches  Sanclemente  mit  Recht  ein  besonderes  Ge- 
wicht  legt.  Der  erste,  den  die  Evangelisten  öfters  er- 
wähnen, wurde  durch  das  Testament  seines  Vaters  zum 
Tetrarchen  voq  Galiläa  ernannt  und  in  dieser  Würde 
von  August  bestätigt«  Caligula  beraubte  ihn  der- 
selben und  verwies  ihn  nach  Lugdunum«  Dies  geschah, 
wie  N(Mris  bündig  darthut  ^),  im  Spätsonun^  ^  Jahrs 
792  d.  St.     Es  sind  aber  drei  Münzen  von   diesem 


*)   Antiqq.  XIV,  IS,  4. 

*)  De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  DI,  c.  6. 
')   Antiqq.  XVH,  8,  1.  De  hello  lud.  I,  33,  8. 
*)  In  seiner  Epistola  ad  P.  Anionium  Pagium  de  nummo 
Herodis  Antipae.  Opp,  Tom.  11,  cd.  647  ff. 
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Fürsten  mit  der  Jabrzahl  MF,  43,  vorhaBcten,  welche 
r^oris  und  Sanclemente  beschreiben.  Hiemach 
kann  er  seine  Begierung,  zu  der  er  erst  nach  dem 
Tode  seines  Yaters  gelangte,  spätestens  im  Jahr  750 
angetreten  haben.  Von  noch  einer  andern  Münze  mit 
der  Jahrzahl  MA,  44,  die  der  unkritische  Yaillant 
gesehen  haben  will,  und  die  Fr  er  et  viel  zu  schaffen 
gemacht  hat^),  bezweifelt  Eckhel')  die  Existenz,  und 
wirklich  weiset  Sanclemente  befriedigend  nach  ^), 
dafii  sich  Yaillant  geirrt  hat. 

Wir  kennen  aber  nicht  blofs  das  Jahr,  sondern 
auch  die  Jahrszeit,  in  die  wir  den  Tod  des  Her  ödes 
zu  setzen  haben.  Wie  losephus  berichtet  ^),  entstand 
während  seiner  letzten  Krankheit  eine  Empörung,  an 
deren  Spitze  sich  der  Schriftgelehrte  Matthias  befand.  Er 
lieis  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in  der  Nacht,  wo 
dies  geschah,  war  eine  Mondfinsternifs  ^  xotl  '^  a^^ 
XYfvri  rfl  avrfi  wxrl  i^ikiTFBv»  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode,  wie  aus  der  Erzählung  des  jüdischen  Geschicht- 
schreibers erhellet ,  wurde  das  Passahfest  gefeiert  ^). 
Nun  trat  in  der  Nacht  vom  12  zum  13ten  März  des 
Jahrs  750  d.Su  oder  4  vor  unserer  Zeitrechnung  eine 
partiale  Mondfinsternifs  ein,  die  ich  einer  genauen  Be- 
rechnung unterworfen  habe.    Nach  den  Delambreschen 


')  S.  sein  Eclaircissement  sur  l'annde  et  le  temps  prdcis 
de  la  morl  d'Härode  le  Grand,  Mem,  de  VAcad,  des  Inscr. 
Tom.  XXI,  p.  278  ff. 

')   Doctr.  num.  Yol.  m,  p.  489. 

^)  1.  m,  c.  1. 

•)  jintiqq,  XVU,  6,  4. 

»)  xvn,  9,  3. 
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Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mondtafeln  ereignete 
sich  ihr  Anfang  zu  Jerusalem,  2  St.  13'  östlich  von 
Paris*),  um  1  U.  48',  und  ihr  Ende  um  4  ü.  12' 
Moi^.  w.  Z.  Im  Mittel,  um  3  Uhr,  betrug  die  Grölse 
4,  7  Zoll  am  nördlichen  Rande.  Der  folgende  Voll* 
mond,  der  erste  im  Frühling,  hat  ohne  Zweifel  das 
Passah  bedingt,  und  so  muls  der  Tod  ,des  Königs  in 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  und  sugleich  des  Ntsan 
erfolgt  sein,  unter  welcher  Voraussetzung  alle  aus  der 
Geschichte  entlehnte  chronologische  Merkmale  vollkom- 
men richtig  erscheinen,  wobei  noch  bemerkt  werden 
'muls,  da{s  sich  im  Jahr  750  weiter  keine  zu  Jerusalem 
sichtbare  Mondfinstemifs  zugetmgen  hat.  Im  Jahr  75 1> 
in  welches  einige  den  Tod  des  Königs  haben  setzen 
wollen,  hat  es  gar  keine  Mondfinstemiis  gegeben. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  sehr  befriedigende  Er- 
gebnils wird  nun  aber  durch  die  Menge  der  Begeben- 
heiten, die  sich  nach  losephus  umständlicher  Erzäh- 
lung von  der  Hinrichtung  der  Empörer  bis  zum  Passah 
ereignet  haben  sollen,  wieder  zweifelhaft  gemacht.  Um 
dieser  Schwierigkeit  zu  b^;egnen,  nimmt  San  de- 
mente an  ') ,  dafs  die  Hinrichtung  schon  ein  paar 
Monate  vor  Her  od  es  Tode  erfolgt  sei,  und  dafs  die 
Finslernifs,  die  dabei  eingetreten  sein  soll,  in  irgend 
einer  zufälligen  Verdunkelung  des  Mondes  bestanden 
habe.  Aber  das  Wort  i^iXivre  beim  losephus  bt  das 
Yocabulum  proprium  von  Finsternissen.  Freret,  der 
sich  die  Mondfinstemifs  mit  Recht  nicht  nehmen  lassen 


*)  Monatl.  Corresp.  des   Freihenn  Ton   Zach  B.  XYIU, 
S.  544. 

»)  l.in^c.lt. 
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will,  spricht  von  der  EinschaltUDg  eines  aufserordeut- 
liehen  Nisan,  wodurch  das  Passah  bis  zum  10.  Mai  ver- 
zögert sein  soll  ^),  und  Usher  will  gar  den  Tod  des 
Königs  bis  gegen  Ende  des  Novembers  verschoben  wis- 
sen '),  jWell  in  einem  jüdischen  Traktat  M'^a^^n  nV>»  Me^ 
gileth  thaniih,  Buch  des  Fastens,  unter  dem  Kis- 
lev,  einem  der  Herbstmonate,  angemerkt  steht;  ,,der 
„siebente  ein  Fasttag,  weil  an  ihm  QTnin  Hurudes, 
,,ein  Feind  der  Weisen,  starb;  denn  es  ist  eine  Freude 
,,vor  Gott,  wenn  die  Bösen  scheiden."  Es  bedarf  aber 
meines  Erachtens. weder  jener  gezwungenen  Hypothesen, 
noch  dieser  obscuren  Tradition,  wenn  wir  nur  die  sehr 
einfache  Voraussetzung  machen,  dafs  losephus,  wie 
er  auch  sonst  zu  thun  pflegt,  die  gedachten  Begd)cn- 
heiten  mehr  in  faktischem  als  chronologischem  Zusam- 
menhange erzählt,  und  dem  Verbrechen  der  Empörer 
gleich  ihre  Strafe  beigefügt  hat,  statt  beide  Fakta  durch 
einen  Zwischenraum  von  mehreren  Monaten  zu  tren- 
nen, während  dessen  sich  andere  später  von  ihm  er- 
wähnte Dinge  zugetragen  haben«  So  retten  wir  die 
Finstemifs,  die  nun  ihrerseits  ein  herrliches  Zeitmerk- 
mal wird,  das  den  Tod  des  Herodes  unwidersprechlich 
in  den  Frühling  des  Jahrs  750  d.  St.  bringt. 

Hiemach  ist  nun  klar,  dafs  Christus  nicht  später 
als  um  den  Schlufs  des  Jahrs  749,  vier  Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Acre,  geboren  sein  könne.  Sollten 
wir  aber  nicht  noch  weiter  zurückgehen  müssen ,  da 
Herodes  nach  der  Erzählung  der  Evangelisten  noch 
Jahr  und  Tag  nach   Christi   Geburt  gelebt   zu   haben 


0   S.287. 

')  Annales  veteris  et  noi^i  Teslamenti  ad  ann,  IV  a.Chr. 
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scheint?  Sanclemeute,  der  diesen  G^nstand  am 
erschöpfendsten  behandelt  hat,  entscheidet  sich  fitr  das 
Jahr  747*     Seine  Grande  sind  folgende* 

Lucas  berichtet  im  An&nge  seines  zweiten  Kapi- 
tels, Christus  sei  geboren  zur  Zeit  der  von  August  im 
ganzen  römischen  Reich  verordneten  Schätzung  —  okc 
ypoj^  «-  und  dies  sei  die  erste  gewesen  unter  Kyrinius, 
dem  Statthalter  Syriens  —  eSxrr^  77  dnor/pau^  tfpwtt}  fyi^ 
VBTo  i^BfjiovrvoyTog  ^vp(a^  KvprivCov.  Es  ist  P.Sulpitius 
Quirinus  gemeint,  der  im  Jahr  742  d.  St*  Consul 
und  nachher  Präses  von  Syrien  war.  Er  wurde  dies 
aber  erst  neun  Jahre  nach  Herodes  Tode,  wo  er  in 
dieser  Eigenschaft  nach  Syrien  gesandt  ward,  und,  wie 
losephus  berichtet^),  nach  Judäa  kam,  um  die  Gü- 
ter des  von  August  exilirten  Archelaus  zu  oonfisciren 
und  seine  mit  Syrien  vereinigte  Ethnarchie  zu  schätzen. 
Dies  ist  offenbar  nicht  der  Gensus,  von  welchem  der 
Evangelist  redet  und  den  er  den  ersten  nennt,  mit 
Bezug  auf  den  spätem,  den  er  in  der  Apostelge- 
schichte erwähnt').  Nun  kennen  wir  sämmtliche 
Statthalter  Syriens  aus  der  Zeit  des  August  ^)>  und  wis- 
sen bestimmt,  dals  es  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  nur 
entweder  Q.  Sentius  Saturninus  oder  P.  Quinti- 
lius  Yarus  gewesen  sein  könne.  Der  erste  war  es 
vom  Jahr  744  d.  St.  ab,  der  andere,  wie  aus  an- 
tiochenischen  Münzen  erhellet,  spätestens  vom  Sommer 


*)   Jntiqq,  1.  Xym  im  Anf. 

')  c.  5  V.  37. 

')  S.  das  Yerzeiclmifs  desselben  in  Noris  CenoL  Pis.  diss.II, 
c.  16,  und  vergleiche  damit  sein  Werk  Jnnus  ei  epochae  S/rrom, 
diss.  ni,  c.  7  und  San  demente  Lm,  c.3  ff. 
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748  *)  bis  nach  Herodes  Tode.  Es  bleibt  also  nichts 
weiter  übrigi  als  die  Voraussetzung,  da{s  Quirinus, 
zur  Schätzung  Syriens  und  Judäas  aufserordentlich  von 
August  beauftragt,  sie  genieinschaftlich  mit  einem  der 
gedachten  ordentlichen  Statthalter  veranstaltet  hat;  denn 
dafs,  wie  Valesius  und  Huetius  geglaubt  haben,  im 
Text  des  Lucas  für  Kyrinius  entweder  Saturni- 
nus  oder  Quintilius  zu  setzen  sei,  ist  ganz  unstatt- 
haft, da  sich  in  keiner  Handschrift  des  neuen  Testa- 
ments 6ine  Variante,  und  bei  keinem  der  Kirchenväter, 
die  diese  Stelle  citiren,  von  lustinus  Martyr,  einem 
der  ältesten,  bis  auf  Hieronymus,  einem  der  gelehiv 
tesien,  ein  anderer  Name  genannt  findet. 

Die  Schätzung  im  Evangelium  bat  den  Auslegern 
viel  zu  schaffen  gemacht  ^}«    Wie  konnte  August  Judäa 


')  Es  kommt  nämlicb  eine  Münze  mit  seinem  Bildnisse  und 
der  Jahrzahl  XXV  tot.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Aera  acti- 
aca  der  Anliochener,  deren  26stes  Jahr  mit  dem  Herbst  748 
d.  St.  begann  (1,470). 

^)  Man  vergleiche  unter  andern  Hm.  Paulus  Kommentar 
über  die  drei  ersten  Erangelien  Th.I.  S. l40  ff.  Unter  den 
verschiedenen  Meinungen  empfiehlt  sich  noch  am  meisten  die  des 
Joh.  Georg  Herwart,  der  S.  188  seines  chronologischen  Werks 
npJrri  fyivno  für  irportpo^  fyhviro  nimmt,  in  dem  Sinne:  ,, diese 
,, Schätzung  fand  Statt,  ehe  Quirinus  Präses  von  Syrien  wuixle/* 
Es  war  dies,  würde  so  der  Evangelist  sagen,  nicht  die  allgemein 
bekannte  Schätzung  aus  der  Zeit  des  Quirinus,  sondern  eine  fi*ü- 
here,  von  der  in  Palästina  weniger  die  Rede  ist.  Ein  ähnlicher 
hebrai^irender  Gebrauch  des  Worts  npSkos  kommt  beim  Evange- 
listen Johannes  vor,  1, 15  und  XV,  18.  -  Der  vollständige  Titel 
dieses  übrigens  wimderlichen  Buchs  ist:  Jdmiranda  ethnicae 
theologiae  mjrsteria  propalata,  Accessit  exacta  temporum  rom 
tio  adversus  incredibiles  Chronologiae  vulgaris  errores,  Mün- 
chen 1625,  4. 
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schätzen  lassen,    ehe  das  Land  eine   römische  Provinz 
geworden  "war,  und  wie  hat  man  sich  das  Stillschweigen 
zu  erklären,  das  losephus  und  andere  Geschichtscfaid- 
ber  über  diese  Schätzung  und  ihren  YoUzieher  Quirinus 
beobachten?     Sanclemente  sagt,   die  Schätzung  von 
Judaa  war   kein   eigentlicher   Census,   sondern   eine 
blofse  Descriptio  oder  Volkszählung.    Tacitus  niün- 
lich  gedenke  ')  eines  eigenhändig  von  August  entworfe- 
nen Libellus,   worin  die  opes  pubUcae   verzeichnet 
standen,   quantum  ciyiwn  sociorumque  in  armis ,  quot 
classes,  regna,  prov^inciae,  tnbuta  aiU  ^ectigaUa  u.s.w. 
Suetonius')  nenne  diese  Schrift  Breviarium  totius 
imperii,  und  führe  als  Hauptinhalt  an  quantum  mi- 
Utum  sub  signis  ubique  esset.     Nur  zum  Behuf  der 
Anfertigung   dieses  Bi*eviarii  habe  August  zugleich  mit 
dem  gesammten  römischen  Reiche  auch  Judäa  schätzen 
lassen  i   vielleicht  in  der  Absidit,   um  beurtheiien   zu 
können,  welche  Streitkräfte  die  verbündete  Provinz  in 
einem   Kriege   mit  den   Parthem  verheiße.     Was   das 
Prädikat  T^eixoysvwv  betreffe,  das  Lucas  dem  Quirinus 
beilegt,   so  gebrauche  er  es  auch  von  Pontius  Pila- 
tus,  der  doch  blofs  Prokurator   in  Judäa  unter  dem 
Oberbefehl  des  Präses   von   Syrien  war.     Es  sei,   wie 
Imrponoc,  beim  lustinus  Martyr,  ein  Titel,  der  dem 
Quirinus  als  Bevollmächtigtem  Augustes,  mit  Recht  ge- 
bühre.    Dafs^er  zu  einer  Schätzung  von  Judäa  schon 
bei  Lebzeiten  des  Herodes  nach  Syrien  gekommen   imd 
einer  der  zwanzig  Commissarien  gewesen  sei,   die  nach 
Suidas^)  von  August  mit  dem  Census  des  römischen 


*)   AnnaL  I,  11. 
'^)   Aug.  c.  101. 
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Reichs  beauftragt  wurden,  sucht  Sanclemente  ^) 
mit  Hülfe  zweier  früherhin  zu  diesem  Zweck  nicht  be- 
nutzten Inschriften  zu  beweisen,  und,  wie  ich  glaube, 
nicht  ohne  Erfolg,  wiewohl  das  auf  mannigfachen  Gom- 
binationen  beruhende  Resultat  immer  nur  ein  wahr- 
scheinliches genannt  werden  kann» 

Wenn  TertuUian,  einer  der  ältesten  Kirchen- 
väter, in  seiner  Schrift  gegen  den  Marcion')  von  der 
Schätzung,  unter  der  Christus  geboren  wurde,  sagt: 
Cerisus  constat  actos  sub  Augusto  in  ludaea  per  Sen-- 
üum  Satuminum,  so  ist  er  gerade  nicht  mit  Lucas 
im  Widerspruch.  Er  nennt  den  damahligen  ordent- 
lichen Präses  von  Syrien,  durch  welchen  Quirinus, 
zu  diesem  Geschäft  eigentlich  beauftragt,  den  Gensus 
in  Judäa  gar  wohl  veranstalten  lassen  konnte.  Nun 
war  Sentius  der  Präses  Syriens  bis  zum  Sommer  des 
Jahrs  748  d.  St. ;  Christus  kann  also,  sagt  Sancle- 
mente, nicht  nach  dieser  Epoche  geboren  sein.  Und 
dafs  er  gerade  am  Schlufs  des  Jahrs  747  geboren  sei, 
glaubt  er  deishalb  ^),  weil  alle  Kirchenväter  und  alle 
Martyrologien  der  katholischen  Kirche  darin  überein- 
stimmen, dais  die  Menschwerdung  Christi  in  eine  Zeit 
zu  setzen  sei,  wo  überall  im.  römischen  Reiche  Frieden 
herrschte.  Dies  war  aber  nicht  vor  dem  Julius  des 
Jahrs  746  der  Fall,  wo  Tiberius  siegreich  und  triumphi- 
rend  aus  Deutschland  nach  Rom  zurückkehrte.  Höchst- 
wahrscheinlich wurde  damals  der  Janustempel  geschlos- 
sen und  erst  752  beim  Ausbruch  eines  Krieges  mit  den 


*)  1.  IV,  c.3  und  4. 
')  1.  IV,  c.  19. 

')  1.  rv,  c.  1. 
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Partbern  wieder  geöffnet.  Die  Empfangniis  Maria  mols 
also,  so  schliefst  er  ^),  auf  den  Frühling,  und  die  Ge- 
bart Christi  auf  den  25.  December  des  Jahrs  747  ge- 
setzt werden.  Hiemit  stimme  auch  das  Zeugniüs  des 
Evangelisten  Matthäus'),  nach  welchem  Herodes 
von  Christi  Geburt  unterrichtet,  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
darunter  —  ino  iuronjg  xal  xarwHpw  —  habe  ermüden 
lassen,  nach  der  Zeit,  die  er  von  den  Magiern  er- 
forscht ^) ;  auch  finde  sich  bei  einigen  Kirchenvätern 
die  Tradition,  dafs  Christus  sich  fast  zwei  Jahre  Ihs 
nach  Herodes  Tode  in  Aegjpten  aufgehalten  habe. 

Der  Pater  Dionysius  Magnan,  der  ein  Budi 
des  Titels:  Problema  de  anno  natisfilatis  Chrisd  ge- 
schrieben ^),  geht  noch  ein  Jahr  weiter  als  Sancle- 
mente  zurück.  Sueton  sagt  vom  August*):  Cen- 
sum  populi  ter  egit,  primian  ac  teriium  cum  coUega^ 
medium  solus.  Von  diesen  drei  Schätzungen  fuhrt  das 
Monumentum  Ancjranum  ^)  in  seiner  zweiten 
Tafel  unter  andern  Umständen  auch  die  Zeiten  an, 


*)  1.  IV,  0.  r. 

*)  c.  2  T.  16. 

^)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  Macrobius,  der^sich  nir- 
gends als  Christ  zu  erkennen  gibt,  des  bethlefaemitiscfaen  Kin- 
dermords gedenkt.  Er  fährt  nämlich  unter  andern  SpäÜsen  tod 
August  auch  folgenden  an:  Cum  audisset,  inter  pueros,  quos  in 
Sjrria  Herodes  Rex  ludaeorum  infra  himaium  iussii  interfici, 
ßlium  quoque  eius  occisum,  aiti  melius  est  Herodis  porcum 
esse  quam  ßlium,     Saturn,  II,  4. 

*)    Rom  1772,  8. 

•)   Aug,  c.  27. 

*)  Gruteri  Thesaurus  Inscript,  p.  CCXXX. 
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wo  sie  yehtnstaltet  worden  sind.  Die  erste  gehört  ins 
Jahr  726  d.St.,  die  zweite  in  746  —  Censorino  et  Asi- 
ruo  Coss.j  wie  Gasaubonus  und  Gruter  ergänzend 
lesen—,  die  dritte  in  767«  Die  zweite  nun  hält  Ma- 
gna n  für  eben  die,  deren  der  Evangelist  gedenkt,  und 
dies  ist  ihm  das  Hauptmoment  für  seinen  Satz,  dafs 
Ghristus  im  Jahr  746  d.St.,  sieben  Jahre  vor  der 
Aera  vulgaris,  geboren  sei.  Allein  Sanclemente 
zeigt  ^),  da(s  das  Monument  blofs  von  einem  zu  Rom 
vollzogenen  Gensus  und  damit  verbundenen  Lustrum, 
keinesweges  von  einer  allgemeinen  Schätzung  des  rö- 
mischen Reichs  spreche,  wenn  er  auch  gleich  nicht  in 
Abrede  steht,  dafs  August  nach  eingetretenem  allgemei« 
neu  Frieden  diesen  Gensus  zum  Behuf  seines  Brevia^ii 
veranstaltet  habe  und  dadurdi  zu  einer  Schätzung  des 
gesammten  Reichs  veranlafst  worden  sei,  die  jedoch  erst 
im  folgenden  Jahr  zu  Stande  gekommen. 

Wer  obige  für  das  Jahr  747  beigebrachte  Gründe  zu« 
sammengenommen  aufmerksam  erwägt,  wird  sich  schwer- 
lich der  Ueberzeugung  erwehren,  dafs  die  so  lange  strei- 
tig gebliebene  Frage,  um  wie  weit  unsere  christliche 
Acre  von  der  Wahrheit  abweicht,  nun  endlich  als  ge- 
löset zu  betrachten  sei.  Es  gibt  aber  noch  ein  Mo- 
ment mehr  für  die  Entscheidung,  das  der  italiänische 
Ghronolog  bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht 
beachtet  hat. 

Im  zweiten  Kapitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heilst  es,  die  Magier  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,  um  sidb  nach  dem  neugebomen 

*)  1.  IV,  c.  2. 
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Könige  der  Juden   zu   erkundigen,   dessen   Stern  — 
aigipa  —   sie   in   Osten  —   h  tv)   dvaroXfl  —  gesehen, 
und  dieser  Stern,  von  d^m  wiederhohlendich  bemerkt 
wird,  da(s  sie  ihn  im  Moi^en  wahrgenommen,  habe  ih- 
nen  bis  Bethlehem  geleuchtet  ^).     Gewöhnlich   nimmt 
man   denselben,   wenn   auch  nicht  für  ein  Gebilde  der 
Phantasie,  doch   für  irgend  ein  Meteor,  das  entweder 
zufällig  oder  ad  hoc  entstanden   sei.     Wir  wollen  uns 
weder  zu  den  Ungläubigen  noch  zu  den  Uebergläubigen 
zählen,   und  dies   Gestirn   mit  Kepler  für  ein  wirk- 
liches,  dem  Calcul  gar  wohl  zu  unterwerfendes,  hal- 
ten, nämlich  für  die  in  Conjunction  befindlichen 
Planeten   Jupiter   und    Saturn.      Da(s   nur  von 
einem  Stern  —  ap)p  — ,  nicht  von  einem  Gestirn 
—  a^pov  — ,  die  Rede  ist,  darf  uns  nicht  irre  machen; 
Verwechslungen  beider  Wörter  kommen  auch  anderwei- 
tig vor.     Der  gedachte  grofse  Astronom,  der  die  Astro- 
logie seiner  und  früherer  Zeiten  genau  kannte,  und  zu« 
weilen  sdbst  i^o^h  als  Mittel  gebrauchte,  um  der  Astro- 
nomie bei  Laien  Eingang  und  Achtung  zu  verschafiCen, 
kam  zuerst  auf  diesen  Gedanken,  als  er  die  Zusammen- 
kunft jener  beiden  Planeten  am  Schluis  des  Jahrs  1603 
beobachtete.     Sie  ereignete  sich  am  17«  Deoember.     Im 
folgenden  Frühling  kam  der  Mars  zu  den  beiden  immer 


*)  Auch  im  Protoevangelium  lacobi  c,2i  und  beim  Chal- 
cidius  in  Timaeum  Plaionis  p.  325  (1,126)  ist  von  diesem 
Stern  die  Rede,  ob  noch  aus  einer  andern  Quelle,  als  aus  der 
des  Matthäus,  ist  zu  bezweifeln.  Die  Autoiität  des  noch  unge- 
druckt  liegenden  Dialogs  Hermippos  de  Astrologia,  aus  welchem 
Fabricius  in  einer  Anmerkung  zum  Ghalcidius  ein  Fragment 
citirt,  i^oiin  gleichfalls  des  Sterns  gedacht  wird,  ist  schweriich 
von  Bedeutung. 
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noch  nahe  stehenden  Planeten  hinzu,  und  im  Herhst 
des  Jahi^s  1604  gar  noch  einer  jener  fixstemartigen  Kör- 
per, die  zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen, 
und  dann  nach  und  nach  wieder  spjorlos  verschwinden. 
Er  stand  den  beiden  Planeten  nahe  am  östlichen  Fu(s 
des  Schlangenträgers,  und  erschien,  als  man  ihn  zuerst 
beobachtete,  als  ein  Stern  erster  Gröfse,  ungewöhnlich 
lebhaft  funkelnd.  Yoü  Monat  zu  Monat  nahm  er  an 
Helligkeit  ab,  und  entzog  sich  am  Ende  des  Jahrs  1605 
den  Augen  völlig,  die  damals  bekanntlich  noch  nicht 
bewaffnet  werden  konnten.  Kepler  hat  ein  eigenes 
Werk  über  diese  Stella  nova  in  pede  Serpen- 
tarii  geschrieben^),  und  in  demselben  zuerst  die  An- 
sicht von  dem  Gestirn  der  Weisen  aufgestellt,  dafs  es 
aus  einer  Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend 
eines  aufserordentlichen  Sterns  bestanden  habe,  über 
dessen  Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt. 

Die  beiden  Planeten  kommen  alle  zwanzig  Jahre 
in  Conjunction ,  jedesmahl  um  acht  Zeichen  drei  Grad 
von  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  entfernt.  Die 
Astrologen,  denen  diese  seltene  Erscheinung  von  jeher 
wichtig  gewesen  ist,  haben  mit  Bezug  auf  sie  die  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  in  vier  Trigone  oder  Drei- 
ecke getheilt,  von  denen  jedes  drei  enthält,  nämlich 

Widder,  Löwe,  Schütze, 

Stier,  Jungfrau^  Steinbock, 

Zwillinge,  Wage,  Wassermann, 

Krebs,  Skorpion,  Fische. 
Das  erste  haben  sie  das  feurige,   das  zweite  das  ir- 
dische ,    das   dritte    das   luftige,   das    vierte    das 


*)   Prag  1606,  4. 

n.  [26] 


402  Technische  Chronologie. 

wässrige  genannt.     Kepler   hält  es  noch  fiör  no- 
thig,  in  einem  eigenen  Kapitel  seines  Buchs  zu  zeigen , 
dafs  diese  Benennungen  ganz  willkührlich  gewählt  sind. 
Da  nun  die  Oerter  der  Zusammenkunft  beider  Planeten 
immer  um  das  gedachte  Intervall  von  einander  entfernt 
liegen,   so  muis,  wenn  jetzt  eine  Zusammenkunft  im 
Anfiinge  des  Widders  erfolgt,   die  nächste   im  dritten 
Grade   des   Schützen,  wieder  die  nächste  im  sechsten 
des  Löwen,  die  nächste  im  neunten  des  Widders,  die 
nächste  im  zwölften  des  Schützen  u.s.w.  Statt  finden, 
und  es  werden  zweihundert  Jahre  erforderlich  sein,  die 
die  Zusammenkünfte  auf  ein  neues  Trigon  üb^gehen, 
und  achthundert,   ehe  wieder  alles  in  seine  Ursprung* 
liehe  Ordnung  zurückkehrt.    Der  alle  achthundert  Jahre 
sich  erneuende  Zeitpunkt,  wo  die  Conjunctionen  in  das 
feurige  Trigon  treten,  hat  den  Astrologen  besonders 
bedeutsam  geschienen,   selbst  noch  Keplern,  oh  sich 
gleich   sein   heller  Geist  sonst  ziemlich  frei  von  den. 
astrologischen  Träumereien  zu   erhalten  gewlifst  hat. 
Theilen  wir,   sagt  er,  die  5600  Jahre,  die  seit  Erschaf- 
fung der  Welt  verflossen  sind,  durch  800,  so  erhalten 
wir  sieben  grofse  Perioden  oder  Rückkehre  des  feurigen 
Trigons,  mithin  acht  Epochen,  die  er  also  bezeichnet: 

4000  V.  Chr.  Adam ;  Erschaflung  der  Welt. 

3200    Enoch;  Städte,  Künste^  Tyrannei. 

2400    Noah;  Sündfluth. 

1600    Moses;  Auszug  aus  Aegypten,  Gesetz. 

800    Esaias;  Acre  der  Griechen,  Babylonier 

und  Römer. 

0    Christus;  Monarchie  der  Römer. 

800  n.Chr.  Karl  der  Grolse;   occidentalisches  und 

saraoenisches  Reich. 
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1600  n.Chr.  Rudolph  II;  vita,  fata  et  vota  nostra, 

qid  haec  disserimus. 
2400    Uhi  Urne  nos  et   modo  ßorentissima 

nostra  Germania?    Et  quinam  siu> 

cessores  nostri?  An  et  memores  no' 

stri  erunt? 
Mich  ergötzt,  sagt  er,  diese  Trigonenreihe  sehr,  und 
diese  Uebersicht  der  Zeiten',  die  dem  Gedächtnils  nicht 
wenig  zu  Hülfe  kommt.  —  Schade  nur,  dafs  der  Wech- 
sel nicht  ganz  so  regelmäfsig  ist,  wie  er  ihn  darstellt! 
Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  Periode,  angeblich 
von  800  Jahi*en,  eigentlich  nur  794  Jahre  4  Monate 
und  12  Tage  hält,  und  dais  nach  Ablauf  derselben  die 
Conjunctionen  fast  um  einen  Grad  hinter  ihren  ur- 
sprünglichen Stellen  zurückbleiben,  was  eine  Kleinigkeit 
ist;  so  sind  es  nur  die  mittlem  oder  gleichförmigen 
Bewegungen  beider  Planeten ,  die  eine  so  symmetrische 
Combination  geben.  Die  wahren  Conjunctionen,  auf 
die  es  hier  eigentlich  ankommt,  können  sich  um  meh- 
rere Monate  (niher  oder  später,  und  um  mehrere  Grade 
westlicher  oder  östlicher  ereignen.  —  Doch  die  ganze 
Sache  hat  für  uns  nur  in  so  fern  Interesse,  als  sie  die 
Huldigung  erklärt,  welche  die  Magier  dem  neugebomen 
Messias  darzubringen  kamen. 

Diese  Magier,  sagt  Kepler,  gehörten  ihrer  Re- 
ligion nach  zu  den  Juden,  wie  es  deren  so  viele  an 
den  Ufern  des  Euphrat,  besonders  zu  Babylon,  gab, 
aber  ihrem  Stande  nach  zu  den  Chaldäern,  den 
Erfindern  der  Astrologie,  unter  deren  L^iren  besonders 
auch  die  ist,  dafs  die  Conjunction  der  beiden  obem 
Planeten  in  der  Nähe  des  Widder-  und  Wagepunkts 
einen  veränderten  Zustand  der  Dinge  und  ein  zugleich 

[26*] 
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erscheinender  Komet  die  Geburt  eines  grofsen  Monarchen 
bedeute.     Er  hidt  es  daher  der  Mühe  ^erth,   die   um 
die  Geburt  Christi  ein^tretene  Conjunction  zu  berech- 
nen«    Dazu  konnte  er  sich  nur  der  noch  höchst   un- 
Yollkommenen   prutenischen  Tafeln  (2,315)  bedie- 
nen, die  ihm  eine  dreimahlige  Zusammenkunft  für  das 
Jahr  747  d.  St  im  Junius ,   August  und  December  ga- 
ben*    Beide    Planeten    befanden    sich    in    der   letztem 
Hälfte  der  Fische,   dem^ Widderpunkt  nahe.     Im  Fe- 
bruar und  März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch 
der  Mars  dazu.     ,, Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen 
,,  Gegend  des   Thierkreises  höchst  seltene  Vereinigung 
„der  drei  obem  Planeten  errate,   sagt  er,  die  astrolo- 
,,gische  Neugier  der  Magier,  und  dies  um  so  mehr, 
„da  noch  ein  aufserordentlicher  Stern  dazu  gekommen 
,,zu  sein  scheint.     Man  nehme  nun  an,  dafs  der  neue 
„Stem  zuerst  gesehen  wurde,  nicht  blofs  zu  eben  der 
,,Zeit,  wo  Saturn  und  Jupiter  nahe  bei  einander  stau- 
,,den,    im   Junius   des   Jahrs  747»    sondern   auch    an 
,, gleichem  Orte  mit  den   Planeten,  wie  dies  wunder- 
„  barer  Weise  zu  unserer  Zeit  geschehen  ist,  was  konn-  . 
,,ten  die   Chaldäer  nach  den  noch   jetzt  bestehenden 
,,R^eln  ihrer  Kunst   anders  daraus  folgern,   als  eine 
,, Begebenheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit?** 

Er  fand  sich  veranlaüst,  eine  eigene  Abhandlung 
De  Jesu  Christi  sen^atoris  nostri  Dero  anno  natalitio  ^) 
zu  schreiben,  worin  er  Christi  Geburt  an  den  Schluis 
des  Jahrs  748  setzt,,  welches  auf  das  der  Conjunction 
folgte;  und  als  dagegen  der  Chronolog  Sethus   Cal- 


')   Frankfurt  1606,  4. 
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yisius  auftrat*),  behandelte  er  denselben  Gegenstand 
noch  einmahl  ausführlicher  unter  dem  Titel:  De  vero 
anno  quo  aetemus  Dei  filius  humanam  naturam  in 
utero  benedictae  virginis  Mariae  assumpsit '),  in  wel- 
chem Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  den  Hauptpunk- 
ten der  ganzen  Untersuchung  nur  eine  geringe  Nach- 
lese übrig  gelassen  hat. 

Sanclemente,  der  die  Wichtigkeit  dieses  ihm 
nicht  unbekannt  gebliebenen  Buchs  gar  nicht  ahnen 
läfst,  hat  die  beiden  yom  Himmel  entlehnten  Zeit- 
merkmale der  Geburt  Christi,  ich  meine  die  kurz  yor 
Her  od  es  Tode  eingetretene  Mondfinsternifs ,  und  die 
Conjunction  der  beiden  obem  Planeten,  kaum  erwähnt, 
geschweige  benutzt.  Jene  hält  er,  wie  schon  bemerkt 
worden,  för  eine  zufallige  Verdunkelung  des  Mondes, 
diese  für  ein  regelloses  Meteor. 

Hr.  Dr.  Munter,  Bischof  yon  Seeland,  hat  sich 
das  Verdienst  erworben ,  den  Gelehrten  die  Ergebnisse 
der  keplerschen  Untersuchungen  yon  neuem  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Er  fand  in  des  rabbinischen 
Schriftstellers  Abarbanel  Gommentar  über  den 
Daniel  Andeutungen  des  grofsen  Einflusses,  den  die 
jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  erwartenden 
Messias  einer  Zusammenkunft  der  beiden  Planeten  Sa- 
turn und  Jupiter  in  den  Fischen  beigelegt  haben, 
dem  Zeichen,  unter  dessen  Regiment  die  Sterndeuter 
Palästina  setzen,  und  hat  die  Astronomen  in  einem 
Programm  yom  Jahre  1821   aufgefordert,   eine  genaue 


*)   In  der  Schrift:   De  vero  ruUwitatis  Christi  anno,    Epi" 
Stola  ad  Joh,  Keplerum.    Leipzig  l6l3,  4. 

')   Frankfurt  I6l4^4. 
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Berechnung  über  die  um  die  Zeit  der  Geburt  Christi 
eingetretene   ConjunctioVi  anzustellen*     Der  berühmte 
Akademiker  Schubert  zu  Petersburg  sagt  in   seinen 
Vermischten  Schriften  *):  ,|Ein  gelehrter  Prälat 
, , der  lutherschen  Kirche ,   Hr.  Bischof  Munter,    hat 
,, zuerst  ')   den  glücklichen   Gedanken    gehabt,    dafs 
,,der  grofse  Stern,  dem  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
,, lande  bis  Bethlehem  folgten,  vielleicht  nidits  anders 
„gewesen  sei,  als  die  meiiiwürdige  Zusammenkunft  Ju- 
,,piter8  und  Saturns,  wenn  beide  zugleich  in  Oppoation 
„mit  der  Sonne  sind,  und  der  Verfasser  dieses  Aufsat- 
,,zes  hat  durch  eine  strenge  Rechnung  nach  den  ge- 
,,nausten  astronomischen  Tafeln  gefunden,  da{s  dieses 
,, Phänomen  wirklich  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  Statt 
,, gehabt  hat,  wodurch  dann  zugleich  der  Ungewifsheit 
,,über  das  Geburtsjahr  Christi,   welche  sich  noch  bis 
„auf  zwei  oder  drei  Jahre  erstreckt ,   gehoben  weixlen 
„könnte/'   Meines  Wissens  ist  von  den  Resultaten  die- 
ser Rechnung  des  unlängst  verstorbenen  Gelehrten  noch 
nichts  bekannt  geworden.     Unterdessen  habe   ich  eine 
solche  mit  aller  Sorg&lt  geführt  und  mich  dazu  der 
delambreschen  Tafeln  des  Jupiter  und  Saturn 
bedient.    Die  Ergebnisse  sind  merkwürdig  genug.    Beide 
Planeten  kamen  im  Jahr  747  d.  St.  zum  erstenmahl  am 
20«  Mai   im  20sten  Grade  der  Fische  zusammen.     Sie 
standen  damals  vor  Sonnenau^ng  am  Morgenhimmel, 
und  waren,   da  ihre  au&teigenden  Knoten  auf  einerlei 
Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt 
Jupiter   ging  dem  Saturn  nördlich   vorbei.      Um  die 


*)   Th.  I.  S.  71  (Stuttgart  1823,  8). 

')  Man  sieht,  dals  dies  ein  Irrthum  bt. 
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Mitte  des  Septembers  kamen  beide  in  Opposition  mit 
der  Sonne  um  Mittemacht  in  Süden,  Saturn  am  13ten, 
Jupiter  am  15ten.  Der  Längenunterscbied  war  damals 
anderthalb  Grad.  Beide  waren  rückläufig  und  näherten 
sich  von  neuem.  Am  27*  Oktober  fand  hierauf  eine 
zweite  Zusammenkunft  im  sechzehnten  Grade  der  Fische, 
und  am  12.  November,  wo  Jupiter  sich  wieder  östlich 
bewegte,  eine  dritte  im  fünfzehnten  Grade  desselben 
Zeichens  Statt.  Auch  bei  den  letztem  beiden  Gonjun- 
ctionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen 
Grad,  so  daj&  für  ein  schwaches  Auge  der  eine  Planet 
fast  in  den  Zerstreuungskreis  des  andern  trat,  mithin 
beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  konnten. 

H^[ten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrologen  grofse 
Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obem 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  muiste  ihnen  gerade 
diese  von  der  groisten  Bedeutsamkeit  erscheinen.  Die 
beiden  Planeten  gingen  dreimahl  yor  einander  über,  rück- 
ten dabei  auch  der  Breite  nach  ganz  nahe  zusammen, 
und  zeigten  sich  die  Nacht  hindurch  Monate  lang  bei 
einander,  als  wenn  sie  sich  gar  nicht  wieder  trennen 
wollten.  Ihre  erste  Zusammenkunft  in  Osten  erregte 
die  Aufmerksamkeit  einiger  speculirenden  Ghaldaer.  Sie 
erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen 
zu  Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich 
auf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen. 
Als  sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die  beiden 
Plapeten  aufs  neue  in  Gonjunction,  und  zwar  in  den 
Abendstunden  am  südlichen  Himmel,  und  sie  folgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.  Sehr  natür- 
lich ist  wol  die  Annahme,  dafs  Christus  geholfen  wurde, 
als  die  Planeten  noch  nahe  bei  eiuMider  waren,  am 
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Schlufs  des  Jahrs  747;   ein  Jahr  später«   wie  Kepler 
meint,   war  die  Constellation  schon  längst  nicht  melir 
dieselbe*     Mars,  der  sich   in  den  ersten  Monaten   des 
Jahrs  74S   in  der  Nähe  beider  Planeten  befand,   stand 
damals  als   ein  unbedeutender  Stern  tief  am  Westhim- 
mel;   auch   verloren  sich  Jupiter  und  Saturn  um  diese 
Zeit  in  den   Stralen  der  Abendsonne,  und  als  sie  im 
April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  wieder  zum  Yor- 
schein  kamen,  waren  sie  schon  beträchtlich  aus  einan- 
der gerückt.     Dafe   noch  ein  aufserordentlicher  Stern 
von  der  Art  des  im  Schlangenträger  gesehenen  oder  ein 
Komet  dazu  gekommen  sei,  ist  eine  Hypothese,  die  wir, 
meines  Erachtens,   nicht  einmahl  su  Hülfe  zu  nehmen 
nöthig  haben. 

Dafs  die  Ankunft  des  Messias  durch  die  Erschei- 
nung eines  aulserordentlichen  Sterns  verkündigt  und 
verherrlicht  sein  werde,  ist  ein  alter  Glaube  unter  den 
Juden,'  der  sich  zunächst  auf  die  Worte  Bileams  im 
vierten  Buch  Mosis  gründet^):  ,,Ich  sehe  ihn,  aber 
,,noch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  aber  nicht  nahe. 
,,Es  tritt  hervor  ein  Stern  aus  Jakob;  es  erhebt  sidi 
,,eln  Scepter"  (oäo  sdhebet,  eigentlich  eine  Ruthe, 
nach  der  aramäischen  Bedeutung  des  Worts  ein  Ko- 
met) ,,aus  Israel,  und  wird  zertrümmern  die  Gren- 
,,zen  Moabs  und  zerschmettern  alle  Kinder  Seths." 
So  verschieden  auch  die  Stelle  von  den  jüdischen  Aus- 
legern erklärt  wird,  so  stimmen  doch  fast  alle  darin 
überein,  dafs  sie  vom  Messias  zu  nehmen  sei.  Häufig 
ist  daher  in  rabbinischen  Schriften  vom  Stern  des 
Messias  die  Rede,   wenn  gleich  immer  nur  in  ganz 

»)  XXIV,  17. 
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allgemeinen  Ausdrücken,  wie  in  den  von  Hm.  Munter 
cicirtön  Büchem  Sohar  und  Pesikta  Sotarta,  die  zu- 
nächst den  Zeiten  nach  Christi  Geburt  angehören'). 
Nannte  inan  doch  den  Anführer  der  Juden  in  ihrem 
Empörungskriege  unter  Hadrian,  yon  dem  man  die 
Wiederherstellung  des  unterdrückten  Volks  erwartete, 
Bar  Cochba,  Sohn  des  Sterns,  was  man  nach- 
mals, als  man  sich  getäuscht  sah,  in  Bar  Kosiba, 
Lügensohn,  verwandelte'}.  Der  einzige,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  der  von  einer  bestimmten  G)nstellation, 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  und  Saturn> 
redet,  ist  der  ziemlich  spät  lebende  Abarbanel,  in 
dessen  Aeulseningen  jedoch  Spuren  einer  alten  Tradi- 
tion nicht  zu  verkennen  sind.  ,,Alle  Veränderungen 
,,der  sublunarischen  Welt,"  sagt  er^),  „hangen  nach 
,,der  Meinung  der  Sternkundigen  von  dem  verander- 
,, liehen  Stande  der  Planeten  ab,  und  gerade  die  wich- 
,,tig8ten  werden  durch  die  Zusammenkünfte  des  Jupiter 
,.,und  Saturn  bedingt."  Dann  spricht  er  von  den  be- 
reits erwähnten  Trigonen  und  den  verschiedenen  Perio- 
den der  Zusammenkünfte,  die  bald  mehr,  bald  wenigei; 
Einfluis  auf  die  Weltbegebenheiten  äufsern  sollen.     In 


«)  Sohar  zu  Exodus  Th.II,  B1.7,  S.  2  und  Bl.  8,  S.  1  und  2 ; 
zu  Numeri  Th.  UI,  Bl.  212,  S.  2.  Pesikta  Sotarta  Bl.  58,  Col.  1. 
Aehnliche  Aeufserungen  finden  sich  im  Midrasch  deharim  rahha 
Bl.  287,  S.  2  und  im  Buche  Chen  tob  des  Rabbi  Tobias  Halevi 
Bl. 280, ß.  1.   Diese  Nachweisungen  verdanke  ich  Hm.  Auerbach. 

')  S.  Hm.  Münter's  gelehrte  Schrift:  Der  jüdische  Krieg 
unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian.  Altona  und 
I^pzig  1821,  8. 

')  S.  83  £f.  seines  Commentars  über  den  Daniel,  betitelt 
Maajne  h^schuah,  Quellen  des  Heils  (Amsterdam  1547,4). 
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Yreicher  Gegend  des  Thierkreises   die  einfluisreichsieii 
G)njuiictionen    eintreffen,   könne   nur  die  Erüdinuig 
entscheiden.     Keine   sei   wichtiger   gewesen,   als    die, 
welche  sich  im  Jahr  2365   der  Schöpfung,   drei  Jahie 
Yor  Moses  Geburt,   in  den  Fischen  zugetragen  habe. 
Durch  (iönf  kabbalistische  Gründe  sucht  er  darzuthun, 
dafs  die  Fische  die  eigentliche  Constellation  der  Israeli- 
ten seien.     Dann  wird  eine  Uebersicht  der  yomehm- 
sten  Weltbegebenheiten  mit  Anfiihrung  des  Orts  einer 
jeden  Gonjunction  gegeben.   Am  Schlufs  heifst  es:  „Vor 
„Kurzem  (im  Jahr  5224  der  Schöpfung  oder  1463  un- 
',, serer  Acre)   trat  wieder  eine  der  wirksamsten  Zusam- 
„menkünfte  beider  Planeten  in  den  Fischen  ein,  und 
,,es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  jener  zur  Zeit  des 
,,Moses  gesehenen  gleich  sein  und  die  Geburt  des 
,, göttlichen  Mannes,  des  Messias,  herbeiführen  werde; 
„denn  die  dermalige  Lage  der  Juden  ist  ganz  der  äbn-^ 
„lieh,   in  der  sie  sich  zur  Zeit  jener  Gonjunction  in 
,,Aegypten  be£uiden.     Ueberall  auf  der   pyrenäischen 
,, Halbinsel  —  wo  der  Verfasser  lebte  —  sind  Judenyerfol- 
„gungen.     Mithin  mufs  auch  noch  in  dieser  Periode 
„der  Gonjunction  die  Erlösung  erfolgen." 

Knüpften  nun,  wie  man  wohl  annehmen  kann, 
die  Magier  ähnliche  Ideen  an  eine  Gonjunction  der  bei- 
den obem  Planeten  in  den  Fischen,  so  erklärt  sich  alles 
ganz  natürlich,  und  der  Stern,  der  ihn^n  leuchtete, 
wird  zur  hellen  Fackel  fiir  den  Chronologen. 

Hiemach  zählte  also  die  Aera  vulgaris  nicht,  wie 
man  schon  längst  angenommen,  vier,  sondern  sechs 
Jahre  zu  wenig.  Dieses  Ergebnifs  darf  wol  ein  sehr 
wahrscheinliches  genannt  werden.  Liefise  es  sich  aber 
auch  bis  zur  mathematischen  Evidenz  erheben,  so  wird 
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es  doch  niemand  einfallen,  eine  Aendemng  unserer 
christlichen,  in  aUe  unsere  Verhältnisse  so  innig  yer* 
flochtenen,  Acre  für  wünscbenswerth,  ja  nur  für  mög- 
lich zu  halten.  Seitdem  nach  Scaliger's  Yorgange 
Sethus  Calvisius  und  Antonius  Pagi  in  ihren 
grofsen  chronologischen  Weisen  *)  einem  jeden  christ-  ' 
liehen  Jahr  durch  Yergleichung  mit  dem  Sonnen-, 
Mond-  und  Indictionscirkel  und  mit  den  von  den  Ge- 
schieh tschreihem  aufgezeichneten  Sonnen-  und  Mond- 
finsternissen, seinen  eigenthümlichen  Stempel  ange- 
drückt hahen,  kann  wol  noch  über  das  Jahr  einer 
einzelnen  Begebenheit  gestritten,  aber  die  ganze  Jahr- 
rechnung nicht  weiter  verschoben  werden.  Schwerlich 
wird  selbst  Sanclemente's  Vorschlag,  die  rectificirte 
Acre,  die  er  nach  Pius  VI,  unter  dessen  Pontificat  er 
sein  grofses  Werk  vollendet  hat,  Pia  genannt  wissen 
will,  wenigstens  auf  Denkmälern  und  in  Urkunden 
neben  der  sechs  Jahre  weniger  zahlenden  Vulgaris  zu 
nennen,  bei  i]^;end  jemand,  der  den  Werth  einer  festen 
Jahrrechnung  zu  würdigen  weils,  Eingang  finden. 

Jahre  vom  Tode  Christi  gezahlt  kommen  nur 
ein  paarmahl  in  den  Urkunden  des  ^ttelalters  vor, 
auf  eine  Weise,  welche  deutlich  zeigt,  dafs  man  an 
diese  Epoche  keine  eigentliche  Jahrrechnung  geknüpft 
hat.     Von  dreien  bei  Du  Gange ')  ist  die  erste  also 


')  Jener  in  seinem  Opus  chronologicum  (2,378),  dieser  in  sei. 
ncr  Critica  hislorico-'chronologica  in  Annales  ecclesiasticos  ^o- 
ronii,  der  erste  Band  Paris  1689«  die  drei  letzten  Genf  1705,  fol. 
Das  Ganze  1727  noch  einmahl  an  letztenn  Orte  in  Tier  Folio«- 
händen. 

')   Glossar,  v.  annus  col.  461. 
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datirt:     Actum    est   hoc  anno    ab   Incamatione    Do- 
mini MLXIIy   a  Passione  MX XIX.     Man  sieht,    dals 
bler  Cbristi  Leiden   in   das   33ste   Jahr  seines    Ijebens 
gesetzt  wird.     In  der  zweiten   bt  von  32  und   in  der 
dritten   von   34   Jahren  die   Rede.     Ohne  YerbindiiDg     \ 
mit   dem   Jahr  ab   Incamatione   findet  sich    anno 
a  Passione    in    einer   von   Du   Gange    und    Ma- 
billon^)   citirten  Urkunde   Tbeobald's,    Grafen    von 
Ghampagne:     Data   V.  Idus  lanuarU,   indictione   VI^ 
anno  a  Passione  Domini  MLXXXIII,  regni  autem  Phi- 
lippi  XXIII.    Das  23ste  Regierungsjabr  Pbilipp's  I  von 
Frankreich  und  die  sechste  Indiction  bringen  dieses  Do- 
ctmiei\t  entschieden   in  das  Jahr  1083  der  christlichen 
Acre,     Entweder   ist   hier  also   a  Passione   irrig   für 
ab  Incamatione  gesetzt,  oder  es  wird,  auf  eine  ganz 
ungewöhnliche  Weise,  mita  Passione  das  vom  Oster- 
fest gezählte   Jahr  ab   Incamatione  bezeichnet.     In 
diesem  Fall  müfste  man,   da  die  Urkunde  vom  9.  Ja- 
nuar datirt  ist,  annehmen,  dafs  nach  Analogie  des  cal- 
culus  Pisanus  das  Jahr  1083  unserer  Aere  vom  vorher- 
gehenden Osterfest  gerechnet  wäre. 

Da,  wie  man  hieraus  sieht>  die  schwierige  Frage, 
in  welches  Jahr  der  Aera  vulgaris  Ghristi  Tod  zu  setzen 
ist,  für  die  technische  Chronologie  kein  besonderes  In- 
teresse hat,  so  könnte  sie  hier  füglich  ganz  unberührt 
bleiben.  Indessen  wird  vielleicht  der  eine  oder  andere 
meiner  Leser  zu  sehen  wünschen,  was  sich  aus  dem 
wahrscheinlichen  Geburtsjahr  Ghristi  wahrscheinliches 
für  sein  Todesjahr  folgern  läfst.  Bekanntlich  ist  über 
keinen  Punkt  der  Ghronologie  so  viel  geschrieben  wor- 


*)   De  re  diplom.  II,  23,  l6. 
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den,  als  über  diesen.  Ich  würde  die  mir  gesteckten 
Grenzen  weit  überschreiten  müssen ,  wenn  ich  auf  die 
Litteratur  dieser  Schriften  eingehen  wollte,  nnd  be- 
gnüge mich  daher,  auf  Hm.  Paulus  Gommentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien^)  und  auf  Hm« 
Wurm's  astronomische  Beiträge  zur  genäher- 
ten Bestimmung  des  Geburts-  und  Todesjahrs 
Jesu  ')  zu  verweisen.  Letztere  wird  niemand  ohne  Ach- 
tung für  die  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  ihres  Verfassers 
aus  der  Hand  legen. 

Der  Abt  San  demente  hat  seinem  grofsen,  in 
Deutschland,,  wie  es  scheint,  noch  wenig  bekannten 
Werke  über  die  Aera  vulgaris  eine  Exercitatio  chro^ 
nologica  de  armo  dominicae  passionis  angehängt,  die 
iheines  Erachtens  das  gründlichste  und  consequenteste 
ist,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden. 
Ich  glaube  daher  hier  nichts  angemesseneres  thun  zu 
können,  als  seinem  Gange  prüfend  zu  folgen. 

Bei  den  römischen  Kirchenscribenten  findet  sich 
überall  die  Notiz,  da(s  Christus  unter  dem  Consulat 
der  beiden  Gemini,  des  C.Rubellius  und  C.  Fu- 
fius,  d.i.  im  Jahr  782  d.  St.  oder  29  unserer  Acre, 
gelitten  hat.  Zuerst  kommt  sie  beim  Tertullian  vor, 
der  sich  also  ausdrückt  ^) :  Quae  passio  perfecta  est  sub 
Tiberio  Caesare,  Coss.  RubelUo  Gemino  et  Fufio  *)  Ge- 


•)  Th.in,  S.  762  ff. 

^)   Bengers  Archiv  fiir  die  Theologie  und  ihre  neuste 
Litteratur,  Band  ü,  St.  1  und  2. 

')   Adif,  ludaeos  c.  8. 

*)   Im  Text  steht  Rufio,  wofür  sich  auch  Furio  und  Fusio 
findet.     Nach  Denkmälern  ist  die  richtige  Lesart  Fufio. 
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mmo,  mense  Martioy  tentporibus  paschae,  die  VIII. 
kndarum  ApriUumy  die  prima  azyrmorum,  quo  agnunL 
ut  occiderent  ad  ^vesperam  a  Moyse  ßierat  praeceptum. 
Zugleich  wird  bemerkt:  Huius  (Tiherii)  quinto  decimo 
anno  imperii  passus  est  Christus,  annos  habens  quasi 
XXX  cum  pateretur.     Lactantius   stimmt   hiermit 
überein,   indem  er  Christi  Leiden  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  und  zugleich  ins  Consulat  der  beiden  Ge- 
mini setzt  ^).     Sulpitius  Seyerus,   der  unter  dem 
G>nsulat  des  Stilico,  400  n.Ghr.,  schrieb,  sagt'):  Zkh- 
minus  crucifixus  est  Fufio  Gemino  et  Rubellio  Gentino 
Coss.,   a  quo  tempore  usque  in  StiUconem   Consulem 
sunt  anni  CCCLXXII.     Das  Jahr  372,   yon  diesem 
Consulat  rückwärts  gerechnet,  führt  richtig  auf  das  der 
beiden  Gemini,   wenn   wir   es   nur   für   ein  laufendes 
nehmen.     Beim  Augustinus,   dessen  Zeugnifs   hier 
Y<m  besonderem  Gewicht  ist,   heifst  es^):    Mortuus  est 
Christus    duobus    Geminis   Consulibus  octa$^o  Calendas 
Aprilis.     Prosper  drückt  sich  in  seinem  Chronicon 
also  aus  ^) :     Quidam  fenmt  anno  octa{K>   decimo  7Y- 
berii  lesum  Christum  passum,  et  oi^umentum  eius  rei 
ex  e%fangeUo  assumunt  loannis,    in  quo  post  XF  TV- 
berii  Caesaris  annum  triennio  Dominus  praedicasse  in- 
telligatur.    Sed  quia  usitatior  traditio  habet,  Dominum 
nostrum  XV  anno  TiberU  Caesaris  duobus  Geminis  Con- 
sulibus crucifixum,  nos,  sine  praeiudicio  alterius  opinis 


')  Instit,  1.  rV.  c.  10.  Vergl.  De  mort,  persec,  c.  11. 

')   HistA.n.c.hO. 

')   De  cw,  Dei  1.  XVIH  gegen  den  Schlafs. 

*)  Eigentlich  in  der  dritten  Bearbeitung  desselben.  S.  Buche- 
rius  de  doctr,  temp,  p.  212. 
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onis,  successionem  sequentium  consulum  a  supradictis 
consuUbus  ordiemur  iuxta  hanc  traditionem.  Victo- 
rius  nennt  dieselben  Consuln,  sowohl  im  Anfange  sei« 
nes  Kanons^  als  in  seinem  Prologus.  Er  schiebt  sie  aber 
um  ein  Jahr  zurück,  vermuthlich  absichtlich  (2,  279), 
wobei  ihm  die  schwankende  Consularrechnung  der  spä-^ 
teiu  Zeit  zu  Statten  kam. 

Nirgends  finden  wir  in  den  ersten  fünf  Jahrhun- 
derten unserer  Zeitrechnung  Christi  Tod  an  andere 
Constdn  als  die  beiden  Gemini  geknüpft,  es  sei 
denn  bei  dem  Griechen  Epiphanius.  Die  griechi- 
schen Kirchenväter  waren  im  Allgemeinen  mit  der 
Reihenfolge  der  römischen  Consuln  wenig  bekannt  und 
pflegen  daher  auch  selten  die  Jahre  nach  ihnen  zu  be- 
zeichnen. Clemens  Alexandrinus  nennt  zwar  nicht 
das  Consulat  der  Gemini,  aber  doch  das  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  als  das  Todesjahr  Christi^).  Eben  so 
der  Chronograph  lulius  Africanus  beim  Hierony- 
mus'):  Macedones  regnaverunt  armis  trecentis;  at^ 
gue  exinde  usque  ad  annum  quintum  decimum' Tiberii 
Caesaris,  quando  passus  est  Chistus,  numerantur  airni 
sexaginta.  Da  August  am  19ten  des  nach  ihm  be- 
nannten Monats  (1, 118)  im  Jahr  767  d.St.  ^tarb,  so 
geht  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  vom 
19.  August  781  bis  dahin  782.  Es  bestimmt  also  eben 
das  Passah,  das  dun^  das  Consulat  der  beiden  Gemini 
bezeichnet  wird. 


•)  ntirrsxai^ixart^  Un  Tißtplov  xa2  mvnxtu^txitif  Avyov^ov  (soll 
ofl^nbar  heifsen,  noch  15  unter  August  gerechnet)  ovtu  irXvjpow- 
TOi  rct  Tpiaxovra  Ityj  Iwq  oZ  hta^tv,     Strom.  I.  p.  l47. 

*)  //»  cap.  IX  Danielis,  Die  Worte  sind  aus  dem  ftinflen 
Buch  seines  grofsen  chronologischen  Werks  übersetzt. 
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In  dieser  consUnten  Angabe  nun  sieht  Sancle^ 
mente   ein   historisches  durch   Ueberlieferung    fortge- 
pflanztes   Factum.      Warum   sollte    auch   nicht    durdi 
Pontius   Pilatus,    der   im   Todesjahr   des    Tiberias, 
790  d.  St. ,  seines  zehn  Jahre  lang  yerwalteten   Land- 
pflegeramts  entsetzt  nach  Rom  zurückkehrte^),    oder 
durch  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  bekannt- 
lich daselbst  den  Märtyrertod  starben,  oder  auf  sonst 
einem  Wege  die  bestimmte  Runde  von  dem  Todesjahr 
Christi  in   den  Occident  gekommen  sein  und  sich  bis 
auf  Tertullian,  Lactantius  und  Augustinus  er- 
halten haben?    Auch  stimmt  die  Notiz    ganz   gut   zu 
dem  oben  nach  Wahrscheinlichkeit  ermittelten  Geburls* 
jähr  Christi. 

Der  Evangelist  Johannes  gedenkt')  zweier  Pas- 
sahfeste, als  auf  Christi  Lehramt  treffend.  Ist  auch 
noch  unter  einem  dritten  Feste,  das  er  nicht  so  Jbe- 
stimmt  bezeichnet'),  das  Passah  gemeint,  so  hat  Chri- 
stus wenigstens  drei  voUe  Jahre  vor  dem  letzten,  an 
welchem  er  litt,  zu  lehren  angefangen.  Starb  er  also 
im  Jahr  782  d.  St. ,  so  mufs  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  779,  vielleicht  schon  778,  von  Johannes  getauft 
sein.  Er  befeind  sich  damals  in  seinem  31sten  Le- 
bensjahr,  und  übereinstimmig  hiemit  sagt  Lucas  ^): 

„Jesus  war,  als  er  (zu  lehren)  anfing,  etwa  dreifsig 
,,Jahr  alt." 


•)  losephi  Jntiqq,  XVIII,  4,  2. 

*)  n,  13  und  VI,  4. 

')  V,  1. 

♦)  ni,23. 
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Man  hat  nun  aber  in  alten,  so  wie  in  neuem 
Zelten  bei  dem  Jahr  782  defshalb  grolse  Schwierigkei- 
ten gefunden,  weil  Lucas  im  Anfange  seines  dritten 
Kapitels  das  fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  ausdmdc- 
lieh  als  dasjenige  nennt,  wo  Christus,  von  Johannes  ge- 
tauft, zu  lehren  begann.  Eusebius,  der  dem  Lehr- 
B,jßi  eine  Dauer  von  nicht  vollen  vier  Jahren  beilegt^), 
glaubte  daher  schon  Christi  Tod  ins  neunzehnte 
Jahr  des  Tiberius ,  also  in  das  Jahr  786  d.  St. ,  brin- 
gen zu  müssen^).  Die  neuern  Chronologen  stimmen 
ihm  meistens  in  so  fern  bei,  dafs  sie  sich  für  ein  spä- 
teres Jahr  als  das  fünfzehnte  erklären,  wenn  sie  sich 
gleich,  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Moment  der  Un- 
tei*suchuDg  mehr  Gewicht  legend,  über  das  eigentliche 
Todesjahr  nicht  vereinigen  können. 

Eusebius  war  um  so  geneigEer,  Christi  Leiden 
in  das  Jahr  786,  das  vierte  der  202ten  Olympiade,  zu 
setzen,  weil  er  bei  Phlegon  von  Tralles,  einem  Chro- 
nikenschreiber des  zweiten  Jahrhunderts,  und  anderswo 
die  Notiz  fand,  dafs  sich  in  dieser  Olympiade  eine  grofse 
mit  einem  Erdbeben  begleitete  Sonnen finsternifs 
ereignet  habe,  die  er  zur  Erklärung  und  Bestätigung 
der  nach  den  Evangelisten  bei  Christi  Tode  Statt  ge- 
fundenen Finsternifs  benutzen  zu  können  glaubte.  Er 
bedachte  nicht,  dafs  die  Juden  ihr  Passah  immer  zur 
Zeit  des  Vollmondes   feiern,   und  dafs   eine    (astrono- 


Hist,  eccl,  1, 10. 

')  Chronicon  Vol.  11.  p.264  nach  dem  armenischen  Text.  Hie- 
ronymus  nennt  in  seiner  lateinischen  Üebers6tzung  das  acht- 
zehnte Jahr  des  Tiberius. 

n.  [27] 
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mische)  SonnenfinstemiCi  nur  zur  Zeit  des  Neunoiiiles 
eintreten  kann  *). 

Man  hat,  um  jener  allerdings  erheblichen  Schwie- 
rigkeit ausguweichen,  verschiedene  Wege  eingeschlagen« 
Clemens  Alexandrinus,  der,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, mit  den  Römern  Christi  Tod  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  setzte,  nahm,  offenbar  um  damit  die  Zeit- 
bestimmung beim  Lucas  Qaeh  Möglichkeit  zu  irereioi- 
gen,  an,  dafs  sein  Lehramt  nur  ein  Jahr  gedauert  habe, 
welcher  Meinung  auch  andere  Kii*chenvfiter  gewesen 
sind.  Allein  die  zwei  oder  drei  von  Johannes  erwähn- 
ten Passahfeste  b^nstigen  diese  Ansicht  nicht. 

Einige  Neuere   haben,    um   Christi  Taufe  iu  das 
fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  und  bei  einem  dreijähri- 
gen Lehramte  dennoch  seinen  Tod  in  das  Jahr  782  d.St. 
bringen  zu  können,   die  Hypothese  aufgestellt,   Lucas 
habe  die  Jahre  des  Tiberius  von  einem  fi*tthem  Zeil- 
punkte als  dem  Tode  des  August  gezählt,  nämlich  vom 
Jahr  764  öder  765  d.  St.,  ^^o  er  durch  einen  Beschlufs 
des  Senats  zur  Theilnahme  an  der  Administration  der 
Provinzen  gelangte^).     Allein  er  wurde  dadurch  nidit 
Mitregent  in  dem  Sinn,  dals  seine  Regierung  vcm  die- 
ser Epoche  an  gerechnet  werden  konnte^).     Nirgends, 
weder  bei  Schriftstellern  noch  auf  Münzen,  findet  sich 
eine  Spur  einer  solchen  Zählungsweise. 


*)  Hr.  Wurm  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  diesen  rid- 
besprochenen  Gegenstand  mit  Hülfe  des  Calculs  aufzuklären  und 
gefunden,  dafs  sich  in  der  202 ten  Oljmpiaje  i^ur  eine  grofse  in 
Yorderasien  sichtbare  Sonnenfinstemifs  ereignet  hat,  nämlich  a» 
24.  November  des  Jahrs  782  d.  St.  oder  2S  n.  Chr. 

')  Suet.  Tih.  c.21  rerglichen  mit  Velleius  Hist.U,  121. 

^)  Man  vergleiche  Sanclemente  p.5i3. 


Christliche  Völker.  419 

Da  sich  nun,  sagt  San  demente,  diese  Hypo-* 
these  nicht  durchfuhren  läfst,  so  bleibt,  um  die  mit 
dem  Consulat  der  beiden  Gemini  verbundene  Tradition 
aufrecht  zu  erhalten,  nichts  weiter  übrig,  als  die  An- 
sicht, die  schon  Tertullian,  Clemens,  Lactan- 
tius  und  lulius  Africanus  gehabt  haben  müssen, 
dafs  die  Zeitbestimmung  h  rrst  TnvrsKaiieKcmj)  t%  77^ 
[loviag  TißEpiov  Kaurapog^  T^yBfiovevoyTog  HovrCov  TlLkaTcv  Tijg 
'loudeuci^  U.S.  w. ,  womit  Lucas  sein  drittes  Kapitel 
anfängt,  nicht,  wie  es  der  grammatische  Zusammen- 
hang der  Worte  mit  sich  bringt,  auf  den  an  Johannes 
den  Täufer  ergangenen  Ruf,  sondern  auf  Christi  Lei- 
den und  Tod  gehen  soll.  Er  bemüht  sich,  diese  auf 
den  ersten  Blick  paradoxe  Meinung  über  allen  Zweifel 
zu  erheben.  Lucas  erzähle^  eben  so  wie  Matthäus 
und  Marcus,  nur  die  Geschichte  des  letzten  Lebens- 
jahrs Christi  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sein  Yorläu- 
fer  Johannes  eingekerkert  und  hingerichtet  wurde  ^). 
"Was  er  vorausschicke,  sei  ein  ganz  summarischer  Be- 
richt über  Johannes,  vom  Anfange  seines  Predigtamts 
bis  zu  seiner  Hinrichtung.  Letztere  sei  der  eigentliche 
terminus  a  quo ,  mit  welchem  er  seine  Erzählung  be- 
ginne und  auf  die  daher  auch  jene  Zeitbestimmung 
bezogen  werden  müsse.  Was  Sanclemente  zur  Be- 
gründung dieser  Meinung  über  die  einzelnen  von  Lu- 
cas angegebenen  chronologischen  Merkmale,  besonders 
über  das  Hohepriesteramt  des  KaVphas,  beibringt,  mufs 
ich  der  Kürze  halber  übergehen.  Ich  bemerke  nur  noch, 
dafs  er  vor  dem  kylvtro  im  zweiten  Verse  einen  Punkt 


^)  Eine  Bemerkung,  die  schon  Eusebius  gemacht  hat.   Hist. 
eccL  m,  24. 

[27'] 
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gesetzt  wissen  will,  wo  dann  freilich  die  ganze  Zeitbe- 
stimmung wie  in  der  Luft  schweben  würde.  Ueber 
die  Zulässigkeit  dieser  vermittelnden  Ansicht  will  ich 
dem  Urtheil  der  Exegeten  nicht  vorgreifen. 

Es  gibt  noch  einige  anderweitige  Zeitcharaklere,  die 
bei  dieser  Untersuchung  zu  berücksichtigen  sind,  und  es 
fragt  sich,  ob  und  wie  sie  sich  mit  dem  Gonsulate  der 
beiden  Gemini  vereinigen  lassen.  Christus  starb  nach 
der  ausdrücklichen  Versicherung  siünmtlicher  Evange- 
listen an  der  nopcuDov^,  dem  Tage  vor  dem  Sabbatb, 
also  an  einem  Freitage,  und  zwar,  meiner  oben  (1,  515) 
ausgesprochenen  Ueberzeugung  nach,  an  dem  Tage  des 
jüdischen  Passahmahls,  dem  14.  Nisan.  Dieses  soll  nun 
nach  Tertullian's  und  Augustinus  oben  beige- 
brachten Zeugnissen  der  YIIL  Cal.  Aprilis  oder  25.  März 
gewesen  sein  ^).  Jetzt^  wo  die  Juden,  in  der  Zerstreuung 
lebend,  ihr  Osterfest  cyklisch  bestimmen,  feiern  sie  das- 
selbe allerdings  nicht  selten  schon  in  den  letzten  Ta- 
gen des  März«  Aber  zur  Zeit  Christi,  wo  sie,  noch 
auf  beimathlichem  Boden  weilend ,  am  .  16.  Nisan  ihr 
Omer  darzubringen  hatten,  kann  das  Passah  unmöglidi 
mit  dem  Frühlingsäquinoctium  gleichzeitig  gewesen  sein, 
weil  nach  allen  Berichten  der  Reisebeschreiber  die  Gerste 
in  Palästina  nicht  früher  als  etwa  vierzehn  Tage  nach  die- 
sem Zeitpunkte  zu  reifen  anfiingt  (13  487).  Der  25.März 
kann  also  nicht  für  ein  historisches  Datum  gelten. 
Dafs  di^  ersten  Christen  den  Tod  des  Erlösers  auf  den 
Tag  setzten,  an  den  Cfisar  die  Frühlingsnachtgleicbe  ge- 


,  ')  Schon  in  den  gewifs  sehr  alten  Actis  des  Pilatus  oder 
dem  Eifongelio  Nicodemi  findet  sich  dieses  Datum  genannt. 
Fabricii  Cod.  Apocr,  Novi  Test.  P.  I.  p.  29S. 
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knüpft  hatte  (2,143),  ist  leicht  zu  erklaren;  es  war 
ihnen  der  Tag  seiner  Menschwerdung  und  zugleich  der 
Schöpfung  (2,279)*).  Wollten  wir  aber  auch  wirk- 
lich die  Möglichkeit  einräumen,  dafs  er  am  25.  März 
gestorben  sein  könnte,  so  kann  es  wenigstens  nicht  im 
Jahr  782  d.  St.  geschehen  sein ,  da  der  Mond  damals 
im  letzten  Viertel  war,  mit  welchem  sich  das  Passah 
auf  keine  Weise  zusammenbringen  läCst.  Was  San^ 
demente  von  gewissen  Cykeln  sagt,  nach  denen  die 
Juden  ihr  Osterfest  zur  Zeit  Christi  auf  eine  so  auf- 
füllend unrichtige  Weise  bestimmt  haben  soUen,  ver- 
dient gar  keine  Beachtui\g.  Es  ist  überhaupt  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  sie  schon  damals  Cykel  gebrauch- 
ten (1,571);  war  dies  aber  auch  wirklich  der  Fall,  so 
geht  doch  aus  dem  ganzen  Wesen  des  Festes  hervor. 


*)  Ob  sich  nicht  Tielleicht  der  25.  März  aus  den  ältesten 
römischen  Ostercylceln  herschreiben  möchte?  Wenn  man  die 
112  jährige  Periode  des  Hippolytus,  die  mit  dem  Jahr  222 
unserer  Zeitrechnung  begann  (2,216),  bis  zum  Jahr  29  oder 
782  d.  St.  zurückführt,  so  ergibt  sich  das  32ste  Jahr  derselben 
oder  das  letzte  eines  16 jährigen  Cyclus.  In  diesem  trifH  aber 
die  Ostergi^enze  oder  der  Vollmond  allemahl  auf  den  YIII.  Cal. 
Aprilis  (2,  215),  und  wirklich  steht  auf  der  Cathedra  beim  letz- 
ten Jahr  des  zweiten  Cyclus  das  Wort  wdBog^  das  offenbar  auf 
Christi  Leiden  gehen  soll,  so  dafs  wir  hierin  noch  ein  Zeugnifs 
mehr  für  das  Consulat  der  beiden  Gemini  haben.  Entweder 
sanctionirte  also  Hippolytus  den  25. März,  den  er  schon  vorfand, 
oder  er  folgerte  ihn  aus  seinem  umichtigen  Cyclus  und  bi*achte 
ihn  so  ent  auf  die  Bahn.  Ersterei  ist  jedoch  wahrscheinlicher. 
Auch  der  umichtige  84jährige  Ostercydus  der  Lateiner  leitet  auf 
diesen  Tag.  Im  68sten  Jahi*  desselben,  das  rückwärts  gerech- 
net dem  Jahr  29  der  christlichen  Aere  entspricht,  trifft  der 
Osteitag  auf  Sonntag  den  27.  März  (2, 251),  also  der  Charfirdug 
auf  den  25sten. 
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daüi  eine  Yenchiebung  desselben  um  eia  yoUes  Mond* 
yiertel  ntcfat  Sutt  gefunden  haben  könne. 

Im  Jahr  7B2  d.  St.  unter  dem  Consulat  der  liei- 
den  Gemini  trat  die  Gonjunction  des  Aprils  nach  mei- 
ner Berechnung  am  2ten  um  7  U.  47'  Abends  mittl. 
jerusakmmer  Zeit  ein.  Dieser  Neumond  allein,  kann 
das  Passah  bedingt  haben.  Während  des  zweiten  Tem- 
pels bestimmten  die  Juden  die  Anfimge  ihrer  Monate 
in  der  Regel  noch  vermittelst  der  ersten  Phase  (1,512). 
Der  Nisan  kann  also  hiemach  frühstens  am  3.  Apr3 
begonnen  haben,  und  so  trü£e  der  Anfang  des  15.  Nisan, 
unmittelbar  vor  welchem  sie  dfts  Osterlamm  afisen  (1>  496) 
auf  den  17.  April,  einen  Sonntag.  Sollen  sie  daher  es 
schon  am  Fi^itage  genossen  haben,  so  muls  eine  Yer- 
schiebung  des  Nisan  von  zwei  Tagen  angenommen  wer- 
den, und  eine  solche  ist  wohl  denkbar,  sei  es,  dais 
txübe  Witterung  die  Beobachtung  der  ersten  Pliase  ge- 
hindert und  eine  willkührliche  Besdramung  derselben 
veranlalst  hatte,  oder  dafs  wirklieh  ein  Cyclus  ge- 
braucht wurde,  den  man,  ^o  oft  er  sich  merklich  yer- 
schob,  nach  der  Phase  rectificirte.  Aber  eine  Verschie- 
bung yon  zwei  Tagen,  bei  der  das  Fest  noch  immer  in 
der  Nähe  des  Vollmondes  gefeiert  wurde,  kann  man 
noch  keine  besonders  merkliche  nennen.  Es  scheint 
demnach  der  Wochentag,  an  welchem  Christus  dem 
fyaqgelio  zufolge  gestorben  ist,  der  Meinung  gerade 
nicht  entgegenzustehen,  dafs  sein  Tod  in  das  Consulat 
der  beiden  Gemini  gehört. 

Schon  lange  vorher,  ehe  an  unsere  jetzige  christ- 
liche Acre  gedacht  wurde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Vandalen,  Sueyen 
und  Alanen   gehorchte,  und  im  südlichen  Frankreich 
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eine  eigenihümliche  JahrrechDung  im  Gebrauch,  die 
man  gewöhnlich  die  spanische  nennt.  Auf  Denk- 
mälern und  bei  Schriftstellern  fahrt  sie  den  Namen 
Aera  oder  Era,  der  als  Nomen  appellatiyum  auf  alle 
übrigen  Jahnechnungen  übergegangen  ist.  Ihre  Epoche 
gehört  in  das  Jahr  716  d,  St.  Rom  (nach  yarronischcr 
Rechnung)  oder  38  y.  Chr. ,  so  dafs  man  von  ihrer 
Jahrzahl  38  abzuziehen  hat,  wenn  man  sie  auf  unsere 
christliche  reduciren  will^). 

Vor  Entstehung  des  Reichs  der  Westgothcn  in  Spa- 
nien (415  n.  Chr.)  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
ihr.  Zwar  sind  ein  paar  früher  daselbst  gehaltene  G>n- 
cilien  nach  den  Jahren  der  Era  datirt,  das  eliberitanische 
vom  Jahr  305  und  das  toletanische  vom  Jahr  400;  allein 
bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dafs  die  Jahre  der 
Era  erst  späterhin  von  gothischen  Abschreibern  hinzu- 
gefügt sind.  Mit  Sicherheit  kommt  sie  zuerst  in  einer 
Grabschrift  vor,  die  an  einem  Thore  von  Lebrija,  einer 
Stadt  im  Königreiche  Sevilla,'  angebracht  ist  und  in  das 
Jahr  465  n.Chr.  gehört.  Sie  lautet  also:  Alexandria 
clarissima  femina  viocit  annos  pbis  minus  XXV ^  /«- 
cessit  in  pace  decimo  Cal.  lanuarias  era  DIU.  Bei 
Sca liger,  der  diese  Inschrift  anfuhrt*),  finden  sich 
noch  mehrere  ähnliche  aus  dem  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert.     In  allen  steht  era. 

Der  älteste  Chronograph,  der  nach  ihr  rechnet,  ist 
meines  Wissens  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebende  Isidorus,  Bischof  von  Sevilla. 


*)   Bfan  vergleiche  die  oben  (2,  375)  citirte  Steile  des  Bischofs 
lulianus  Ton  Toledo. 

')  Einend,  tcmp.  1.  V.  p.  446. 
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Zwar  wird  sie  schon  zweimahl  in  der  bis  zum  Jahr  468 
reichenden  Chronik  des  Idacius,   Bischofs  von  \jat^ 
mcgo,   erwähnt^),  jedoch  nur  in   der  einzigen  Hand- 
Schrift«  deren  sich  Sirmond  bedient  hat;    die  andern 
Handschriften   haben   sie   nicht,   so  dafs   sie   ei^t   Ton 
späterer  Hand   hinzugefügt  zu  sein   scheint.     Isidor 
also  gebraucht  sie,  und  zwar  in  seiner  chronikenmäfsig 
abgefaßten  Historia  Gothoruni  ')•    Gleich  anfangs  fuiix*t 
er  ein  Factum  mit  der  Zeilbestimmung  anno  ante  crom 
conditam  XII  (SO  v.  Chr.)  an.     Nachher  bezeichnet  er 
das  Jahr  immer  mit  era,  z.B.^):  Era  CDXLFII  anno 
imperii  Arcadii  XV  Alaricus   in   vindictam  sanguinis 
suormn  adversus  Romam  proelium  gessit,  obsessanufue 
impetu,  igne^  gladiis  irrunipit^  sicque  urbs,   cunctarum 
gentium  *victrix,  Gothicis  triumphis  *victa  succubuä. 

Schon  früher  mufsle  sie  in  Spanien  die  gesetzliche 
sein.  Sämmtliche  daselbst  unter  den  golhischen  Königen 
gehaltene  Concilien  yom  tarraconensischen  (516  n.Chr.) 
an,  sind  nach  ihr  datirt.  Auch  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen Frankreichs,  so  weit  sie  von  den  Weslgothen 
beherrscht  wurden,  war  sie  im  Gebrauch.  Tfoch  das 
Concilium  von  Ai'les  vom  Jahr  813  n.  Chr.  ist  nach 
ihr  datirt  ^).  Vom  neunten  Jahrhundert  an  findet  sie 
sich  in  der'  Regel  mit  unserer  christlichen  Zeitrech- 
nung zusammengestellt.  Die  Jahre  beider  Acren  neh- 
men immer  zugleich  ihren  Anfang. 


*)  S.  10  und  40  der  sirmondschen  Ausgabe  (2,361). 

^)  Yol.VII  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  von  Arevalo. 

0  S.  113. 

*)  Mansi  Collect,  Concil,  Tom.  XTV,  col.  57. 
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Auch  die  in  Spanien  lebenden  arabischen  Schrift- 
steller datiren  nicht  selten  nach  der  spanischen  Aere^). 
Sie  heifst  bei  ihnen  y^t  ^^b  tarich  el-safar  (aera  sa- 
pharensis),  Gasiri  leitet  diese  Benennung  von  dem 
hebräischen  Worte  ^rnto  sefarad  her,  das  beim  Pro- 
pheten lObadias  v.  20  von  einer  unbekannten  Gegend 
gebraucht  wii'd,  wo  israelitische  Deportirte  lebten,  und 
Von  einigen  hebräischen  Auslegern  auf  Spanien  gedeu- 
tet worden  ist  ^).  Diese  Etymologie  ist  weit  hergehohlt. 
Das  Wort  scheint  vielmehr  mit  Juo  sefr  oder  sifr  zu- 
sammenzuhaixgcn ,  das  eigentlich  die  Null  bezeichnet 
(von  einer  Radix,  die  leer  sein  heifst),  aber  auch, 
wie  das  daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziff^er 
der  Spanier,  Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allge- 
meine Benennung  der  Zahlzeichen  wenigstens  bei  den 
Arabern  in  Spanien  gegolten  haben  mufs.  So  wäre 
denn  tarich  el-sqfar  nur  die  Uebersetzung  des  Worts 
aera  nach  seiner  gewöhnlichen,  gleich  anzuführenden, 
Ableitung. 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedürfnifs,  sich 
in  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa  an- 
zuschliefsen.  Zuerst  verordnete  das  Concilium  von  Tar- 
ragona  im  Jahr  11  SO,  dafs  in  den  offen tlichen  Akten 
nur  die  christliche  Acre  gebraucht  werden  solle  ^).    In 


^)  S.  Casiri  Bibliotheca  Escur,  Vol.  I.  p.  295.  Dafs  meh- 
rere jüdische  Gelehrte  in  Spanien  sich  gleichfalls  der  spanischen 
Aere  bedient  haben,  bemerkt  Oluf  Gerhard  Tychsen  in  sei- 
ner Beurtheilung  der  Jahrzahlen  in  den  hebräisch- 
biblischen Handschriften  (Rostock  1786,  8)  p.  17ff. 

^)  S.  Hm.  Gesenius  Handwörterbuch  der  hebr.  Spr. 
unter  diesem  Worte. 

')   Mansi  Collect.  Concil,  Tom.XXÜ,  p.47l. 
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Arragonieii  bestand  die  spanisdle  noch  bis  1350^),  in. 
Valencia  bis  1358  *),  in  Castilien  bis  1383 '),  in  Por- 
tugal bis  1420  ^).  Seitdem  kommt  sie  nirgends  wei- 
ter vor. 

So  viel  über  den  Gebrauch  dieser  Acre.  Was  ihren 
Ursprang  und  ihren  Namen  betrifft,  so  sind  die  Mei- 
nungen defsfalls  nicht  wenig  getheilt.  Ausführliche 
und  gründliche  Untersuchungen  darüber  ^det  man  in 
den  chronologischen  Werken  des  Marques  von  Mon- 
dejar  *). 

Gew^nlich  nimmt  man  an ,  dafs  sie  dem  Augnst 
zu  Ehren  von  den  Spaniern  eingeführt  sei,  daher  sie 
auch  Aera  Gaesaris  genannt  wird.  Sepulveda,  der 
in  diese  Ansicht  eingeht^),  glaubt,  dafs  Aera  nichts 
anderes  sei,  als  annus  erat  Augusti,  was  man  in 
A.  ER.  A.  abgekürzt  habe.  Er  erinnert  an  die  Namen 
der  Städte  Gaesaraugusta,  Augustobrig^a,  £me- 
rila  Augusta  und  andere,  die  man  nach  diesem  Kaiser 
benannt  habe,  und  findet  es  ganz  natürlich,  da£s  auch 
die  Jahre  nach  ihm  gezählt  wurden,  seitdem  ihm  bei 


*)   Curita  Anales  de  Aragon,  l.VIII,  c.  39- 

')   Mariana  Hisioria  generai  de  Espana,  1.  XVÜ,  c.2, 

^)  Mariana  1.  XVin,  c.  6.  Sepulyeda  de  rebus  geslis 
Caroli  V.  1. 1.  S.  20. 

*)  Ant.  Caetano  da  Sousa  Proi^as  da  hisioria  genealo^ 
gica  da  casa  Real  Portugueza  Tom.  I.  p.  363. 

•)  Obras  chronotogicas  de  Don  Caspar  tbanez  de  Segovia, 
Peraüa  i  Mendoza,  Marques  de  Mondejar.  Las  publica  Don 
Gregorio  Majrans  i  Siscar,  Yal^cia  1744,  fol.  Wiedergedruckt 
Madrid  1795. 

')  In  seiner  kleinen  Schrift  De  correctione  anni  mens  tum' 
que  Romanorum,    Opera  (Madrid  1780, 4)  Vol.  IV.  p.  181. 
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der  YenfaeihiDg  des  römischen  Reichs  unter  die  Trium* 
yim  unter  andern  Provin^n  auch  Spanien  zugefeDen 
ivar.  AUein  die  Aere  nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.  St. 
ihren  Anfang,    und  Dio   Cassius   setzt  die   Theilung 

t  in  das  Gonsulat  des  Domitius  Caivhius  und  Asinius  Pol- 

!  lio,  d.i.  in  das  Jahr  714  ^)#   Diese  Ableitung  des  Worts 

aera  ist  schwerlich  mehr  als  ein  Spiel  des  Witzes,  he* 

,  sonders  da  es  fast  nur  mit  einem  schlechten  e  gescfarie- 

^  ben  vorkommt. 

Andere  bringen  den  Krieg  in  Ei*innerung,  den  Do- 
mitius Calyinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  Consulat, 
also  a.  V.715,  mit  den  Geretanem,  einem  an  dem  Fufse 
der  Pjrenäen  wohnenden  Volke,  geführt  hat'),  und 
meinen,  dais  die  ProVinz  Spanien  erst  nach  ihrer  völ- 
ligen Beruhigung  und  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
de»  Octayianus  die  Jahre  nach  ihm  zu  zählen  ange- 
fangen habe. 

Noch  andere,  wie  Gerhard  Johann  Yossius^), 
wollen  die  Epoche  der  Aere  mit  der  Einführung  des 
julianischen  Kalenders  in  Spanien  in  Verbindung  brin- 
gen, und  behaupten  zuversichtlich,  dafs  dieselbe  in  das 
Jahr  716  d.  St.  zu  setzen  sei,  mit  dessen  I.Januar  die 
Aere  zu  zählen  beginnt.  Alles  dies  sind  aber  nichts 
weiter  als  G>njecturen. 

Vor  allen  Dingen  fragt  sich,  ob  aera  oder  era  ein 
lateinisches  Wort  sei.  Mehrere  Kenner  des  Arabischen 
haben  hieran  zweifeln  wollen.    Sie  bringen  es  mit  dem 


*)  Bist.  Rom.  1.  XLVm,  c.  28. 

')  Ebend.  c.  h2. 

^)  Etjrmoh  ling,  lai.  v.  aera. 
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arabischen  ^^t  arrach,  datiren,  Ixi  Yerbiiidang,  ins 
welcher  Radix  ^Js  tarich  enUtandea  ist ,  das  för 
Epoche,  Acre,  Chronologie  und  chronologische 
Geschichte  gebraucht  wird.  Jakob  Christmann 
behauptet  geradezu'),  dais  das  Wort  Aere  erst. mit 
dem  gleichbedeutenden  tartch  durch  die  Araber,  also 
nach  711  unserer  Zeitrechnung,  in  Spanien  in  Umlauf 
gebracht  worden  sei.  Aus  dem  Obigen  erhellet  aber, 
dafs  er  sich  irrt,  und  dafii  es  nicht  arabischen  Ur- 
sprungs sein  könne,  so  sehr  sich  auch  diese  Etymolog 
auf  den  ersten  Blick  empfehlen  mag. 

Die  gewöhnlichste,  schon  beim  Isidor  yorkommeoJev 
Meinung  ist,  6kfs  Era  allerdings  ein  lateinisches  Wort 
sei,  wenn  man  sich  gleich  über  die  Entstehung  dessel- 
ben  nicht  gan?  einigen   kann.     Man  pflegt  es  folgen- 
dermafsen  abzuleiten:    zuerst  sei  aera,   der  Plural  von 
aes,   unter  andern  für  die  einzelnen  mit  Zabheicben 
kurz  ausgedmckten  Summen  einer  Rechnung  gebraucht 
woixlen.     So  in  folgendem  Fragment  des  Cicero  beim 
!Nonius'):    Quid  tu  soles,  cum  mtionem  a  dispensa- 
tore  accipis,  si  aera  singula  (die  einzelnen  Posten)  pn>- 
hastig  summam^  quae  ex  his  confecta  sit^  non  probareJ 
Dann   habe   man,   aber  erst   in  sehr  später  Laünilät, 
das  Wort  in  derselben  Bedeutung  als  Singularb  femi- 
nini  generis  genommen').     Nonius  sage  an  einer  an- 


*)  In  seinem  chronologischen  Gomnientar  über  das  erste  Ka- 
pitel des  Alfer g an i  hinter  seiner  lateinischen  Uebersetzung  dei- 
selben  (Frankf.  1590,  S)  S.  361. 

')  in,  18. 

*)  Was  auch  mit  andern  Wörtern  geschah ,  z.  B.  mit  *«- 
blia,  ae,  für  biblia,  orum. 
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dem  Stelle^):  Aera  numeri  nota,  und  Rufus  Festus 
im  Anfange  seines  Breyiarii  reruan  gestarum  populi  JRO'^ 
mani:  Morem  seciUus  calculonum,  qiä  ingentes  summas 
aeris  breyioribus  eocprimunt,  res  gestas  signabo  non 
eloquar^).  Beim  Epaphroditus  und  YitruYius 
Rufus,  zweien  spät  lebenden  GromaliLem,  finde  sich 
aera  für  die  bei  einer  Rechnung  gegebene  Zahl  ge* 
setzt  ^),  und  Isidor  nehme  era  geradehin  für  ZahP), 
zu  einer  Zeit,  wo,  wieYossius^)  sagt,  diphtliongi 
iam  in  desuetudinem  abire  coeperunt,  praesertim  in 
Bispaniis,  AJrica  aliisque  terris  longius  ab  urhe  dissi-- 
tis.  Hieraus  sei  dann  endlich  der  chronologische  Ge- 
brauch des  Worts  entstanden,  den  Isidor  auf  folgende 
Weise  erklärt^):  Era  singulonun  annorum  constituta 
est  a  Caesare  AugustOy  quando  primwn  censum  exegit 
ac  Romanwn  orbem  descripsit,  Dicta  autem  era  ex 
eo,  quod  omnis  orbis  aes  reddere  professus  est  rei^ 
publicae* 

Was  Isidor   hier   von  einem   Census  des   römi- 
schen Yolks  unter  August  sagt,  der  zur  Entstehung  der 


*)  n,  42.  In  dem  Fragment  des  Lucilius,  auf  das  er  sich 
beruft,  ist  aera  offenbar  der  Plural. 

')  Einige  Handschriften  lesen  aere  breuiori^  was  auch  Ha- 
vercamp  in  seine, Ausgabe  aufgenommen  hat. 

')   Salmasii  JFxerc///. />/i/i.  p.483. 

*)  Eljrm,\l,iS,  Sehr  häufig  finden  sich  in  spanischen  Schrif- 
ten des  Mittelalters  die  Kapitel  der  Bücher  und  Paragraphen 
der  Gesetze  mit  era  bezeichnet.  S.  Du  Gange  Glossarium 
y.  aera. 

»)   A.a.O. 

*)  Etjrmjy^  36,  wo  die  Note  von  Arevalo  zu  rergleichen  ist. 
Dasselbe  wird  de  natura  rerum  c.  6  wiederhohlt. 
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Era  Anlais  gegeben,  boroht  auf  einem  Miisverstaiii- 
nisee,  wozu  die  von  ihm  angestellte  Erpnologie  des 
Worts  Anlafs  gegeben  haben  mag.  Nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafii  era  zu  seiner  Zeit  und  scbon  firüher  In 
den  Bedeutungen  Zahl  und  Jahrrechnung  ge- 
stempelt war. 

Ein  sehr  bemerkei^swerther  Umstand  ist  es,  dals  yon 
der  spanischen  Aere,  die  doch  schon  im  Jahr  38  y.  Chr. 
entstanden  sein  soll,  so  wie  yon  ihrem  Namen,  vor  den 
Zeiten  der  Westgolhen  keine  Spur  wahi^nommen  wird. 
Man  sollte  doch  meinen,  dafs  sich  der  Spanier  Paulos 
Orosius,  der  seine  Geschichte  im  Jahr  417  n.Chr. 
beendigte,   sich   ihrer  bedient  haben  mülste,    wenn  er 
sie   vorgefunden   hätte;   allein  er  zählt  nur  nach  Jah- 
ren der  Welt,   deren  er  bis  auf  Christi  Geburt  Si99 
rechnet*),  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und  Jahren 
der  Stadt  Rom. 

Hau  kann  sich  daher  kaum  des  Gedankens  erweh- 
ren,  den  auch  schon  Mondejar  gehabt  hait'),   wenn 
er  ihn  gleich  bald  wieder  fallen  läftt,  dafs  die  spanische 
Acre   ursprünglich  den  Gothen   eigenthümlick   gewesen 
und  erst  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  woiden  ist. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das  Wort  Era, 
das  sich  nur  auf  eine  "gezwungene  Weise  zu  einem  latei- 
nischen machen  läfst,  ungemein  natürlich  zu  erklären; 
denn  es  würde  nun  nichts  anders  sein,  als  das  jera  des 
Ulfilas^),  das  jähr,  year,  aar,  är,   der  germani- 
schen Sprachen.   Wenn  schon  Isidor  den  Ursprung 


*)   HisLl.i. 

*)   Discursot  I  $.  8. 

^)  S.  seinen  Lucas  11, 4l;  m,  1. 
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Worts  verkannt  bat,  $o  darf  uns  dies  nicht  befrem- 
jden.  Die  Wesigothen  machten  sich  sogleich  nach  ihrer 
Niederlassung  auf  spanischem  Boden  die  dortige  Laa-r 
dessprache  so  ganz  zu  eigen,  dais  sich  in  der  heutig^i 
spanischen  Sprache,  deren  Entstehung  aus  der  lateini- 
schen schon  der  Name  Romance  zu  erkennen  gibt, 
verhältnifsmäisig  nur. sehr  wenige  germanische  Wörter 
erhalten  haben. 

Was  die  Gotben  im  Jahr  38  v*  Chr.  yeranlafst 
haben  mag,  eine  Acre  zu  gründen,  wird  sich  bei  un- 
serer Unbekann  tschaft  mit  ihrer  altern  Geschichte  kaum 
miuthmaislich  angeben  lassen.  Dafs  unter  den  in  Thra- 
cien  wohnenden  Geten,  die  schon  zu  August's  Zeiten 
eine  gewisse  Wichtigkeit  erlangt  haben  mufsten,  weil 
derselbe  nach  Sueton  *)  eine  YerschwSgerung  mit 
Cotiso,  ihrem  Könige,  beabsichtigte,  die  Gothen 
begriffen,  oder  vielmehr  beide  Völker  nur  eins  sind, 
nehmen  Procopius'),  lornandes^),  Isidor^)  und 
andere  an.  Sollten  nun  yielleicht  die  Gothen  ihre 
Jahre  von  dem  Zeitpunkt^  zu  zählen  angefangen  ha- 
ben, wo  sie  zuerst  zu  den  festen  Wohnsitzen  gelang- 
ten, in  denen  sie  sich  bis  zur  allgemeinen  Bewegung 
der  Völker  behaupteten? 

Aulser  den  bisher  gedachten,  in  den  bürgerlichen 
Gebrauch  übergegangenen,  Jahrrechnungen  haben  sich 
im  Occident  einzelne  Regenten  und  Schriftsteller  eigen- 
thümlicher  Acren  bedient,   die  mit  ihnen  wieder  er- 


')  jiug,  c.  63. 

^)  De  hello  Fand,  1, 2.     De  hello  Gotthico  1, 24. 

^)  De  Getarum  sive  Gothorum  origine  et  rebus  gestis  c.5  u.  9. 

*)  Uist,  Gothor.  im  Anfimge. 
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loschen  sind.     Um  hier  nur  ein  paar  solcher  Paitica- 
larttren  in  erwähnen,  so  fing  Karl  der  Einfältige, 
als  er  sich  im  Jahr  911  unserer  Zeitrechnung  des  Kö- 
nigreichs Lothringen  bemächtigt  hatte,  mit  912  an,  dk 
Jahre  unter  andern  a  largiore  hereditate  indepU 
zu   zählen.'     In   Bouquet's  Sammlung^)   finden  sid 
mehrere  Urkunden  von  ihm,   die  von   dieser  Epoche 
datirt  sind.    Gregorius  T&ronensis  rechnet  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  Werke  vomTode— a  irm- 
situ  —  des  heil.  Martinus,   Bischofs  \on   Tours.    Ifl 
seiner   Historia    Francorum ')    knüpft    er  diese 
Epoche,  welche  die  katholische  Kirche  auf  den  ii.No- 
yember  setzt,   an  das  Consulat  des  Atticus  und  Caeat- 
rius,  d.  i.  an  das  Jahr  397  n.  Chr.   Aber  hieimit  sum- 
men die  übrigen  von   ihm  angegebenen  ZeitchaFaktere 
nicht  überein,  weder  das  zweite  Jahr  des  Honorius  und 
Arcadius,   noch  das  4l2te  seit  Christi  Tode  —  a  pas- 
sione  —  noch  der  Sonntag,   an  welchem  der  Transitus 
erfolgt  sein  soll.     Nehmen  wir  Ferie  und  Datum  als 
zusammengehörig  an,   und  verbinden  damit  zwei  Str- 
ien des  Sulpicius  Severus^),  nach  denen  der  Hei- 
lige noch  ein  paar  Jahre  über  jenes  Consulat  hinaus 
gelebt  haben  mufs,   so  erhalten  wir  das  Jahr  400,  &t 
welches  sich  auch  Franciscus  Chifflet  entscbeiJet  h 


*)  Recueil  des  Uistoriens  des  Gaules  et  de  la  Fronet, 
Tom.  Et.  p.  5 Uff. 

')  1. 1.  c.  43.  Vergl.  seine  Schrift  De  miracuUs  S.  Marti» 
1.  I.  c.  3. 

*)    f^ita  B.  MaHini  c.  23.     DiaL  HI,  c.  15. 

*)  In  seiner  gelehiten  Disserlaiio  de  S.  Martini  TuroneHSis 
temporum  ratione  (zugleich  mit  noch  zwei  andern  AbhandluB* 
gen),  Paris  1676,  8. 
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Petavius  schwankt  zwischen   400  und   401  ^),   und 
Baronius  will,  aber  gewiis  irrig,  402'). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
Christen  des  Orients. 

Dahin  gehört  zuyörderst  die  seleucidische  Acre, 
die  nach  Auflösung  des  Reichs  der  Seleuciden,  dem  sie 
die  gesetzliche  war,  sich  in  vielen  Städten  Syriens  be- 
hauptete (1,446),  und  auch  denen,  die  sich  nach  er- 
langter Autonomie  eigenthümlicher  Jahrrechnungen  be- 
dienten, nicht  fremd  werden  konnte,  weil  sie  im  ge- 
genseitigen Verkehr  ein  bequemes  Reductionsmittel  fiir 
alle  darbot. 

Aus  einer  Stelle  des  Chronicon  paschale  (1,451) 
lälst  sich  schlielsen,  dafs  in  Syrien,  wo  wir  von  Ana- 
toi i US,  Bischof  von  Laodicea,  zuerst  den  19jährigen 
Cydus  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  angewandt  fin- 
den (2,  226) ,  bei  der  Festrechnung  eben  so  die  seleu- 
cidische Acre  gebraucht  wurde,  wie  in  Ägypten  die 
diodetianische  und  im  Occident  die  christliche,  und 
dies  bestätigt  auch  der  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
angehörige,  arabisch  abgefafste,  Computus  ecclesiae  An^ 
tiochenae,  den  Scaliger  am  Ende  seines  grofsen  chro- 
nologischen Werks  mittheilt  ^).  Dadurch  blieb  sie  den 
syrischen  Christen  geläufig,  die  sich  ihrer,  zugleich  mit 
ihren  einheimischen  Monaten  (1,430),  wenigstens  im 
kirchlichen  Gebrauch  (im  bürgerlichen  Verkehr  rechnen 
sie  nach  der  Hedschra  und  nach  arabischen  Monaten) 


*)  Doctr.  temp.  XI,  47. 

')  Jrmales  ecclesiastici  bei  diesem  Jahr.   Marlyrologium  Ro^ 
manum  unter  dem  11.  November. 

')  Emend.  temp.  S.  707  ff. 

n.  [28] 
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noch  jetzt  bedienen.     Carsten   Niebuhr^)    sah   in 

* 

einer  nestorianlschen  Kirche  zu  Mosul  das  20S5ste  Jahr 
zeit  Alexander,  in  welchem  aie  erbaut  war,  mit 
dem  17448ten  n.  Chr.  verglichen.  Dieses  sdencidisdie 
Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche  mu£s  also 
in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahrs  1744  vollendet 
worden  sein'). 

Auch  kommt  diese  Acre  nicht  selten  bei  den  natio- 
nalsyrischen Kirchenscribenten  vor.  Man  sehe  die  Aus- 
züge aus  denselben,  die  Joseph  Simon  Assemani 
in  seiner  Bibliotheca  orientaUs  gibt.  Sie  wird  hier 
entweder  mit  anno  Graecorum  oder  mit  anno  re^ni 
Alexandri  bezeichnet. 

Von  dem  doppelten  Jahranfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  I.September  und  I.Oktober  ist  oben  (1,453) 
gehandelt  worden.  Nach  Abu*ifaradsch  '}  fingen 
die  Rüm  (Byzantiner)  seiner  Zeit  das  Jahr  mit  jenem 
Datum,  die  Syrer  mit  diesem  an.  Er  selbst,  als  Syrer, 
rechnet  vom  i.Thischri  oder  Oktober.  In  seiner  syri- 
schen Chronik^)  vergleicht  er  den  10.  Elul  des 
Jahrs  1687  der  Syrer,  den  Tag,  an  wdchem  er  dies 
schrieb,  mit  dem  10.  Elul  des  Jahrs  6785  der  Byzan- 
tiner. Die  Reduction  beider  Aeren  gibt  mit  Berück- 
sichtigung der  Yerschiedenheit  des  Jafaranfsings,  auf  die 


*)  Beschreibung  von  Arabien  S.  111. 

')  Es  ist  nicht  nöthig,  aus  der  Zusammenstdiung  beider  Jahr- 
xahlen  mit  Niebuhr  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Aere  mit 
dem  Jahr  311  y.  Chr.  angefangen  habe.  Es  ist  ohne  Zweifel 
Yon  der  gewöhnlichen  seleucidischen  die  Rede,  deren  Epoche  aaf 
den  Heibtt  des  Jahrs  312  y.Chr.  trifil  (1,448). 

»)  if«/. />y-/MwM.VI.  p.  98. 
*;  S.4l. 
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er  aoBdrücklldi  aufmerksam  macht ,  den  10.  Septon- 
her  1276  n.  Chr.  Nach  L'Art  de  vSnfier  les  dates  *) 
finngen  die  Nestorianer  und  Jakobiien  das  Jahr  noch 
jetzt  mit  dem  1 .  Oktober ,  die  syrischen  Katholiken 
hingegen  mit  dem  I.September  aii. 

Die  antiochenische  Aere  haben  die  griechisch 
schreibenden  Syrer  Euagrius  und  Malelas  gebraucht, 
die  nationalsyrischen  Schriftsteller  nicht. 

Die  philippische  Aere  lä&t  sich  bei  keinem 
Kirchenscribenten  mit  Sicherheit  nachweisen.  Nach 
Stephanus  Eyodius  Assemani^)  hat  sich  ihrer 
der  Verfasser  der  Acta  der  heil.  Theodota  bedient, 
wenn  er  als  die  Zeit  des  Märtyrertodes  derselben  den 
Monat  September  des  Jahrs  642  nennt.  Zieht  man 
hievon  324,  das  Epochenjahr  dieser  Aere  (1,  107),  ab, 
80  erhält  man  318,  als  das  entsprechende  Jahr  nadi 
Christus,  und  dies  ist,  wie  Assemani  yersichert,.  der 
späteste  und  einzige  Zeitpunkt,  auf  den  sich,  allen 
Umständen  nach,  diese  Begebenheit  bringen  läfst. 

Die  eben  gedachten  beiden  syrischen  Acren,  die 
seleucidische  und  antiochenische,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  keine  christliche.  Eine  andere  Bewandnüs  hat  es 
mit  der  diocletianischen,   die   ihre   Entstehung 


*)  Tom.  I.  p.  45.  Es  ist  yerwirrend,  wenn  sich  in  der  grofsen 
chronologiscfaen  Tafel  dieses  Werks  das  erste  Jabr  unsei^r  Zeit- 
rechnung >  mit  dem  313ten  der  seleuddischen  Aere  nnd  mit  dem 
5509ten  der  byzantinischen  yei*glichen  findet.  Jenes  fing  den 
I.Oktober  1  n.Chr.,  dieses  den  I.September  1  v.Chr.  an. 
Beide  Zahlen  gehören  also  nicht  zusammen.  Man  mufs  immer 
das  um  1  kleinere  seleucidische  Jahr  nehmen,  um  die  zusam- 
menstinmienden  Jahre  beider  Acren  zu  eiiialten. 

*)  Acta  MaHrmm  Tom.  ü.  p.  210  ff. 

[28*1 
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höchst  wahnchelnlich  der  Oslerrechnung   der  Alexan- 
driaer  verdankt  (2,231).     Ihre  Epoche,    der   29.  Au- 
gast  284  n.Chr.,   war,   wie  Galvisius  richtig  be- 
merkt^), ein  !Neumondstag ,  und  dieser  Umstand  traf 
gewiis  nicht  wenig  dazu  bei,   da(s  die  alexandrinischea 
Urheber  des  immerwährenden  julianischen   Kalenden 
den  neunzehnjährigen  Cyclus,  den  sie  an  die  Stelle  des 
frühem  achtjährigen  setzten,   an  den  Regierungsantritt 
des  Diocletian  knüpften,  so  verhafst  auch  der  Name 
dieses  Kaisers  den  ägyptisdien  Christen  seit  der  schreck- 
lichen YerfbIgUDg,   die   er  über  sie   verhängte,   sein 
mochte«     Defshalb  nannten  sie  diese  Acre,    die  ihnen 
aUmählig  durch   die  Ostertafeln   geläufig   wurde,  und 
die  sie  nach  Einfuhrung  des  Christenthums  bis  auf  die 
Zeit  der  Herrschaft  der  Araber  auch  im  büi^erilchen 
Yeikehr  gebraucht  zu  haben  scheinen,  die  Märtyrer- 
Ire.     Noch  jetzt  dient  sie  den  Kopten  zur  Anord- 
nung ihres  Festkalenders«    Wie  ein  an  üe  gereihtes  Da- 
tum zu  leduciren  sei,  ist  oben  in  der  Zeitrechnung  der 
Aqiypter  gelehrt  worden  (1, 164),  wo  ausführlich  von 
der  ihr  zum  Grunde  liegenden  alexandrinischen  Jahr- 
form gehandelt  worden  ist. 

Von  den  koptischen  Christen  ist  sie  zu  den  äthio- 
pischen oder  abessinischen  übergegangen,  dieica 
Patriarchen  von  Aegypten  als  das  Oberhaupt  ihrer  Kirche 
anerkennen.  Unter  den  Tcrschiedenen  Aeien,  die  in  der 
Einleitung  zu  dem  von  Ludolph')  abessinisdi  und 
lateinisch  mitgetheilten  Festkalender  der  Aethio- 
pier  aufgeführt  werden,    findet  sich  auch  die  Här- 


*)   Opus  chronologicMun  unter  diesem  Jahr. 

')   Commentariui  ad  suam  hisioriam  Jethiopicam  p.  385  ff. 


Gh&istlichb  Völker. 


437 


tyreräre,  deren  Epoche  auf  das  Jahr  276  ab  Incar- 
natione  gesetzt  wird.  Dieses  Jahr  entspricht  unserm 
284sten;  denn  die  äthiopischen  Christen  nehmen  mit 
den  orientalischen  Chronologen  die  Incamation  acht 
Jahre  später  an,  als  Dionysius.  Ihre  Hauptäre  ist 
aber  die  der  Schöpfung,  nach  der  sie  bis  auf  Chri- 
stus 5500  Jahre,  also  bis  auf  den  Anfang  unserer  Zeit- 
rechnung 5492'  zählen  ^).  Um  die  Jahrzahlen  der- 
selben auf  unsere  christlichen  zu  bringen,  mu(s  man 
5492  abziehen.  So  erhält  man  für  die  Jahre  5817 
und  6114,  in  die  jener  Festkalender  das  nicänische 
Concilium  und  die  Flucht  Muhammeds  setzt,  richtig 
325  und  622  n.  Chr. 

Der  Kalender  der  äthiopischen  Christen  stimmt 
übrigens  in  Ansehung  der  Jahrepoche,  der  Dauer  der 
Monate  und  der  Schalteinrichtung  vollkommen  mit 
dem  der  Kopten  überein;  nur  die  Namen  der  Monate 
weichen  ab,  wie  aus  folgender  Tafel  erhellet'): 


Monate 

der  Aethiopier^ 

der  Kopten. 

Mascaram 

Thoth 

Tekemt 

Phaophi 

Hedar 

Athyr 

Tachsäff 

Ghoiak 

Ter 

Tybi 

')  Es  ist  die  in  Aegjpten  einheimisehe  Weltäre  des  Pano- 
dorus  uod  Anianus,  Ton  der  unten.  Letzterem  gehöi*t  auch 
die  älbiopische  Zälilungsweise  der  Jahre  ab  Incamatione  an. 

')  S.  den  Festkalender  bei  Ludolph  und  Bereridge'«  //i- 
itiit,  chronoL  p.  259* 
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Monate 

der  Atfthiopier,       der  Kopten. 


Jacaüt 

Hechir 

Hagahit 

Phamenoth 

Mijazia 

Phannuthi 

Ginbot 

Pachon 

Sene 

Payni 

Hamle 

Epiphi 

Nahase 

Mesori 

Er^Lnzungslage* 
Letstere  werden  von  den  Aethiopiem  mit  dem  Namen 
Paguemen  oder  Pagomen  bezeidinet,  der  offenLar 
das  entstellte  hrwyoiuvai   ist.     Die  Anfänge  der  Monate 
im   julianiscben   Kalender   sind   scbon   oben  (1,  143) 
angegeben. 

Die  armeniscben  Cbristen,  die  sich  seit  dem  zu 
Kam  (Erzerum)  im  Jahr  622  unserer  Zeitrechnung  ge« 
baltenen  G>ncilium  der  römischen  Kirche  angescblossen 
haben,   bedienen  sich  jetzt,   wenigstens  bei  kirchlichen 
Terhandlungen,  der  dionysischen  Aere  und  der  juliani- 
scben Monate.    Es  liegt  ein  zu  Constantinopel  gedruck- 
ter armenischer  Kalender  auf  das  Jahr  1789  vor  mir, 
der  ganz  übereinstimmig  mit  unsern  Kalendern  geord- 
net ist.    Sie  haben  aber  auch  eine  eigene  Aere  und  ein- 
heimische Monate.  Die  Aere  nimmt  nach  Schröder*) 


^)  Joh.  Joach.  SchrÖderi  Dissertatio  de  antiquUate^  fßf 
tis,  indole  atque  usu  linguae  Armenicae  S.  63.  Yor  seinem 
Thesaurus  linguae  Armenicae  (Amsterdam  1711,  4),  dem  noch 
immer  gründlichsten  Buche  über  die  Sprache  und  litteratar  der 
Annenier. 
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und  Yillotte^)  mit  dem  Jahr  551  n.Clir.  ihren  An- 
fang. Wenn  also  die  Acta  des  G>ncilii  zu  Sis  vom 
19.  März  des  Jahrs  756  der  armenischen  Acre  datirt 
sind'),  so  erhält  man  durch  Addition  von  551  unser 
Jahr  1307.  Eben  so  ergibt  sich,  dajb  die  Bulle  des 
armenischen  Patriarchen  vom  !•  Dezember  1153  und 
das  Schreiben  des  Erzbischofs  Thomas  von  1155,  die 
Schröder  miuheilt^),  in  die  Jahre  Christi  1704  und 
1706  gehören.  Die  Namen  der  Monate  lauten  bei 
dem  ebengedaditen  Gelehrten  und  bei  Yillotte^),  die 
sie  zugleich  armenisch  geschrieben  geben,  wie  folgt: 

1)  Navaoardi  7)  MiehieU 

2)  Huerri  8)  Arieki 

3)  Sahmi  9)  Ahki 

4)  Tre  10)  Marien 

5)  Kagots  11)  Margats 

6)  Arats  12)  Hruetits 

Die  Monate  sind  durchgängig  dreifsigtagig.  Die  das  Son- 
nenjahr ergänzenden  Tage  werden  dem  Hruetits  an- 
gehängt und  Aceliacz  genannt.  Scaliger,  der  irrig 
den  Sahmi  zum  ersten  Monat  macht,  läfst  die  Epago« 
menen  dem  Huerri  folgen  *)•  Bereits  der  im  fünften 
Jahrhundert  nach  Christus  lebende  Moses  von  Cho- 
ren e,  der  älteste  Historiker,  ja  Schriftsteller,  der  Ar- 


')  Jac.  Vi  Hotte  Dictioharium  novum  Latino  "Armenicum 
(Born  1714,  fol.)  s.  v.  Calendarium.  Der  Yerf.  hat  25  Jahre  als 
Missionar  in  Armenien  gelebt. 

')  S.  Glementis  Galani  Historia  Jrmena  p. 440,  und 
Mtnsi  Collect,  ConciL  Tom.  XXV,  p.  139. 

')  S.  380  und  383  seines  Thesaurus, 

*)  s.  T.  mensis. 

*)  £mend.  temp.  1.  HI,  p.  215. 


440  Technische  Chronologie. 

menier,  filngt  das  Jahr  mit  dem  Navasaidl  an  ^),  ujnd 
dafs  die  Stellung  der  Monate  seitdem  unverändert  ge- 
blieben ist,  erhellet  schon  daraus,  dafs  auch  ihnx  der 
MiehieLi,  oder,  wie  er  ihn  nennt,  Mehekan,  der  sechste 
nach  dem  Nayasardi  ist'). 

Fröret  behauptet  in  seiner  Abhandlung  De  1' 
n^e  Arm^nienne^),  dals  sich  die  Armenier  zu  lii 
gischem  Behuf  aufser  dem  Julian  ischen  Jahr  auch  eij 
aus  ihren  Monaten  zusammengesetzten  festen  Sonneo— 
Jahrs  bedienen,  dessen  Anfang  durch   eine  vierjährige 
Einschaltung  eines  sechsten  Ergänzungstages  mit    dem 
11.  August  des  julianischen  Kalenders  verbunden  bleibe. 
Ich  weifs  nicht,   woher  ihm  diese  Kunde,   für  die  er 
keine  Art   von   Zeugnifs   beibringt,    zugekommen   sein 
mag.     Vergeblich   habe   ich  defshätib  alle  mir   zugäng-* 
liehe  Bächer  über  Geschichte   und  Litteratur  der  Ar- 
menier nach^schlagen ,  und  ich  mufs  daher,   hh  mau. 
mich  vom  Gegentheil  überzeugt,   annehmen,   dafs  die 
ganze  Notiz   auf  einem  Mifsverständnisse  beruht,   das 
ich   mir  freilich  nicht  zu  erklären  weifs.     Schröder, 
auf  den   er  sich  sonst  überall  beruft,   sagt  nichts  wei- 
ter,  als   dafs  das  aus  den  Nationalmonaten  zusammen- 
gesetzte   bürgerliche    Jahr    der  Armenier   gleich  dem 
nabonassarischen  ein  bewegliches  Sonnenjahr  tei^  des- 
sen Anfang  im  Jahr  1710,  wo  er  schrieb,  dem  8.  Okto- 
ber n.  St.  entsprochen   habe.     Also   die   Jahrform  der 
alten  Aegypter  und  Perser  hat   noch  im  Anfange  des 


*)  Hist,  Armena  1. 11,  c.  63. 

^)  1.  m,  c.  67.     Weiter  finden  sich  keine  Monate  bei  ihm 
erwähnt. 

')  MAn.  de  VJcad.  des  Inscriptions  Tome  XTX  p.  85  ff. 
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achuehnten  Jahrhunderts  als  eine  bürgerliche  unter  den 
Armeniern  bestanden.  Eine  merkwürdige  Erscheinung! 
Im  Jahr  1712,  einem  Schaltjahr,  mufste  der  1.  Nava- 
sardi  auf  den  7.  Oktober  neuen  oder  26.  September 
alten  Stils  übergehen,  und  man  findet  nun  leicht,  dafs 
er  im  jetzigen  Jahr  1825  auf  dem  30.  August  allen  oder 
11.  September  neigen  Stils  haften  müsse,  wenn  nicht 
etwa  die  Jahrform  zugleich  mit  den  ihr  eigenthüm- 
liehen  Monaten  seit  1710  erloschen  ist,  was  ich  für 
sehr  wahrscheinlich  halte ,  da  in  dem  obgedachten 
armenischen  Kalender  yon  keinem  beweglichen  Jahr 
mehr  die  Rede  ist. 

Unter  der  "Voraussetzung,  dafs  es  neben  dem  be- 
w^lichen  bürgerlichen  Jahr  ein  festes  litui^isches  mit 
der  erwähnten  Epoche  gegeben  habe,  geht  Fröret  in 
weitläufige  Eröiierungen  über  die  Correspondenz  beider 
und  über  den  Ursprung  des  letztem  ein,  die  natürlich 
alle  in  ihr  Nichts  zusammensinken,  sobald  nicht  die 
Existenz  des  festen  Jahrs  nachgewiesen  werden  kann. 
Ich  beschränke  mich  auf  zwei  Bemerkungen.  Erstlich 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Armenier  ihr  beweg- 
liches Jahr  von  ihren  Nachbaren,  den  Persem,  ent- 
lehnt haben,  denen  sie  oft  unterworfen  waren  und 
zum  Theil  noch  sind.  Zweitens  sagt  Yillotte^),  dafs 
sie  unter  ihrem  Patriarchen  Moses  im  Jahr  551  n.Chr., 
Ton  wo  sie  ihre  Jahre  zählen,  ihren  Kalender  geordnet 
haben').  Dies  soll  wol  nichts  anders  heifsen,  als  sie 
haben  damals  ihre  Festrechnung  eingeführt.     Da 


')   8.  T.  Calendarium  und  im  A^ange  p.  748. 

')   Auch  Schröder  bemerkt,   dafs  die  Aere  zugleich  cum 
correctione  Calendarii  emgefiihrt  seL 
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sich  nun  dieae  mit  keinem  beweglichen  Jahr  verirtgty 
und  sie  sich  der  römifchen  Kirche  vor  622  niclit  ge- 
nähert haben,  so  ist  es  aUerdings  nicht  nnwahrsdieuH 
lieh,    da£i  sie    ihr   bewegliches   Jahr   su   liturgis<JieB 
Behuf  durch  Einschaltung  eines  sechsten  Ergännm^ 
tages  fixirten«     Doch  können  sie  auch  schon    ^li^BWil« 
den  julianischen  Kalender  yon  den  Syrern  oder  Byzan- 
tinern entlehnt  haben,  ohne  gerade  ihrem  bewegliciien 
eine  analoge  Einrichtung  zu  geben.     Yon  dem  AUen 
sagt  uns  aber  die  Geschichte  nichts  Sicheres '). 

Auiser  obigen  Monaten  kommen  bei  den  Anne- 
niem  noch  gans  andere  vor,  deren  Namen  bei  Schrö- 
der also  lauten: 

1)  Schams  7)  Thirai 

2)  Adam  8)  Damai 


3)  Schbat  9) 

4)  Nachai  10)  Aram 

5)  Ghamar  11)  Ordan 

6)  Nadar  12)  Nirhan. 


')  In  der  handschrifUichen  Chronik  des  Armeniers  Samuel, 
Ton  Fröret  S.  91  citirt,  findet  sich  die  Notiz,  dafs  ein  gewisser 
Andreas  Yon  Constantinopel  einen  Osterkanon  auf  200  Jahre 
angefeitigt  und  ihn  23  Jahre  nach  den  Yicennalien  des  Con» 
ttantin   angefangen   habe.     Dieses  Fest,   dessen    auch  Mose» 
▼on  Ghorene  gedenkt  (1. 11.  c.85),  wurde  nach  dem  Chro- 
nicon  Paschale  (S.282)  unter  den  Consuln  Paulinus  und  lulia- 
BUS  in  der  dreizehnten  Indiction,  also  im  Jahr  des  nicänischea 
GoncilH,  gefeiert,  was  Eusebius  bestätigt.    Vita  Const.Vf^kl, 
Somit  fing  der  Osterkanon  des  Andreas  348  n.  Chr.  an  UBd 
hörte  548  i^uf.     Hätten  sich  die  Armenier  bis  dahin  nach  dem- 
selben gerichtet,  was  Samuel  anzudeuten  scheint,  so  sahen  sie 
sich  nun  in  der  Nothwendigkeit,  die  Osterfeier  weiter  zu  regit- 
liren.    Dies  kann  551   geschehen  sein.    Welcher  Jahrform  sie 
sich  dabei  bedienten,  wissen  wir  nidit. 
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<  I>Ie   Yarianten   bei  Yi  Hotte  sind  nicht  yon  Bedeu- 

I.  t,ung«     Auch  diese  Monate  sind  dreilsigtägig  und  wer- 

I  den    durch  die  Aoeliacz   ergänzt,   und  swar  zu  einem 

s  festen  Sonnen  jähr,   dessen  Anfang  auf  dem  Früh- 

I  lingsaquinoctium  haftet.     Im  Schaltjahr  erhält  der 

i   X^irhan  31  Tage.    Einer  solchen  Jabrform  bedienen  sich 

!    die  Kaufieute  von  Sjulfa,  einer  am  Araies  gelegenen, 

t    durch  Handel  blühenden  Stadt*),   die  der  Hauptsitz 

der  fast  adle  Messen  Europas  besuchenden  Armenier  ^u 

sein  scheint.     Sie  kommt  ganz  mit  der  dschelaled- 

[     dinischen  Jahrform  überein,   yon  der  unten  in  der 

I     Zeitrechnung  der  Perser  die  Rede  sein  wird,   und  ist 

ohne  Zweifel  nur  eine  Kopie  derselben. 

Die  Jahre  werden  auf  zweierlei  Weise  gezählt,  ent- 
weder in  einer  fordaufenden  Reihe,  die  ^an  die  grofse 
Aere  nennt,  oder  in  Perioden  yon  532  Jahren,  indem 
man  yon  der  grojGsen  Aere  so  oft  532  weglä&t,  als  es 
angeht  und  blois  den  Ueberschnfs  in  Rechnung  bringt, 
der  dann  die  kleine  Acre  heilst.    Im  Jahr  1710  wurde 
nach  Schröder  das  97ste  Jahr  der  kleinen  Aere  ge- 
zählt.    Er  hat   einen   Brief  eines  armenischen   Kauf- 
manns yom  24.  Ghamar  des  Jahrs  87  abdrucken  las- 
aen^,  der  am  10.  August  1700  gesdbrieben  sein  mu(s, 
wenn  anders  der  Jahranfang  genau  dem  Tage  der  Frnh- 
lingsnachtgleiche  entsprochen  hat.     Jahrform  tmd  Aere. 
scheinen  1082  n.  Chr.  eingeführt  zu  sein ,   drei  Jahre 
spater,  als  die  dschelaleddinische  Zeitrechnung;  denn 


*)  Es  ist,  wenigsteos  bis  zum  Jahr  1710,  die  einzige  in  Ar- 
menien, in  der  Bücher  in  der  Landessprache  gedruckt  sind. 
S.Schröder  p. 39  seiner  DisserUUh. 

^)  S.392  des  Thesaurus. 
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zählen  wir  von  hier  an  eine  Periode  und  97  Jalure  Tor< 
}^ärU,  so  gelangen  wir  zum  Jahr  1710.    Nach    Schrö- 
der ist  der  Erfinder  dieser  Aere  ein  gewisser  Az&rias. 
der  offenbar  dabei  eine  eigenthümliche  Regulirao^  der 
Festrechnnng  bezweckt  hat;    denn  man  wird    sich   aw 
dem  Obigen  erinnern,  dafii  532  die  grofse  aus  der  Mol- 
tiplication  der  Zahlen  19  und  28  des  Mond-  und  Sod- 
nencirkels  entstandene  Oslerperiode  ist.  Ich  bedaure  sehr, 
dafs  ich  nicht  das  1698  zu  Amsterdam  gedruckte  Bodli: 
Harmoma  quintupticis  mensis,  Romanorum,  ^xariae^ 
Armenorum,   Hebraeorum  et  Muhammedanorum ,    am  ■■ 
welchem  Schröder  seine  Notizen  geschöpft  hat,  hak 
benutzen  können.     Es  hat  den  gelehrten  armexiisdie& 
Erzbischof  Thomas  zum  Verfasser. 

Ich  komme  nim  zu  den  Weltären  der  Qrien- 
taler,  einem  der  yenirickeltsten  Kapitel  der  Chrono- 
logie, das  zuerst  durch  Yan  der  Hagen's  gruodiicbe 
Untersuchungen  aufgeklärt  worden  ist.  Den  Yerlas- 
sem  des  Art  de  *verifier  les  dates,  die  PagiU  un- 
richtiger Darstellung  folgen  ^),  scheinen  die  chronologi- 
schen Arbeiten  dieses  holländischen  Gelehrten  nicht  be- 
kannt geworden  zu  sein. 

Wenn  sich  das  Schöpfungsjahr  des  ersten  Men- 
schen mit  Sicherheit  ermitteln  oder  auch  nur  eine  Ver- 
einigung über  die  mulhmafsliche  Bestimmung  desselben 
denken  liefse,  so  würde  die  Rechnung  nach  Jahren 
des  Menschengeschlechts,  oder,  wenn  man  will, 
nach  Jahren  der  Welt,  in  der  Universalgeschidite 
die  natürlichste  sein.    Allein  der  erste  Ring  dieser  Kette 


^)  Man  yergleichc  ihre  Aiiikd  ire  mondaine  d'Jlex€ndrk 
ei  d'Antiocke  Tom.  I.  p.  39  ff. 
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schwebt  in  der  Luft.    Alle  sogenannte  WeltiEren  griin- 
den  sich  auf  die  im  alten  Testament  vorkommenden  Zah- 
len«   (Auf  die  Geologie  pflegen  die  Chronologen  keine 
üücksicht  zu  nehmen,)  Nun  weichen  aber  der  hebräische 
und  samaritanische  Pentateuch  und  die  Septuaginta  ge- 
rade  in  den  Zahlen  bedeulend  von  einander  ab;   auch 
läfst   sich   die  biblische   Geschichte   mit  der  profanen 
nicht  ohne  mancherlei  Hypothesen  in  Verbindung  brin- 
gen.   Man  darf  sich  daher  über  die  Verschiedenheit  der 
Berechnung   der  Jahre  der  Welt  bei   den  altern   und 
neuern  Gironologen  eben   nicht  wundern.     Das  Werk 
Art  de  vkrifier  les  dates  gibt^)  eine  Tafel  der  Jahre, 
die   nach  den  verschiedenen  Ansichten   von  Adam  bis 
auf  Christus  verflossen  sein  sollen,  und  hier  findet  man 
nicht   weniger   als   hundert  und   acht   Bestimmungen, 
deren  Extreme  um  mehr  als  2000  Jahre  von  einander 
entfernt   sind.     Des-Vignoles   sagt   gar'),   er  habe 
zweihundert  Angaben  gesammelt,  von  denen  die  gi*öfste 
69S4,    die  kleinste   3483    Jahre   von   Erschaflung   der 
Welt  bis  auf  Christus  zähle.     Um  nur  ein  paar  dieser 
Bestimmungen  anzuführen,   die  noch  den  meisten  Bei- 
fall gefunden  haben,  so  ist  das  erste  Jahr  unserer  christ- 
lichen Aere  seit  der  Schöpfung  das  3950ste  nach  Sca- 
liger und  Calvisius,  das  3984ste  nach  Petavius,  das 
4004te  nach  Usher,  das  4182ste  nach  Frank  (1,504). 
Man  muls  also  zu  einem  gegebenen  Jahr  der  christ- 
lichen Aere  entweder  3949,  oder  3983,  oder  4003,  oder 


*)  Discours  prdlim,  der  Abtheilang  avant  l'ire  chrdtienne 
p.  XXyn.  Man  Tergleiche  auch  die  Vorrede  zur  Allgemei- 
nen Welthistorie  B.  I.  S.  100  der  deutschen  Bearbeitung. 

^)  hl  der  Vorrede  zu  seiner  Chronologie  de  l'Histoire  sainte. 
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4181  addiren,  wenn  man  es  auf  eine  dieser  vier  Rech* 
nongen  reduciren  will.  Gatterer  xählt  in  allen  sei- 
nen Geschieh tswerken  nach  Jahren  der  Welt,  in  den 
frühem  nach  Petayius,  in  den  spätem  nach  f*rank. 
Nichts  kann  unbequemer  und  verwirrender  sein«  als 
eine  solche  Zählungsweise,  die  glücklicheiweise  immer 
mehr  aus  der  Mode  kommt.  Man  vergleiche,  was 
Bredow  darüber  in  seinen  Untersuchungen  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie  bemerkt^).  Die  zweck- 
mäfsigste  Rechnung  bleibt  immer  noch  die  nach  Jahren 
vor  und  nach  Christi  Geburt.  Die  Acren  der  Olym- 
piaden und  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurüdk,  um  die  ganie  alte  Geschichte  an  sie  knüpfen 
SU  können. 

Wenn  ich  mich  für  ii^nd  eine  jener  108  Be- 
stimmungen entscheiden  sollte,  so  wäre  es  die  von 
Usher;  nur  würde  ich  za  seinen  4004  Jahren  noch 
zwei  hinzufugen.  Dieser  eben  so  besonnene  als  gelehrte 
Ghronolog,  der  sehr  wohl  fühlte,  da&  es  ein  vei^jeb- 
liches  Unternehmen  sei,  die  Zahl  der  von  Adam  bis 
auf  Christus  verflossenen  Jahre  auf  eine  ddn.BeifiJl  er- 
zwingende Weise  anzugeben,  hatte  den  sehr  vernünfti- 
gen Gedanken,  Christi  Geburt  gerade  in  das  4000ste  Jahr 
der  Welt  zu  setzen,  und  da  er  diese  Epodie  an  den 
Schlufs  des  fünften  Jahrs  vor  der  Aera  vulgaris  brachte, 
so  stellte  sich  das  erste  Jahr  der  letztem  auf  sein  v<m 
der  Herbstnachtgleiche  gerechnetes  4004te.  Nach  unsem 
Untersuchungen  tritt  aber  die  Geburt  Christi  noch  zwei 
Jahre  weiter  zurück,   nämlich  an  den  Schlufs  des  sie- 

*)  Th.I.  S.lff. 
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benten  Jahn  vor  der  Aera  yolgaris.  Wir  erbalten  also 
nach  Usher's  Weise  für  das  erste  Jahr  der  letztern 
das  4006te  der  Welt. 

Die  Yergleichung  der  biblischen  Chronologie  mit 
der  profanen  ist  seit  lulius  Africanus,  einem  christ- 
lichen Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  ein  Ge- 
genstand yielialtiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson- 
ders haben  sich  in  dieser  Beziehung  die  ägyptischen 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichnet, 
deren  Weltare  zu  einer  besondem  Gelebrität  gelangt 
ist.  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen,  yerdan- 
Len  wir  einzelnen  zerstreuten  Fragmenten  beim  Geor- 
gius  Syncellus,  die  Yan  der  Hagen  scharfsinnig 
Zusammengestellt  und  erläutert  hat  *). 

Panodorus,  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Theo- 
phil us  yon  Alexandrien,  yon  dessen  Ostertafel  oben 
(2,  254)  gehandelt  worden,  lebte  im  Anfange  des  fünf- 
ten Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie, 
deren  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
und  Aegypter  mit  der  heiUgen  Schrift  in  Verbindung 
zu  bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  yon  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  mit  Einschlui^  des  Episkopats  des 
im  Herbst  412  n.Chr.  gestorbenen  Theophilus, 
5904  Jahre').  Als  Aegypter  begann  er  seine  Jahre 
ohne  Zweifel  mit  dem  l.Thoth  der  Alexandriner  oder 
dem  29.  August.    Es  mufs  also  das  erste  unserer  christ« 


^)   Dissertationes  de  cycUs  paschaUbus  S.  SS  ff. 

')  Syncelli  Chronogn^hia  p.SS.  Panadorus  wird  zwar 
an  dieser  Stelle  nicht  genannt;  aber  aus  dem  weitem  Verfolge 
erhellet,  dafs  Syncellus  die  5904  Jahre  entweder  yon  ihm  oder 
Yom  Anianus  (beide  rechneten  nach  einerlei  Weltäre)  ent^ 
lehnt  hat. 
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liehen  Zeitreehnung  dem  5493sten  seiner  Aere  ent- 
sprochen haben,  bis  anf  den  Unterschied  yon  eiwa  yier 
Monaten ,  um  welche  dieses  früher  begann ,  als  jenes. 
Da  nun  Syncellus  ausdrücklich  versichert^),  dals 
er  Christi  Geburt  —  njy  cxun^piov  yiwr^v  —  in  das 
Jahr  S493  seiner  Weltäre  brachte,  so  glaubt  Pagi  (2,388), 
dafs  Dionysius,  der  Urheber  unserer  Jahrrechnung,  in 
der  Feststellung  ihrer  Epoche  mit  ihm  übereingestimmt, 
ja  seine  ganze  Rechnung  yon  ihm  entlehnt  habe.  Allein 
nach  Sanclemente's  oben  (2,383)  yoi^tragener  sehr 
wahrscheinlichen  Meinung  hat  Dionysius  Christi  Ge- 
burt an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner  Aere,  mit- 
bin ^in  Jahr  später  als  Panodorus  gesetzt.  Es  ist 
jedoch  auch  möglich,  dafs  a-wrfpio^  yiyvrja-ig  (ur  awrriptoi 
aapKwa-i^  (2,329)  zu  nehmen  ist;  dann  käme  freilich  die 
Bestimmung  des  Dionysius  mit  der  des  Panodorus 
nberein,  woraus  aber  immer  noch  nicht  folgen  würde, 
dafs  ersterer  den  letztem  kopirt  hat. 

Die  Chronologen  nennen  die  in  Rede  stehende 
Weltäre  gewöhnlich,  ich  wei(s  nicht  warum,  die  an- 
tiochenische,  und  setzen  den  Anfang  ihrer  Jahre 
auf  den  I.September,  die  Jahrepoche  der  Antiocheoer. 
Pagi,  der  sich  unter  andern  dieser  Benennung  bedient, 
sagt  selbst,  dafs  sie  auf  keiner  Autorität  ii^od  eines 
Alten  beruhe').  Richtiger  ist  der  Name  Kirchen- 
jahrrechnung gewählt,  den  ihr  Gatterer  beilegt'); 


•)  8.327. 

')  Haec  aera  dicitur  Antiochena  a  quibusdam  recentio^ 
ribut,  gut  nuUa  quidem  veterum  auctorilate  innituniur,  sed 
a  quibus,  cum  nihil  melius  afferre  possim,  in  quaestione  de 
nomine  non  discedam.    De  periodo  Graeco^  Romana  S.  18. 

')   Abrifs  der  Chronologie  S.  89* 
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denn  sie  ist  lange,  noch  von  Maximus  im  siebenten 
Jahrhundert,  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  ge- 
braucht worden.  Wir  wollen  sie  die  alexandr io- 
nische nennen,  weil  sich  ihrer  der  Aejiypter  Pano- 
dorus  zugleich  mit  der  alexandi*inischen  Jahrform  be- 
dient hat,  und  weil  sie  nach  der  Chronographie 
des  Theophanes  bei  den  byzantinischen  Schriftstel- 
lern diesen  Namen  gefuhrt  haben  mu(s  ^). 

Um  ein  alexandrinisches  Jahr  auf  unsere  Acre  zu 
bringen,  ziehe  man  5492  oder  5493  ab,  je  nachden^ 
man  das  christliche  Jahr  sucht,  das  seinem  gröfslen 
Theile  nach  mit  dem  alexandrinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  auf  dessen  29.  August  der  Anfang  des 
alexandi*inischen  tciSi,  So  fängt  das  Jahr  7317  am 
29.  August  1824  an  und  gehört  meistens  mit  1825  zu- 
sammen. Um  hingegen  das  Jahr  der  alexandrinischen 
Acre  zu  änden,  das  in  einem  gegebenen  der  imsrigen 
beginnt,  addire  man  zum  letztem  5493.  So  ergibt  sich, 
dafs  im  Jahr  1825  der  christlichen  Aere  das  7318te  der 
alexandrinischen  anfängt. 

In  welchen  Combinationen  die  5492  Jahre  b^riin- 
det  sind,  die  Panodorus  bis  auf  Christi  Geburt  zählte. 


*)  Der  Titel  dieses  Werks  sagt^  es  solle  die  Chronologie  ron 
528  Jahi'en  umfassen,  ron  dem  ersten  des  Dioclelian  oder  dem 
5777sten  der  Welt  bis  zum  6305ten  der  Alelandriner  oder 
6321stcn  der  Römer  (Byzantiner).  Die  Jahre  to?  xiayiov  sind 
hier  gleichbedeutend  mit  den  Jahren  »mi  tovc  'AXt|ai^pti4p;  mit 
beiden  Zahlen  ist  keine  andere  Jahrrechnung  als  die  des  Pano- 
dorus gemeint.  S.  345  und  346  der  par.  Ausgabe  wird  der  Tod 
des  Leo  Isauricus  in  das  Jahr  6248  der  Welt  nach  den  Römern» 
und  in  das  Jahr  6232  nach  den  Aegjptern  oder  Alexan- 
drinern gesetzt.  Es  wird  das  Jahr  gemeint,  das  mit  dem 
1.  September  oder  2$.  August  739  n.  Chr.  begann. 

n.  [29] 
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wissen  wir  nicht«  Yielleicbt  hat  anf  ihre  Besthnmung 
der  Ostercyclus  der  Alexandriner  Einflufs  gehabt;  denn 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  19  zutii  Hast  alle- 
mahl  die  güldene  Zahl  gibt,  scheint  kein  blofser  Zufall 
SU  sein.  Dividircn  wir  2.  B.  7317  durch  19,  so  erbal- 
ten wir  zum  Rest  2,  die  güldene  Zahl  unsers  Jahrs  1825, 
das  mit  dem  7317ten  gröfstentheils  übercinstimmt  und 
auf  das  auch  das  Oslerfest  desselben  ti*ifft. 

Diese  Eigenschaft  der  alexandrinischen  Acre  hat 
Pagi  zur  Construction  seiner  griechisch  -  römi- 
schen Periode  yeranlafst.  Man  sehe  seine  Abhand- 
lung De  Periodo  Graeco  -  Romana  vor  seiner  Cniiea 
in  Annales  ^a/iomi  (2,  411),  auch  besonders  mit  Er- 
läuterungen herausgegeben  von  Heinrich  Leonhard 
Schurzfleisch  ^). 

Mit  dieser  Periode,  von  der  die  Chronologen  viel 
Aufbebens,  aber  gar  wenig  Gebrauch  machen,  hat  es 
folgende  Bewandnifs.  Die  Jahre,  nach  denen  sie  zXbIt, 
sind  die  des  Pä^odoi*us,  jedoch  mit  der  Aenderung, 
dafs  ihr  Anfang,  der  Gewohnheit  des  Occidents  gemSfi, 
auf  den  1.  Januar,  und  zwar  auf  den  zunächst  vorher- 
gehenden verlegt  ist,  so  dafs  das  Jahr  unserer  Aere, 
da^  man  durch  obige  Rcduclion  als  dasjenige  findet,  in 
welchem  das  alexandrinische  anfängt,  ganz  mit  demsel- 
ben zusammen Lriül.  So  ist  das  Jahr  7318  mit  unsevm 
1825sten  identisch.  Wenn  man  nun  eine  vorgelegte 
Jahrzahl,  z.  B.  die  eben  gedachte,  durch  15  dividirt,  so 
gibt  der  Rest  13  unmittelbar  die  Indiction.  Dividirt 
man  dagegen  durch  19  und  28,  so  mufs  man  im  er- 
sten Fall  1  vom  Rest  3  subtrahiren  und  im  letzlem  4 


•)   Frankfurt  cmd  Leipzig  I7l6,  4. 
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Bum  Resi  10  äddiren ,  um  die  güldene  Zahl  und  den 
Sonnendrkel  zu  erhalten  (1,  73).  Diese  Periode  leistet 
also  etwas  ähnliches,  wie  die  julianisohe  (1,76),  nur  daft 
das  jedesmahlige  Jahr  der  letztem  nicht  blo(s  durch  15, 
sondern  auch  durch  19  und  28  diyidirt  unmittelbar 
die  drei  chronologischen  Charaktere  gibt.  Wenn  die 
griechisch-römische  Periode  sich  durch  ihren  geschicht- 
lichen Ursprung  empfiehlt,  so  ist  die  julianische  offen- 
bar bequemer  geordnet.  Dafs  jene  bei  chronologischen 
Rechnungen,  z«  B«  bei  Yerglcichung  von  Acren,  auf  eine 
ähnliche  Weise  gebraucht  werden  könne,  wie  diese,  ist 
klar.  Meines  Wissens  ist  sie  aber  zu  diesem  Zweck  von 
niemand  weiter,  als  yon  ihrem  Urheber  benutait  wor- 
den. Wir  wollen  uns  also  bei  dergleichen  Reductionep 
nicht  aufhallen.  Wer  eine  Anleitung  dazu  suchen  sollte, 
findet  sie  bei  Sehurzfleisch  ^)  und  Gatterer'). 

Anianus,  ein  Zeitgenosse  des  Panodorus,  schrieb 
ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  einra,  Oster» 
cychis  verflocht.  Vergleichen  wir  nämlich  alle  von 
Yan  der  Hagen  gesammelte  Stellen  des  Syncellns, 
wo  von  den  chronologischen  Arbeiten  diesem  M/Ön^hs 
die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dais  er  sein  mit  Adam  be- 
ginnendes Werk  nach  Jahren  der  Welt  und  zugleich 
nach  wiederkehrenden  Jahren  der  grolsen  532}äbrig!en 
Osterperiode  dergestalt  geordnet  hatte,  da(s  das  erste 
Jahr  der  Welt  mit  dem  Anfange  d^  ersten  Periodic  zu- 
sammentraf, und  dais  er  so  bis  zum  Schlufs  der  elften 
Periode  oder  bis  zum  Jahr  5S52  fortgegangen  war. 
Der   letztem   Periode,    auf  die    Christi   Geburt   traf, 


•)   S.  125  ff. 

*)  Abrifs  der  Chronologie  S.piffl 
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hatte  er  eine  Ostertafd  beigefügt,  worin  die  Tage  der 
Luna  XIV  und  des  Osterfestes  nach  den  Grundsätzen 
der  Alexandriner  bemerkt  Ovaren.  Diese  Tafel  galt  auch 
fiir  die  zwölfte  und  jede  folgende  Periode. 

Man  sieht,  Yictorius,  der  in  der  zweiten  Htflfte 
des  fünften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  schrieb, 
ist  nicht  der  Erfinder  der  532  jährigen  Periode,  die  man 
gewöhnlich  nach  ihm  benennt  (2,278).  Selbst  dem 
Anianus  will  sie  Pagi  nicht  zuschreiben;  denn  da 
Photius  von  einem  gewissen  Metrodorus  ein  Budi 
üB^r  das  Osterfest  anfuhrt^),  worin' eine  solche 
Periode  vollkommen  sein  soll,  die  mit  Diode ti an 
b^nn,  so  glaubt  er'),  da(s  dies  der  Philosoph  Me- 
trodorus sei,  dessen  Hieronymus')  unler  der 
377sten  Olympiade  gedenkt.  Allein  Yan  der  Hagen 
behauptet  aus  triftigen  Gründen^),  dals  der  Metro- 
dorus des  Photius  viel  später  gelebt  habe. 

Wie  Anianus  die  Jahre  der  Welt  zählte,  ersehen 
wir  aus  seinen  eigenen  Worten  beim  Syncellus*). 
„Wenn  wir,*'  sagt  er,  ,,das  Jahr  5816*'  (in  welches  er 
die  Yicennalia  des  Gonstantinus  setzte)  ,, durch  532 
„dividiren,  so  ei^bt  sich,  da(s  bis  dahin  zehn  Perio- 
„den  und  noch  496  Jahre  der  laufenden  elften  verflos- 
,,sen  sind.  Gehen  wir  mit  diesem  Ueberschu/s  in  die 
,,Ostertafel  —  üq  rov  roS  isiaytx  rojxov  — ,  so  finden 
'  ,,wir,  dafs  die  Luna  XIV  dem  25sten  und  der  Osler- 


*)  Cod.CXV. 

*)  Ve  periodo  Graeco^ Romana  $.  19. 

')  In  seiner  Fortsetzung  des  eusebianischeii  Chroniconi. 

*)  De  <yrclis  paschalibus  p.  112. 

*)  Chronogn^hia  p.  36. 
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,, Sonntag  dem  29. März  entspricht."  Diese  Charaktere 
passen  auf  das  Jahr  324  unserer  Zeitrechnung.  Wenn 
nun  dasselbe  mit  dem  5816ten  übereinstimmte,  so  traf 
unser  erstes  Jahr  auf  sein  5493stes.  Die  Aere  des 
Auianus  ist  also  mit  der  des  Panodorus  identisch. 
Beide  Chronographen  zahlten  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  die  christliche  Epoche  5492  yolle  Jahre  und 
noch  den  Zeitraum,  der  vom  29. August  bis  zum  I.Ja- 
nuar yerflieist.  Nur  darin  wich  der  erste  wesentlich 
von  dem  letztem  ab,  dafs  er  Christi  Incamation  nicht 
in  5493,  sondern  acht  Jahre  s{>äter  in  5501  setzte. 

Der  Grund  dieser  Abweichung  li^t  meines  Erach- 
tens  darin,  dafs  er  von  jener  alten  Tradition,  nach 
der  Christus  das  Osterlamm  mit  den  Juden  an  der 
Luna  XI V^  einem  Donnerstage,  gegessen  hat,  an  der 
Luna  XY,  einem  Freilage,  gestorben,  und  am  Tage 
seiner  Incamation  erstanden  ist,  nicht  abgehen  wollte. 
So  ergab  sich  ihm  das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung, 
oder  das  5534sLe  seiner  Aere,  in  welchem  nach  alezan- 
drinischer  Rechnung  die  Luna  XIY  auf  den  22sten  und 
das  Osterfest  auf  den  25.  März  traf^).  Da  nun  Chri- 
stus nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  ihm  beibehal- 
tenen, Annahme  33  Jahr  alt  gelitten  hat,  so  stellte  sich 
die  Incarnatio,  von  der  er  dieses  Alter  rechnete,  auf 
das  Jahr  5501. 

Man  sieht,  in  welchen  argen  Anachronismus  Ania» 
nus  gerieth,  um  eine  Ueberlieferung  seiner  Kirche  in 
Ehren  zu  halten.  Das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
ist  das  zweite  des  Claudius,  und  Christus  ist  nach 


')  Den  25. März,  als  d«n  Tag,  «nf  welchen  er  die  Aufer-^ 
«tehuDg  setzte,  und  zugleich  das  Jahr  5534,  nennt  Syncellus 
ausdrücklich.  S.  35. 
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Lucas  im  fnn&ehnten  Jahr  des  Tiberius,  oder  dock 
nicht  lange  nachher,  gestorben.  Oflenbar  hat  er  die 
zu  viel  gerechneten  Jahre  in  seiner  Chronographie 
irgendwo  aus  der  Kaisergeschich  le  der  ersten  Jahrhun- 
derte, mit  der  es  die  spätem  griechischen  Chronologen 
nicht  sehr  genau  nahmen,  wieder  weggeschnitten. 

Nichts  desto  weniger  sind  ihm  mehrere  Byzanti* 
her,  als  Maximus,  Sjncellus  und  Theophanes, 
gefolgt.  Der  erste  schrieb  rar  Zeit  des  Hera cl ins 
einen  von  Petayius  tibersetzten  und  Ton  Tan  der 
Hagen  (2,  254)  ausfuhrlich  erläuterten  Compntus,  in 
welchem  er  die  Epoche  der  Incamation  mit  grofser  Be- 
stimmtheit angibt.  Sie  traf,  sagt  er  ^ ) ,  im  Jahr  SSOl 
der  Welt  auf  die  zweite  Perie,  die  Geburt  auf  die 
vierte.  Diese  Mei*kmale  passen  auf  das  neunte  Jahr 
unserer  Zeitrechnung,  wo  der  2S.  März  ein  Montag, 
der  25.  December  ein  Mittwoch  war.  Wenn  er  dem* 
nach  von  Jahren  der  Incamation  spricht,  so  zählt 
er  sie  vom  25.  März  des  Jahrs  9,  oder  eigentlich  von 
der  zunächst  vorhergehenden  Jahrepoche,  die  er  ab 
Byzantiner  ohne  Zweifel  auf  den  1.  September  setzte, 
und  wir  haben  somit  zu  seineü  Jahrzahlen  acht  zu 
addiren,  wenn  wir  sie  auf  die  nnsrigen  bringen  wol- 
len. So  bezeichnet  er  das  31ste  Jahr  des  Heraclius^ 
wo  er  schrieb,  als  das  633sle  der  Incamation*).  Er 
meint  das  Jahr  641  unserer  Zeitrechnung,  welches  das 
31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  Regierung  gekom- 
menen Kaisers  ist. 


')   1. 1,  c.  32.    fifan  sehe  das  Uranologium  des  Petayiut. 

')  A.  a.  O.  1, 17  und  III,  9  combinirt  er  es  richtig  mit  dar 
l4ten  Indiction. 
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Syncellu^,  der  sonst  ganz  dem  Anianus  folgt« 
weicht  nur  darin  von  ihm  ah,  da£i  er  die  Jahrepoche 
auf  den  nächstfolgenden  Tag  der  Verkündigung  verlegt, 
wodurch  sich  die  Incamalion,  wie  er  auch  selbst  sagt, 
auf  den  Anfang  des  Jahrs  5501  der  Welt  stellt  ^)*  Yon 
hier  an  führt  er  seine  Chronographie  bis  zum 
Jahr  5778  der  Welt  oder  278  der  Incarnation  fort. 
Einzelne  in  falschen  Combinatioiien  gegründete,  nicht 
aber  von  einem  Schwanken  seiner  Jahri'echnung  her- 
rührende, Anomalien  abgerechnet,  zählt  er  im  Ganzen 
immer  acht  Jahre  weniger,  als  wir.  So  läfst  er  den 
Antoninus  Plus  im  Jahr  130  der  Incarnation  seine  Re* 
gierung  antreten,  zu  der  er  nach  unserer  Zeitrechnung 
erst  138  gelangte.  Beide  Jahre  sind  identisch,  wie 
schon  die  Zusammenstellung  mit  dem  zugleich  von  ihm 
erwähnten  Jahr  5630  der  Welt  lehrt.  Da  er  übrigens 
seine  Jahre  -um  fast  sieben  Mooate  später  als  die  bei* 
den  ägyptischen  Mönche  anfängt,  so  mufs  man  von 
seinen  Jahrzahlen  nur  5492  abziehen,  wenn  man  sie 
auf  die*  entsprechenden  unserer  Acre  bringen  will. 

Eben  so  rechnet  sein  Fortsetzer  Theophanes. 
Dieser  macht  z.  B.  das  erste  Jahr  des  Diocletian  zum 
6777sten  der  Welt  und  277sten  der  Incarnation  *), 
d.  i.  zum  285stpn  unserer  Keve ,  mit  welchem  es  auch 
gröistenthcils  übereinstimmt.  Nur  zuweilen  schwankt 
er  um  ein  Jahr ,   z.  B.  wenn   er  das  Goncilium  von 


*)  S.  35.  Nach  der  Art,  wie  er  sich  ausdrückt,  könnte  es 
scheinen,  als  wenn  schon  Anianus  die  Incarnation  auf  den 
Anfang  des  Jahrs  5501  gesetzt  habe.  Man  vergleiche  aber,  was 
Van  der  Hagen  hienibca- sagt.   De  eyclis  paschalibus  p.  86 ff. 

')   Chronographia  p.  4. 
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Niciia  m  316  und  das  von  Chaloedon  in  444  setzt  ^). 
Im  ersten  Fall  zählt  er  ein  Jahr  zu  wenig,  im  letztem 
eins  zu  viel.  Die  IndiCtion,  die  er  gewöhnlich  angibt, 
dient,  seinen  Gilcul  zu  rectificiren. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  da(s  Petavius  voll- 
kominen  Recht  hat,  wenn  er  von  der  Rechnung  der 
beiden  ägyptischen  Mönche  sagt'):  In  annis  mundi 
eonsentiunt  ambo  compud,  in  annis  incanuxtionis  JUs^ 
sentiunt.  Non  debent  igitur  mundi  aerae  *vel  computi 
censeri  duo,  sed  unus  duntaxiU,  cuius  ad  diversos  an- 
nos  Christi  ivav^pwTrriarig  alligatur.  So  klar  er  aber  auch 
den  von  Scaliger  unrichtig  dargestellten  Gegenstand 
aus  einander  gesetzt  hatte,  so  ist  derselbe  doch  von 
spätem  Chronologen,  namentlich  Pagi,  aufs  neue  in 
Verwirrung  gebracht  worden.  Die  Verfasser  des  jirt  de 
virifier  les  dates,  die  diesem  Chronologen,  wie  schon 
bemerkt  worden,  folgen,  geben  in  ihrer  grofsen  Zeit- 
tafel zwei  Columnen  mit  den  Ueberschriften  ^re  mon^ 
daine  d'JntiQche  und  Ere  mondaine  d'Alexandrie,  von 
denen  jene  im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  5493, 
diese  5503  Jahre  zählt.  Entere  ist  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben.  Letztere  gründet 
sich  auf  die  ihren  Principien  nach  uns  nicht  hinläng- 
lich bekannte  Chronologie  des  lulius  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  Chronolog,  der  seine 
Chronik  unter  den  Consuln  Gratus  und  Seleucus, 
221  n.  Chr.,  endigte,  setzte  Christi  Menschwerdung  ins 
Jahr  5500  und  seinen  Tod  ins  Jahr  5531   der  Welt. 


*)  S.  16  und  90. 

')    Var.dUseH.Tni.i. 
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Syncellus,  der  uns  diese  Notiz  gibt^),  sagt,  Afri- 
canus  habe  bei  Ansetzimg  der  letztem  Epoche  um- 
zwei  Jahre  gefehlt.  Offenbar  hielt  er  diese  Aere  mit 
der  des  Anianus  und  Panodorus,  nach  der  er 
sonst  immer  rechnet,  für  identisch.  Petavius  ver- 
muthet  aber  ')  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  da(s  der 
syrische  Chronolog  die  Incai*nation  eben  so  wie  Cle- 
mens Alexandrinus  und  Eusebius  (2,386),  ins 
dritte  Jahr  vor  unserer  Zeitrechnung  gesetzt  hat.  So 
kommt  unser  erstes  Jahr  mit  seinem  5503ten  parallel 
zu  stehen.  Dieser  Ansicht  zufolge  zahlt  seine  Aere  zehn 
Jahre  mehr,  als  die  des  Anianus  und  Panodorus. 
Zu  der  Benennung  der  alexandrinischen,  die  man 
ihr  beigelegt  hat,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden.  Am 
schicklichsten  wird  sie  nach  ihrem  Urheber  genannt. 
Da  wir  sie  von  keinem  namhaften  Chronologen  weiter 
gebraucht  finden,  selbst  nicht  einmahl  von  Eusebius, 
der  sein  Chronicon  doch  sonst  grofsentheib  aus  dem 
des  Africanus  geschöpft  hat>  so  war  es  ganz  un- 
nöthig,  dafs  ihr  in  jener  Zeittafel  eine  eigene  Rubrik 
gewidmet  wurde. 

Pagi  gibt  sich  viel  Mühe^),  den,  wie  er  sagt, 
durch  Herwart,  Bolland  und  Petavius  verbreite- 
ten Irrthum,  esse  velßusse  in  Oriente,  qui  aetu  Dio- 
nysiana  octennio  breviori  utantur,  zu  beslreilen.  Ich 
bekenne  gern,  dafs  ich  diesen  angeblichen  Irrthum 
ebenfalls  theile.     In  der  That,  man  mufs  ein  groiser 


*)  S.326. 

»)    Far.diss.Yni,2. 

^)  De  periodo  GraecO" Romana  S.  23ff. 
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Freund  von  Sophistereien  sein,  vrenn  man  mit  dem 
französischen  Chronologen  das  ein&cfae  Factum  wegde- 
monstriren  will,  dafs  Anianus  Christi  Geburt  in  das 
neunte  Jahr  der  dionysischen  Aei'e  gesetzt  hat,  und 
daCi  ihm  Maximus,  Syncellus  und  Theophanea 
in  der  Zahlung  der  Jahre  ab  Incamatione  gefolgt  sind* 
Yon  einer  christlichen  Aere  des  Orients,  die 
acht  Jahre  weniger  zahlt,  als  die  dionysische,  kom- 
men auch  aufser  diesen  Chronologen  zu  sichere  Spuren 
bei  byzantinischen  Schriftstellern  vor,  als  dafs  ihre 
Existenz  zweifelhaft  sein  könnte.  Um  nur  noch  ein 
paar  Beispiele  ihres  Gebrauchs  anzufahren,  so  heilst  es 
in  dem  Leben  des  Euthymius,  das  Cotelerius 
in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat'),  dieser  Heilige 
sei  am  20.  Januar  des  Jahrs  5965  seit  Erschaffung  der 
Welt  und  465  seit  der  Mensch weixluQg  Christi  gestor- 
ben. Es  wird  das  Jahr  473  unserer  Aere  gemeint,  in 
welches,  wie  man  auch  anderswoher  weifs,  der  Tod  des 
Euthymius  gehört.  In  dem  Leben  des  Sabas  von 
Cyrillus  Scythopolitanus,  ebenfalls  bei  Cotele- 
rius') steht,  er  sei  gestorben  am  5.  December  der  zehn- 
ten Indiction,  im  Jahr  6024  ixo  xrureoü^  xiaiicm  und  524 
iiro  T^  rdo  ^tcfo  Xo/w  in  nap^ivov  Imv3^pw7cria£wg  xed  xard 
a-apxa  ycvY^ccüg.  Dies  ist  das  Jahr  531  unserer  Aere,  das 
zugleich  durch  p.  C.  Lampadii  et  Orestis  anno  II  be- 
zeichnet wii>d.  Wenn  hier  nur  ein  Epochenunterschied 
von  sieben  Jahren  einzutreten  scheint,  so  bedenke 
man,   dafs  der  Verfasser  seine   Jahre   vom   i.Septem- 


*)  Ecclesiae  Grtiecae  monumenta  Tom.  II,  p.  393. 
*)   Tom.  m,  p.  353. 
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ber  zählt.  Auch  die  G>nsulate  pflegen  von  dea  byzan*' 
tinischen  Schriftstellern  so  gerechnet  zu  wei*den.  Die 
Weitere  ist  in  beiden  Fällen  eben  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben  ^).  Aus  dem  Obi* 
gen  (2,  437)  wird  man  sich  erinnern ,  dafs  die  Abessi- 
nler  sich  ihrer  in  Verbindung  mit  eben  solchen  Jahren 
ab  Incarnatione  bedienen.  Die  ganze  Rechnung  mufii 
ihnen  von  den  Aegyptern'  zugekommen  sein.  Merk* 
würdig  ist  es  übrigens,  dafs  an  den  beiden  eben  ange- 
führten Stellen  ganz  übei*einstimmig  die  gebrauchte  Zeit- 
rechnung dem  Hippoljtus,  Epiphanius  und  einem 
Hero  Philosophus  zugeschneben  wird.  Von  diesen 
müfsle  sie  also  Anianus  nur  entlehnt  haben. 

Die  beiden  bisher  gedachten  Welläi^n  sind  yon 
Chronographen  ei*fünden  und  fast  ausseht iefsl ich  ge- 
braucht worden.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es  mit 
der  constantinoplischen  oder  byzantinischen 
Weltäre,  die  lange  im  byzantinischen  Reiche  und  in 
Rufsland  als  die  kirchliche  und  bürgerliche  bestanden 
bat,  und  bei  den  Albanern,  Seryiem  und  Neugi*iechen 


*)  Auch  in  der  Historia  Miscella^  die  Mu  rat  ort  im  ersten 
Baodc  seiner  ScHpicres  reram  Italicarum  hat  abdracken  lasaen, 
und  die  aus  Eutropii  Breviarium  und  einer  bis  806  n.  Clir. 
gehenden  Forlsetzung  besteht,  sind  die  Jahi«  der  byzantinischen 
Kaiser  ?on  lustin us  I  an  nach  der  chnstlichen  Aere  des  Orients 
gerechnet.  So  heifst  es  1.  XVIII,  p.  124,  Heraclius  habe  seine 
Regierung  anno  ab  Incarnatione  Demini  DCII  angetreten.  Nach 
unserer  Aere  ist  dies  das  Jahr  6lO.  Ein,  Schwanken  Ton  einem 
Jahr  auf  oder  ab,  das  häufig  rorkommt,  liegt  nicht  in  einer 
Unsicherheit  d^  Jahrrechnung,  sondern  der  chronologischen  Be- 
stimmungen. Auch  rührt  es  zum  Theil  Ton  der  Verschiedenheit 
der  Jahrepoche  her. 
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noch  immer  bestellt.  Nur  die  letztem  fangen  jetzt  im 
Zustande  ihrer  Wiedergeburt  an,  sich  bei  ihren  Ver- 
handlungen mit  den  europäischen  Yölkern  der  christ- 
lichen Jahrrechnung  zu  bedienen. 

Die  byzantinische  Weltäre  zählt  sechzehn  Jahre 
mehr,  als  die  alexandrinische.  Dies  erhellet  unter  an- 
dern aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmahl  einer- 
lei Jahr  nach  beiden  angibt.  In  der  Ueberschrift  sei- 
ner Chronographie  heifst  es,  seine  Geschichte  gdie 
vom  ersten  Jahr  des  Diodetian,  dem  S777sten  der  Welt, 
bis  auf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305te  nach 
den  Alexandrinern,  das  6321ste  nach  den  Rö- 
mern (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Leo  Isauricus 
setzt  er ')  in  das  Jahr  6248  der  Römer  und  6232  der 
Aegypter  oder  Alexandriner.  Yergleicht  man,  was  oben 
über  die  Epoche  der  alexandrinischen  Aere  gesagt  ist, 
io  erhellet,  dais  die  byzantinische  bis  auf  den  Anfang 
der  unsrigen  S50S  Jahre  zählt.  Leo  Allatius  bestä- 
tigt dies,  wenn  er  sich  in  seiner  Abhandlung  De  do^ 
minicis  et  hebdomadibus  Graecorum  also  ausdrückt'): 
Solent  Graeci,  ut  plurimum,  immofcre  semper,  dum  anr 
nos  recensent,  non  a  Christo  nato,  sed  ab  orbe  ipso 
condito  numerare.  —  CalciUum  ecclesiae  onentalis,  qui 
fere  apud  omnes  solemnis  est,  et  quo  omnes  non  tan- 
tum  ad  dirigenda  tempora  et  festorum  indicandas  50- 
lemnitates,  sed  inter  commercia  et  congressus  familiä- 
res utuntur,  proponam,    de  alionun   calcuUs   nunime 


')  S.  die  Anmerkung  zu  S.  449. 

')   Col.  l494  seines  Werkt  De  ecclesiae  occidentalis  et  orien- 
talis  perpetua  consensione.    Cöln  1648,  4. 
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solUdtus.  Is  ßierit  ab  orhe  condito  ad  Christum  nor 
tum  annus  550S  *).  Diese  Worte  leiten  eine  sehr  be- 
queme Tafel  ein,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantini* 
sehen  Aere  mit  denen  nnserei:  christlichen  von  1  bis 
1643  und  den  Indictionen  vergleicht.  Hat  man  keine 
solche  Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  Re* 
gel  ihre  Stelle  vertreten:  man  ziehe  von  der  byzantini- 
schen Jahrzahl  entweder  5508  oder  5509  ab,  je  nach- 
dem man  das  christliche  Jahr  verlangt,  das  seinem  gröfs- 
ten  Theile  nach  mit  dem  byzantinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  an  dessen  erstem  September  das  byzan- 
tinische seinen  Anfang  nimmt.  Wenn  z.B.  Cedrenus 
den  Tod  des  Constantinus  Porphyrogenneta  auf 
den  9.  November  des  Jahrs  6468  setzt'),  so  findet  sich, 
da(s  er  das  Jahr  959  n.  Chr.  meint.  Um  ein  Jahr  un- 
serer Aere  auf  die  byzantinische  zu  bringen,  addire  man 
zur  christlichen  Jahrzahl  5509;  die  Summe  gibt  das 
byzantinische  Jahr,  das  am  I.September  des  christ- 
lichen anfängt.  So  zählen  die  Griechen  in  den  ersten 
acht  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  ihr  7333ste8, 
in  den  letzten  vier  ihr  7334stes. 

Die  Entstehung  der  byzantinischen  Aere  liegt  im 
Dunkeln;    nur  so  viel  ist  wahrscheinlich,   dafs  sie  in 


*)  üeber  das  Geburtsjahr  Christi  nach  byzantinisdier  Aere 
scheint  sich  in  der  orientalischen  Kirche  keine  feste  Meinung 
ausgebildet  zu  haben.  Man  vergleiche  Yan  der  Hagen's  Ob^ 
servationes  in  Chronicon  Prosperi  p.  193.  Leo  Allatius,  der 
überall  bemüht  ist,  die  üebereinstimmung  der  orientalischen  Kirche 
mit  der  occidentalischen  nachzuweisen,  tritt  in  diesem  Punkt  der 
letztem  ohne  Weiteres  bei. 

')  Hist,  Tom.  n.  p.  64l.  Ich  citire  immer  die  pariser  Au^ 
gäbe  der  ScripU,  hist.  BjrzwUinae. 
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kernen  historiacben  CombmatioBen  begründet  kt, 
dem  einen  blob  convenlion^en  UrsjMiing  bat. 
alezandrintscbe  Aere  gab  die  Indiclionen,  die  im  byiaa- 
tinischen  Reiche  sebr  gebräucblich  waren^  nicht  unmit- 
telbar durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  ra  klein. 
Es  kam  .also  nur  darauf  an,  die  Jabrsahl  um  1  lu  yer- 
gröfsem.  Man  fügte  aber  lieher  noch  eine  ganze  lo- 
diction  mehr  hinzu ,  um  eine  JahiTechnung  zu  erhal- 
ten, die  Yon  jener  allzu  verschieden  war,  als  da£i  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  Zugleich  verlegte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Tholh  oder  29.  Au- 
gust auf  den  I.September,  mit  welchem  die  Indictio- 
nen  begannen. 

Die  erste  Spur  der  neuen  Weltäi«  findet  sich  im 
Chronicon  Paschale.,  dessen  letzter  Yerüaisser  (es 
scheint  mehr  als  einen  zu  haben)  unter  .Heraclius 
gelebt  haben  mu(s.  In  diesem  Werke  werden,  wie 
schon  erv^ähnt  worden  (2,442),  die  Yicennalia  des 
Constantin  in  das  Gonsulat  des  Paulinus  und  lulia- 
nus  gesetzt.  Dabei  wird  eine  Uebersicht  der  Jabre  von 
Adam  her  gegeben,  an  deren  Schlufs  es  heifsl:  'A» 
yrnfia-iw^  Koa-fiov  &*»$  rrj^  k  irripiiog  Kwfg-eürrifou  rnj  BwXy'y 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  zwan- 
zigjährige Regierungsfest  des  Constantinus 
S833  Jahre.  Zieht  man  5508  ab,  so  erhält  man 
als  das  entsprechende  Jahr  unserer  Zeitrechnung  das 
325ste,  dem  auch  jene  Ck)nsuln  angehören.  Diese  Aere 
herrscht  durch  das  ganze  Werk,  jedoch  mit  einigen  Ano- 
midien,  über  die  Van  der  Hagen's  gründliche  Un- 
tersuchung der  Chronologie  desselben  (2,  254)  zu  ver- 
gleichen ist.    Wenn  es  Christi  Geburt  in  das  Jahr  5507 
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5eUt^),  so  meint  es  keine  andere  als  die  gewöhnliche 
hyxanünische  Aere.  Es  verschiebt  blofs  eine  Epoche, 
die  auf  die  Bestimmung  der  Welläre  Leinen  Einfluis 
hat.  Die  Verschiebung  ist  ganz  im  Sinn  der  griechi- 
schen Rirchenväler,  die  Christi  Geburt  zwei  Jahre  vor 
unserer  Zeitrechnung  annehmen  (2, 387)*  Den  Anfang 
des  Jahrs  setzt  es^  wie  Yan  der  Hagen  zeigte  auf  die 
Fiühlingsnachtgleiche.  Erst  als  die  Aere  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  überginge  verlegte  man  die  Jahr- 
epoche auf  den  folgenden  1 .  September. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Gebrauchs  gibt  mei- 
nes Wissens  die  Synodus  Trullana  vom  Jahr  691 
n.  Chr.  Im  dritten  Canon  dieses  zu  Constantinopel  ge- 
haltenen Conciliabuli  wird  die  vierte  Indiction  mit  dem 
Jahr  6199  der  Welt  zusammengestellt').  Beide  endig- 
ten sich  mit  dem  31.  August  des  gedachten  christlichen 
Jahrs.  Vom  achten  Jahrhundert  an  kommt  die  Aere 
in  Verbindung  mit  den  Indictionen  häufig  vor.  Nach 
ihr  datirten  die  Kaiser  ihre  Novellen,  die  Patriarchen 
ihre  Hirtenbriefe.  Auch  rechnen  nach  ihr  die  spfltera 
byzantinischen  Geschichtschreiber,  namentlich  Cedre- 
nus').  Dafs  sich  ihrer  die  ziemlich  spät  lebenden 
byzantinischen  Chronologen  Isaacus  Argyrus  und 
Theodorus  Gaza  bedienen,  wird  man  leicht  er- 
achten.    Der  erste  fängt  in  seinem  Comput^s  das 


*)  S.  1S9  und  an  mehrereti  Stellen. 

')  S.  Mansi  collect,  coacil.  Tom. XII,  p.51  und  rergl.  Goar*i 
Noten  zum  Theophanes  p.  546  und  Pagi'i  Critica  in  Ann, 
Baronii  ad  ann,  691. 

')  Montfaucon  bemerkt  {Palaeographia  Graeca  LI.  c.6 
und  7)^  dafs  die  byzantinischen  Bücfaerabsdireiber  nach  ihr  die 
Zeit  der  Beendigung  ihrer  Handschriften  anzugeben  pflegen. 


464  Technische  Chronologie. 

Jahr  6881 ,  von  welchem  er  alle  aeine  Beispiele  ent- 
lehnt, mit  dem  Jahr  1372  an,  wie  güldene  Zahl  und 
Ferie  lehren;  der  andere  reducirt  das  Jahr  6978,  wo 
er  sein  kleines  Werk  über  die  Monate  beendigte, 
selbst  auf  unser  1470ifies^). 

Mit  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  ist  auch 
ihre  Weltüre  zu  den  Russen  übergegangen.  Schon 
Nestor,  ihr  äl lesler  Annalist,  der  seine  Chronik  bis 
auf  seinen  vermulhlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fongeführt  hat,  gebraucht  sie.  Man  sehe  Schlözer's 
Nestor,  vor  allen  aber  Hi*n.  Philipp  Rrug's  kri- 
tischen Versuch  zur  Aufklärung  der  byzanti- 
nischen Chronologen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  frühere  Geschichte  Rufslands')« 
Peter  der  Grofse  hat  1700  die  europäische  Aere  und 
Jahrepoche  eingeführt,  jedoch  nicht  den  neuen  Kalen- 
der ,  den  die  gi*Iechische-  Kirche  anzunehmen  sich  bb 
jetzt  geweigert  hat. 

Schon  viel  früher  kommen  im  Orient  Spuren  eines 
Gebrauchs  unserer  Aere  vor,  die  der  Verkehr  mit  dem 
Occident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Privatakten 
und  in  Verbindung  mit  den  einheimischen  Jahrrech- 
nungen. Joseph  Simon  Assemani  sagt^),  dafs  sidi 
die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahrhundert  be- 
dient haben.  Aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  hat 
man  mehrere  Briefe  conslanlinoplischer  und  alexandri- 
nischer  Patriarchen,  die  nach  ihr  datirt  sind.  Dahin 
gehört  die  sonderbare  g^n  die  gregorianische  Kaien- 


^)   Beide  Schriften  finden  sich  im  Uranologium  des  PetaTias. 

')    Petersburg  1810,  8. 

')  Bibliotheca  oHentalis  Tom.  I.  p.  289. 
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derverbe$aemng  eingelegte  Protestation  der  griechiscfaeii 
Kirche,  welche  von  den  Patriarchen  zu  Constantinopel, 
Alexandrien  und  Antiochien  unterzeichnet  ist^).  Der 
20.  November  1582  ist  hier  mit  der  zehnten  Indictiou 
und  dem  Jahr  7090  der  Welt  zusammengestellt,  yep- 
muthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  oder 
Uebersetzers ;  denn  mit  dem  I.September  1582  nah^ 
men  schon  die  elfte  Indiction  und  das  Jahr  7091  ihren 
Anfang. 

Gibbon  bedauert'),  dais  die  byzantinische  Welt- 
äre  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist.  Sie 
scheint  ihm  vor  unserer  verworrenen  Methode,  die 
Jahre  Christi  vor  und  rückwärts  zu  rechnen,  groise 
Yorzüge  zu  verdienen.  Yon  den  7300  Jahren,  die  sie^ 
als  er  schrieb,  zählte,  gehören,  sagt  er,  3000  der  Un- 
wissenheit und  Finsternis  an;  die  folgenden  2000  sind 
fiibelhaft  und  unsicher;  1000  gehen  auf  die  alte  Ge- 
schichte vom  Ursprünge  des  persischen  Reichs  bis  auf 
den  Fall  Roms,  1000  auf  das  Mittelalter  und  300 
auf  den  neuem  Zustand  Europas  und  des  Menschen- 
geschlechts. 

Hier  verdient  noch  der  eigenthtimliche  Gebrauch 
bemerkt  zu  werden,  den  die  Kirchenväter  und  Chro- 
nographen des  Orients  von  den  Olympiaden  gemacht 
haben.  Wenn  sie  dieselben  zugleich  mit  ihrem  bür- 
gerlichen Jahr,  also  um  etwa  zehn  Monate  fmher  be- 
gonnen, hätten,  als  es  die  Feier  der  olympischen  Spiele 


*)  S.  HenriciHilarii  Appendix  ad  Chronicon  Cyprii,  Leip- 
zig und  Frankfurt  1687,  8. 

*)   History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire 
eh.  40*  Tom.  IV.  p.  121  der  londner  Ausgabe  Ton  1788. 
n.  [30] 
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mit  sich  bracihte,  so  dürfte  uns  dies  wenig  befiremden, 
weil  sie  hierin  nur  einer  allgemeinen  Gewohnheit  des 
Allerthums  treu  geblieben  sein  würden  (2,  383) ;  allein 
aie  fingen  sie  um  fast  sweL  Jahre  zu  früh  an.  So 
Ensebius  in  seinem  Chronicon  und  sein  UeberseUer 
Hieronyjnus.  Ersterer  läfst  OL  194, 4  mit  dem  428ten 
Regierungsjahr  August's  oder  dem  752sten  d. St^  das 
er  als  Syrer  vier  Monate  früher  als  die  Römer  anfing, 
parallel  laufen  ^).  Er  beginnt  also  Ol.  194,  4  mit  dem 
1.  September  7£1 ,  da  hingegen  dieses  Oljmpiadenjahr 
Bach  der  Re<^nung  der  griechischen  Geschieh tschrei- 
her,  auf  welche  die  oben  (1,375)  gegebene  Reducticms* 
regel  palst,  «rst  mit  dem  Julius  1  y*  Chr.  oder  753  d.  St. 
seinen  AnfiEmg  nimmt.  Letzterer  zählt  bis  auf  den  am 
9.  August  378  n.  Chr.  erfolgten  Tod  des  Valens  1155 
Olympiadenjahre'),  da  doch  das  11548te  oder  01.289,2 
seit  kaum  zwei  Monaten  im  Gange  war.  Das  Chroni- 
00 n  paschale  rechnet  die  Olympiadenjahre  als  duit^h* 
gehends  den  Indictionen  gleidilaufend.  Nun  setzt  es^) 
den  Tod  des  lulianus,  der  auf  einem  Fddzuge  gegen 
die  Perser  im  Junius  363  n.Chr.  blieb  (1,452),  rich- 
tig in  die  sechste  Indiction,  die  mit  dem  I.Septem- 
ber 362  begann.  Dies  ist  ihm  ^gleich  das  vierte  Jahr 
der  285sten  Olympiade,  das  doch  nach  der  gewöhn- 
lichen Rechnung  erst  mit  dem  Julius  364  n.  Chr.  an- 
fing* Auch  beim  Geschiditschreiber  Socrates  sind  die 
Olympiaden  nicht  anders  zu  nehmen.  Calvisius  und 
Petayius  beschuldigen  ihn,  in  diesem  Punkt  gar  keine 


*)    Chronicon  Yol.  11.  p.  26l  des  armenischen  Textes. 
^)    Opp.  Tom.  Vni,  col.  820. 
')  S.  296  ff. 
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f(fcste  Regel  befolgt  zu  haben^  aber  obne  Grund.  Die 
irenigen  Stellen,  i&  denen  wirklich  Widersprucbe  top- 
kommen,  sind  offenbar  verderbt. 

Wie  diese  spatere  Ol3piipiadenrechBung  entstanden 
ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Yer- 
muthlich  hat  lulius  Africanns,  dem  Eusebius  und 
die  übrigen  christlichen  Chronologen  meistens  gefolgt 
sind,  irgend  eine  Olympiade  um  ein  Jahr  Yerküi*2t 
und  so  die  Epoche  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr, 
oder,  mit  Bezug  auf  den  Jahranfang  der  Syrer,  um 
fast  zwei  Jahre  weiter  zurückgeschoben,  als  Eratosthe- 
nes  (1,373).  Die  Feier  der  olympisdien  Spiele  ist  zwar 
erst  unter  Theodosius  gänzlich  erloschen  (1,377);  sie 
mochte  aber  zur  Zeit  des  Africanus  schon  so  schwan- 
kend geworden  sein,  dafs  sie  seinen  Calcul  zu  rectifici- 
ren  wenig  mehr  geeignet  war. 

Ob  die  besondere  Stellung  der  attischen  Motiate, 
die  wir  beim  Epiphanius  und  in  dem  Monolog  bei 
Henricus  Stephanus  antreffen  (1,360),  nicht  viel- 
leidit  blofs  bei  den  syrischen  Griechen  gebrSuchlidi  war 
und  mit  der  eben  erklärten  Olympiadenrechnung  zusam- 
menhing? Noch  hat  sich  kein  Zeugnifs  eines  Schrift- 
stellers oder  Monument  gefunden,  das  diese  Stellung 
bei  den  Athenern  selbst  aufser  Zweifel  setzte,  ob  sie 
gleich,  wie  oben  gezeigt  worden,  ziemlich  natürlich 
darauf  kommen  konnten. 

Um  alle  in  der  Christenheit  gebrauchte.  Zeitrech- 
nungen zu  erschöpfen,  mu£i  hier  noch  von  der  neu- 
fränkischen die  Rede  sein,  so  wenig  sie  auch  auf 
den  Namen  einer  christlichen  Anspruch  machen  darf, 
da  sie  vielmehr  ganz  auf  die  Zerstörung  des  Gultus 
berechnet  war« 

[30*1 
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Daidi  ein  Dekret  vom  S.  Oktober  1793  fiihrte 
der  National  «Gonvent,  besonders  auf  des  Deputirten 
Romme  Betrieb,  der  auch  Berichterstatter  in  dieser 
Angel^nheit  war,  eine  Zeiteintheilung  ein,  die  der 
Typus  einer  gans  neuen  Ordnung  der  Dinge  sein  sollte. 
Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde  in  100  Mi- 
nuten, die  Minute  in  100  Sekunden  getheilt.  An  die 
Stelle  der  siebentägigen  Woche  trat  eine  zehntägige,  die 
Dekade,  deren  einzelne  Tage  durch  die  Benennungen 
Primidi,  Duodi,  Tridi,  Quartidi,  Quintidi, 
Sextidi,  Septidi,  Octidi,  Nonidi,  D^cadi  un- 
terschieden wurden.  Drei  Dekaden  bildeten  den  Mo- 
nat, der  durchgehends  dreifsig  Tage  erhielt*  Zu  swÖlf 
Monaten  kamen,  wie  einst  im  alexandrinischen  imd 
dsdielaleddinischen  Jahr,  fünf,  im  Schaltjahr  sechs  Er- 
gänzungstage—jourf.  ^^^i^mene^  oder  jours  com- 
pUmentaires  —  genannt.  Der  Anfang  des  Jahrs  wurde 
auf  den  mit  der  Mittemacht  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Berechnung  unter  dem 
Meridian  der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtgleiche 
traf,  auf  den  22sten  oder  23.  September.  In  der  R^el 
folgte  auf  drei  Gemeinjahre  ein  Schaltjahr,  und  dieser 
yierjährige  Zeitraum  sollte  Franciade  heifsen.  Die  Mo- 
nate erhielten  neue  bedeutungsvolle  Namen,  nitmüch 

Herbatmonate. 

Vend^miaire 

Bnimaire 

Frimaire 
Wintermonate. 

NivAse 

Plu?i6se 

Ventöse 
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Frühlingsmonate. 

Germinal 

Flor^ 

Prairial 
Sommermonate. 

Hessidor 

Thermidor 

Fnictidor 
Man  sieht,  dafs  je  drei,  die  zu  einer  Jahrszeit  gehören, 
eine  übereinstimmige  Endung  haben.  Die  Jahre  wur- 
den von  der  Stiftung  der  französischen  Republik 
im  Jahr  1792  an  gerechnet,  eben  so,  wie  die  Englän- 
der 1648  nach  dem  ersten  Jahr  der  durch  Gottes 
Segen  errungenen  Freiheit  datirten. 

Die  Decimaleintheilung  des  Tages  hat  nie  in  den 
Gang  kommen  wollen,  weil  man  nicht  durch  einen 
Zauberschla^  alle  Uhren  yerändem  konnte.  Die  Deka- 
den wurden  in  den  öffentlichen  Akten  und  in  den  Zei- 
tungen mehrere  Jahre  beibehallen;  das  Yolk  hörte  nie 
auf,  nach  Wochen  zu  zahlen.  Die  dreilsigtägigen  Mo- 
nate, die  mit  den  Jahrszeiten  beinahe  gleichen  Schritt 
hielten,  waren  noch  das  beste  an  der  ganzen  neuen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltung  tadelten  die  Sachver- 
ständigen vom  Anfange  an.  Es  gab  für  sie  gar  keine 
feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Monatstage  des 
republikanischen  Kalenders  nicht  immer  einerlei  Datis 
des  gregorianischen  entsprechen.  Man  sehe  Delam- 
bre's  Astronomie^). 

Zufolge  eines  durch  Napoleon  veranlalsten  Se- 
natsbeschlusses vom  9.  September  1805  kehrten  die 


*)  Tom.  m.  p.  695  ff. 
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Franzosen  am  1.  Januar  des  Jakrs  1806,  des  vierzeha- 
ten  ihrer  neuen  Aere,  lum  gregorianischen  Kalendor 
zurück.  Eine  bequeme,  von  Joh.  Fr.  Pfaff  entwor- 
fene, Tafel  zur  Yergleichung  des  französischen  repu- 
blikanischen und  des  gregorianischen  Kalenders  vom 
22.  Seplember  1792  bis  zum  31.December  1805  findet 
man  in  Bredow's  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ^). 


')  Am  SchlttA  des  Jahrgin^s  1S05. 


Achter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Araber. 


*yv^uv%f^^9f»^% 


ü. 


'nter  allen  lu  einiger  Cultur  gdangten  YÖlkem  sind 
die  Araber  das  einzige,  welches  die  Eintheilung  der  Zeit 
ausschliefslick  auf  den  Lauf  des  Mondes  gründet  ^U6^). 
Sie  fangen  ihre  Monate  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an,  und  nennen 
die  Dauer  von  zwölf  solcher  Monate  ein  Jahr,  ohne  je 
an  eine  Ausgleichung  des  Mond*  und  Sonnenlaufs  zu 
denken,  daher  der  An&ng  ihres  Jahrs  in  einem  Zeit- 
raum von  etwa  33  der  unnrigen  rückgängig  durch  alle 
Jahrsaeiten  wandert. 

Diese  ohne  Zweifel  uralte  Zeitrechnung  ist  ton 
Mohammed  sanctionirt  und  in  den  von  ihm  ge- 
stifteten Cultus  verflochten  worden.  Natürlich  i^t  sie 
so  zu  allen  den  Yölkern  übergegangen,  die  sich  zum 
Islam  bekennen,  daher  sie  auch  eben  so  schicklich 
die  mohammedanische,  als  die  arabische  ge- 
nannt wird. 

Gehen  wir  zu  ihrer  nahem  ET<>nerung  über,  so 
ergibt  sich  zuvörderst  als  eine  nothwendige  Folge  des 
obigen  Princips,  da(s  die  Araber  den  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen.     ,,Sie  rech- 
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,,nen/*  sagt  Alfergani  ^),  ,, den  bürgerlichen 
,,Tag"  —  xxLL  Myjjiuun  bilailathiy  wörtlich  den  Tag 
mit  seiner  Nacht  —  f, darum  vom  Untei^nge  der 
„Sonne,  weil  sie  die  Monatslage  von  der  Wahmeh- 
,,mung  der  ersten  Mondphase  —  ^blP  fuldl  — 
,, zählen,  und  diese  Phase  beim  Untergange  der  Sonne 
,, gesehen  wird.  Bei  den  Rum  und  andern  dagegen, 
,, welche  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück* 
„sieht  nehmen,  geht  der  Tag  vor  der  Nacht  her,  und 
,,es  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
,, Sonne  an  und  reicht  wieder  bis  zu  ihrem  Auf- 
,,  gange"  ').  Da  also  bei  den  Arabern  die  Nacht  im 
bürgerlichen  Tage  vor  dem  natürlichen  hergeht,  so  hat 
sich  ihr  Sprachgebrauch  dahin  gebildet,  daü  sie  ge- 
wöhnlich Zeiträume  nach  Nächten  bestimmen  und  nach 
Nächten  datu^n. 

Die  im  ganzen  Oocident  bis  auf  die  Einführung 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  veränder- 
lichen Stunden,  deren  ohne  Unterschied  der  Tag-  und 
Nachtlänge  durchgangig  zwölf  auf  den  natürlichen  Tag 
Und  eben  so  viel  auf  die  Nacht  gerechnet  werden  (1, 84), 
treffen  wir  auch  bei  den  Arabern  an.  Sie  nennen  sie 
äajU^  oULJt  el^säät  el'Zemänije,  welcher  Ausdruck 
ganz  dem  griechischen  wpai  xoipuoti,   Zeitstunden, 


^)  Elementa  astronomica  ed.  Golii  S.  2. 

')  Dafs  die  byzantinischen  Griechen  und  chrisdichen  Syrer, 
die  hier  unter  Rdm  verstanden  werden,  ihr^i  Tag  mit  der  Mit- 
ternacht anfangen,  scheint  Alfergani  nicht  gewufst  zu  haben. 
Ihm  schwebten  bei  diesen  Worten  wol  yomehmlich  die  yoiiskunili- 
schcn  Perser  Tor,  die  ihren  Tag  mit  dem  Aufgange  dei*  Sonne 
begannen. 
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entspricht.  Ihre  Sonneniihren  haben  eine  diesen  mit 
den  Jahrszeiten  bald  zu-  bald  abnehmenden  Standen 
angemessene  Einrichtung  ^).  Unsere  Stunden,  welche, 
den  büi^rlichen  Tag  in  24  gleiche  Thelle  theilend, 
ihre  Entstehung  dem  von  den  Astronomen  frühzeitig 
geßihlten  Bedürfnis  einer  gleichförmigen  Zeiteinthei* 
lang  verdanken,  werden  jüvXXitJt  oULJt  el^säät  e/- 
motedile  oder  ^üyiw^t  oULaJI  el^sädt  el^mostew^e, 
gleichförmige  Stunden,  genannt.  Von,  dem  Un- 
terschiede beider  Arten  von  Stunden  handelt  Alfer- 
gani').  Ebn  Junis  erwähnt  sie  bei  Gelegenheit  der 
von  ihm  und  andern  angestellten  astronomischen  Be- 
obachtungen häufig^). 

An  gröfsem  Zeiteinheiten  finden  wir  bei  den 
Arabern  zunächst  die  Woche  —  9y^^  usbu  — ,  welche 
bei  ihnen,  wie  bei  den  Hel»üern,  von  denen  sie 
in  den  Occident  übergegangen  ist,  sieben  Tage  hält. 
„Die  Tage,"  sagt  Alfergani^),  ,,nach  denen  die 
„Monate  gezählt  werden,  sind  die  sieben,  von  de- 
,,nen  der  erste  <A>'b)t  fjA  jaum  el^ahad,  erster 
,, Wochentag,  genannt  wird.  Dieser  nimmt  mit 
„dem  Untei^nge  der  Sonne  am  Sabbath  ^  «^ 
,,v:>najmJ!  jaum  einseht  —  seinen  Anfang,  and  währt 
„bis  zu  ihrem  Untergange  am  folgenden  Tage,  und 
^,eben  so  die  übrigen  Wochentage."    Wir  ersehen  hier- 


*)  S.  Hrn.  Beigert  gehaltvollen  Aufsatz  über  die  Gno« 
monik  der  Araber  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  SAO^S. 

')    €.11. 

')  Notices  et  extraüs  des  manuscrUs  de  la  BibUotMque 
royale.  Tom.  YII,  p.  49  ff. 

*)  An  der  zuerst  angefahrten  Stelle, 
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aas  entlieh,  dtfii  die  Araber  ihre  Wochentage  um  die 
halbe  Dauer  der  Nacht  friiher  anfangen,  als  wir;  ein 
UmslMid,  der  bei  Yergleichung  ihrer  Wodientage  mit 
den  unsrigen,  wozu  ihre  (sreschichtschreiber  und  Astro- 
nomen häufig  Gelegenheit  geben,  nicht  auiser  Acht  zu 
lassen  ist.  Zweitens,  dafs  der  Sonntag  bei  ihnen  wie 
bei  uns  der  erste  Wochentag  ist,  wdche  Art  zu  »Lhlen 
sich  eben  so,  wie  die  Benennimg  Sabbath  für  delt 
Sonnabend,  und  der  alte  Name  iu^^  aräbe,  Abend, 
für  den  Freitag,  aus  den  Zeiten  vor  Mohammed  her^ 
sdireibt,  wo  ein  grofser  Theil  yon  ihnen  sich  zur  jüdi- 
schen Religion  bekannte«  Die  folgenden  Wochentage  bis 
zum  Donnerstage  heifsen  ^jy^^t  f^  jaum  el-^ühnain, 
der  zweite,  tj^t  ^yj  jaum  d-^duiU&hä,  der  dritte, 
Uut'^t  fy^.  jaum  el^turbad,  der  vierte  und  ^j^^kJ^  fyA 
jaum  el^chamis,  der  fünfte  Wochentag,  und  der 
Freitag  Äjuil  |»^.  jaum  el^dschuma,  Tag  der  Zu-* 
sammenkunft,  weil  sich  an  ihm,  als  an  ihrem  Feier^ 
tage,  die  Mohammedaner  zum  Gebet  in  den  Moscheen 
Tersammeln. 

Die   Namen-  der  Monate  -^  jy^&  schuhär  ödes 
j^]  eschhur  —  sind : 

f>y^      Moharrem 

Joo'      Safar 
Jl^*^!  gup      Rebl  el-awwel 
y>^l  «^       Rebl  el-accher 
J^^t  C5^U>      DschemiLdi  eNawwel 
s>^t  ^U>      Dschem&di  el-accher') 


^)  Die  Namen  des  fUnften  uhd  sechsten  Monats  konunoi  andi 
mit  einem  6  geschrieben  vor  und  werden  hiernach,  besonders 
von  den  Türken,  DschemAdsi  aii9ges{xrochen. 
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Redsoheb 

f..«-»*^      SchaMn 
-■La^      Ramad&a  oder  Ramas&n 
Jt^      Schewwal 
SsAjoüt^^      D&u 'Irkade 
Ä,^^  ^3      Dsa  l-hedsche. 
Sie  sind  sammtlich  Appellaüva^).     Einige  haben  eine 
offenbare  Beziehung  auf  die  Jabrszeiten^  z.B.  Ra ma- 
din, wdches  einen  heifsen  Monat  beseichnet.    Diese 
Beziehung,   die  bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen 
Monate  befremdend  ist,  soll  nadi  Dschewhari')  nur 
sufkUig  für  das  Jahr  ihrer  Einführung  gegolten  haben« 
Der  Name  «^  rebi,  der  im  Arabischen  gewöhnlich  den 
Frühling  bedeutet,  scheint,  yrie  auch  Nuweiri  bei 
Colins  sagt,  ursprünglich  ein  Synonjm  von  s^^am^ 
proyentus,  ubertas  anni,  gewesen  zu  sein.     Die 
alten  Araber  sollen   nttndich  ihr  Jahr  in  sechs  Zeiten 
getheilt  haben,  1)  J^^t  m^  rehi  el-a/wwel,  proyentus 
prior,  der  Kräuter  und  Blumett;  2)  \Ju/o  saif,  aestas; 
3)  Jäuü^  kaid,  aestus;  4)  J,Uil  Mj  rebi  el^thdni,  pro- 
yentus posterior,  nämlidi  der  Früchte,  der  frühere 
Theil  des  Herbstes,  die  oTnipa,  der  Griechen f   5)  vj^:^ 
charif,  autumnus»  das  fjisroTnopof  der  Griechen;  6)  \jjS^ 
schitä,  hiems.  Rebt  war  mithin  zugleich  Name  zweier 
Monate  und  zweier  Jahrszetten. 

Was  die  Dauer  der  Monate  betrifft,  so  muis  man 
den  arabischen  Volkskalender  yon  der  cyklisdien  durch 


*)  Ihre  Etymologie  gibt  Golius  S.  5ff.  seiaer  Anmerkungen 
zum  Alfergani  nach  Dschewhari,  Kazwini  und  andern; 
auch  Pocock  S.  181  ff.  seines  Specimen  historiae  Arabum  ed. 
White. 

^)  Specimen  a.  a.  0. 
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die  Astroiumieii  eingefohnen  Zeitrecbniiiig ,  wdcbe  so- 
gleich erklärt  ifverden  soll,  wohl  untersclieiden.  Jener, 
durch  den  die  .Feste  bestimmt  und  die  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  geordnet  werden^  gründet  sich  auf 
die  unmittelbare  Beobachtung  der.  Mondwechsel«  Der 
Monat  nimmt  allemahl  an  dem  Abend  seinen  Anfang, 
wo  man  die  Mondsichel  in  der  Dämmerung  aus  einer 
&eien  Gegend  zuerst  erblickt,  und  dauert  bis  zu  iluer 
nädisten  Erscheinung,  die  nicht  üniher  als  nadi  29  Ta- 
gen, und,  falls  nicht  ein  bewölkter  Himmel  ihre  Wahr- 
nehmung hindert,  nidit  später  als  nach  30  eintreten 
kann,  wenigstens  in  jenen  südlichen  Gegenden,  die  der 
Hauptsitz  des  Islams  sind.  In  der  Sun  na,  dem  Tra- 
ditionsgesetz der  Mohammedaner,  heilst  es:  „Wenn 
„euch  die  erste  Phase  bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Mo- 
,,nat  das  bestimmte  Maais  yon  30  Tagen"  ')•  Nach 
zwölf  so  gezählten  Monaten  fangt  man  ein  neues  Jahr 
an,  das  man  von  der  Flucht  Mohammed's  yon  Mekka 
nach  Medina  zählt.  Man  sieht,  dals  dieser  Yolkskalen- 
der  an  Einfachheit  gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmtheit 
abgeht,  dafs  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  lang- 
dauernde  Yerwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn 
der  Himmel  stets  rectificirt« 

£s  wild  nöthig  sein,  das  hier  Gesagte  durch  ein 
paar  Autoritäten  zu  erhärten.  ,,Die  Gesetzkundigen/* 
sagt  Ulug  Begh'),  ,,redinen  die  Monate  von  einer 
I, Erscheinung  der  Mondsichel  zur  andern.  Dieses  In- 
„tervaU  ist  nie  länger  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tag^. 
„Zwölf  solcher  Monate  nehmen  sie  fiir  ein  Jahr. 


^)  S.  Golius  zum  Alfergani  S.  l4. 
*)  Epochae  celebriores  p.9. 
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,,iähleii  also  nach  wahren  Mondjahren  und  Monaten. 
,,Dte  Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30, 
„dem  Safar  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwech- 
,,se]nd  dem  einen  Monat  30,  dem  andern  29,  bis  xu 
,,Ende  des  Jahrs.  Es  sind  mithin  die  Mondjahre  und 
,, Monate,  wonach  sie  sahlen,  technische  —  ^^^bUaudt 
yyisülähi"  In  Niebnhr's  Beschreibung  von  Ara- 
bien heifst  es^):  ,,Der  Tag,  an  welchem  der  Neu- 
,,mond  zuerst  gesehen  wird,  ist  der  erste  Tag  des  Mo- 
,,nats.  Wenn  der  Himmel  cur  Zeit  des  Neumondes 
,,etwa  mit  Wolken  bedeckt  ist,  so  kümmert  man  sich 
„nicht  viel  darum,  ob  man  den  Monat  einen  Tag 
,, früher  oder  später  anfangt.''  Und  weiterhin:  ,,Die 
,, Sternkundigen  des  Sultans  zu  Constantinopel  machen 
,,alle  Jahre  einen  neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt 
,, beständig  bei  sich  tragen.  Bei  den  Arabern  habe  ich 
,, dergleichen  nicht  gesehen.  Ja  man  bekümmert  sich 
,, sowohl  in  Aegypten  als  in  Jemen  so  wenig  darum, 
,,das  Publikum  von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  dafs 
„es  der  Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  Torher  gewÜs 
„weifs,  wenn  ein  gro&er  Festtag  einfallt." 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Moslemen  nur 
zwei  eigentliche  Feste  haben,  welche  Ton  den  Arabern 
^t  0U6  id  el'ßtr,  das  Fest  der  Fastenauflö- 
sung, und  j^Ji\  0U6  id  el^nahr  oder  qI^I  Jua  id 
el'kurban,  das  Opferfest,  genannt  werden.  Jenes 
folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  KamadÄn  am 
l.SchewwU  als  ein  Freudenfest;  dieses  macht  den  Be- 
schlufs  der  Ceremonien  der  Pilgerfahrt  nach'  Mekka, 
und  fallt  auf  den  lOten  des  Monats  Dsu  l-hedscbet 

•)  S.109. 
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der  eben  von  diesen  I^hitett  jeinen  Nsmen  hat.  Die 
Perser  und  Türken  nennen  diese  Feste  die  beiden 
Bair&m  —  |»t^. 

Das  Schwankende   des  arabischen   YolLskalenders 
bemerkt  Alfergani  mit  folgenden  Worten:    ,,Die  Be- 
,,obachtung  der  Mondphase  gibt  den  Monat  bald  Iftn* 
,,ger,   bald  kürzer,   so  dais  iwei  auf  einander  folgende 
,, Monate  30  oder  29  Tage   hallen  können,   und  der 
,, Anfang  des  Monats,   wie  ihn  die  Rechnung  und  die 
,, Beobachtung  geben,   nicht  allemahl  auf  Einen  Tag 
,, trifft,   sondern  sich   beide  erst  im  Verlauf  der  Zeit 
,, ausgleichen."     Man  kann  daher,  wenn  man  yermir- 
telst  der  cyklischen  Rechnung  ein  bei  den  orientalischen 
Geschichtschreibem  vorkommendes  arabisches  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  reducirt,  bei  der  Ungewiisheit,  ob 
es  wirklich  cyklisch   zu   nehmen   ist,   nur  dann  sicher 
«ein,   dafs  man  den  rechten  Tag  getroffen  hat,   wenn 
damit  der  gewöhnlich   zugleich  angegebene  Wochentag 
übereinstimmt.     Die  Abweichung  wird   indessen  höch- 
stens  einen   oder   swei   Tage   betragen.    Eine   andere 
Bewandnifs   hat  es  mit  dem  arabischen   Datum   einer 
astronomischen  Beobachtung.     Ein  solches  ist  allemahl 
cyklisch  angesetzt,    wie  die  Natur  der  Sache  und  auch 
die  Vergleichung  mit  dem  syrischen,   koptischen  und 
persischen  Datum  zeigt,   welches  die  arabischen  Astro- 
nomen zu  gröfserer  Bestimmtheit  neben  dem  arabischen 
zu  bemerken  pflegen. 

Ich  komme  nun  zur  Erklärung  der  cyklischen 
Rechnung,  Ton  der  Alfergani  und  Ulug  Begh 
die  wesentlichsten  Gründe  angeben,  ohne  sie  jedoch 
erschöpfend  auszufuhren. 


Ar  ABBR« 
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Da  di&  Dauer  zweier  sjmpdkcheii' Monate  nahe  59 
Tage  ]>etxägt,  so  gibt  man  den  anibischen .  Moüaten 
abwechselnd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafel  aeigt, 
wie  lang  hiernach  ilie  einielnen  Monate  und  wie  viel 
Tage  am  Ende  eines  jeden  vom  AnCeinge  des  Jahrs  an 
verflofisen  sind. 

Tafel  L 


Namen  der  Monate. 

Daupr. 

Tag- 
Summe. 

1)  Moharrem 

30 

30 

2)  Safar 

29 

69 

3)  Hebt  el-awwel 

30 

89 

4)  Rebt  el-accher 

29 

US 

6)  Oschemibdl  el-awwel 

30 

148 

6)  Dschemädi  el-accher 

29 

177 

7)  Redscheb 

30 

207 

8)  SchaMn 

29 

236 

9)  RamacUn 

30 

266 

10)  Scheww&l 

29 

295 

11)  Dsii  '1-kade 

30 

325 

12)  Dsü'l- bedache 

29 

354 

Die  zwölf  Monate  des  arabischen  Jahrs  halten  also 
354  Tage.  Aber  auf  zwölf  synodische  Monate  oder  auf 
das  astronomische  Mondjahr  gehen  354  Tage 
8  St.  48'  36"  (1,66).  Vernachlässigt  man  die  Sekun- 
den, die  sich  erst  nach  2400  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäufen,  so  betragen  dreifsig  astronomische  Mondjahre 
gerade  10631  Tage.  Da  nun  dreilsig  bürgerliche  Mond- 
jahre zu  354  Tagen  nur  10620  Tage  geben,  so  müssen 
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im  Yerlaufe  von  dreiüiig  Jahren  df  Tage  eingeschaltet 
werden,  um  das  bürgerliche  Jahr  mit  dem  astronomi- 
sehen  in  Uebereinsümmuag  zu  bringen  oder  den  An- 
fang eines  jeden  Monats  zur  ersten  Phase  zurückzufah- 
ren. Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  becd)- 
achtet:  allemahl  wenn  der  Ueberschuls  des  astronomi- 
schen Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  Stan- 
den 48  Minuten,  Ton  Jahr  zu  Jahr  angehäuft,  nach 
Abzug  der  ganzen  Tage  mehr  <ds  12  Stunden  beträgt, 
wird  das  Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet.  Dies  ist,  wie 
eine  leichte  Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7f  10, 
13,  16,  18,  21,  24,  26  und  29  des  30jährigen  Cjcfos 
der  Fall,  welche  mithin  Schaltjahre  wei*den  ^).  Der 
Schalttag  wird  dem  letzten  Monat  zugelegt,  der  dadurdi 
30  Tage  erhält.  Folgende  Tafel  zeigt,  wie  viel  Taje 
hiernach  am  Ende  eines  jeden  Jahrs  des  30jährigen 
Cyclns  verflossen  sind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre). 


*)   Diese  Regel   drückt  AbuUhassan  Kusch] ar   also   aus: 

,,Dei*  DsuU-hcdsche  hat  29  Tage  und  -5-  und  -f  (nisammen  jj) 
„eines  Tages;  und  wenn  diese  Brüche  gröfser  als  ein  halber  Tag 
,, werden,  so  gibt  man  dem  Dsul^hedsche  einen  Tag  mehr,  und 
„das  Jahr  erhält  355  Tage.  Dies  ist  das  Schaltjahr.  Solches  ^ 
„schiebt  alle  di^ifsig  Jahre  elf  mahl.**  S.  7  der  berliner  Hand- 
schrift seiner  ^l»  f^x  Zidsch  el^dschämi,  tabulae  univer- 
sales, eines  astronomisch -chronologischen  Werks,  das  ich  Öden 
dtiren  werde.         ' 
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Tafel  n. 


Jahre. 

Tag- 
summe. 

Jahre. 

Tag- 
summe. 

1 

354 

b.l6 

5670 

b.  2 

709 

17 

6024 

3 

1063 

b.l8 

6379 

4 

1417 

19 

6733 

b.  5 

1772 

20 

7087 

6 

2126 

b.21 

7442 

b.  7 

2481 

22 

7796 

8 

2835 

23 

8150 

9 

3189 

b.24 

8505 

b.lO 

3544 

25 

8859 

11 

3898 

b.26 

9214 

12 

4252 

27 

9568 

b.l3 

4607 

28 

9922 

14 

4961 

b.29 

10277 

15 

5315 

30 

10631 

Da  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrs  der  summirte 
Ueberschufii  gerade  zwölf  Stunden  gibt,  so  ist  es  nach 
den  arabischen  Chronologen  gleichgültig,  ob  dieses  oder 
das  folgende  zum  Schaltjahr  gemacht  wird  ^).  Im  ersten 
Fall  ist  die  Tagsumme  fiir  das  fünfzehnte  Jahr  5316« 
Das  Schaltjahr  heifst  bei  den  Arabern  ä,wju5^  kebise, 
von  der  Wurzel  jjm^  implere. 

Um  nun  vermittelst  des  dreiisigjährigen  Cyclus  die 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf  an, 


')  Yergl.  ülttg  Begh*8  Epochae  celebriores  p.  9. 
n.  [31] 
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ihn  richlig  an  den  Himmel  zu  knüpfen,  d.h.  eine  Aere 
zu  gebrauchen,  die  von  irgend  einem  Neumonde  zu 
zählen  anfängt.  Die  Ai^aber  haben  hierzu  den  1 .  Mo- 
harrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Mohammed 
von  Mekka  nach  Medina  geflohn  ist,  und  nennen  da- 
her ihre  Jahrrechnung  S^^i^^it  ^.h  tdrich  el-hedschra, 
Aere  der  Flucht*).  Von  dieser  Begebenheit  dati- 
ren  sie  seit  dem  Chalifen  Omar^)  den  Anfang  ihrer 
ehemaligen  Weltherrschaft,  und  wirklich  erhielt  Mo- 
hammed's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit. Denn  nachdem  er  dreizehn  Jahre  in  der  Stille 
zu  Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm 
Koreisch,  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  zu 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  dei*en  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahrteten,  auf  ihn  aufmerk- 
sam. Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Religion,  die 
auf  das  Princip  der  Einheit  Gottes  gegründet  war,  um 
seinen  Einflufs  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urhe- 
ber zu  verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  entwich 
er  nach  Medina,  wo  er  bereits  mehrere  Anhänger  hatte, 
worauf  er  mit  den  Komschiden  und  andern  Stammen, 
die  seine  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten,  Kriege  zu 
führen  begann ,  durch  die  er  bald  zu  einer  bedeuten- 
den Macht  gelangte. 

Wir  wdlen  nun  die  Epoche  der  Hedschra  oder 
den  1 .  Mohan\;m  des  ersten  Jahrs  der  arabischen  Zeit- 


^)  ö-j^vP  hedschra  heifst  eigentlich  abitus  a  cognatis  et  ami^ 
cts.  S.  eine  Anmerkung  von  Heiske  zu  Abu'lfeda's  Annales 
Muslemici  Th.  I.  S.  60.  Im  Koran  sind  ^^«^-L^  mohädschi^ 
rän  Pei-sonen,  die  um  der  Religion  wÜlen,  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, von  den  Ihrigen  scheiden. 

')  S.  Chondemir  bei  d'Herbelot  art.  Hegrah, 
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rechnung  nadi  den  Angaben  der  orientalischen  Schrift- 
steller fixiren.  Abu'lhassan  Knschjar  sagt  im  zwei- 
ten, der  syrischen,  arabischen  und  persischen  Zeitrech* 
nung  gewidmeten,  Kapitel  des  ersten  Buchs  seiner 
Zidsth  el-dscJidmi:  ,,Die  Epoche  der  arabischen  Acre 
,,ist  ein  Donnerstag,  und  swar  der  Anfang  des  Jahrs, 
,,auf  welches  die  Flucht  des  Propheten  trifft.  Dieser 
,,Tag  ist  der  15.  Thamuz  des  Jahrs  933  Dsi  H-har-- 
y^nain^^^)y  d.i.  der  seleucidischen  Acre.  Der 
entsprechende  Tag  unserer  Zeitrechnung  ist  der  15«  Ju- 
lius 622.  Hiemit  stimmt  das  von  dem  Maroniten  Abra- 
ham  Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übei*seUte 
Chronicon  Orientale,  welches  sich  also  ausdrückt ') :  Fuit 
initium  imperii  Mosleminoitun  die  louis  prima  Mohar^ 
rami,  quae  est  decima  quinta  lulii  et  "vigesima  prima 
Abibi^  anno  ab  Alexandro  nongentesimo  trigesimo  ter- 
tio*  Beim  Ulug  Beghlieifst  es^]:  ,,Die  Epoche  der 
,, arabischen  Acre  ist  der  Anfang  des  Moharrem  desje- 
,,nigen  Jahrs,  wo  der  Prophet  aus  Mekka  nach  Medina 
,,geflohn  ist.  Zufolge  der  mittleren  Bewegung  des 
,, Mondes  war  dies  ein  Donnerstag,  zufolge  der  Be- 
,,obachtung  (der  ersten  Phase)  hingegen  ein  Freitag. 
,,Wir  wählen  den  Donnersug."  Eben  diesen  Wochen- 
tag nennt  Alfergani*),  der  überdies  die  Intervalle 
zwischen   der  nabonassarischen ,   seleucidischen,   arabi- 


5^  j^  O^  j^  LT^I^  j^i  (^  ^  ^^  J^  e5^t 

')   S.  63  (Paris  1651,  fol.) 
')  Epochae  celebriores  S.  7. 
♦)  S.6. 

[31-] 
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8cben  und  jeidegirdischen  Aere  ganz  so  angibt,  wie  & 
der  YorauBseizung  gemäfii  ist,  dafs  auch  er  den  1 5.  Ja- 
lius  622  zur  Epoche  der  Hedschra  macht. 

AUe  diese  Zeugpisse,  deren  sich,  wenn  es  oodii^ 
wäre,  kkht  noch  mehr  beibringen  lieisen,  gehen  abc 
darauf  hinaus,  da(s  die  Epoche  der  Hedschra  der  1 S.  Ju- 
lius 622  ist.  Unter  den  orientalischen  Astronomes 
ist,  wie  der  belesene  GoUus  in  seinen  Aiunerlum- 
gen  zum  Alfergani  versichert^),  Ebn  Schatir  toi 
Damaskus  der  einzige,  der  die  Hedschra  mit  dem  de& 
Mohammedanern  heiligen  Wochentage,  dem  Freitage, 
anfkngt;  er  soll  aber  vor  seinen  astronomischen  Ta£^ 
cur  Yerhülung  alles  Mißverständnisses  ausdröddicli  be- 
merken, dafs  er  in  diesem  Punkt  von  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  abgewichen  sei»  Uebi*igens  versteht  a 
sich  nach  dem,  was  oben  über  den  Anfang  des  bürger- 
lichen Tages  bei  den  Arabern  gesagt  worden  ist,  dais  dis 
gedachte  Datum  eigentlich  vom  Untef^gange  der  Sonse 
am  vorhergebenden  Abend  genommen  werden  muis. 

Die  europäischen  Chronologen  dagegen  machen  £ist 
einstimmig  den   16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra. 
Sie  bestimmen  sie  nämlidi  so,  dais  die  <^klische  Rech- 
nung in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase  gibt,  mit 
denen  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate  anfkng^t, 
statt  dafs   man  sich  mehr   den.  G>n]uncUonen   nähert, 
wenn  man  den  15.  Julius  zur  Epoche  annimmt.   Die  auf 
der  vorigen  Seite  angeführten  Worte  des  Ulug  Begh 
deuten  auf  diesen  Unterschied  hin.     Um  ihn  genauer 
zu  begründen ,  habe  ich  den  Neumond  des  Julius  des 
Jahrs  622  berechnet.    Nach  den  delambreschen  Sonnen- 

')  S.56. 
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und  majer-masäMchen  Hondtafdii  finde  tcb«  dafs  die 
wahre  Conjunction  «nter  dem  Meridian  von  Mekka  ^) 
am  14.  Julius  Tormittags  um  8  U.  17'  m.  Z.  eingetrof- 
fen ist.  Unmöglich  konnte  schon  an  demselben  Abeud 
die  Mondsichel  erscheinen.  Erst  am  15.  Julius  wurde 
sie  in  der  Abenddämmerung  wahlgenommen.  Man  sieht 
also,  dafs  man  entweder  den  15len  oder  16.  Julius,  beide 
vom  vorhergehenden  Abend  an  gerechnet,  zur  Epoche 
der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem  man  zum 
Bestimmungsgrund  derselben  entweder  die  Gonjunction 
od«r  die  erste  Phase  machte  Jene  Epoche  ist  zu  wäh« 
len,  so  oft  man  das  arabische  Datum  einer  astrono« 
mischen  Beobachtung  auf  unsere  Zeitredinung  zu  re-» 
duciren  hat;  diese,  wenn  die  cyklische  Rechnung  mit 
den  Monderscheinungen  und  dem  Yolkskalender  üb^r^ 
einstimmen  oder  höchstens  nur  um  einen  Tag  davod 
abweichen  soll  *). 

Es  ist  ein.'  ziemlich  allgemeiner  Irrthum  der  euro-« 
paischen  Chrondogen,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra 
der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  sei. 
Schon  aus  dem  Artikel  Hegrah  bei  d' Herbelot  kann 
man  sich  eines  Bessern  belehren.  Die  orientalischen 
Schriftsteller  sind  darin  einig,   dafs  die  Flucht  in  den 


^)  Ich  setze  ihn  nach  den  besten  Karten  (eine  astronomische 
Bestimmung  ist  meines  Wissens  nicht  vorhanden)  um  2  St.  dO" 
östlich  von  Paris. 

^)  Die  mittlere  Conjunction  ereignete  sich  zu  Mekka  be- 
reits am  l4.  Julius  um  1  ü.  12'  Morgens.  Ihr  würde  der  Abend 
des  13.  Julius  näher  gewesen  sein.  Da  man  nun  den  Abend  des 
l4len  gewählt  hat,  so  ist  man  ohne  Zweifel  von  der  wahren 
Conjunction  ausgegangen,  obgleich  das  Jo^t  jA^  beim  ülu^ 
Begh  das  Gegentheil  anzudeuten  scheint. 
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dritten  Monat  de*  ersten  Jahrs  der  Hedschra  zu  setzen  sei; 
nur  das  Datum  geben  sie  verschieden  an.     Abu'lfeda 
sagt^):  ,iDie  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  erfolgte^ 
,,als  von  dem  ersten  Jahr  bereits  der  Mohan^m,  der 
,,Safar   und  acht  Tage   des  Rebt   el-awwel   verflosseo 
^, waren;"  und  weiterhin:   ^^k\s  man  beschlossen  bade, 
f,die  Fhicht  zur  Epoche   der  neuen   Zeitrechnung  za 
,, machen,   zählte  man  von  derselben  68  Tage   zuräci 
„bis  zum  l.Moharrem,  den  man  für  den  An£uig  der 
f,Aere  nahm."     Nach  Abu'lhassan  Kusch|ar  war 
der  8.  Rebt  el-awwel  der  Tag,  an  welchem  Mobamnoed 
in  Mediua  einzogt).    Ahmed  Ben-Jusuf  bei  Pocock 
sagt^):    ,,Man  hat   die  Aere  um  zwei  Monate  vor  der 
fyFlucht  vorgesdioben  upd  sie  mit  dem  Moharrem  an- 
,, gefangen."     Hiernach  schiene   also   Mohammed   seine 
Flucht  am  l.Rebt  el-awwel  begonnen  zu  haben,    wie 
auch   Golius   aus   orientalischen   Quellen  berichtet^}. 
Hätte  es  mit  diesen  Datis  seine  Ricbtigkeitf  so  würde  er 
etwa  vom  13ten  bis  zum  20.  September  des  Jahrs  622 
unterweges   gewesen  sein.     Noch  andere   Angaben   er- 
wähne ich  nicht,   da  die  Sache  fiir  ui|8  von  geringer 
Erheblichkeit  ist« 


') .  AnnaL  Muslem,  Tom.  I.  p.  62. 

^)  'iS^  ^  jJU^  ÄJLfc  äU!  ^J^  iX^  ^-ui!  ^jif^  y 

Oyi)  ^J)*  Wenn  hier,  verronthlich  einer  üeberlieferung  zu- 
folge, der  8.  Rebi  el-awwel  zu  einem  Montage  gemacht  wird, 
so  mufs  entweder  das  erste  Jahr  der  Flucht  mit  dem  Frei- 
tage angefangen,  oder  der  Safai*  zu  30  Tagen  gei'echnet  wor- 
den seia. 

^)   geeinten  p.  180. 

*)  Anm.  zu  Alfergani  S,SS» 
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Nacbclem  wir  nun  die  Einrichtung  des  arabiacben 
Schaltcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen  ge* 
lernt  haben,  werden  wir  im  Stande  sein,  jedes  arabische 
Datum  auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt  zu  re- 
dttciren.  Die  Regeln,  die  dazu.Ton  Wolf,  Gatterer 
und  andern  Chronologen  gegeb^i  werden,  haben  ganz 
das  Ansehen  von  Zauberformeln.  Folgendes  Verfahren 
wird  man  hoffentlich  eben  so  vei*süindlich  als  bequem 
und  sicher  finden« 

Soll  1)  ein  arabisches  Datum  auf  die  christ- 
liche Zeitrechnung  gebracht  werden,  so  divi- 
dire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahi'e  durch  30. 
Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schaltcirkel  und 
der  Rest  die  yerflos^nen  Jahre  des  laufenden  an.  Da 
jeder  Schaltcirkel  10631  Tage  hält,  so  multiplicire  man 
den  Quotienten  in  diese  Zahl,  und  addire  zum  Produkt 
die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsumme ,  welche  dem 
Rest  entspricht.  Hiezu  rechne  man  noch  die  aus  Tafel  I 
zu  entlehnende  Tagsumme  der  verflossenen  Monate  des 
laufenden  Jahrs,  und  endlich  die  Tage  des  laufenden 
Monats.  Auf  diese  Weise  hat  man  sämmtliche  auf  die 
Hedschra  von  ihrer  Epoche  bis  auf  das  g^ebene  Da- 
tum einseht iefslich  gehenden  Tage  gefunden.  Addirt 
man  hiezu  noch  die  227015  Tage,  die  vom  I.Januar 
des  ersten  Jahrs  unserer  Zeitredinung  bis  zum  15.  Ju- 
lius 622,  der  Epoche  der  Hedschray  verflossen  sind  (wir 
wollen  sie  die  Absolut  zahl  nennen),  so  erhält  man 
eine  Anzahl  Tage,  die  man  auf  unsere  Jahi'e  imd  Mo^ 
nate  in  bringen  hat.  Dies  gesehiekt  am  bequemsten, 
wenn  man  durch  die  1461  Tage  einer  vierjShifgefn 
Schaltperiode  dividirt  (jedes  vierte  Jahr  unserer  Zeil- 
Technung  ist  ein   Schaltjahr),   den   Qtiotienten  mit  4 
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mulüplicirt,    um   die  Jahre   der   verflossenen    Schalt- 
perioden  zu  erhalten,   yom  Rest  der  Division   so    oft 
365  abzieht,  als  es  angeht,   und  für  jeden  Abzug  noch 
ein  Jahr  mehr  rtchnet.     Der  Rest  der  letzten    Sab- 
traction  wird  dann  den  laufenden  Tag  des  julianiscfaen 
oder  alten  Kalenders  anzeigen,   dem  das  g^ebcne  «am- 
bische Datum  entspricht.   Zur  Reduction  desselben  kann 
man  sich  der  oben  (1,  103)  gegebenen  Tafel  bedienen. 
Zum  Schlufs  mufis  man  noch  das  julianische  Dalom  in 
das  gregorianische  verwandeln,  wenn  von  der  2^t  nadi 
der  Ealenderverbesserung  die   Rede   ist  (1,104).      Ist 
z.  B.  der  4.  Rebt  el-aocher  des  Jahrs  1241   zu  redoci- 
reu,   so  steht  die  Rechnung  also:   die  Zahl  1240  der 
verflossenen  Jahre  durch  30  dividirt,  gibt 

zum  Quotienten  •  • .  •  41 

zum  Rest 10 

41  X  10631  • .  • «  435871 

Tagsumme  Tür  10  Jahre  (Taf.II)  »      3544 
Tagsumme  für  3  Monate  (Taf.T)  «  89 

Tage  im  Rebi  el-accher s  4 

Absolutzahl ..,  =  227015 

Summe  s=  666523 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält  man 

zum  Quotienten  •  • .  •  456 

zum  Rest 307 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  1824.  Man  hat 
also  1824  verflossene  Jahre  und  noch  307  Tage.  Der 
307te  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  3.  November.  Der 
4.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  1241  entspricht  mithin  dem 
3*  November  alten  oder  15.  November  neuen  Stils  un- 
ser» Jahrs  1825.  Nimmt  man  den  16.  Julius  zur  Epodie 
der  Hedschra,  so  erhält  man  den  16.  November.    Hie- 
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bei  mufs  man  nicht  vergessen,  was  oben  über  den  An- 
fang des  arabischen  Tages  gesagt  worden  ist;  denn  dem 
4.  Rebt  el*accher  1241  gehören  noch  einige  Stunden 
vom  I4ten  oder  15.  November  an,  je  nachdem  man 
als  das  Resultat  der  Rechnung  den  15len  oder  16.  No- 
vember nimmt.  Da  sich  der  wahre  Neumond  des  No- 
vembers im  Jahr  1825  unter  dem  Meridian  von  Mekka 
am  lOlen  um  11  U.  56'  Morg.  ereignet  hat,  die  Mond- 
sichel also  nicht  vor  dem  Uten  Abends  erschienen  ist, 
so  sieht  man,  dais  der  4.  Rebt  el-aa:her,  mit  ui^rm 
15.  November  verglichen,  sehr  gut  mit  dem  Himmel 
übereinstimmt. 

Diese  Rechnung  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  man 
eine  Tafel  der  Anfangstage  des  arabischen  Jahrs  zur 
Hand  hat.  Man  findet  eine  solche  unter  andern'  in 
Greaves  Ausgabe  der  Epochae  celehriores  des  Ulug 
Begh  und  im  ersten  Bande  des  L^Art  de  verifier  les 
daies.  Dort  ist  der  Anfang  der  Hedschra  auf  den  15ten, 
hier  auf  den  16.  Julius  gesetzt. 

Noch  ein  Beispiel  wird  hier  nicht  am  unrechten 
Ort  stehen.  Es  sei  der  29.  SchewwU  367,  an  welchem 
Ebn  Junis  eine  Sonnenfinsternifs  zu  Kahira  beobach- 
tet hat^)i  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen. 


*)  mtice$  et  extraits  Tom. VII,  p.  181, 
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366  durch  30  diyidtrt  gibt 

xum  Quotienten ...  12 

zum  Re^t 6 

13x10631   =  127572 

Tagsumme  für  6  Jahre.,  ss       2126 
Tagsumme  fiir  9  Monate  a        266 

Tage  im  Schewwäl »  29 

Absolutzahl »  227015 

Summe  a  357008 
Diese  Zahl  durch  1461  diyidirt,  gibt 

zum  Quotienten ....  244 

zum  Rest 524 

Multiplicirt  man  jenen  mit  4,  so  erhält  man  975,  und 
von  diesem  laust  sich  365  noch  einmahl  abziehen.    Man 
hat  also   977   Terflossene   Jahre   und   159   Tage.      Der 
159ste   Tag  des   Gemeinjfthrs   ist  der   8.  Junius.      Die 
Beobachtung    ist   mithin   am   8.  Junius   978   angestellt 
worden,    welchem  Tage   auch  der   zugleich  von   Ebn 
Junis  angegebene  19.  Ghordidm&h  ^)  des  347sten  jez- 
degirdischen,  der  8.  Haziran  des  1289sten  seleucidischen 
und  der   14.  Buneh  des  694sten  diodetianischen  Jahrs 
entspricht. 

Ebn  Junis  bemeriit  bei  dieser  Beobachtung  wie 
gewöhnlich  den  Wochentag.  Um  zu  yerificireu,  ob 
sie  wirklich,  wie  er  sagt,  an  einem  Sonnabend  ge- 
macht ist,  erwäge  man  Folgendes.  Die  Epoche  der 
Hedschra  ist,  wie  bemerkt  worden,  nach  der  Bestim- 
mung der  arabischen  Astronomen,  ein  Donnerstag  oder 
die  fünfte  Ferie.  Es  wird  mithin  der  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste,  kurz  jeder  siebente  Tag  der- 


1 

V 


')  Hinter  ^Lxlt  ist  offenbar  yXe  aai  dem  Text  gefallen. 
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selben,  gleichfalls  die  fünfte  Ferie  sein.  Wenn  man 
demnach  die  bis  zu  einem  gewissen  Datum  vom  An- 
fange  der  Acre  verHossenen  Tage  durch  7  dividirt,  so 
gibt  der  Best  1  allemahl  den  fünften  Wochentag,  und 
es  gehören  zu 

den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     5,    6,    7,    1,    2,    3,    4 
oder    21-,   $,    t?,  Oi   dy   c?i   5- 
Nun    sind   bis    zum    29»  Sdiewwäl   367    einschliefslich 
129993   Tage   verflossen,   und  diese   Summe  durch   7 
diyidirt  gibt  den  Rest  3.     Der  Beobachtungstag  war 
also    wirklich    ein    Sonnabend.     Nimmt   man    für   die 
Epoche  der  Hedschra  den  Freitag,  so  entsprechen 
den  Resten     1,    2,    3,    4,    S,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1*    2,    3,    4,    5 
oder    9,  tr,  O,  €,   cTi  5,  ^'h 
Bei  dieser  Gelegenheit  loufi  noch  bemerkt  werden, 
dafs  die   orientalischen  Astronomen,   welche   gewohnt 
sind,'  neben  dem  arabischen   Datum  zugleich  das  per- 
sische,  syrische   und   ägyptische   anzugeben,    zur  Ver- 
hütung alles   Mifsyerständnisses  den   bürgerlichen  Tag 
nicht,    wie   die  Araber,   vom  Untergänge   der   Sonne, 
sondern  mit  den  Persem  vom  Aufgange  anfangen  und 
sämmtliche  Data  parallel  fortlaufen  lassen.     Wenn  sie 
daher  eine   in   der  Nacht  angestellte  Beobachtung  an- 
fuhren,  so  nennen  sie,   wenigstens  findet  es  sich   so 
beim  Ebn   Junis,   ausdrücklich   die   Ferie   des   fol- 


*)  Die  Bestimmung  der  Ferie  eines  gegebenen  Toget  der 
Hedschra  ist,  wie  man  sieht,  höpbst  einfach.  Nidit,s  desto  we- 
niger quält  sich  Gatterer  damit  durch  vier  Oct^i^seiten.  Ab« 
rifs  der  Chronologie  S.  202  — 206. 
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genden  Tages.  So  bemeriit  dieser  Astronom  von  einer 
EU  Kahira  im  Schewwld  des  Jahrs  368  beobachteten 
MondfinstemUs :  „Sie  ereignete  sich  in  der  Nacht, 
„deren  Morgen  die  fünfte  Ferie  war,"  statt 
nach  arabischer  Weise  zu  sagen,  in  der  Nadit  der  fünf- 
ten Ferie.  Diese  Ferie,  fahrt  er  fort,  var  der  25.  Ard- 
beheschunih  des  348sten  jeidegirdischen ,  der  15.  Jjar 
des  1290sten  seleucidischen  und  der  20.  Bascbnas  des 
695sten  /liokletianischen  Jahrs.  Alle  diese  Dilta  geben 
den  15.^  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  In.  An- 
fange der  Nacht  angestellt  sein  soll,  so  «rar  ihr 
eigentliches  Datum  der  14.  Mai. 

Audi  wird  es  nicht  überflüssig  seift  v  ^^^^  ^^^ 
oben  (2, 472)  bemerkten  Gebrauch  der  Araber  nach 
Nächten  zu  da tiren  durch  ein  paar  Beispiele  zu 
bestätigen.  Almakin  sagt:  der  Ghalif  Ali  wurde 
tödtlich  verwundet  »am  Freitage,  als  siebzehn  Nächte 
,,des  Monats  BamadAn  verflossen  waren "^),  d.i.  am 
17*  Bamadfin.  Eben  derselbe  bestimmt  den  Todestag  des 
Ghalifen  Almamon  wie  folgt:  er  starb  „am  Don* 
,,uer8tage,  da  noch  zwölf  Nächte  des  Bedscheb  ül»*ig 
„waren"'),  also  am  achtzehnten  Tage  des  Monats, 
wenn  anders  die  Dauer  desselben  wie  bei  der  cyUischen 
Bechnung  auf  dm£ng  Tage  %u  setaen  ißt. 


*)  o^  j^  er*  "^^"^  '*^  '^j^  &^  **^  c^ 

Hisl.  Sarac,  p.  42. 

Ib.  p.  138.  Die  bei  den  arabischen  Geschieh tschreibem  häufig 
▼orkommende  Weise,  durch  das  Yerbum  ^Ju  reliquus  fuii  einen 
Tag  nach  der  Mitte  des  Monats  zu  bezeichnen^  erinnert  an  die 
ähnliche  Zählangsweise  der  Griechen  und  Römer.  Hr.  Silv.  de 
Sacy  gibt  in  seiner  Grammäire  Arabe  Tom.  II.  p.  270  einen 
Monat  ganz  durch  datirt. 


I 

/ 
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Um  2)  ein  christliches  Datum  in  ein  arar- 
bisches  zu  verwandeln,   wird  man  leicht  ein  dem 
obigen  analoges  Yer&hren  ermitteln.    Wir  wollen  gleich 
ein  Beispiel  m  Rechnung  nehmen.     Es  sei  der  I.Ja- 
nuar  1825  neuen  oder  20.  December  1824  alten  Stils 
zu  reduciren.    Man  diyidire  die  verflossenen  1823  Jahre 
durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten  455  und  zum 
Rest  3.     Jener  zeigt  die  Zahl  der  abgelaufenen  jiüiani- 
sehen  Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  dieser ^  noch 
3  Jahre  von  365  Tagen  an.    Man  multiplicire  alsod^* 
Quotienten  in   1461  und  addire  zum  Produkt  664/55 
sowohl  die  auf  drei  Jahre  gehenden  1095  Tage,  als  die 
355,   die  vom   I.Januar  bis  zum   20.  December  ein- 
schliefslich   im  Schaltjahr  enthalten  sind.     Die  Summe 
ist  666205  Tage,   welche  vom  Anfange  unserer  Zeit- 
rechnung  bis  zum    I.Januar   1825   n.St.   verfliefsen. 
Hievon   ziehe   man   die   Absolutzahl   227015   ab,   und 
man  erhält  so  439190  Tage,   die  von  der  Epoche  der 
Hedschra  bis  zum  gesuchten  arabischen  Datum  gezählt 
werden.   Da  der  arabische  Schaltcyclus  10631  Tage  hält, 
so  dividire  man  damit  in  439190.    Der  Quotient  ist  41 
und'  der  Rest  3319.     Jener  mit   30   multiplicirt   gibt 
1230  Jahre,   und   in   3319  Tagen   sind  nach  Tafel  II 
9  Jahre  und  130  Tage  enthalten.     Man  hat  also  zu- 
sammen   1239   Jahre  und   130  Tage.     Zieht  man  von 
letztern  die  118  ab,   die  nach  Tafel  I  bis  zu  Ende  des 
Rebt  d-accher  verstreichen,  so  bleiben  12  als  die  Tage 
des  Dschem&dl  el-awwel  übrig,  die  bis  zum  gesuchten 
Datum  gezählt  werden.     Der  I.Januar  1825  entspricht 
mithin  dem   12.  Dschem&di  el-awwel  des  Jahrs  1240« 
Bei  der  Epoche  des  16.  Julius  erhält  man  einen  Tag 
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weniger.    Man  sieht,  dafs  hier  der  bei  der  ersten  Auf- 
gabe genommene  Gang  räckwärU  gemacht  ist. 

Wir  wollen  nun  die  wenigen  Notizen,  die  sich 
über  die  Geschichte  der  jetzigen  Zeitrechnung  der  Ära* 
her,  80  wie  über  ihre  frühem  Monate  und  Acren,  bei 
den  orientalischen  Schriftstellern  zentreut  finden,  zu- 
sammenstellen. Nur  mufs  sogleidi  bemerkt  werden,  daüs 
sich  aus  der  Periode  Tor  Mohammed  blols  dunkle 
Traditionen  erhallen  haben,  indem  bis  auf  wenige  Ge- 
dichte keine  schriftliche  Denkmäler  aus  ihr  vorhan- 
den sind. 

.  Die  Araber  hatten  ehemals  folgende  Namen  fiir  die 
Wochentage  vom  Sonntage  an :  J^l  -^tvtve/,  q^Ij  Bdhun, 
jU:>.  Dschebdr,  ^L*>  Debdr,  y**i^  Munis,  iu|ij^  Aruhe, 
Xm»  Schijdr.  Sie  werden  in  einem  von  Golius  an- 
gefahrten Distichon  eines  alten  Dichters  erwähnt^)  und 


^)  Anmerkungen  zum  Alfergani  S.  15.  Aocb  Abmed 
Ben  Jusuf  bei  Pocock  {Specimen  hist,  Arabum  p. 308)  er- 
wähnt sie,  nur  dafs  er  qJ^I  ßtatt  Qj^t»  schreibt.  Nach  eben 
demselben  haben  einige  alte  Ai'aber  den  Sonnabend,  der  fiir  sie 
der  erste  Wochentag  gewesen  sein  soll,  «-X^^Vi?  Abdsched,  den 
Sonntag  \^  Hawäz,  den  Montag  ^"^  Hoii,  den  Dienstag  ^ytji 
Kelamun,  den  Mittwoch  [joiut^SaJ'as,  den  Donnerstag  \4>^ji  Ko^ 
rischet  genannt.  Die  Buchstaben  in  diesen  Namen  sind  die  ui*- 
sprünglichen  22,  welche  die  Araber  mit  den  übrigen  semitischen 
Yölkcm  gemein  haben^  und  zwar  in  ihrer  bei  eben  diesen  Yöl- 
kern  gebräuchlichen  noch  durch  ihre  Zahlenwerthe  angedeute- 
ten Ordnung,  welche  die  Araber  zum  Unterschiede  der  jetzigen 
Abdsched  nennen.  Der  Freitag,  für  den  es  damab  noch  an 
Buchstaben  mangelte,  erhielt  den  Namen  'ij^^\  el^aräbe,  der 
Abend,  mit  Bezug  auf  die  bei  rielen  ai'abischen  Stämmen  ge- 
bräuchliche Feier  des  Sabbaths.  Es  ist  das  aif  ereb  der  Hebräer, 
das  TTopaoictvii  des  neuen  Testaments. 
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waren  vielleicht  nur  bei  einzelnen  Stämmen  im  Ge- 
brauch. Dasselbe  mag  auch  Ton  nachsiehenden  Mo- 
natsnamen gelten,  die  eben  dieser  Gelehrte  auf  das 
Zeugniis  von  Mesudi  und  Nuveiri  als  die  ursprüng- 
lichen anfühlt^): 

j^yA  Mätemir.  |%.^t  Asam. 

.b  Nädschir.        vPU  Jdil. 


^1^  Cliawän.  ^li  Nätil. 

^^\J^  Sawän.  ^\^  WdiL 

Uj^  Ritmd.  ia^3  Warna. 

BJut  Ida.  «k^  Burek. 

Sie  sind  dui*ch  die  gegenwärtigen,  welche  Kelab  Ben 
Morra,  einer  der  Vorfahren  Mohammed's,  eingeführt 
haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherrschaft  der 
Araber  yei'drängt  worden. 

Wie  aber  auch  die  Namen  der  Monate  ehemals 
gelautet  haben  mögen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dais 
ihr  Charakter  nie  ein  anderer  als  der  jetzige  gewesen 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  mau  vor  Mo- 
hammed eine  Art  von  Einschaltung  gehabt  hat,  wo- 
durch das  Mondjahr  mit  dem  Sounenjahr  ausgeglichen 
wurde.  Um  nämlich  für  die  zur  Kaaba  wallfahrlenden 
Pilger  zu  sorgen,  wurde  der  Dsü  '1-hedsche,  der  zu 
diesem  Besuch  bestimmte  Monat,  durch  eine  Einschal- 
tung auf  den  Herbst  fixirt,  welche  Jahrszeit  wegen  der 
milden  Witterung  und  wegen  des  Ueberflusses  an  Früch- 
ten dazu  für  die  bequemste  gehalten  wurde.  Da  sich 
vor  Mohammed  viele  Araber  zur  jüdischen  Beligion  be- 
kannten, so  ist  es  wahrscheinlich,  was  auch  Dschew- 
hari,  Ebn  Alathir  und  Makrizi  bei  Pocock  ver- 

*)  A.  a.  0.  S.  4. 
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sichern  *),  AbSs  man  dieses  Schaltwesen  nach  dem  jüdi- 
schen gemodelt  hat,  nnd  dafs  der  DsA  '1-hedsche,  der 
zwölfte  Monat  der  Araber,  mit  dem  Elul,  dem  zwölf- 
ten der  Juden,  zusammenfiel.  Der  Oberpriester  der 
Kaaba  soll  nach  Kotbeddin')  die  Einschaltung  je- 
desmahl  dem  versammelten  Volke  durch  die  Formel  an- 
gekündigt haben:  |^  iyUJI  vO^  ^  ^  Uüt  bt  ,,i(ii 
'  ,, schalte  euch  in  diesem  Jahr  einen  Monat  ein."  Mo- 
hammed hob  diesen  Gebrauch  in  folgendem  Verse  des 
Korans  förmlich  auf^):  „Fürwahr  die  2^ahl  der  Ho- 
,,nate  bei  Gott  ist  zwölf,  im  Buche  Gottes  verzeichnet 
,,an  jenem  Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schuf.  Vier 
,, derselben  sind  heilig.    Das  ist  der  wahre  Glaube.** 

Was  die  heiligen  Monate  betrifft,   deren  Ob- 
servanz hier  bestätigt  wird,   so   war  es  bei  den  arabi- 
schen  Stämmen^   die   grofsentheils   vom   Raube   lebten 
und  deisfalls  fast  immerwährende  Kriege  unter  einan- 
der führten,  von  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuchlich, 
im  DsA  '1-hedsche,   der,   wie   eben  bemerkt  worden, 
der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  gewidmet  war,  im  voran- 
gehenden Dsil  '1-kade   und  im   nachfolgenden  Mohar- 
rem,   so  wie  in  dem  auf  die  Mitte  des  Jahrs  treffenden 
Redscheb,  sich  jeder  Fehde  zu  enthaltien.     Sie  nahmen 
dann,  wie  Kazwini  sagt,  die  Spitzen  von  ihren  Lan- 
zen,  und  entsagten  allen  Feindseligkeiten  so  gewissen- 
haft, dals  jemand  dem  Mörder  seines  Vaters  oder  Bru- 
ders  begegnen    konnte,    ohne    ihm   Leides    zuzufngen. 
Diese  vier  Monate  waren  also  *t^  hardm,  heilig>  ^ 


')   Specimen  hist.  Arabum  p.  182. 
')  Golius  zum  Alfergani  S.  12. 
3)   Sur.  DC.  V.  37. 
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übrigen  hing^en  J^L»-  haldl,  frei  oder  profan.  Mo^ 
hammed  gebot  diesen  Unterschied  zu  beobachten,  je- 
doch nur  in  Ansehung  derer,  die  ihn  als  Propheten 
anerkannten;  denn  die  IJDgläubigen  gestattete  er  zu 
jeder  Zeit  des  Jahrs  zu  bekriegen. 

Colins ')  und  andere  glauben,  da(s  noch  bestimm- 
ter, als  in  dem  eben  angeführten  Verse  des  Korans,  die 
Einschaltung  eines  Monats  in  den  gleich  darauf  folgen- 
den Worten:  Jt£\  ^  loly  (^tv^'  Uit  „fürwahr  das  Nesi 
,,ist  das  Uebermaafs  von  Gottlosigkeit"  untersagt  werde. 
Allein  der  ganze  Zusammenhang  und  die  Erklärung  des 
Dschelaleddin  bei  Maracci  lehrt,  dais  hier  bei  Nesi 
(?on  der  Wurzel  Lmö,  welche  unter  andern  produ- 
cere»  retardare  heifst)  nicht  von  einer  Einschaltung, 
sondern  von  einer  Yertauschung  des  Moharrem  mit  dem 
Safar  die  Rede  ist,  welche  sich  einige  raubsüchtige  Ara- 
ber, denen  drei  heilige  Monate  hinter  einander  eine 
allzu  lange  Zeit  der  Ruhe  dünkten,  zu  erlauben  pfleg- 
ten'). Diese  Stelle  des  Korans  scheint  indessen  früh- 
zeitig mUsyerstanden  zu  sein,  wenn  anders  die  Behaup- 
tung des  Kotbeddin  und  Mesudi,  dafs  Nest  der 
TTame  des  alten  Schaltmonats  gewesen  sei,  keine 
Autorität  weiter  für  sich  hat. 

Man  wird   vielleicht  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
sein,  zu  glauben,   da(s  das  bürgerliche  Jahr  der  Araber 
erst  in  Folge  jenes  Ausspruchs  ihres  Gesetzgebers  sei-, 
nen  jetzigen  Charakter  der  Wandelbarkeit  angenommen 
habe,  und  früherhin  ein  festes  gewesen  sei,  zumahl  da 


*)  A.a.O. 

^)   Eben  so  erklärt  Golius  in  seinem  Wörterbuch  ^A^wüt 
nach  Dschewhari.  ^ 

n,  [321 
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sieh  doich  diese  Yoraiuseuaiig  die  ohgedadkte  Bezie- 
hung,  in  der  die  BSonatsnamesL  zu  den  Jahrszeiten 
standen  (2,475),  zienlich  ung^zwangen  rechtfertigen, 
lä&t.  Allein  erstens  sagen  die  Orienlaler  ansdrüddich, 
dafs  das  vor  Mohammed  gebränchlioke  und  von  ihm 
abgeschaffte  Schahvesen  blo&  zum  Behuf  der  Pilgerrei- 
sen eingeführt  worden  sei.  Das  bürgerliche  Jahr 
mufs  doch  also  früher  ein  bewegliches  gewesen  sein, 
und  es  lälst  sich  gar  wohl  denken,  dafs  es  ein  solches 
Uieh,  als  man  den  Monat  der  Wallfahrten  zur  Kaaha 
anf  den  Herbst  fixirte.  Zweitens  liefse  sidii,  wenn  maaa. 
die  Allgemeinheit  der  Einscbaltung  yor  Mohammed  an- 
nehmen wollte,  nicht  füglich  eriilllren,  woher  es  komme, 
dafs  der  Anfang  des  ersten  Jahrs  der  Hedsdira  aus  der 
Gegend  des  Oktobers  zur  Mitte  des  Julius  zurückge- 
wichen ist;  man  müfste  denn  gegen  alle  Wahrsehein- 
Uchkeit  voraussetzen,  dafs  Mohammed  schon  raueh- 
rere  Jahre  Tor  der  Flucht  Ansehen  und  Einfin6  genug 
gehabt  habe,  um  eine  Aenderung  in  der  bürgerlichen 
Zeitrechnung  bewiriien  zu  können.  Endlich  müsseu  die 
Araber  selbst  der  Meinung  gewesen  sein,  dafs  ihr  wjm- 
delbares  Jahr  sdion  vor  Einführung  des.  Islams  im  Ge- 
brauch gewesen  sei.  Nach  Alma k in  nämlich^)  ist 
Stohammed  am  22.  Nisan  des  882sten  Jahrs  der  seleu- 
eidischen  Aere,  und  nach  Abu'lfeda*)  am  10.  Bebt 
el-awwel  geboren.  Bechnen  wir  mit  Hülfe  des  arabt- 
sdien  Schaltcirkeb  bb  zum  22.  Nisan  882  ^)  oder 


^)   Bist,  Sarac,  p.  2, 

*)   Annal.  Muslem,  Tom.  I.  p.  4. 

')  Abu'l/eds  mucht  zum  Geburtijahr  Beines  Pn^f^ieten  dai 
Jahr  881  der  seleucidischen  und  1316  der  nabonM8ariaclic&  Aere. 
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22.  Aprü  $71  n.Chr.  zurück,  so  gelangen  wir  wirUich 
zum  10.  Rebt  d-awwel.  Dieses  Zusammentreffen  des 
syrischen  und  arabischen  Datums,  das  niemand  für  zu- 
ftillig  halten  wird,  m<i£i  sich  auf  eine  Reducdon  grün-- 
den,  die,  wenn  »ie  schon  Tor  der  Epoche  der  Hedschra 
angeslelU  worden  ist,  die  frühere  Beweglichkeit  des  ara- 
bischen Jahrs  auiser  Zweifel  setzt,  und  wenn  sie  erst 
yon  den  ^tern  Geschichtschreibeiii  herrührt,  wenig- 
stens beweiset,  dafii  diese  Ton  der  frühem  Beweglich- 
keit überzeugt  waren. 

Was  die  Jabrrechnungen  der  frühem  Araber  vor 
Einführung  der  Hedschra  betrifft,  so  handelt  dayon 
ein  Fragment  des  Alkodai  bei  Pocock^),  welches  im 


Allein  beide  Zahlen  sind  scbon  defshalb  yerdächtig,  weil  sie  nie|it 
zusainmengeböi^n  können ;  denn  das  erste  Jabr  fing  den  1.  Okto- 
ber 569  n.  Chr.  an  und  das  letzte  hörte  bereits  den  2.  April  569 
anf.  Das  Jahr  882  beim  Almahin  stimmt  auch  zu  Moham^. 
med's  Lebensdauer.  Er  starb  nämlich  am  12.  ReM  el-awwel 
des  elften  Jahrs  der  Hedschra  (Almakin  S.  9)  und  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Angabe  63  Jahre  alt  geworden,  und  zwar  Mond- 
jahre, die  immer  Ton  den  Arabern  gemeint  werden,  wenn  sie 
nicht  ausdrücklich  das  Gegentheit  bemerken.  Geht  man  aber 
Tom  12.  Rdii  d-awwel  des  elilen  Jahrs,  oder  rom  6.  Jtnuns  632, 
63  cyklische  Mondjahre  oder  22324  Tage  zurück,  so  kommt  man 
seinem  obgedachten  Geburtstage  bis  auf  zwei  Tage  nahe.  Wenn 
man  in  den  Schriften  des  Occidents  gewöhnlich  das  Jahr  569 
n.  Chr.  als  das  Geburtsjahr  Mohammed's  angegd)en  findet, 
so  liegt  dabei  entweder  eine  Lebensdauer  ron  65  Jahren,  die 
ihm  einige  Araber  beilegen  (Almakin  S.  10),  oder  der  Irrthum 
zum  Grunde,  dafs  die  63  Jahre  Sonnen  jähre  sind. 

^)  ^ecimen  hist,  Arabum  p.  177.  Es  verdient  hiermit  ver* 
gUchen  zu  werden  Hm.  Silrestre  de  Sacy^s  gehaUirirfles  Mä-^ 
moire  sur  diver$  ivänemens  de  VHUtoire  des  Jrabes  avant 
Mohomet  im  achtundfkragstcn  Bande  der  Mämoires  de  l'Aca^ 

[32'] 
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Wesentlichen  also  lautet:  ««Die  ehemaligen  Völker  da- 
^tirten  von  wichtigen  Begebenheiten  und  der  Regie- 
^rung  ihrer  Könige,  z.B.  die  Ismaeliten  (die  nörd- 
lichen Araber  in  Hedschas)  von  der  Erbauung  deit 
,Kaaba,  und'  die  Hemjaren  (Homeriten,  die  Be^ 
, wohner  Jemens)  nach  ihren  Königen,  den  Tobbas. 
,Die  lonier  und  die  Römer  (1,454)  haben  nach 
, Alexander;  die  Kopten  (Aegypter)  zuerst  nach 
,Nabona8sar  und  nachmals  bis  auf  unsere  Zeit 
,nach  Diocletian;  die  Magier,  (die  Perser  vor  Mo- 
,hammed)  erst  nach  Adam,  dann  nach  Ermordung  des 
,Darius  und  dem  Regierungsantritt  Alexander's,  ferner 
,nach  dem  des  Ardeschir  (des  ersten  Sassaniden), 
, endlich  nach  dem  des  Jezdegird  (des  letzten  Sassa- 
,niden)  geiechnet.  Die  Araber  datirten  ehemals  nach 
,dem  Jahr  des  Elephanten  und  dem  Tage  des 
, Frevels,  bis  endlich  Omar  Ben  Chattab  im  sieb- 
,  zehnten  oder  achtzehnten  Jahr  der  Hedscbra  beschiols, 
,die  Jahre  von  der  Flucht  des  Propheten  zu  zah- 
,len,  und  zwar  vom  l.Moharrem  des  ersten  Jahrs 
,  derselben." 

Daus  die  frühern  Araber  sehr  verschiedene  Jahr- 
rechnungen gehabt  haben,  lafst  sich  bei  der  losen  Ver- 
bindung, in  der  ihre  Stämme  vor  Mohammed  unter 
einander  standen,  leicht  erachten;  auch  stimmen  alle 
Nachrichten  ihrer  spätem  Schriftsteller  darin  uberein. 
Nur  zwei  Acren  scheinen  aUgemeiner  und  länger,  we- 
nigstens in  der  Gegend  von  Mekka,   gebraucht  worden 


dimie  des  InscHptions,  und  seine  Recension  der  Hisioria  pnte^ 
cipuorum  Arabum  regnorum  rerumque  ab  iis  gestarum  ante 
Jsiamismtim  im  Journal  des  Savans  Januar  1818. 
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zu  sein,  als  die  übrigen,  nämlich  die  nach  dem  Jahr 
des  Elephanten  —  J^l  *U  dm  el-fil  —  und  dem 
Tage  des  Frevels  —  .l^ftit  (►^.  7^»"'»  el-fedschän 

Die  Begebenheit,  welche  zur  ersten  Anlafs  gegeben 
hat,  findet  man  von  den  Auslegern  der  lOSten  Sure 
einzahlt,  welche,  El-fil  überschrieben,  darauf  anspielt  ^). 
Abraha,  mit  dcjn  Beinamen  Sdheb  el-fil,  Herr  des 
Elephanten,  Statthalter  von  Jemen  im  Namen  des 
Königs  von  Aethiopien  und  von  christlicher  Religion, 
zog  mit  einem  Heer,  worin  sich  mehrere  Elephanten 
befanden,  gegen  Mekka,  um  den  dortigen  Tempel  mit 
seinen  Idolen  zu  zerstören.  Ein  Wtmder  soll  die  Kaaba 
gerettet  und  das  Heer  vernichtet  haben.  Dies  Ereig- 
niis gehört  nach  der  Versicherung  der  Araber  in  das 
Geburtsjahr  Mohammed's,  also  in  das  Jahr  571  unserer 
Zeitrechnung. 

Unter  dem  Tage  des  Frevels  vei*stehen  die  Ara- 
ber das  feindliche  Zusammentreffen  zweier  arabischen 
Stämme  in  einem  der  obgedachten  vier  Monate,  wo 
das  Kriegführen  fiir  eine  gottlose  Handlung  gehalten 
wurde').  Mohammed  soll,  nach  einigen  vierzehn^ 
nach  andern  zwanzig  Jahre  alt,  an  dieser  Fehde  Theil 
genommen  haben.  Hiemach  würde  sie  entweder  in  das 
Jahr  5S5  oder  591  n.  Chr.  zu  setzen  sein« 

Der  Gebrauch  dieser  beiden  Acren  war  bei  weitem 
zu  eingeschränkt,  als  da(s  man  bei  der  Vereinigung  der 
Araber  zu  Einer  Religion   und  Einem  Interesse  unter 

*)  S.  Säle 's  Anmerkungen  zu  seiner  englischen  Uebersetzung 
und  yergl.  Pocock's  Spec*  hist,  Arabum  p.  64  und  d*Herbelot 
V.  Abrahah« 

^)   Abu*lfeda  Ann.  Mustern,  Tom.  J.  p.  20.     Golius  zum 
Alfergani  S.  54.     Alkoda'i  bei  Pocock  ^ec,  a.a.O. 
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den  enlen  Chalifen  nidit  das  Bedarf nils  einer  festeo 
nnd  für  alle  Moskroen  bedealsamen  Jahrrechnung  hSUe 
fühlen  sdlen.  Vielleicht  Irug  das  Beispiel  der  benadi- 
harten  Kopten^  die  ihre  Jahrrechnung  von  der  groüsen 
unter  Diocletian  über  ihre  Vorfahren  ergan^xien  Ver- 
folgung die  Märtjreräre  nannten,  dazu  bei,  da& 
man  nach  der  Verfolgung  Mohammed's  durch  die 
Koreischiden  und  seiner  Fluditi  su  datiren  beschlofs. 
Nach  dem  oben  angeführten  Fragment  des  AlkodaF, 
ao  wie  nach  Ebn  Kotaiba  ')  und  Abu'lfeda'),  war 
es  der  Gbalif  Omar,  welcher  der  aus  dem  Mangel  einer 
festen  Acre  entstehenden  Verwirrung  absuhelfen  be- 
schloß, und  zuerst  die  öflentlichen  Verhandlungen  mit 
dem  Jahr  der  Hedschra  zu  bezeichnen  be&hl  ^). 

So  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Anordnung  der 
arabischen  Zeitrechnung  geschehen.  Ihre  völlige  Aus- 
bildung durch  Einführung  des  Schaltcirkels  scheint 
sie  aber  erst  im  dritten  Jahrhundert  der  Hedschra  un- 
ter dem  Ghalifen  Almamon  erhalten  zu  haben,  als 
die  dazu  erforderliche  Kenntniis  des  Mondlau&  mit  der 
griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  tibergegangen, 
und  bei  weiterer  Bearbeitung  derselben  das  BedürfiiÜs 


')   S.  eine  Note  Ton  Reiske  zum  Abu'lfeda  Tom.  I.  p.  16. 

^)  Jnn,  Muslem,  Tom.  I.  p.  60. 

')  Er  benutzte  dabei  die  Einsichten  des  Persers  Harmozan. 
Bei  dieser  Gelegenheit  soll  man  aus  dem  persischen  j^^  vU^  das 
beim  AbaUfeda  durch  ^\>i\^  j^^\  v»iLM«i>  Recnnang  des 
Monats  und  der  Tage  übersetzt  wird,  das  Wort  ^  jj^  "*<>* 
werrach  zur  Bezeichnung  des  Begrifi&  datirt  gemacht  habcD, 
woraus  femer  das  Yerbum  ^^  arrach-mA  das  Yerbalnomcii 
^^b  tärich  entstanden,  deren  BedentuDgen  schon  oben  '(2,42S) 
angegeben  «ind. 
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einer  geregelten  nnd  van  der  unmiuelbaren  Beobach- 
tung der  Mondwechsel  unabhängigen  Zeiteintheilung  den 
Sternkundigen  fühlbar  geworden  war« 

So  lange  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel  einge- 
schlossen, auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stan- 
den, genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  voUkommen. 
Als  sie  ab^,  ihre  Grenfeen  überschi^itend,  mit  gebil(k- 
tem  Ydlkem  in  Berührung  kamen  und  allmählig  selbst 
zu  einer  hohem  btirgeriichen  und  wissenschaftlichen 
Entwickelung  gelangten,  sahen  sie  sich  häufig  in  dem 
Fall,  neben  ihrem  wandelbaren  Mondjahr  eine  feste, 
nhch  der  Sonne  geordnete,  Zeitrechnung  zu  gd>rauchen. 
Sie  adoptirten  nun  das  julianische  Jahr  in  den  beiden 
im  Orient  gebräuchlichen  Formen,  der  ägyptischen 
und  syrischen. 

Die  Namen  der  ägyptischen  Monate,  wie 
sie  uns  Ptolemäus  i|nd  andere  Alte  überliefert  ha- 
ben (1 ,  97)  9  scheinen  nicht  so  verderbt  zu  sein ,  wie 
es  wol  sonst  die  fremden  Eigennamen  zu  sein  pfle- 
gen, die  durch  die  Griechen  auf  uns  gekommen  sind. 
La  Groze^)  hat  sie  in  einer  der  pariser  Bibliothek 
angehörigen  Handsdirift  der  koptischen  Uebersetzung 
der  Evangelien  von  der  Hand  Michael's,  Bischofs  von 
Damiat,  aus  dem  Jahr  1179  n.Chr.  mit  koptischen 
Buchstaben  geschrieben  gefunden.  Auch  werden  sie 
hin  und  wieder  in  den  Auszügen  erwähnt,  die  Zo^'ga 
aus  den  im  borgianischen  Museum  aufbewahrten  kopti- 
schen Handsdiriften  gibt').     Hier  lauten  sie  also: 


•)    Thesmarus  epistoL  Tom.  HI.  p.  133. 

^)   Catalogus  codicum   copticorum  manuscripionim  qui  in 
museo  Borgiano  f^eläris  adservaniur,    Rom  1810,  fol.    Yergl. 
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Thout  Phamenoih 

Paopi  Pharmuthi 

Athor  Paschons 

'  Choiak         Paoni 
Tobi  Epep 

Mechir  Mesoie. 
Weit  mehr  sihd  sie  von  den  Arabern  entstellt  wor- 
den. Einer  ihrer  ältesten  astrcmomisdien  Schriftsteller, 
der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  lebende 
Alfergani,  bemüht  sich,*  sie  dem  Ptolemäus  so 
getreu  nachzubilden,  als  es  seine  Buchslaben  erlaa- 
.ben  ^).  Alle  übrigen  Araber  dagegen  schreiben  sie  ganx 
übereinstimmig  wie  folgt: 

o^     Tut 
k\j     Bäbe 
jyi\j^     Halur 
s6\^     KlhÄk 
«ji^     Tube 
jfMß^\     Amschtr 
oLf«^     Bermehät 
r^yAj^     Bermude 
(j«vwMü     Baschnas  , 

M^     BÄne 
^     Ablb 
^y*f^     Mesri, 
Sie  nennen  sie  ,^jjBtl\  .^^  schJidr  el-kebt,  Monate 
der  Aegypter  oder  Kopten.     Unter  Ja^  hebt  ver- 
stehen sie  nämlich  nicht  blofs  die   Nadikommen  der 


Raphaelis  Tukii  Rudinienta  linguae  coptae  (Rom  1778,  4) 
S.  391  ff. 

*)  Elem,  astrofu  p.  5. 
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alten  Aegypter,  die  wir  iKopten  nennen,  sondern 
auch  die  alten  Aegypter  selbst.  Das  Wort  ist  zunächst 
von  der  Stadt  und  dem  Nomos  Koptos  entlehnt,  Yio 
die  Ueberbleibsel  des  alten  Tolks  noch  jeUt  gro(sen- 
tbeils  wohnen.  Der  Name  Koptos  selbst  aber  hängt 
mit  dem  des  Yolks  und  Landes  zusammen. 

Das  Wort  iTretyo/uveu ,  womit  Ptolemäus  und 
Plutarch  die  Ergänzungstage  bezeichnen ,  schreibt 
Alfergani,  der  es  fiir  ein  ägyptisches  hält,  Lu4>^t 
abügomena.  Nach  La  Croze  nennen  die  Kopten  diese 
fünf  Tage  Pi  aio£  enkugi,  den  kleinen  Monat,  und 
hiervon  ist  das  arabische  ^^AÄAoit  jf^t  el-schehr  el-saghir 
in  dem  von  Seiden  ans  Licht  gezogenen,  arabisch  abge- 
falsten,  Festkalender  der  Kopten  die  Uebersetzung  ^). 

*  Scaliger  behauptet'),,  die  Epagomenen  wären  von 
den  alten  Aegypteni  Nesi  genannt  worden  und  führ- 
ten diesen  Namen  bei  den  Kopten  noch  jetzt.  Sal- 
masius^),  der 'ihm  beipflichtet,  übersetzt  dies  durch 
dies  assumpticü.     Jablonski^)   dagegen  ist  der  Mei- 


*)  Seiden  theilt  in  seinem  Werjke  de  Synedriis  1.  HI.  c.  15 
zwei  Verzeichnisse  der  koptischen  Feste  in  arabischer  Sprache 
mit.  Das  erste  legt  er  dem  Araber  Abu*laibsan  Achmed 
Calcasendi  bei.  Das  zweite  ungleich  ToUstindigere  gehört 
einem  ungenannten  Chiisten  an^  und  findet  sich  am  Schlüsse 
einer  im  Jahr  1286  n.  Chr.  geschriebenen  arabischen  üeber- 
setzung  der  E?angelien.  Beide  sind  nach  dem  koptischen  Kaien- 
lender  geordnet.  Das  letztere  hat  Lndolph  seinem  äthiopischen 
beigefügt  (2,436). 

*)  Emend.  temp.  1.  m.  p.  194. 

')  Epht,  LX. 

'      *)   Opuscula  ed.  Te  Water  Tom.  I.  p.  160. 
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nang,  clafs  das  Wort  Nesi  cm  yon  den  Anbem  zu 
den  Kopten  übeifegaDgen  seL  Die  Araber  nennen  näm- 
lieh  die  fünf  Ergänzungstage  der  Aegypter  und  Perser, 
so  wie  den  bei  ibren  beidniacfaen  Vorfahren  gd>räadi- 
Ucfaen  Schaltmonat  (2,  497),  El-neä.  Es  ist  ancfa  wirk- 
lich viel  wahrscheinlicher,  dafs  die  Kopten  dieses  Wort 
-yon  den  Arabern,  deren  Sprache  allmähUg  ganx  die 
ihrige  geworden  ist,  angenommen  haben,  als  da&  ea 
die  Araber  aus  dem  AltMgjptischen  entlehnt  haben  soll- 
ten. Noch  andere  arabische  Benennungen  für  jene 
Ergänzungstage  sind  vji>>t^t  el^lawdhik,  adhaerentes, 
ijj^yt  el-zdide,  redundantes ,  und  XS^ÄMidt  el-muste^ 
rake^  fiutiyi.  Letzteres  haben  die  sjMltem  Qnedien 
durch  xXo^rtfiaibi  übersetzt*). 

Dafs  die  diocletianische  Aere  von  den  Kopten 
die  Märtyreräre  genannt  werde,  ist  oben  (1,163; 
3, 436)  schon  bemerkt  worden.  Rieyon  ist  das  ^^ 
kXf^Jt  tärich  el'schohada  der  Araber  die  Uebersetzung. 
Diese  Benennung  kommt  nicht  seilen  voTy  z.B.  beim 
Almakin,  wenn  er  von  seinen  Glaubensgenossen,  den 
ChristeD,  spricht.  Noch  gewöhnlicher  findet  sich  2\^tj 
„biJilt  tärich  el-kebt,  Aere  der  Kopten,  und  ^^\j 
^jHy^L^aiÄ^  tärich  dikleijänus,  Aere  des  Diocletian. 

Yon.  den  arabischen  Astronomen,  die  zu  grölserer 
Bestimmtheit  ihre  Beobachtungen  nach  mehr  als  einer 
Aere  zu  datiren  pflegen,  ist  meines  Wissens  der  in 
Aegjpten  lebende  Ebn  Junis  der  einzige,  der  sich 
der  diodetianischen  bedient.  Alfergani  und  AI  bat- 
tani  erwähnen  zwar  die  Monate  aber  nicht  die  Aere 


')   Golius  zum  Alfergani  p.  45. 
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der  Kopten^)«  AbaUhassan  Kusch jar  und  Ulug 
Begh  zählen  sie  nicht  lu  den  in  der  Astronomie  ge- 
bräuchlichen, wohin  sie  nur  die  arabische,  persische 
und  syrische  rechnen. 

Dagegen  kommt  sie  fast  in  allen  Takwims  (1,74) 
der  Morgenländer  yor,  z.  B.  in  dem,  welchen  Matthias 
Friedrich  Beck  unter  dem  Titel:  Ephemerides Persa-- 
nun  per  totum  annum  iuxta  epochas  celebriores  orien^ 
tis,  Alex€aidreamy  Christi,  Diocletiani^  Heginm,  Jesde- 
girdicam  et  Gelalaeam  bekannt  gemacht  und  erläutert 
hat  (Augsb.  1696,  fol.)  Hier  wird  der  Adar  des  1999sten 
Jahrs  der  seleucidischen  Aere,  d.  L  der  März  a.  St.  un* 
sers  Jahrs  1688,  richtig  verglichen  mit  dem  Bermehät 
des  I404len  Jahrs  ^^Ldv>  «ikX^  jt  ez  ahde'i  DAjdnuSy 
seit  der  Inauguration  des  Diocletianus  (der 
Name  bt,  wie  man  sieht,  versliimmelt).  Hr.  Na  von  i') 
hatte  einen  türkischen  Kalender  vor  Augen,  worin  eben 
so  richtig  der  Adar  2120  oder  der  März  a.St.  1809  mit 
dem  Bermeh4t  1525  zusammengestellt  war. 

In  allen  solchen  Kalendern  sind  den  Datis  des 
arabischen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  koptischen 
Sonnenjahrs  beigesetzt.  Man  begreift  leicht,  dais  die 
Moslemen,  wenigstens  auiser  den  Grenzen  Arabiens, 
das  Sonnenjahr  nicht  entbehren  können  und  dafs  sie 
genöthigt  sind,  zwischen  demselben  und  ihrem  Mond- 
jahr immerwährende  Yergleichungen  anzustellen.     Dies 


*)  Das  32ste  Kapitel  der  Scientia  stellarum  des  letztem  ist 
cbronologischen  lohalts,  aber  in  der  lateinischen  üebersetzung, 
die  daron  allein  gedruckt  ist,  auf  eine  barbarische  Weise  ent- 
stellt.    Das  Original  scheint  nicht  mehr  zu  ezistiren. 

')   Fundgruben  des  Orients  B.FV.  S.57. 
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wird  mehr  als   sonst  irgendwo  in  einem  Lande,  ivie 
Aegypten,   der  Fall  sein  müssen,   dessen  ganze  Existenz 
durch  die  .periodischen  Ueberschwemmungen  des  Dikf 
also  durch   das  Sonnenjahr  bedingt  wird.     Im  ersten 
Bande  der  Notices  et  extraits  werden  von   Hrn.  Sil- 
vestre   de   Sacy  Auszüge   aus  der   ägyptischen  Ge- 
schichte des  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts lebenden  Schemseddin  Mohammed  gege- 
ben.    In  diesem  findet  sich  ein  Ruralkalender ,  worin 
der  Wechsel   des   natürlichen    Zustandes   des   Landes 
durch  alle  Monate  des  koptischen  Jahrs  verfolgt,  z.B. 
der  Aufgang  des  Sirius,  der  den  Aegyptem  noch  jetzt 
von  Wichtigkeit  sein  mu£i,   auf  eben  das  Datum  ge- 
setzt   wird  ^),    an    welchem    ihn    die    alten   Aegypter 
beobachtet   haben ,   nämlich  auf  den   26.  Epiphi  oder 
20.  Julius  a.  St.  (1,  129).    Hierdurch  bestäügt  sich,  was 
Niebuhr  in  seiner  Reisebeschreibung  sagt'j,  dafi 
sich  die  Aegypter  bei  ihren  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  des  Nils  noch  immer  nach  dem  koptischen 
Kalender  richten.     In  Makrizi's  noch  nicht  vollstän- 
dig gedruckter  Beschreibung  Aegyptens  kommt  ein 
Kapitel  unter  dem  Titel  ^t  'mAJ^  *JUJ\  ^>j>^'  /^ 
ÄAjyilt   ÄJti^t   ÄJgyJt   Reduction   des  Sonnenjahrs 
auf  das  arabische  Mondjahr  vor,   wovon  mir  Hr. 
Frey  tag  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  eine  Abschrift 
zu  machen  die  Gefälligkeit  gehabt  hat     Das  Sonnen- 
jähr  heifst  hier  'mAjs>  chamdschije ,    von  -1^  cha- 
rddsch,    Grundsteuer,    weil  die    Zahlung   derselben 
von  den  Jahrszeiten  abhängig  ist.   Das  Mondjahr  füiirt 


*)   S.263. 

»)  Th.I.  S.  U5. 
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den  Namen  äJ^  hildlije,  yteil  es  durch  die.  Mond- 
phasen —  S^  hiläl^  bestimmt  wird.  Die  eigentlichen 
Benennungen  für  Sonnen-  und  Mond)ahr  sind  jU^^Jt 
Kj-w4,wJt  el'Sana  el-schemsye,  und  xs^^ült  äJumJ)  el-sana 
el'kamarije,  von  ^jn^  schems,  Sonne  und  j4i  kamar 
Mond. 

Die  syrischen  Monate  heifsen  bei  den  Arabern 
gewöhnlich  ^^t  .^^^  schuhur  el-rum,  Monate  der 
Römer  (1,454).  Die  Namen  derselben  (1,430)  lau- 
ten beim  Ulug  Begh^)  wie  folgt: 

4^t  Crir^     Tischrln  el-awwel 
:>^\  Crlr^     Tischrln  el-accher 
dyi\  Q>l^     KänAn  el-awwel 
'^'  Qjjtf     KänAn  el-accher 
JpLä     Schebit 
j\*i\     Adlir  oder  AdsiLr 
Ntsän 


j\^\  Ij4r  oder  Aj&r 

qIj;^  Hazlr4n 

jj-M  TamAz 

•  vt  Abb 

ijji    EilAl. 

Für  el-accher^  der  letztere,  findet  sich  beim  Alfer- 
gani')  el'Utdni,  der  zweite.  Man  sieht,  es  sind 
dies  die  den  Syrern  eigen thümlichen  Namen,  nicht  die 
ihnen  von  den  Macedoniem  zugeführten.  Der  Gehalt 
der  Monate  ist  bei  den  Arabern,  wie  bei  den  Syrern, 
ganz  der  der  julianischen  vom  Oktober  an  gerechnet, 
wie  schon  aus  der  unbedingten  Zusammenstellung  des 


')  Epochae  celebriores  p.17. 
')  S.3, 
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Sdiebat  mit  dem  Eebmar  beim  Alfergani  crhellei« 
Er  sagt,  das  Jahr,  worin  der  Sehebai  29  Tage  habe, 
keifte  «.m«^  kebise,  Schaltjahr.  Der  FaraUdismns 
gilt  aber  bk^  vom  alten  Kalender;  der  neue  ist  den 
Bf<H|[enländem  fremd.  Sa  ki  der  heutige  24.  C&lober 
neuen  oder  12.  Oktober  allen  Stils  der  12.  Tischrtn 
el-awwel. 

Der  eben  gedachte  AsCvonom  unterscheidet  nadi 
einem  ihm  eigenthümliehen  Sprachgebrauch  unter  ^y^ 
^^L.MiJt  sehuhär  el^sirjän^äh,  Monate  der  Syrer 
und  M^J\  jy^  sehuhär  el-^runty  Monate  der  Römer. 
Beides  sind  ihm  die  julianischen,  zuerst  unter  ihren 
syrischen  eben  angeführten  Benennungen,  und  dann 
unter  den  römischen  ^^^yXj>  Januar ius^  my^J^^j^ 
Februarius  u.  s.  w.  Die  Ai^ber  nehmen  von  diesen 
römischen  Namen  sonst  keine  Notiz. 

Zugleich  mit  den  Monaten  der  Syrer  gebrauchen 
sie  auch  häufig  die  Haupttfre  derselben,  die  seleuci* 
dische.  Sie  nennen  sie  ««^Jt  2^J.lJ  tdrich  el-rum,  Aere 
der  Römer,  wofür  d^r  persisch  schreibende  Ulug 
Begh  ^^^j  ^Js  tärichi  runU,  römische  Aer#  sagt, 
oder  .jÜXm!  ;^Ja  tdrich  Iskeneler,  Aere  Alexander's, 
oder  ^J^J^\  ^3  ^^Ij  tdrich  di  oder  dsi  ^Ikamain,  Aere 
des  Zweigehörnten,  was  wieder  so  viel  als  Aere 
Alexander's  heiisen  soll.  Alexander  führt  nftmlicli 
im  Koran  ^)  den  Namen  ^^wo^Jüt  3«3  der  Zweige- 
hÖrnte,  entweder  weil  er  als  angeblicher  Sohn  Jupiter 
Ammons  auf  den  Münzen  gehörnt  abgebildet  worden 
ist,  oder  weil  er,  wie  sich  Abu'lfaradsch  ausdrüdit'), 


')  Sure  Xyni,  T.  85ff.  Yergl.  die  Annierkuog  TOn  Maracci. 
*)   Pxnast.\l,p,96. 
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im  Beriu  der  Ideiden  Hörser  der  Sonne,  des  Orients 
und  OcddentSy  war.    Ob  übrigens  die  Benennung  Aere 
Alexander's  auf  einem  chnonologiscben  Müsgriff  It- 
ruht,  oder  ob  sie  schon  von  den  Seleuciden  in  sumnu 
ducis  et  victoris  memoriam  ac  honorem,    wie  Golius 
meint  ^),  gebraucht  worden  ist,  sei  dahingestellt.    Meh- 
rere Orienlaler  sind  durch  sie  verführt  worden,  die  se- 
leucidischen  Jahre  vom  Regierungsantritt  oder  von 
der  Expedition  Alexander's  zu  datir^i').     Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abu'lfaradscb  und  Ulug 
Begh.    Die  Worte  des  erstem  sind  bereits  oben  (1,449) 
angeführt  worden.     Der  letztere  sagt^):    ,,Die  seleuci- 
,,dische  Aere  hebt  zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  Alexan- 
,,der's,  des  Sohns  des  Philippus,  des  Griechen,  an.''     . 
Dafs  die  arabischen  Astronomen,   namentlich  Ebn 
Junis,  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  syrische 
gebrauchen,  ist  schon  bemerkt  worden.    Die  Kalender- 
macher im  Orient  ermangeln  nie,  dieselbe  mit  der  ara- 
bischen  zu  vergleichen.     Hieronymus  Welsch   hat 
einen   immerwährenden,  nach   den  syrischen  Monaten 
geordneten,   Kalender  in   Kupfer  stechen  lassen,-  und 
mit  einem  sehr   gelehrten   Commentar   versehen,   der 
alles  mögliche,   nur  nicht  den  Kalender  selbst  erläu- 
tert,  von   welchem   er   nicht  einmahl  eine  lateinische 


')  Zum  Alfergani  S.  57. 

^)  Z.B.  Mesudi  in  dem  TOn  De  Guignes  im  ersten Baode  der 
Notices  et  exiraits  gegebenen  Auszuge  aus  seinen  v^^vXlt  ^^j>^» 
goldenen  Wiesen,  S.  31,  und  der  Verf.  der  yon  Beck  heraus- 
gegebenen Ephemeride. 

')  A.a.O. 
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UebersetniDg  g3>t^).  Einen  anidern  ganz  fihnlicli  ein- 
geriditelen  Kalender  hatte  Beck  vor  Augen.  Elr  theilt 
damus.  einen*  Monat  im  Original  und  in  der  Ueber- 
setsnng  mit'). 


*)  Commentarius  in  Rusname  Naurus  sive  tabulae  aequi- 
noctiäles  novi  Persarum  et  Turcarum  anni.  Augsburg  1676, 4. 
üeber  die  Unwissenheit  des  Herausgebers  macht  Hr.  de  Sacy  sehr 
gegründete  Betnerkungen.     Journal  des  Savans  1816,  p.  242. 

')  Ephem,  Pers,  p.  2. 


Neunter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Perser. 


D 


le  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen  übri- 
gen Bekennem  des  Islams  die  arabischen  Monate  und 
die  Aere  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen  Zeit-^ 
rechnung  konnte  bei  ihnen  nur  in  der  frühem  Periode 
ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vor  dem  Unter- 
gange  der  Dynastie  der  Sassaniden  im  siebenten  Jaluv 
hundert  nach  Christus.  Aus  diesem  Zeitraum  sind  von 
ihnen  keine  schriftliche  Denkmäler  vorhanden,  einige 
von  Herrn  Silvestre  de  Sacy  in  seinen  MSmoires 
sur  diverses  Antiquites  de  la  Perse  erklärte  Steinschrif- 
ten und  zum  Theil  vielleicht  die  durch  Anquetil  du 
Perron  aus  Indien  gebrachten  Zendbücher  ausge- 
nommen, welche  jedoch  über  chronologische  G^n- 
stände  keine  Auskunft  geben«  Wir  werden  also,  wenn 
wir  uns  über  die  Zeitrechnung  der  alten  Perser  unter- 
richten wollen,  die  klassischen  Schriftsteller,  und  falls 
uns  auch  diese*  ohne  Belehrung  lassen  sollten,  die  ara- 
bischen und  neupersischen  zu  befragen  haben. 

Bei  den  erstem  findet  sich  in  der  That  nichts 
weiter  hieher  Gehöriges,  als  folgende  gelegentlich  an- 
gebrachte Notiz  beim  Gurtius*):   Magi  proocimi  (im 


*)  in,  3, 9. 

n.  [33] 
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Heereszuge  der  Perser)  patrium  Carmen  canebant.  Ma- 
gas  trecenü  et  jcä:aginta  quinque  iuvenes  sequebantur, 
punicis  amiculis  velati,  diebus  totius  anni  pares  mt- 
mero;  quippe  Penis  in  totidem  dies  descriptus  est  an- 
nus  —  eine  Stelle,  auf  die  Ich  unten  zurückkom- 
men werde. 

Bei  diesem  Mangel  an  Nachrichten  gleichzeitiger 
Schriftsteller  sehen  wir  uns  auf  die  mohammedanischen 
beschränkt.  Der  älteste,  welcher  von  einer  eigeneoi 
persischen  Zeitrechnung  redet,  scheint  der  im  Anfange 
unsers  neunten  Jahrhunderts  unter  dem  Chalifen  Al- 
mamon  lebende  arabische  Astronom  Alfergani  zu 
sein.  Er  berichtet  uns  im  ei*sten  Abschnitt  seiner 
Sternkunde^),  dals  die  Perser  ein  bewegliches  Jahr 
von  365  Tagen  hatten,  das  aus  zwölf  dreifsigtagigen 
Monaten  und  fünf  Ergänzungstagen  bestand,  dafs  letz- 
tere zwischen  den  achten  und  neunten  M<Miat  ein^ 
schoben' wuixlen,  dafs  Jeder  Monatstag  seinen  e^oen 
Namen  führte,  und  dafs  die  Jahre  von  der  Reg^erun^ 
Jezdegird's,  :des  lebeten  sassanidischen  Königs,  ge- 
zahlt werden. 

Von  dieser  SCeltrechnung,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  meisten  ara- 
bischen Astronomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  in 
ihren  Tafeln  Gebrauch  gemacht,  zumahl  da  sie  der 
altägyptischen,  an  die  sie  durch  den  Alma ge st  des 
Ptolemäua  gewöhnt  waren,  abalog  ist.  Um  sie  der- 
selben noch  alialoger  und  zugleich  geschmeidiger  m 
machen,  versetzte  man  späterhin  die  Eggänzungauy 
an   den  Schlufis   des  Jahrs.     Hier   fanden   sie    Ula{ 

«)  S.  4  und  6. 
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Begh*)  und  Schab  Choldschi')  im  fünfzehnten 
Jahrhundert,  die  letzten  namhaften  Astronomen  des 
Orients. 

Wir  wollen  sogleich  die  Terminologie  und  das  Tech* 
nische  dieser  für  die  Geschichte  der  Sternkunde  wichtig 
gewordenen  Zeitrechnung  kennen  lernen.  Die  Namen 
der  Monate  und  die  Summen  der  am  Ende  eines  jeden 
verflossenen  Tage  des  Jahrs  sind  folgende^): 

^j^^       1)  Ferwerdln 30 

^^y.^k^j\       2)  ArdbehescKt 60 

vib^       3)  Chordäd 90 

jKi       k)  Tlr *..   120 

JVy       5)  Mordad 150 

jA^       6)  Scharlr 180 

j^       7)  Mihr.. 210 

^LT      8)  Abän 240 

Ergänzungstage  .  •  245 
jS\       9)  Ader  oder  Adser.  . ..  275 

^ö     10)  Dei 305 

^^y^     11)  Bahmeii 335 

wX^tOüiA^t     12)  Asfendärmed 365 

Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt)  so  ändern  sich  die  Tagsummen  vom  neunten 
Monat  an  auf  nachstehende  Weise: 

^)  Epockae  celebriores  p.  23. 

*)  S.  das  Fragment  seiner  Tahulae  universales,  welches  Hjde 
in  seiner  Historia  religionis  veterum  Persarum  S.  204  mittheilt. 

')  Die  Namen  lauten  hier  so,  wie  sie  sich  bei  den  Arabern 
Alfergani  und-  Ebn  Junis  finden.  Es  kommen  mehrere  Va- 
rianten Tor.  Für  MordAd  steht  im  Zend-Avesta  Amerdad. 
Für  Asfendirmed  findet  sich  auch  O^SM^  SefendArmed 
mid  iXo.kXJuuM  Sependirmed.  Letztere  Schreibart  ist  die 
persische. 

[33'] 
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9)  Ader 270 

10)  Dci 300 

11)  Bahmen 330 

12)  Asfendärmed  .  •  •  •  •  ^^0 
Ergänzungstage.  • .  365 

IKe  l)ei  den  semiüschen  Völkern  gebrtfucblicbe  imd 
Toa  ihnen  zu  uns  übergegangene  Eintheilung  der  Zeit  in 
Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht*  Sie  gaben  da- 
für einem  jeden  Monatstage  aeinen  eigenen  Namen,  der 
beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  Zahl  des  Tages  gesetzt 
wurde;  wenigstens  findet  es  sich  so  bei  den  orientali- 
schen Astronomen.  Diese  Namen  sind  folgende^): 
LA^      1)  Honnus  ^     16)  Mihr 

^^^4^      2)  Bahmen  dhy**     ^'^)  Seribch 

v4;.J^j^t      3)  Ardbehescht  (^     18)  Resch 

y^      4)  Schahrtr  o^j^^     ^9)  Ferwerdln 

vi^^tOUlä^t      5)  Asfendirmed  ^t^     20)  Bahräm 

ob;i>      ß)  Chordid  ^\j    21)  fi&m 

i\OjA      7)  MordÄd  cAi    22)  B&d 

yUo      8)  Deibäder  o^^Jup    23)  Deibadtn 

jSi     9)  Ader  ^    24)  Dtn 

^^IjT   10)  Ab&n  öji    25)  Aid 

11)  Chor  31X^2    ^^  Asdit&d 

»U    12)  Mäh  qI^I     27)  Asmin 

^    13)  Ttr  oL^J^     28)  Z4m)id 

^^     14)  Dschusch  JJä-^U     29)  M4resfend 

.,.      15)  Deibamihr  ^^J^^^    30)  Antran. 


*)  Ich  gebe  sie  so,  wie  sie  beim  Alfergani  lauten.  Piir 
Hormus  findet  sich  auch  ^j^^  Hormuzd  oder  «^j^^t  Or- 
muzd.  Für  Chor  und  Resch  steht  im  Zend-Avesta  Ghor- 
schid  und  Haschne-Rast.    Für  lj&*^-  schreiben  die  Pener 


L^ 


gedenk« 
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Man  sieht,  da&  unter  den  Namen  der  Monatstage 
die  der  Monate  wiederkehren.  Um  Verwechslungen  zu 
verhüten,  verband  man  die  übereinstimmigen  Namen 
gewöhnlich  mit  den  Wörtern  vU  mdh,  Monat,  und 
\^j  räz,  Tag.  So  bezeichnet  vL4A>5^j>y  Ferwerdln- 
mäh  den  ersten  Monat,  und  i^^jk^y^^  Ferwerdtnrdz 
den  neunzehnten  Tag  des  Monats.  Mit  Ausnahme  von 
Hormuz  und  Dei,  Prädikaten  des  höchsten  Prindps 
des  Guten,  sind  sämmdiche  Namen  der  Monate,  so  wie 
der  Monatstage,  von  den  Izeds  oder  Genien  entlehnt, 
die  nach  Zoroaster's  Religion  das  Reich  des  Hor- 
muz bilden  und  den  einzelnen  Monaten  und  Tagen 
vorstehen^).  Deibäder,  Deibamihr  und  Deiba- 
dtn  sagen  so  viel  als  Dei,  auf  welchen  Ader,  Mihr 
und  Dtn  folgen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der 
erste,  achte«  fünfzehnte  und  dreiundzwanzigste  Tag  in 
fast  gleichen  Intervallen  mit  dem  Namen  des  höchsten 
Wesens  bezeichnet  sind.  Diese  Einschnitte  geben  eine 
wochenähnliche  Eintheilung.  Jeder  Tag  war  in  dem 
Monat,  dessen  Namen  mit  dem  seinigen  übereinkam, 
ein  Festtag ,  z.  B.  der  neunzehnte  des  ersten  Monats» 
der  zweite  des  elften  u.  s.  w.  ') 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern  und 
arabisch  schreibenden  Persem,  eben  so  wie  die  ägypti- 
schen (2,506),  aä^Xm^I  el-musterake,  die  verstohl- 
nen,  genannt,  und  von  Alfergani  mit  dem  persi- 
schen, ganz  dem  griechischen  hcosyifxvtu  entsprechenden! 

^)  S.  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten  Perser. 
Zcnd-Aresta,  nach  Kleuker*s  Bearbeitung,  Th.  I.  S.  15  ff.; 
rergl.  mit  Th.II.  S.  286  ff. 

')  S.  das  FragBient  des  Nidam-eddin  bei  Golius.  Zum 
Alfergani  S.  40. 
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Worte  c>l^L>^i  enderdsdidhdt  beteichnei').  la  dem 
Pncbe  Izeschne  der  ParBOi  heifiieii  die  Ergänzung^ 
tage  Ferwardian').  Nadi  Alfergani  wurdem  die 
lehn  Tage  vom  26»Abftn  bis  nun  Schlnis  der  Ergän- 
rangslage^L:$u^j)y  Ferwerdtdaehftn  genannt.  Nach 
einem  Qtat  bei  Hyde^)  sind  sie  von  den  alten  Per- 
sern festlich  begiangen  worden.  Anch  die  Ergünaungs- 
tage  hatten  ihre  eigenen  Namen,  die  sehr  verschie- 
den geschrieben  vorkommen.  Beim  Alfergani  lau- 
ten sie  also: 

0JJ\     1)  Ahnud 
OU&I     2)  Aschnud 

3}  Asfendmed 
c>l     4)  Achschuter 

5)  Waheseht  wasoht^), 
mit  iiberaU  hinzugesetztem  9L>-  dschAy  welches  für  das 
persische  «L^  ^^^  Zeit«  steht. 

Die  Acre,  deren  sich  die  orientalischen  Astrono- 
men bedienen,  so  oft  sie  nadi  persischen  Monaten  da- 
tiren,  ist  die  jezdegirdische,  ^^^ß  ^^  tdriehi 
jezdegird^)^  auch,  zugleidi  mit  der  ganzen  Zeiuedi- 


••/>• 


*). Eigentlich  qÜ^I?^^!  endergähän,  tempora  insitici«. 

^)  Zend-Arests  Th.I.  S.  107. 
')  S.248. 

*)  Den  letztem  Namen  gibt  Golius  in  seiner  üd>crsetzuiig 
blois  durch  Waheseht,  und  in  eben  dieser  Form  erkennen  flui 
Meninski  und  Richardson  in  ihren  WÖrterbüchem  an.  Aber 
auch  AbuUhassan  Kuscbjar  hat  (S.  9  der  bcrl.  Handschrift) 
v;>-^y!A^^,  was  nach  den  beigesetzten  Yokaheicben  Wahisch- 
tauschet  auszusprechen  ist. 

*)  Ich  sage  Jezdegird,  nicht  Jszdedschird,  der  persi- 
schen Schreibart  ^J^^JA  gcmafs. 
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Dung,  (j^UüJ  ^^b  tdrich  el-fdrs  oder  ^^^^  ^b  tdrtchl 
fdrsiy  die  persische,  genannt.  Sie  nimmt  mit  dem 
Regierungsantritt  Jezdegird's,  niclit,  wie  Scaliger^ 
Petavius  und  andere  irrig  sagen ,  mit  seinem  Tode 
ihren  Anfang. 

Jezdegird,  der  dritte  seines  Namens,  Sohn  des 
Scherijar  und  Enkel  des  Chosru  Perwis,  gelangle 
im  Jahr  632  unsei*er  Zeitrechnung  auf  den  Thron  der 
Sassaniden,  den  innere  Zerrüttungen  längst  erschüttert 
hatten,  und  den  er  daher  auch  nur  kurze  Zeit  gegen' 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohammedaner  zu 
behaupten  vermochte.  Im  Jahr  15  der  Hedschra  oder 
636  n.Chr.  verlor  er  durch  die  entscheidende  Schlacht  bei 
Kadesije  seine  Hauptstadt  Madäin  mit  dem  gröfsten 
Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  noch  mehrei^e  Jahre  in 
den  Provinzen  am  Oxus  umher,  bis  er  651  durch 
Meuchelmord  seinen  Tod  fand.  Die  Perser  waren  un- 
terdessen von  den  Siegern  zur  Annahme  des  Islams  ge- 
zwungen worden.  Der  Feuerdienst  behielt  nur  noch 
wenige  unter  Druck  und  Verachtung  lebende  Anhän- 
ger, deren  Abkömmlinge,  die  sogenannten  Parsen  oder 
Gebern,  ihm  noch  jetzt  im  südlichen  Persien  und  im 
westlichen  Indien  huldigen. 

Hyde^)   und  Anquetil^)   versichern,   dafs  nach 
dem    Zeugnisse    der    orientalischen    Geschichtschreiber 
Jezdegird  am  Tage  Hormuz  im  Monat  Ferwerdtn  des^ 
ersten  Jahrs  der  nach  ihm  benannten  Acre,  also  gerade 
mit  dem  Anfange  derselben,  zur  Regierung  gelangt  ist. 


*)  8.186. 

')  Untersuchungen   über  das  Zeitalter  Zoroaster's. 
Zend-Aresta,  Anhang  B.L  Abth.I.  ^.ZS^. 
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Abu'Ihaftfan  Kusch jar  sagt:  t^Hie  Epoche  der  p»^ 
y^sischen  Aere  trifft  auf  einen  Dinstag,  nnd  swar  auf 
„den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jezdegird  Kötiig 
,,  geworden  ist.  Es  war  dies  der  22.  Hebt  el-awwd 
,,de8  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  16.  Haxiran 
,,des  943sten  Jahrs  der  selencidischen  Aere"  *)•  I^ 
Redoction  gibt  den  16.  Junius  632  unserer  Zeitrech- 
nung. Auf  eben  dieses  Datum  führt  die  Angabe  des 
Alfergani,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen  den  sehr 
genau  bekannten  Epochen  Nabonassar's  und  Jezde- 
gird's  1379  persische  Jahre  und  3  Monate  betragen 
hat,  mehrere  ähnliche  Bestimmungen  bei  Ulug  Begh 
und  andern  nicht  zu  gedenken. 

Da  nun  die  Epoche  der  persischen  Aere  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  bekannt  ist, 
so  kommt  es  auf  eine  Regel  an,  nach  der  wir  ein 
persisches  Datum  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  rednci- 
ren  haben. 

Man  multiplicire  die  Zahl  der  verflossenen  persi- 
schen Jahre  mit  365,  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
die  Tagsumme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebenen 
Jahrs,  als  die  Tage  des  laufenden,  nebst  den  230639 
Tagen,  die  vom  Anfange  unserer  Aere  bis  auf  den 
16.  Junius  632,   der  Epoche  der  persischen,   verflossen 


&bj^o^  o>r^^^  ^^^  ^3  ^j^ß  l*i*  «^  c5^ 

^^Ji\  <^vXJ  iüU  j^i  ^jMji^  eUS  )iJ^.  S.8  der  ber- 
liner Handschrift.  Das  eingeschlossene  Wort  habe  ich  aus  Go- 
lius  Anmerkungen  zum  Alfergani  ergänzt,  wo  S.  30  die  Stdie 
mit  einigen  Varianten  angeführt  wird. 
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sind,  welche  Ziahl  wir  die  Absolutzalil  nennen  wol- 
len.  Die  Summe  gibt  eine  Anzahl  Tage,  welche  aui 
unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  sind.  Es  sei  z.  B« 
der  22.  Adermäh  des  Jahrs  346,  an  welchem  Ebn  Junis 
eine  Sonnenfinsternils  beobachtet  hat^),  zu  reduciren. 
Die  Rechnung  steht  also: 

345x365 =  125925 

Tage  bis  zum  Ader  s        245 
Tage  im  Ader  .  • . .  a  22 

Absolutiahl ....  ...==»  230639 

Summe  ss  356831 
Wird  diese  Zahl  durch   1461,   die, Tagsumme    einer 
vierjährigen  julianischen  Schaltperiode,  diyidirt,  so  er- 
hält man 

lum  Quotienten  .  •  •  •  244 

und  zum  Rest 347« 

Der  Quotient  mit  4  multiplidrt  gibt  976.  Man  hat 
also  976  verflossene  Jahre  und  1 347  Tage  des  977sten; 
die  Beobachtung  ist  mithin  (1,103)  am  13.Decem- 
ber  977  angesteUt  worden,  ^n  welchem  sich  auch  wirk- 
lich eine  Sonnenfinsternils  ereignet  hat«  Hr.  Caussin, 
der  Uebersetzer,  schreibt  den  12.  December,  wozu  ihn 
das  beigesetzte  arabische  Datum  verleitet  hat.  Es  mufs 
aber  offenbar  der  29.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  367  der 
Hedschra  statt  des  28sten  gelesen  werden,  wie  auch 
der  zugleich  bemerkte  Wochentag  lehrt,  der  ein  Dem- 
nerstag  gewesen  sein  soll.  Da  nämlich  die  Epoche  der 
persischen  Aere  ein  Dinstag  ist ,  so  darf  man  nur  die 
Zahl  der  von  ihr  abgelaufenen  Tage  durch  7  dividi- 
ren,  wo  dann 


*)  Noiices  et  extrails  Tom.  YII.  p.  179. 
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zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien    3,    4,    5,    6,    7,    1,    2 
oder    cT,  5,    4,  $,  ty»  ©i  d 
gehören.     In  vorliegendem  Fall   gibt  126192  durch  7 
diyidirt  den   Rest  3;   der   Wochentag   ist  mithin    der 
Donnerstag, 

Bei  dieser  Beobaditong  gibt  Ebn  Junis  blofs  das 
arabische  und  persi^he  Datum  an,  Nidit  selten  nennt 
er  auch  das  syrische  und  ägyptische,  z.  B.  bei  der  Con- 
junciion  des  Jupiter  und  Saturn,  die  er  zu  Kahira  Frei- 
tags den  23.  Safar  des  Jahrs  398  der  Hedschra,  den 
28.  Abänm&h  des  Jahrs  376  des  Jezdq[ird,  den  7.  Tisdi- 
rin  el-accher  des  Jahrs  1319  des  Zweigehömten  und 
den  10.  Hatur  des  Jahrs  724  des  Diokletian  beobachtet 
hat^).  Der  7*  Tischrin  el-accher  des  Jahrs  1319  der 
seleucidischen  Acre  ist  der  7*  November  1007  n.  Chr. 
und  man  findet  nach  den  im  Obigen  yoi^etragenen 
Regeln  leicht,  dals  eben  diesem  Tage  auch  die  übr^en 
Data  entspr^hen  und  da(s  der  Tag  der  Beobachtung 
ein  Freitag  war. 

Wollte  man  umgekehrt  ein  Datum  der  christlichen 
Acre  auf  die  persische  bringen,  so  würde  man  von  der 
Gesammtzahl  der  Tage  der  erstem  die  Absolutzahl  230639 
abzuziehen  und  den  Rest  auf  Jahre  und  Monate  der  letz- 
tem zu  bringen  haben.  So  findet  man,  dais  der  1.  Ja- 
nuar des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  der  13.  Hordlidmah 
des  1194sten  jezdegirdischen  ist. 

Greäves  gibt  in  seiner  schätzbaren,  mit  grolser 
Genauigkeit  gearbeiteten  Yergleichungstafel  der  vornehm- 
sten orientalischen  Acren,  die  er  seiner  Ausgabe   und 

')   S.228. 


P  E  R  S  B  R.  523 

UebersetzuDg  der  Eppchae  cekbriores  des  Ulug  Begh 
angehängt  hat  (2,  489) ,  auch  die  Reihe  der  persischen 
Jahre  mit  Bemerkung  des  julianischen  Datums  und  der 
Ferie  des  Neuruz. 

Beim  Gehrauch  der  ohen  (2,  S15)  gegebenen  Mo- 
natstafel muis  man  i/vissen,  oh  der  Astronom,  der  ein 
pei^sisches  Datum  angiht,  die  Ergfinzungstage  ans  Ende 
des  achten  oder  zwölften  Monats  setzt.  Yon  Ehn  Junis 
gilt  das  erste.  Golius  führt  nämlich  aus  ihm  eine 
Beobachtung  der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  welche  ,,im 
,,237sten  Jahr  des  Jezdegiid  am  dritten  der  fünf  am 
,,AU^mäh  hangenden  Tage"  gemacht  worden  ist^). 
Die  Reduction  gibt  den  16.December  868  n.Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  welcher 
Tagszeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen  Tag  — 
in  ihrer  Sprache  j^yl^  schehänrdz  —  angefangen  ha- 
ben. Eine  bestimmte  Angabe  findet  sich  hierüber  nidkt. 
Da  aber  Ulug  Begh  sagt'),  dafs  die  Astronomen 
seines  Reichs  den  Tag  mit  dem  Mittage,  die  Araber 
und  übrigen  Blohammedaner  mit  dem  Abend  und  die 
TTichtai^aber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  muls  er  bei 
den  letztem  wol  zunächst  an  die  Perser  gedacht  haben, 
die  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Sprache  er  schrieb. 
Dies  ist  imi  so  wahrscheinlicher,  da  sie  vor  Annahme 
des  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren.  Es  leidet  daher  wol 
keinen  Zweifel,  dals  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen 
Tag,  wie  Plinius  yon  ihren  Nachbarn  den  Babylo- 
niem  yersichert  (1, 100),  inter  duos  sotis  exortus  ge- 
nommen haben. 


*)   Notes  zum  Alfergani  S.  68. 
^)  Epochae  celebr.  S.  3. 
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Theben  dem  bisher  beschriebenen  beweglichen 
Jahr  finden  wir  bei  den  Persem  seit  dem  elften  Jahr* 
hundert  unserer  Zeitrechnung  ein  festes  Sonnen  jähr 
von  ganz  ähnlicher  Form  und  gleichen  Moiiatsnamen, 
Ton  welchem,  als  einer  merkwürdigen  chronologischen 
Erscheinung,  ich  hier  so  ausführlich  handeln  will,  als  et 
die  mir  ra  Gebot  stehenden  Hülfsmittel  erlauben  ^ ). 

Chardin  sagt  in  seiner  Reise  nach  Persien'): 
,,Als  im  Jahr  465  der  Hedschra  der  Sultan  Dschelal- 
,, eddin  gerade  am  Tage  der  Frühlingsnachtgleidie  zor 
,,Rq[ierung  kam,   so   nahmen  die   Astronomen  seines 
I, Reichs  daher  Gdi^nheit  ihm  vorzustellen,  dais  die 
„Yorsehung  dies  so  gefügt  habe,  damit  er  den  uralten 
„Gebrauch  des  persischen  Volks,  den  Anfiudg  des  Jahrs 
„durch  ein  Fest  zu  feiern,  wiederherstellen  möge.    Der 
„König  genehmigte  den  Vorschlag,   und  seitdem  feiert 
„man  in  Persien  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Wid- 
„der  als  ein  bürgerliches  Fest.    Man  nennt  es  Neuntsi 
j^sukdni,  das  königliche  Neujahr,  um  es  von  dem 
,,  Neu  Jahrstage  des  mohammedanischen  Jahrs  zu  unter- 
„scheiden.    Die  Astronomen  begeben  sich,  prächtig  ge- 
„  kleidet,  in  den  königlichen  Pallast  oder  in  die  Wbh- 
,,nung  des  Statthalters  ein  paar  Stunden  vor  dem  Aeqni- 
„noctium,  um  den  Augenblick  desselben  zu  beobachten, 
„welches  mit  dem  Astrolabium  an  einem  erhabenen 
„Ort  geschieht,   und  auf  ihr  gegebenes  Zeichen  Ifiist 
„man  ArtiUeriesalven  und  eine  rauschende  Musik  er- 


*)  Zu  diesen  zahle  ich  nicht  Ludoyici  du  Four  de  Lon- 
guerue  Ahhandlung  De  anno  Persarum,  die  sich  in  seiner 
Sammlung  chix>nologi8cher  Abhandlangen  (1,394)  findet.  Es  ist 
eine  ziemlich  gehaltlose  Compilation  aus  Golius  und  andern. 

^)  Tom.n.  p.  263  d.n.A.  Schon  Yon  S.  249  sn  zu  Yeigieicfaen. 
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,, tönen •  Das  Fest  dauert  gewöhnlich  drei  Tage,  am 
,,Hofe  acht,  und  es  ist  das  einzige,  das  man  aufiier 
,,den  am  mohammedanischen  Kalender  haftenden  reli- 
,,gio8en  feiert." 

So  weit  Chardin.  Dals  den  Persem  der  sulta- 
nische Neurüz  ein  Volksfest  sei,  versichern  mit  ihm 
übereinstimmig  alle  übrigen  Reisebeschreiber.  Was  aber 
das  Factum  betrifft,  das  zur  Einführung  oder  Wieder- 
emeuerung  dieses  Festes  Anlafs  gegeben  haben  soll ,  so 
erscheint  es  aus  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  die  nach 
dem  Sultan  Dschelal-eddin  benannte  Acre  erst  einige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  ihren  Anfang  ge- 
nommen hat. 

Abu'l-fetah  Melek  -  Schah,  Sohn  des  Alp 
Arslan,  von  seinen  Unter ihanen  unter  dem  Namen 
Dschelal-eddaulet  we  eddin,  Glorie  des  Staats 
und  der  Religion,  proklamirt,  war  der  dritte  Sul- 
tan aus  der  Dynastie  der  Seldschuken  von  Iran, 
die  von  429  bis  593  der  Hedschra  über  den  grÖisten 
Theil  des  jetzigen  Persiens  imd  einige  benachbarte  Län- 
der geherrscht  haben.  Seine  Staaten  reichten  von  An- 
tiochien  bis  Urkend  in  Turkistan.  Er  gelangte  im 
Jahr  465  der  Hedschra  oder  1072  n.  Chr.  zur  Regie- 
rung, und  starb  im  zwanzigsten  Jahr  derselben  mit 
dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten  Männer  des 
Orients,  den  er  mit  seinem  bis  auf  diesen  Tag  von 
den  Dichtem .  und  im  Munde  des  Yolks  gepriesenen 
Yezier  Nidam-elmulk  theilt^). 

Die  Zeitrechnimg,  die  nach  ihm  ^^1:>-  ^p  tdrtchi 
dscheldti  oder  ^jüIa  meUki  oder  J^UaLf  subäni  heilst. 


*)  S.  d*Herbelot  Art.  JUakksckah. 
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findet  sieh  meines  Wissens  bei  keinem  orienulisdiea 
Schriftsteller  ganz  erschöpfend  dargestellt.  Die  Um- 
stünde ihrer  Einfmhning  und  ihres  Gebrauclis  liegen 
last  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  ergibt  sidi 
ziemlich  vollständig,  wenn  man  zwei  von  Golius') 
und  Hyde')  mitgetheilte  Fragmente  des  Kotb-eddia 
und  Schah  Choldschi  und  das  von  ihr  handelDde 
ftinfte  Kapitel  des  Ulug  Begh  mit  einander  ver- 
gleicht. Das  Wesentlichste,  was  man  hier  findet,  ist 
Folgendes. 

Adtkt  Astronomen,  unter  denen  Omar  Alcheijam 
auch  als  Dichter  bekannt  ist,  vereinigten  sidi   unter 
der  unmittelbaren  Theilnahme  des  Sultans  Dschelal- 
eddin  Melek-Sohah  zur  Einüiihrung  einer  neuen  Zeit- 
und  Jahrrechnung.     Zur  Epoche  derselben  wählten  sie 
den  10.  Ramadin  471  der  Hedschra  oder  den  15.  Adar 
1390  der  seleucidischen  Aere  oder  endlidi  den  i9.  Fer- 
werdtnm&h  448  seit  Jezdegird,  einen  Freitag,  d.  i.  den 
15.  März  1079  n.  Ghn,  den  Tag  des  Eintritts  der  Sonne 
in  den  Widder,   und  sie  setzten  fest,  dafs  der  Neunb 
allemahl  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  sein  solle. 
Die  Jahre  sind  demnach  wahre   Sonnen  jähre.     Aacb 
die  Monate  seilten  nach  der  ersten  Bestimmung  wahre 
Sonnenmonate  sein,  indem  man  den  Eintritt  der  Sonne 
in  jedes  Zeichen,  also  die  Dauer  eines  jeden  Monats, 
astronomisch  berechnen  wollte.     Man  &nd  es  aber  für 
die  Verfertigung  der  Kalender  bequemer,   die  Monate 
cyklisch  zu  nehmen,   indem  man  einem  jeden  30  Tige 
heilste  und  die  fünf  überschüssigen  Tage  ans  Ende  des 


')   Noten  zum  Alfergani  S.  32. 
')  Hut.  relig,  vet,  Pen,  p.  269. 
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swölflen  Monatfl  setzte.  So  kommt  also  die  Form  der 
Monate  mit  der  der  alten  persischen  üherein.  Auch 
ihre  Namen  behielt  man  bei.  Zum  Unterschiede  fügt 
man  denselben  die  Wörter  ^^j^  kadim,  alt,  tmd^^^j^i». 
dscheldli  bei,  z.B.  Fenverdinmähi  kadim  und  dsche^ 
läti.  Von  vier  zu  vier  Jahren  werden  sechs  Ergän- 
zungstage gerechnet.  Da  aber  der  Ueberschufs  des  Son- 
neirjahrs  über  365  Tage  keinen  vollen  Yierteltag  aus- 
macht, so  Ififst  man  die  Einschaltung,  wenn  sie  eini- 
gemahl  hinler  einander  auf  das  vierte  Jahr  getroffen 
ist,  einmahl  auf  das  fünfte  faUen. 

Bei  dieser  Notiz  drängen  sich  sogleich  einem  je- 
den, der  sie  aufmerksam  erwägt,  folgende  Fragen  auf: 
1)  was  gab  Veranlassung,  gerade  das  Jahr  1079  unse- 
rer Zeitrechnung,  das  siebente  von  Melek-Schah's  Re- 
gierung, zur  Epoche  einer  nach  ihm  zu  benennenden 
Aere  zu  machen?  2)  Auf  welche  Weise  hat  man  den 
Anfang  des  Jahrs  bestimmt,  durch  eine  feste  Schalt- 
methode, oder  durch  jedesmahlige  Berechnung  der 
Frühlingsnachtgleiche?  3)  Welcher  Gebrauch  ist  von 
der  ganzen  Zeitrechnung  gemacht  worden? 

Die  erste  Frage  beantworten  folgende  Worte  des 
Schah  Choldschi:  ,,Zur  Epoche  oder  zum  l.Fer- 
„werdtnmahi  dscheläli  des  ersten  Jahrs  dieser  Zeit- 
,,rechnung  hat  man  einen  Tag  gewählt,  mit  dessen 
„Anfang  die  Sonne  zum  Frühlingspunkt  gelangt  ist, 
„und  dieser  Tag  war  der  lO.Ramadän"  ^)  u.s.w.    Man 


')  Im  Text  steht,  wie  die  Yergleichung  mit  den  übrigen  Da^ 
zeigt,  irrig  der  9*Ramaddn,  es  sei  denn,  dafs  Schah  Choldschi, 
gegen  die  Gewohnheit  der  orientalischen  Astronomen,  die  Epoche 
dei*  Hedschra  nicht  auf  «kn  15ten,  sondern  auf  den  16.  Julius  622 
gesetzt  hat  (2,484). 
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sieht  also,  dafs  die  Epoche  der  dschelalischen  Aere  duid 
kein  historisches,  sondern  durch  ein  rein  astronomisches 
Factum  bestimmt  worden  ist.  Wie  man  den  Augen- 
blick der  Frühlingsnachtgleiche  gefunden  hat,  ob  dmdi 
Beobachtung  oder  Rechnung,  wissen  wir  nicht;- ▼e^ 
muthlich  auf  letzterem  Wege.  Dem  sei  wie  ihm  wdkt 
gewifs  ist  es,  dais  sie  sich  im  Jahr  1079  zu  Ispaksn, 
der  Residenz  der  seldschukischen  Sultane,  zu  der  Tages- 
zeit ereignet  hat,  die  dem  Schah  Choldschi  höchst 
wahrscheinlich  für  den  Anfang  des  bürgerlichen  Tages 
der  Perser  galt  (2,  523).  Ich  finde  nämlich  nach  den 
delambreschen  Sonnen  tafeln,  dais  sie  unter  dem  Herh 
dian  dieser  Stadt,  3  Stunden  18  Minuten  östlich  von  Pa- 
ris^), am  15.  März  um  6  U.  31'  Morgens  mittlei^r  Zeit, 
also  bald  nach  Aufgang  der  Sonne,  eingetr^n  ist. 

Nach  Ulug  Begh  haben  einige  die  Aere  um  drei 
Jahre  früher,  nämlich  mit  dem  5.  Schabän  des  Jahrs  468 
der  Hedschra  oder  dem  13.  März  1076,  angefangen.  £r 
verwirft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit  Recht;  denn 
die  Frühlingsnachtgleiche,  yon  welcher  der  Anfang  der 
Aere,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf  1076  nidit 
auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März.  Diese  auf- 
fallende Verschiedenheit  zu  erklären ,  dient  eine  SteDe 
der  Annalen  des  Abu'lfeda,  wo  es  beim  Jahr  467 
der  Hedschra  heifst '):  ,,In  diesem  Jahr  setzten  Melek- 
„Schah  und  Nidam-elmulk  mit  Zuziehung  meb- 
,,rerer  Astronomen  den  Neuruz  auf  den  Eintritt  der 


')  Nach  John  Macdonald  Kinneir*s  Geographical  m^ 
moir  of  the  Persian  Empire  (London  1813}  hegt  Ispahan  51* 
50'  östlich  von  Greenwich,  was  den  obigen  Zeitiinterschied  gibt 

*)  Tom.  m.  p.  236. 
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,) Sonne  In  den  Widder,   da  er  vorher  der  Mitte  der 
,  y  Fische  entsprochen  hatte.    In  eben  diesem  Jahr  griin- 
,,dete  der  Sultan  mit  grofsen  Kosten  die  Sternwarte^), 
ffbei  deren  Einrichtung  er  mehrere  geschickte  Männer, 
,, unter  andern  den  Ibrahim  Alcheijam,   den  Abu 
Y,Modaffer  Isfarani  (vielleicht  Isfahani)   und  Mai- 
,,mun  Ben  Nadschib  aus  Waset  ku  Rathe  gezogen 
,,  hatte.     Sie  bestand  bis   zum  Tode   des  Sultans  im 
,,Jahr   485,    wo   sie   einging.*'     Man   ersieht  hieraus, 
daisj   während  einige  die  Acre  im  Jahr  471  begannen, 
wo  die  Sonne  bald  nach  ih^em  Aufgange  in  den  Wid- 
der trat,   andere   ihre  Epoche  ein  paar  Jahre  zurück- 
setzten,  nämlich  bis  zur  Vollendung  der  von  Melek- 
Schah  errichteten  Stern waile.     Offenbar  ist  die  erste 
Beslimmungsart  dem  Geist  der  ganzen  Zeitrechnung  an- 
gemessener,  daher  sie  auch  die  allgemeinere  geworden 
ist.    Statt  des  Jahrs  468  beim  Ulug  Begh  nennt  hier 
Abu'lfeda  und  mit  ihm  Ebn  Schonah  bei  d'Her- 
belot')  das  Jahr  467«  ob  durch  einen  Irrthum,  oder 
ob  es  gar  dreierlei  Bestimmungen  des  Epochenjahrs  gab, 
läist  sich  nicht  entscheiden.     Vielleicht  fand  die  Ver- 
sammlung, der  Astronomen  im  Jahr  467  Statt,  in  Folge 
deren  der  Neurüz  erst  468  auf  den  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  gesetzt  werden  sollte,  wofür  man  nach- 
her aus  astronomischen  Gründen  das  Jahr  471  nahm. 
Dais  der  altpersisehe  Neuriu  keinesweges  immer  auf  der 
Mitte  der  Fische  haftete,  wie  es. Abu'lfeda  anzudeuten 
scheint,  sondern  nur  gerade  zur  Zeit  der  Einfahrung 


*)   Für  uXm»^  scheint  \XfOjA  gelesen  werden  zu  müssen. 

*)  Art.  MoctadL 

n.  [34] 


' 
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des  dsdielalischen  Jahi*5,  bedarf  kaum  einer  Erlimeraiig. 
Das  be^rvegliche  persische  Jahr  fio§  damals  mit  des 
25«  Februar  an. 

Was  zweitens  den  Punkt  der  EinschaltuDg  lie- 
trifft,  so  lä&t  sich  wol  nach  der  Art,  wie  sich  Kotb- 
eddin,  Schah  Choldschi  und  Ulug  Begh  dirnkr 
äufsem,  nicht  bezweifeln,  dafs  der  Anfang  des  Jahn  lU" 
sprünglich  cyklisch,  nicht  astronomisdi,  bestinunt  ynx- 
den  ist*  Der  erste  sagt:  ,,Man  ist  darin  iibereiiige- 
,, kommen,  dafs  die  Einschaltung  eines  Tages,  wenn  sie 
,, sieben  oder  achtmahl  hintereinander  ini  vierten  Jabr 
,, Statt  gefunden,  einmahl  auf  das  fünfte  treffen  soU." 
Heifst  dies,  man  hat  erst  siebenmahl  hintereinander 
nach  vier  und  dann  einmahl  nach  fünf,  ferner  adit- 
mahl  hintereinander  nach  vier  und  dann  einmahl  m- 
der  nach  fünf  Jahren,  imd  so  abwechselnd,  also  in 
70  Jahren  17  Tage  eingeschaltet,  so  wird,  die  mittlere 
^Länge  des  Sonnenjahrs  zu  365  Tagen  5  St.  48'  48*  an- 
genommen, in  1575  Jahren  ein  Tag  zu  viel  gerechnet 
Schah  Choldschi  di*nckt  sich  eben  so  aus.  Uing 
Begh  dagegen  spricht  von  einer  sechs  oder  sieb^imaU 
nach  vier  Jahren  zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  wor- 
aus unter  derselben  Voraussetzung  folgen  yriirde,  dafi 
man  alle  62  Jahre  15  Tage  eingesdialtet  hätte,  was  üi 
3487  Jahren  einen  Tag  zu  wenig  gibt.  Man  ^eht 
also,  dafs  schon  in  dieser  Hinsicht  die  gregorianische 
Schaltmethode,  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Taj 
vom  Himmel  abweicht  (2,305),  d^  dschelalischen  T0^ 
zuziehen  ist,  ihrer  gröfsern  Einfachheit  nicht  zu  geden- 
ken. Ich  kann  daher  in  Gatterer^s  Bewundenuig 
des  dschelalischen   Jahrs  nicht  einstimmen.     ,,Es  ist 
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„di^s,"  sagt  er^),  ,,das  besle  btirgerlidie  Sonnenjahr 
,, unter  allen,  die  je  vorhanden  gewesen  sind.  Zwar  ist 
y^esy  aslronomiscli  angeschlagen,  um  einige  Sekunden 
,y  länger,  als  das  tropische  Jahr  nach  der  Angabe  unse- 
,,rer  heuligen  Astronomen;  aber  bürgerlich  angewandt 
,,ist  es  ohne  allen  Fehler*  Von  der  julianischen  Jahr- 
,,fonn  ist  es  in  der  Einschaltungsart  himmelweit  yer- 
„ schieden;  tienn  nicht  immer,  wie  bei  uns,  wird  der 
,, Schalttag  alle  yier  Jahi^e  beigefügt ,  sondern  wenn 
,,man  sechs  oder  siebenmahL  die  Einsdialtung  in  je- 
„dem  vierten  Jahr  vorgenommen  hat,  so  wiid  sie  nach- 
,,her  einmahl  auf  das  fünfte  verlegt.  Also  bleibt  der 
,,Neurus  beständig  auf  der  Frühlingsnachtgleiche  ste- 
,,hen,  auf  welche  zuerst  der  An&ng  dieses  herrlichen 
,, Sonnenjahrs  gesetzt  worden  ist.  Welche  Erscheinung! 
,,Mitlen  in  Asien,  in  dem  Reiche  der  seldschukischen 
,, Türken,  ist  schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  6re- 
,,gor  Xm  ein  besseres  Sonnen  jähr,  als  unser  gregoria« 
,,nisches  ist,  eingeführt  worden." 

Ohne  meine  Erinnerung  sieht  ein  jeder,  der  über 
das  Wesen  einer  guten  bürgerlichen  Zeitrechnung  nach- 
gedacht hat,  wie  wenig  dieses  Lob  der  dschelalischen 
Schaltmethode  begründet  ist.  Sie  ist  so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  Jahre  vor-  und  rückwärts  so  schwer  an- 
zuwenden, dafs  man  ihr  gewiis  bald  die  astronomische 
Berechnung  des  Jahranfangs  vorgezogen  haben  wird. 
Geschah  dies,  so' hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  mit 
der  französisch -republikanischen  in  der  Jahrform,  so 
wie  in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig 
übereinkam,  und  blois  darin  von  ihr  abwich,  dafs  man 


^)  Abrifs  der  Chronologie  S.240. 

[34*J 
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in  Persieu  das  Jahr  mit  der  Frühlings-,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Herbstnachtgleiche  anfing  (2,  468). 

Ulug  Begh  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Berechnung)  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient.  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  dschelalischen  Jahrs  zu 
365  Tagen  und  14-^  33-«  T"'  32"*  Sexagesimallhei- 
kn,  d.  L  zu  365  Tagen  5  St.  49^  und  etwa  15*  an,  und 
entwirft  hiemach  folgende  Tafel  der  in  ganzen  dsdie- 
lalischen  Jahren  enthaltenen  Tage  und  Theilen  yon 
Tagen  ^): 


Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365,  243 

60 

21914, 552 

2 

730,  485 

70 

25566, 977 

3 

1095,  728 

80 

29219, 403 

4 

1460,970 

90 

32871, 828 

5 

1826,  213 

100 

36524, 253 

6 

/ 

2191,455 

200 

73048, 507 

7 

2556,  698 

300 

109572, 760 

8 

2921, 940 

400 

146097, 014 

1   9 

3287, 183 

500 

182621,267 

10 

3652,  425 

600 

219145, 521 

20 

7304,  851 

700 

255669, 774 

30 

10957,  276 

800 

292194, 028 

40 

14609, 701 

900 

328718,281 

1   50 

18262, 127 

1000 

365242, 535 

')  Ich  habe  die  Sezagesimaltheile  auf  die  uns  geläufigem  De- 
cimaltheile  reducirt»  von  denen  drei  Stellen  zu  gegenwäiligem 
Behuf  Tollkommen  geniigen. 
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Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleueidischen ,  christ- 
lichen, arabischen  oder  jezdegirdischen  Zeitrechnung, 
auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  berechne  man 
die  bis  auf  das  gegebene  Datum  einschliefslich  verflos- 
senen Tage  der  zugehörigen  Acre,  ziehe  davon  die  zwi- 
schen den  Epochen  beider  Acren  liegenden  Tage  ab, 
und  verwandele  den  Rest  mit  Hülfe  vorstehender  Tafel 
in  Jahre  und  Monate,  letztere  zu  30  Tagen  gerechnet« 
Die  übrig  bleibenden  Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der 
noch  für  einen  ganzen  Tag  zu  nehmen  ist,  geben  dann 
den  laufenden  Tag  des  laufenden  Monats  der  dschelali- 
schen  Acre«  Ihre  Epoche  ist  der  15. März  1079  n.Chr. 
Sie  fängt  also  später  an  als 

die  seleucidische  um  507497  Tage, 
die  christliche        -     39^3812     - 
die  arabische  -     166797     - 

die  jezdegii'dische  -  163173 
Es  sei  z.  B.  der  heutige  17.  August  neuen  oder  5.  Au- 
gust alten  Stils  unsers  lS25sten  Jahrs  auf  die  dschela- 
lische Zeitrechnung  zu  bringen.  Man  dividire  1824,. 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  456.  Diesen  Quotienten,  der  die 
Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Schaltperioden  be- 
zeichnet, multiplidre  man  mit  1461  und  addire  zum 
Produkt  die  bis  zum  5.  August  einschliefslich  abgelau- 
fenen 217  Tage  des  Jahrs  1825.  Von  der  Summe, 
welche  666433  Tage  beträgt,  ziehe  man  das  Epochen- 
intervall 393812  ab,  so  bleiben  272621  Tage  zu  redu- 
ciren  übrig.     Dies  geschieht  nach  der  Tafel  also: 
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272621  Tage 
255669, 774  - 

700  Jahn 

16951,226 
14609,701  = 

40  Jahre 

2341,  525 
2191,  455  - 

6  Jabre 

150,070 
150          » 

5  Monate. 

0,070 
Man  findet  also  746  Jabre   5  Monate  und  einen  Tag, 
ako  den  1  •  Schahilr  des  747sten  Jahrs. 

Diese  Rechnung  kann,  wie  Ulug  Begh  bemerkt, 
um  einen  Tag  schwanken.  Hat  man  daher  durdi  sie 
das  dschelalische  Datum  vorläufig  Bestimmt,  so  mnis 
man,  um  es  genau  xu  erhalten,  für  den  Tag,  auf  den 
der  zurückgerechnete  1.  Ferwerdtnmih  trifft,  den  Ort 
der  Sonne  suchen,  und  wenn  sich  dann  eingibt,  dafs 
sie  nicht  an  demselben  Tage,  sondern  am  ?<»'hergeheii- 
den  oder  nachfolgenden,  in  den  Widder  getreten  ist, 
SD  hat  man  dem  gemafs  das  erhaltene  Datum  zu  be- 
richtigen. Im  vorliegenden  Fall,  wo  der  l.Schahrlr- 
mfth  dem  17*  August  n.St  entsprechen  soll,  findet  sich 
für  den  l.Ferwerdtnmfth  der  20.  März,  und  es  ist  nun 
die  Fi^ge,  ob  dieser  Tag  als  Neurdz  des  dschelaliscben 
Jahrs  beizubehalten  ist  oder  nicht.  Es  kommt  hier 
alles  auf  den  Terminus  a  quo  des  NeurAz  an.  Dieser 
ist  nach  Ulug  Begh's  und  Schah  Gholdschi's  Ver- 
sicherung^) von  Melek-Schah's  Astronomen  also  fest- 


0  Letzterer  drückt   sich  also   aus:  j^^j^^  ^^    J-^    J|>t 
iAmtü  iXij  ^,4^   initium  veris  et  neuruz  suUänei  dies  esi. 
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gestellt  worden,  dais  allemahl  derjenige  bürgerliche  Tag> 
dessen  Mittag  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder 
zunächst  folgt,  für  den  NeurAz  genommen  werden  soll« 
Nun  hat  die  Sonne  in  diesem  Jahr  unter  dem  Meridian 
von  Ispahan  den  Widder  am'  21«  März  um  0  U.  41' 
Morg.  w.Z.  erreicht;  es  ist  also  der  21« März  der  Neu- 
ruz  und  der  17*  August  der  30.  Mordädm&h  des  Jahrs  747 
der  dschelalischen  Acre.  Nach  der  altpersischen  Zeitrech- 
nung erhält  man  für  den  17«  August  1825  den  19.  As- 
fendärmedmäh  des  Jahrs  1194  seit  Jezd^rd. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Acre  auf 
eine  der  vier  obgedachten  Zeitrechnungen  reducirt  wer- 
den, so  geht  man,  wie  Ulug  Begh  richtig  bemerkt, 
dabei  nur  dann  ganz  sicher,  wenn  zugleich  der  Wochen- 
tag gegeben  ist«  Denn  hat  man  die  Tagsumme  der 
dschelalischen  Aere  vermittelst  der  Tafel  gefunden,  so 
kann  solche  um  einen  Tag  schwanken.  Man  prüft  sie 
dann  durch  die  gegebene  Ferie.  Die  Epoche  der  Aere 
ist  ein  Freitag.  Diyidirt  man  also  die  Tagsumme  durch  7> 
so  gehören 

zu  den  Resten     1,    2,   3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1,    2,    3,    4,    S 

oder  g,  tt,  O,  d,  cT,  5,  ^ 
Weicht  nun  die  so  gefundene  Ferie  von  der  g^benen 
um  einen  Tag  ab,  so  mufs  man  zuvörderst  die  Tag- 
summe berichtigen,  ehe  man  weiter  rechnet  Auch  für 
diesen  Fall  stehe  hier  ein  Exempel«  Welchem  Tage 
unserer  Zeitrechnung  entspricht  der  1  •  Ferwerdtnm&hi 


in  cuius  meridie  toi  in  arietem  ingressus  est,  nicht, 
wie  Hyde  p. 211  überMtzt,  ingrtditur,  was  einen  fal- 
ichen  Sinn  gibt. 


1 
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dscbelili  des  Jahrs  609,   ein   Freitag?    Nach   der  Ta- 
fel sind 

600  Jahre  =r  219145,  521  Tage 
8      -      «      2921,940     - 
Summe  =>  222067,461  Tage. 
Wird  der  Decimalbruch  (lir  einen  ganzen  Tag  genom- 
men und  noch  ein  Tag  für  das  beginnende  609  te  Jahr 
gerechnet,  so  hat  man  die  Tagsumme  222069,    welche 
sich  hei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig  bewährt. 
Addirt  man  nun  das  £pocheninteryaIl  393812,  so  ei^ 
hen  sich   in  Allem  615881   seit  Anfang  unserer  Aere 
verflossene  Tage,  welche  reducirt  den    11.  März  alten 
oder  21.  Marx  neuen  Stils  des  Jahrs  1687  geben. 

Was  endlich  noch  den  Geh  rauch  anlangt,  der 
von  der  dschelalischen  Zeitrechnung  gemacht  worden 
ist,  so  wissen  wir  davon  wenig  bestimmtes.  Ich  zwei- 
fele indessen  nicht,  ob  ich  gleich  kein  ausdrückliches 
Zeugnifs  dafür  beibringen  kann,  dais  man  sich  ihrer 
Während  der  HeiTSchaft  der  seldschukischen  Sultane  bei 
Erhebung  der  Staatsgefalle  und  andern  von  den  Zeiten 
des  Sonnenjahrs  abhängenden  Geschäften  nd)en  der  ara- 
bischen Zeitrechnung  wirklich  bedient  hat^).     Bei  den 


^)  Hadschi  Ghalfa  läfst  dies  ahnen,  wenn  er  sich  in  der 
Einleitung  zu  seinen  chronologischen  Tafeln,  wo  er  von 
yerschiedenen  Zeitrechnungen,  und  unter  diesen  auch  Ton  der 
dschelalischen  kurz  handelt,  folgendermafsen  ausdrückt:  „Acht 
„der  Torti^efflichsten  Mänaer  ihi^r  Zeit,  unter  andern  Omar 
„Cheijam  und  Abderrahman  Chazim,  stellten  dem  Sultan 
„Dschelal-eddin  Melek-Schah  yor,  dafs,  wenn  man  Ton 
,,der  bei  der  persischen  Zeitrechnung  gebräuchlichen  Yemadi- 
,,lassigung  des  Schalttages  abgehen  und  dagegen  den  griechi- 
„ sehen  (julianischen)  gebrauchen  wollte,  dies  für  die  Einnah- 
„men  der  Steuereinnehmer  und  für  den  Landesschatz  von  gröis- 


Perser.  537 

bäufigen  Staatsumwälzungen ,  wodurch  Persien  seitdem 
ei*8chättert  worden  ist,  mag  sie  zwar  bald  aufgehört 
haben,  die  öffentlichen  Yerhandlungen  zu  leiten;  da 
man  aber  fortfuhr,  den  Neurüz  zu  feiern,  so  konnte 
sie  nie  ganz  unter  dem  Volke  erlöschen,  zumahl  da 
man  bei  dem  Gebrauch  der  durch  alle  Jahrszeiten  wan- 
dernden arabischen  Monate  das  Bedürfnifs,  sich  nach 
der  Sonne  zu  Orientiren,  lebhaft  fühlen  mufste«  Und 
wirklich  treffen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  den  Ge- 
schieh tschreibem ,  doch  bei  den  Dichtem 'und  andern 
Yolksschriftstellem  der  Perser  nicht  selten  an.  Wenn 
z.B.  Sadi  in  seinem  Gulistan  die  Idee  der  schönsten 
Jahrszeit  bei  seinen  Lesern  mit  wenig  'Worten  wek- 
ken  will,  so  sagt  er,  es  war  der  erste  Tag  des  Ardbe- 
heschtmihi  dscheläli^}.  Auch  erscheinen  Im  Morgen- 
lande fortwährend  Kalender,  welche  die  dschelalischen 
und  syrischen  Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mond- 
monaten vergleichen  und  zeigen,  in  welchem  Yerhält- 
nils  die  letztem,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben 
gewöhnlich  datirt,  zu  den  Jahrszeiten  stehen. 

Ein  solcher  Kalender  ist  es,  den  Beck  unter  dem 
Titel  Ephemerides  Persarum  herausgegeben  hat  (2,  507). 
Es  sind  darin  die  dschelalischen,  syrischen,  arabischen, 
jezdegirdischen  und  koptischen  Monate  neben  einander 
gestellt,  doch  so,  dafs  die  ersten  die  Hauptrolle  spie- 
len; denn  es  ist  eigentlich  ein  voUständig  durchgeführ- 
ter dschelalischer  Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Aere, 


„tem  Nutzen  sein  werde."  S.Yon  Diez  Denkwürdigkeiten 
von  Asien  Th.II.  S.395. 

*)  Vorrede  S.  13  der  londner  Ausgabe,  S.  22  der  des  Gen- 
tius.  Die  Notiz,  die  dieser  Herausgeber  S.  547  Tom  dschelali- 
schen Jahr  gibt,  enthält  verschiedenes  Unrichtige. 
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Yom  11.  Man  a.St  1687  bis  dahin  1688.    Kicht  dardt- 
güigig  ist  der  Verfasser  den  von  den  orientalischen  Astro- 
nomen angenommenen  chronologischen  Princlpien  getreu 
geblieben»     Den  Neur^  oder  l.FerwerdlnmJLh  hat  er, 
wie  wir  gesehen  haben  richtig,   auf  den  11.  Adar  oder 
Märt  geseUt;  aber  der  11.  Adar  ist  mit  dem  7*  Dsche- 
miiäi  el-awwel  des  Jahrs  1098  der  Hedschra  yerglichen, 
da  ihm  doch  nach  der  cyklischen  Theorie  der  Ste  ent- 
sprach.    Mit  dem  1  •  Moharrem  kommt  wieder  alles  ins 
Geleise,   indem  das  gedachte  Jahr,   das  achtzehnte  des 
arabischen  Schaltcirkels,  zum  Gemeinjahr  gemacht  wrinL 
Dem  609ten  dschelalischen  Jahr  sind  sechs  Er^nzongs- 
tage  statt  fönf  gq;eben  worden,   wodurch  der  An&ng 
des  610ien  auf  den  zweiten  Mittag  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche  geschoben  wird« 

Greayes  gibt   in  seiner  oben  (2,  489)  gedachten 
Yergleichungstafel  der   orientalischen  Acren  auch   die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  LTeber- 
schrift:  Armi  Epochae  Gelalaeae  solares  ab  aequinocüo 
*vemo,   sivfe  a  meridie  proxime  seguenü  ingressum  so- 
lis  in  arietem  in  horizonte  Cho'warezmiorum. 
Die  letzten  Worte   beruhen  auf  einem  Irrthum.,    Er 
hatte  etwas  von  einem  jc^l-Äy^%l^ j %;^  neuruzi  cho- 
wärezmschdhi  gehört,  den  er  mit  dem  neurüzi  suüani 
verwechselt.     Jener  trat  neunzehn  Tage  später  ein  als 
dieser«     Hyde  sagt^),  er  habe  einen  zu  Constantinopd 
verfertigten  Kalender  vor  sich,  worin  beim  19.  Ferwer- 
dtnmahi  dscheläli  angemerkt  stehe :  neurdzi  chowarezm- 
sciuihi.     Eben  dies  findet  sich  an   eben  diesem   Tage 
in  den  Kalendern  bei   Beck  und  Welsch,     lieber 

*)  S.211. 
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diesem  Neurüz  ruht  ein  tiefes  Dunkel.  Offenbar  hat  er 
seinen  Namen  von  einem  der  Sultane  aus  der  Dynastie 
von  Chowarezm  oder  Gharezm«  Es  ist  dies  eine 
bekannte  Provinz,  bei  den  Griechen  Xwpaa-fxiri  genannt, 
in  Osten  des  kaspischen  Meers  zu  beiden  Seiten  des 
Oxus,  welche  während  des  zwölften  und  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech« 
nung  ihre  unabhängigen  Regenten  gehabt  hat.  Yon 
einem  derselben  hat  jener  Neuruz  ohne  Zweifel  seinen 
Namen.  Was  zu  seiner  Einführung  Anlafs  gegeben, 
und  ob  er  mit  einer  eigenen  Aere  zusammengehangen 
hat,  finde  ich  nirgends  bemerkt. 

Um  kurz  zusammenzufeissen ,  was  ich  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treffen  wir 
bei  ihnen  aufser  dem  arabfschen  Mondjahr,  das  sie  mit 
allen  Mohammedanern  gemein  haben,  ein  zwiefaches 
Sonnenjahr  an,  ein  bewegliches,  das  allmahlig  alle 
Jahrszeiten  durchläuft,  tmd  ein  festes,  dessen  AnfiBing 
auf  der  Frühlingsnachtgleiche  haftet.  Das  feste  ist  im 
elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  durch  eine  der 
julianischen  ähnliche  Einschaltung  aus  dem  bew^lichen 
entstanden,  mit  dem  es  übrigens  ganz  übereinkommt; 
das  bewegliche  finden  wir  von  den  arabischen  Astrono- 
men schon  seit  dem  neunten  Jahrhundert  gebraucht. 
Unmöglich  haben  es  diese  erst  gebildet.  Die  eigen- 
thümlichen  Namen  seiner  Monate  und  Monatstage,  und 
die  eigenthümliche  nach  einem  Sassaniden  benannte 
Aere,  an  die  es  geknüpft  ist,  zeigen  allein  schon,  wenn 
es  auch  keine  andere  Beweise  für  seine  frühere  Eiisteni 
gäbe,  dais  es  sich  aus  der  Zeit  vor  Einfuhrung  des 
Islams  herichreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  gewesen 
sein  muis. 
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Aus  den  oben  (2^  513)  angefahrten  Worten  des 
Curtius  scheint  zu  folgen,  da£s  es  schon  za  Alexan- 
der 's  Zeit  im  Gebrauch  war.  Allein  wenn  die  aJcen 
Perser  auch  wirklich  kein  Jahr  gerade  von  365  Tagen, 
sondern  ein  durch  irgend  eine  Einschaltung  fixirtes  hat- 
ten, so  würde  darum  die  Zahl  der  Jünglinge,  die  im 
Heer  des  Darius  den  Magiern  folgten,  wol  eben  so  we- 
nig eine  andere  gewesen  sein,  als  die  Art,  wie  skch,  der 
Geschichtschreiber  ausdrückt. 

Und  in  der  That  hat  sich  unter  den  mohamme- 
danischen Persem  die  Tradition  erhalten,  dais  ihre  Tot- 
fahren  zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  noch  zur  Religion  dei 
Zoroaster  bekannten,  ein  festes  Sonnenjahr  von 
einer  besondern  Einrichtung  gehabt  haben. 

Aus  religiösen  Grundsätzen,   sagt  Nidam-eddin 
bei  Golius^),   mieden   die   Perser  im  Heiden  thum, 
einen  einzekien   Tag  einzuschalten.     Den   Grund    gibt 
Mesudi  an.     Sie  unterschieden  die  Tage  in  g/ackliehe 
und  unglückliche,  und  scheuten  sich  durch  Einschaltun; 
eines  einzelnen  die  letztem  an  die  Stelle  der  erstem  zu 
schieben.    Auch  stand  nach  Rotb-eddin  ein  jeder  Tag 
,  unter  dem  Schutz  eines  besondem  an  ihm  yerehrten  Ge- 
nius, dergestalt,  dais  man  die  ganze  Oekonomie  des  Ge- 
setzes zu  verwirren  geglaubt  haben  würde,   wenn  man 
einen  Tag  aufser  der  Ordnung  eingeschaltet  hätte.    Und 
doch  sollte  das  Jahr  fixirt  werden,  weil  die  meisten  Feste 
an  bestimmte  Jahrszeiten  geknüpft  waren.     Wie   man 
sich  geholfen ,   lehren  uns  eben  diese  SchriftsteUer  und 


*)  Anmerk.  zum  Alfergani  S.  27ff.,  wo  aach  die  angezo- 
genen Stellen  des  Mesudi  und  Kotb«eddin,  den  er  gewöhnlidi 
Philosophus  Schirasita  nennt,  yorkommen. 
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Schah  Choldschi  ^).     Das  Jahr,  sagen  sie,  war  ganz 
von  der  Beschaffenheit,    wie  wir  es  bei  den  orientali- 
schen Astronomen   gebraucht  finden,    ein   bewegliches 
Sonnenjahr  von  365  Tagen,   dessen  Anfang  dem  des 
festen  mit  jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  yoreille. 
Man  schaltete  daher  alle   120  Jahre  einen  Monat  von 
dreifsig  Tagen  ein,   wodurch  man  den  Neuruz  immer 
zu  demselben  Tage  des  Sonnenjahrs  zurückführte,  von 
welchem  er  ursprünglich  ausgegangen  war,  so  dais  120 
persische  Jahre  ihrer  Dauer  nach   mit  eben  so  vielen 
julianischen  übereinstimmten.     Der  Schaltmonat  rückte 
jedesmahl  um  einen  Monat  vorwärts,  so  da{s  er  jetzt 
zwischen  den  ersten  und  zweiten,  nach  120  Jahren  zwi- 
sehen  den  zweiten  und  dritten  u.  s.  w.   eingeschoben 
wurde,   wo  er  dann  allemahl  den  Namen  desjenigen 
Monats  erhielt,  dem  er  zunächst  folgte.     Er  durchlief 
mithin  in  12  mahl  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  per- 
sische Jahr.     Die  Ergänzungstage  wurden  immer  dem 
Schaltmonat  angehängt,  und  folgten  in  den  Gemeinjah- 
ren demjenigen  Monat,   von  welchem  der  letzte  einge- 
schaltete seinen  ITamen  erhalten  hatte. 

Diese  Schaltmethode  bestand,  wie  jene  Schriftstel- 
ler versichern,  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Sassaniden.  Als  der  letzte  derselben,  Jezdegird, 
den  Thron  bestieg,  war  die  Reihe  des  Einschaltens  an 
den  AhftnmAh  gekommen,  mit  dem  nun  die  Ergän- 
zungstage verbunden  blieben;  denn  die  Zeitrechnung 
hörte  bald  nachher  auf,  eine  bürgerliche  zu  sein,  und 
niemand  dachte  weiter  an  die  Einschaltung,  welche 
die  Astronomen  selbst  absichtlich  vernachlässigt  haben 


')  Hyde  S.203. 
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mögen,  um  das  persische  Jahr  mit  dem  von  Pto- 
lemäus  gebrauchten  ägyptischen  nbereinstimmig  n 
machen. 

Nach  dieser  Darstellung  hatten  also  die  Perser  vor 
Jesdegird  eine  zwie&che  Schaltperiode,  eine  kleinere 
von  120  und  eine  grolse  von  1440  Jahren.  Letxceic 
heifst  beim  Rotb-eddin  und  Schah  Gholdschi 
fjf^\  j^^  dewr  el-kebs,  Schaltcyclus.  Der  ersieni 
gibt  Scaliger  den  persischen  Namen  i^\^  61»m  *),  oder, 
wie  er  hätte  schreiben  sollen,  ^JiX^  6^  sali  cJhodaji, 
das  göttliche  Jahr,  welchen  Ausdruck  jedoch  Hyde 
in  keinem  orientalischen  Buche  gefunden  haben  wilL 
Nach  dem  Feihenk^dschihangin  des  Fachr-eddin 
wurde  der  Schaltmonat  ^ß^  hikurek,  der  bessere, 
genannt.  Man  glaubte,  dafii  er  dem  Könige,  anf  dessen 
Regierung  er  fiel,  Glück  und  Auszeichnung  bringe'). 

t>er  Ab&nmUi  ist  der  achte  persische  MonaL    Hatte 
also  der  Sdialtmonat  seine  Wanderung  durch  das  per- 
sische Jahr  mit  dem  ersten  Monat  ange&ngan,   und  sie 
nach  obigem  Princip  regelmäfsig  fortgesetzt,  so  waren, 
als  er  bb  zum  Abininfth  vorgerückt  war,  seit  dem  An- 
fimge  des  grofsen  Schaltcyclus  8  malil  120  oder  960  Jahre 
verflossen,  wie  dies  auch  Kotb-eddin  l^iM4]^ucklidi  be- 
merkt.    Nimmt  man  nun  an,  dais  (;Q|adc)(i9iit  Jezde- 
gird's  Regierungsantritt,  im  Jahr  iS^,||b^|i$die  achte 
kleinere  Schaltperiode  zu  Ende  U^^.^^^SuTI^  Anfang 
der  grofsen  auf  das  Jahr  329  VvCbvM'wo  Alezander 
nach   Darius   Ermordung  und   Boßsus'  Hinrichtmig  so 
eben  zum  ruhigen  Besitz  von   Persien  gelangt  war. 


')  Emend.  temp.  l.m.  p.208  und  293. 
»)  Hyde  S.207. 
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Freret  ist  daher  in  seiner  Abhandlung  Sur  Vancien,ne 
armie  des  Perses  ^)  geneigt,  dieses  Anfangsjahr  des  Cy- 
das  als  die  ipoque  prScise  du  rigne  ligitime  et  reconnu 
d^Aleocandre  sur  la  Perse  anzusehen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dals  aus  Kotb-eddin's 
und  Schah  Choldschi's  Worten  mit  Sicherheit  nichts 
weiter  zu  folgern  ist,  als  dals  der  Schaltmonat  bis  zum 
Abänmäh  Torgerilckt  war,,  als  die  persische  Zeitrechnung 
im  bürgerlichen  Gebmuch  erlosch,  ohne  gerade  mit 
Jezdegird's  Regierungsantritt  selbst  dies  Ziel  erreicht 
zu  haben  ') ,  was  ist  auf  das  Zeugnifs  yon  Schriftstel- 
lern unsers  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zu  bauen,  wenn  yon  so  entfernten  Zeiten  die  Rede  ist, 
yon  denen  sich  schwerlich  etwas  mehr  als  eine  dunkle 
Tradition  zu  ihne;n  fortgepflanzt  hatte? 


')   Mdm,  de  VAcadämie  des  Inscriptions.  Tom.  XYI,  p.  233  ff. 

^)   Der  Kenner  des  Arabischen  und  Persischen  urtheile 'hier- 
über selbst.    Kotb-eddin  äufsert  sich  also:  ^^UJI  «XAj>«  UJ^ 

Ouiyi    j^\     ,^\    05    ^tf    ^y^    ^  >^    ^    v>^0jj 

\jri^\  jy^  ^y^  iü^  \j^  ef^*^  »UiU  ^^t  „Als  sich  die  Jahr- 
„rechnung  mit  Jezdegird  Ben-Schehrijar  Ben«Kesra  er- 
,,neute^  war  der  Schaltmonat  bereits  zum  Abibmih  yorgerückt, 
„so  dafs  960  Jahre  von  der  Schaltpeiiode  verflossen  waren J^ 
Beim  Schah  Choldschi  heifst  es:  C>J:^M  oXUa  tS'  qU^  qI 

O^  mXj^j  nl^Uf  ^j^  vi^^jJ  A^  ^^  *>l^t  qI^  „Zur 
„Zeit  all  die  Regierung  an  Jezdegird  Ben-Scherijar  Ben- 
„Kesra,  den  letzten  König  von  Persien,  gelangt  war,  hatte  es 
„sich  so  getroffen,  dafs  die  Reihe  des  Einschaltens  an  den 
„Abdnm4h  gekommen  war.**  Die  letzte  Stelle  ist  etwas  ent- 
scheidender, als  die  erste^  beweiset  aber  doch  auch  nicht  mit 
völliger  Bestimmtheit,  dafs  Jezdegird  gerade  im  Schaltjahr  den 
Thron  bestiegen  hat,  als  worauf  die  ganze  Bündigkeit  von  Fr^- 
ret*s  Schlüssen  beruht. 
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Freret  geht  in  seinen  Schlüssen  noch  weiter.  Dt 
nämlich  Kotb-eddin  und  andere  den  König  Dschem- 
schid  zum  Urheber  der  persischen  Jahrfonn  machen, 
was  nichts  weiter  sagen  soll ,  als  dafs  sie  uralt  ist  - 
denn  der  fabelhafte  Dschemschid  ist  (ur  die  Pener 
ein  Numa  Pompilius  — ,  so  nimmt  er  daher  Gele- 
genheit, mit  der  Einfuhrung  der  persischen  Schalleiih 
richtung  noch  eine  ganze  Periode  von  1440  Jahrea 
weiter  zurück  zu  gehen  und  sie  ins  Jahr  1769  y%  Cb. 
zu  setzen,  ohne  zu  fiihlen,  wie  unwahrscheinlich  es  sei, 
dafs  in  einer  so  entfernten  Zeit  schon  das  dieser  Schall- 
periodc  wesentlich  zum  Grunde  liegende  julianische  Jahr 
bekannt  gewesen  sein,  und  einerlei  Jahrform  und  Schtltr 
methode  sich  dritthalb  tausend  Jahre  lang,  so  viele  B^ 
volutionen  des  persischen  Reichs  hindurch,  unverändert 
und  in  ununterbrochen  regelmäfsigem  Gebrauch  erhal- 
ten  haben  soll. 

Ich  gestehe,  dais  Rotb»-eddin's  und  Schah  Chol- 
dscbi's  Darstellung  des  altpersischen  Jahrs  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  für  mich  hat.  Die  Epoche  der 
jezdegirdischen  Acre  trifft  auf  den  Junius.  War  also 
der  Ferwerdtnmih  der  erste  Monat  des  festen,  erst  sat 
Jezdegird  beweglich  gewordenen,  persischen  Jahrs, 
so  fiel  der  Neurdz  auf  den  Sommer.  Es  deutet  aber 
alles  darauf  hin ,  dafs  das  Neujahrsfest  nicht  Uo(s  seit 
Dschelal-eddin  Melek-Schah,  sondern  seit  der 
ältesten  Zeit  um  die  Frühlingsnachtgleiche  gefeiert  tfCM^ 
den  ist.  Ich  citire  zuerst  den  Artikel  Neurds  ans 
d'Herbelot,  der  wenigstens  in  so  fem  Aufinerksain- 
keit  verdient,  als  er  zeigt,  was  die  Tradition  im  Orient 
über  diesen  Punkt  sagt«  „Neurüz  heifst  bei  den  Pe^^ 
„Sern  der  erste  Tag  des  Jahrs,  sowohl  im  alten  Kaien- 
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,,der,  dem  jezdegirdischen,  als  im  neuen,  dem  dschelali- 

,, sehen.  Die  persischen  Schriftsteller  berichten,  Dchemr 

,,schid,  ein  König  ihrer  ältesten  Dynastie,  der  Piachda- 

,,dier,  habe  die  Feier  des  Neur&z  angeordnet,  welche 

„noch  bb  jetzt  bei  den  Persem  gebräuchlich  ist,  ob 

,,sie  gleidi   Mohammedaner  sind  und  sich  als   solche 

,,des  arabischen  Mondjahrs  bedienen  müssen.     Dieser 

,, erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang  des  Frühlings,  den 

,, Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher  man 

,,ihn  auch  öfters  J.^-^  j^^^  neurdxi  hamaly  den  Neu- 

,,rilz  des  Widders,   nennt,  um  ihn  von  dem  jj^ji 

„^Ijaa  neurdzi  mizdn,   dem  Neurüz  der  Wage,  zu 

,, unterscheiden.     Nach  eben  jenen  Schriftstellern  soll 

„nämlich  Feridun,  aus  derselben  Dynastie,   das  Fest 

^i^j^  Mihrgdn  ange<»dnet  und  es  auf  den  Eintritt 

,,der  Sonne  in  die  Wage  gesetzt  haben." 

Beweisender  als  das  Zeugnifs  der  persischen  Ge- 
schichtschreiber ist  das  der  heiligen  Bücher  der  Par- 
sen,  die  unstreitig  in  eine  ungleich  frühere  Periode 
gehöien,  wenn  man  sie  auch  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  nicht  dem  Zoroaster  selbst  beizulegen  geneigt 
sein  wird.  Nach  diesen  beziehen  sich  die  altpersischen 
Feste  sämmtlich  auf  gewisse  grofse  Begebenheiten  und 
Erscheinungen  in  der  Natur  imd  Schöpfung,  die  durch 
die  yerschiedenen  Jahrszeiten  angedeutet  werden.  Die 
heiligsten  von  allen  sind  Neurüs  und  Mihrgän  oder 
die  Mithrafeier;  jenes  ist  ein  Frühlings-,  dieses  ein 
Herbstfiest'). 


')  S.  Kurze  Darstellung  des  Lefarbegriffs  tler  alten 
Perser  und  ihres  heiligen  Dienstes.  Zend-Avesta  der 
deutschen  Ausgabe  Th.  I.  S<  50. 

n.  [35] 
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Uebeidies  acheint  der  GrundsaU,   nacli    welchem 
che  Rcligi«!  Zoroaster's  nicht  die  Einschaltung  eines 
einseinen  Tages  eriaubt  haben  soll,  eben  so  notliwend% 
auf  die  Eiaachaltnng  eines  Monats  angewendet  Yrerden  zu 
müssen.    Dieser  Meinung  sind  auch  die  Desturs  oder 
parsischen  Gefehrten  in  Kerman  in  einem  von  Anque- 
til')  bekannt  gedachten  Schreiben  an  die  Dqstars  in 
Sovate,  datirt  Tom  Tage  BAd  des  Abftnm&h  im  Jahr  1111 
seit  Jezdegird  oder  vom  23.  Ardbeheschtmlih  664  seit 
Dschelal-eddin,  A.L  vom  12.Mai  n.Su  1742.   Die 
Paxsen  in  Indien  fingen  danuJs  und  noch  zwanzig  Jahre 
nachher,   als  Niebuhr  sie  besuchle'),   ihr  Jahr  um 
einen  Monat  später  an,  als  ihre  Glaubensgenossen  in 
Kerman.    Darüber  werden  sie  von  den  Schreibern  jenes 
Briefes  zur  Bede  gestellt,  welche  diesen  Zeitunterschied 
einer  Einschaltung  beimessen.     „Der  Unterschied  eines 
,, Monats  zwieche»  uns  und  eudi,"  sagen  sie,    ,,i6t  ein 
,, Fehler.  —    Einige  behaupten,  die  Einschaltung  siehe 
,,in  Zoroaster^s  Gesetz.     Dies  ist  UDgegründet.      Sie 
,,i8t   vielmehr  mit  demselben   ganz   unverträglidi.  ^ 
„Welche  Unglücksfldle  unser  Volk  auch  betroffen  haben 
„mögen,  so  haben  wir  uns  hierin  doch  nie  geirrt." 

Aus  diesen  Gründen  nun  wei6  ich  mich  in  keine 
andere  Ansidit  der  altpersiscben  Zeitrechnung  zu  fin- 
den, als  in  eine  solche,  nach  der  das  Jahr  ein  beweg- 
liches von  565  Tagen  ohne  alle  Einschaltung  war  und 
der  Neuruz  dennoch  ein  Frühlingsfest  blieb.  Beides 
scheint  auf  den  ersten  Blick  unvereinbar.   Es  gibt  aber 


*)  SwRleiiker's  Anbang  zum  Zend-ATesta  Th.I.  Abth.I. 
S.351. 

')  ReisebeschreibuBg  Tb. IL  SAl. 
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gleich wol  einen  Weg,  auf  welchem  sich  beide  Bedin- 
gungen erfüllen  und  .zugleich  alle  Schwierigkeiteu  he- 
ben lassen. 

Zuvorderst  mu(s  ich  eine  Stelle  aus  dem  hand- 
schriftlich in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  auf- 
bewahrten astronomischen  Werke  des  Abu'lhassan 
Kusehjar  anführen.  Sie  lautet  in  der  Uebersetzung 
also  '):  ,,Die  Namen  der  (persischen)' Monate  sind  be- 
,,kannt.  Jeder  derselben  hat  30  Tage,  mit  Ausnahme 
,,des  Asfendarmedmah ,  auf  den  3S  gerechnet  werden. 
,,Auf  das  ganze  Jahr  gehen  also  365  Tage.  Die  fünf 
„überzähligen  des , Asfendärmedm4h  werden  El-mus- 
,,terake  genannt.  Es  hat  damit  folgende  Bewandnils. 
,,l>as  persische  Jahr  ist  etwa  um  einen  Yierteltag  kür- 
,,zer  als  das  Sonncnjahr.  In  vier  Jahren  gibt  dies 
,, einen.  Tag  und  in  120  Jahren  einen  Monat.  Dem 
,, zufolge  schalleien  dijß  Perser  vor  Alters  alle  120  Jahre 
,, einen  Monat  ein,  so  dafs  das  Jahr  13  Monate  erhielt; 
,,aie  zählten  den  ersten  Monat  des  Jahrs  zweimahl,  ein- 
„mahl  im  Anfange  und  einmahl  am  Ende  des  Jahrs, 
,,und  hänglcn  die  fünf  überschüssigen ' Tage  dem  ein- 
,,  geschal leten  Monat  au.  Der  erste  Monat  des  Jahrs 
,,war  derjenige,  in  welchem  die  Sonne  in  den  Widder 
,,trat.  Die  fünf  (überschüssigen)  Tage  und  dei*  An- 
,,fang  des  Jahrs  rückten  mit  jeden  120  Jahren  um 
,, einen  Monat  weiter.'  Zur  Zeit  des  Kesra  Ben  Ko- 
,,bad  Anuschirwan  erreichte  die  Sonne  den  Wid- 
,,der  im  Adermah,   und   die   fünf  Tage  hatten  ihren. 


*)   B.  I.  c.  2.  S.S.    D'io  Worte  des  Originals  werde  ich  unten 
in  den  Erläuterungen  und  Zusätzen  mittbeilen. 

[35'1 
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,Sitz  am  Ende  des  AMn.  Als  120  Jahre  nachher  die 
,  Dynastie  der  Perser  erlosch  und  die  Herrschaft  der 
, Araber  über  sie  begann,  so  soi^ie  niemand  weiter 
,{ur  die  Beobachtung  der  festgesetzten  Regel,  und  es 
,  verblieben  die  fünf  Tage  am  Ende  des  Abftnmah,  und 
,Ewar  bis  zum  Jahr  375  der  jezd^irdischen  Acre,  wo 
,die  Sonne  am  ersten  Tage  des  Ferwerdtnm&h  in  den 
,  Widder  trat,  und  nun  wurden  die  fiinf  Tage  an  das 
,Ende  des  Asfendärmedmäh  gesetzt." 

Diese  Worte  geben  zwei  ganz  verschiedene  Ansich- 
ten der  altpersischen  Zeitrechnung,  die  durchaus  nicht 
neben  einander  bestehen  können.  Denn  wurde  alle 
120  Jahre  ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet,  so 
war  das  Jahr  ein  festes  Sonnenjahr,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  in  welchem  das  julianische  ein  solches  heiüsen 
mag.  Die  Sonne  mufste  mit  geringer  Aenderung  in 
einerlei  Monat  den  Widder  erreichen,  und  die  Reihe 
ihres  Eintritts  in  denselben  konnte  keinesweges  alle 
120  Jahre  an  einen  neuen  Monat  kommen.  Ich  glaube 
daher,  dafs  die  erste  Ansicht,  nach  der  alle  120  Jahre 
ein  Monat  eingeschaltet  worden  sein  soU,  auf  einem 
Mifsverständnils  beruht,  und  daft  man  sich  von  der 
Einrichtung«  des  alten  persischen  Jahrs  und  von  den 
seit  Jezdegird  mit  demselben  vorgegangenen  Verän- 
derungen folgende  Vorstellung  zu  machen  habe. 

Das  Jahr  der  Perser  hielt,  wie  das  der  Ägypter, 
durchgängig  und  ohne  alle  Einschaltung  12  dreifsig- 
tagige  Monate  und  fünf  Ei^;änztmgstage ,  welche  dem 
letzten  Monat  angehängt  wurden.  Der  Anfimg  des 
Jahrs,  der  NeurüU,  den  man  festlich  b^ing,  sollte  be- 
ständig auf  den  Frühling  treflen»     Da  man  nun  fand» 
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dafs  er  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleichen  alle  120  Jahre 
um  etwa  30  Tage  zurückwich  *)^  so  schob  man  ihn  nach 
Verlauf  dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  yorwärts,  so 
dals  er  jetzt  auf  den  Ferwerdinmah ,  nach  120  Jahren 
auf  den  Ardbeheschtmah  u.  s.  w«  traf.  Das  Jahr ,  das 
der  Versetzung  zunächst  voranging,  hatte,  wie  man 
sieht,  dreizehn  Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat, 
z.  B.  dem  Ferwerdtnmäh,  anfing  und  endigte.  Der  dreir 
zehnte  Monat,  den  man  nur  sehr  uneigentlich  einen 
Schaltmonat  nennen  kann,  wurde  Bihterek  genannt. 
Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  immer  zunächst  vor 
dem  Neurüz  her  und  wanderten  mit  ihm  in  1440  Jah- 
ren durch  alle  Monate.  Zur  Zeit  des  Nuschirwan> 
des  gröfsten  sassanidischen  Königs,  welcher  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  .unserer  Zeitrechnung  regierte, 
ging  der  NeurÄz  auf  den  Adennah  über,  und  die  Er- 
gänzungstage hafteten  auf  dem  Abänmäh  ').  Jener  hätte 
hiemächst  auf  den  Deimäh  verlegt  werden  sollen.  Allein 
im  Jahr  636  n.  Chr.  vernichteten  die  Mohammedaner 
mit  der  Herrschaft  der  Sassaniden  die  Religion  der  Ma- 
gier. Die  wenigen  Perser,  die  dieser  treu  blieben,  be- 
dienten sich  zwar  noch  immer  der  alten  Zeitrechnung, 
ohne  jedoch  auf  die  richtige  Verschiebung  des  Neuriiz 
bedacht  zu  sein.     Zugleich  zählten  sie  einem  uralten 


*)  Genau  genommen  um  29 y  so  dafs  der  Wechsel  des  Neuruz 
eigentlich  erst  nach  124  Jahren  hätte  eintreten  sollen. 

')  Auch  im  Ferhenk^dschihangiri  findet  sich  die  Notiz,  dafs 
unter  Nuschirwan  ein  Wechsel  des  Neuiiiz  erfolgt  sei,  nur  dafs 
irrig  der  Ardbehescht  statt  des  AhAa  genannt  ist  (Hyde  S.207). 
Fröret  (S.  259)  verwirft  diese  Nachricht,  weil  sie  nicht  in  sein 
System  pafst. 
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Gebrauch  des  persischen  Volks  gemäfs,   von  dem  uns 
Schah    Gholdschi    in   der  mehrmaUs    angecogenei 
Stelle,    und  Alkodai'  in  einem  oben   {2,  499)  ange- 
führten   Fi*agment   unterrichten,    die    Jahre    von  d^r 
Thronbesteigung  des  letzten  Königs,  die  nach  den  per- 
sischen Geschichtschreibem  am  ersten  Tage  des  Ferwcr- 
dtnmäh  erfolgt  war.     Dieser  Monat,   als   der  erste  der 
Aere,  wurde  nun  zugleich  als  der  erste  des  Jahrs  ange- 
sehen, was  er  bei  der  frühern  Wandelbarkcit  des  Ncd- 
T&2  seit  Jahrhunderten  nicht  gewesen  war.    Als  die  Ara- 
ber seit  dem  Chalifen  Almansor  sich  der  AstFonootf 
beflei(sigten ,   fanden  sie  das  wandelbare  persische  Jabr 
mit  der  jezdegirdischen  Aere  sehr  bequem  zu  ihren  Be- 
rechnungen ,   und  sie  bedienten  sich  desselben  um  so 
lieber,  da  Ptolemäus,  ihr  Lehrer,  eine  ganz  äfanlldie 
Zeitrechnung  gebraucht  hatte  und  die  nabonassariscbe 
Aere   für  sie  von  keiner  Bedeutsamkeit  war.    Die  & 
ganzungstage  liefs  man  an  der  Stelle,  wo  man  sie  fand 
<£rst  im  37Ssten  Jahr  der  jezdegirdischen  Aere  oder  io 
1006ten  der  unsrigen^   wo  der  erste  Ferwerdlnmah  auf 
die  Frühlingsnachtgleiche  traf,  die  damals  dem  15.  Man 
des  julianischen  Kalenders  entsprach,   vereinigten  sid 
die  Astronomen  dahin,   die   Ergänzungstage   ans  Ende 
des  Asfendärmedm&h  zu  setzen ,  den  man  schon  bngs^ 
als  den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  tiar. 
Im  Jahr  448  seit  Jezdegird  endlich,  oder  1079n.Chr^ 
wo  der  Ferwerdtnmäh  bereits  18  Tage  vor  der  Frühlings 
nachtgleiche  anfing,   erneute  der  Sultan  Oschelal' 
eddin  Melek- Schah  das  alte  Neuruzfest,  und  setzte 
es  auf  den  Tag  der  Nachtgleiche  selbst,  da  es  ursfnüii;- 
lich  nicht  gerade  all  demselben,  sondern  nur  in  desseo 
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Nähe  gefeiert  wonlen  war.  Zugleich  wuide  eine  Zeit* 
rechnung  eingefiihrt,  durch  die  es  auf  diesem  Zeitpunkt 
befestigt  blieb. 

In  dem  Fragment  des  Alkodal'  heilst  es,  die  Ma- 
gier oder  allen  Perser  halten  ihre  Jahre  nach  dem 
Begierungsantritle  Alexander's  und  weiterhin  nach 
dem  des  Ardeschir  gezahlt.  Von  diesen  Jahrrech- 
nungen findet  sich  zwar  bei  den  einheimischen  Schrift- 
steilem  nirgends  eine  Andeutung  weiter;  dab  aber  die 
erste  unier  den  Arsaciden  und  die  andere  unter  den 
Sassaniden  wirklich  im  Gebrauch  gewesen  sei,  läfst 
sich  nicht  bezweifeln. 

Die  Pi^rther  maditen  sich  unter  den  Gdraüdem 
Arsaces  und  Tiridates,  die  einander  in  der  Regie- 
rung folgten,  von  den  Seleuciden  unabhängig.  Es  ge- 
schah dies  unter  Antiochus  II,  nach  lustinus  ^) 
Lucio  Manlio  Vulsone,  M.  Attilio  Regulo  Goss.,  also  im 
Jahr  498  d.  St. ,  256  y .  Ghr.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  sind,  wie  Vaillant')  und  Frölich^)  glauben,  die 
Jahre  auf  den  Münzen  der  Anaeiden  gerechnet,  deren 
aus  allen  Zeiten  ihrer  Dynastie  eine  bedeutende  Anzahl 
auf  uns  gekommen  ist.  Allein  die  Jahre  491,  508, 
510,  520  und  524,  die  sich  auf  den  spHtem  finden, 
sagen  dieser  Ansicht  nicht  zu,  indem  sie  über  das 
Jahr  979  d.  St.  odcAr  226  n.Ghr.,  wo  die  Dynastie  der 
Sassaniden  begann,  hinausgehen.  Zwar  meint  Yail* 
lant,   da(s  Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces,   den 


•)  jyä/.XLI,4. 

')  Arsacidarum  imperium  the  regnum  Parlhorum  historia 

üdfidem  numismatum  adcommodata^    Baris  1725,  4. 

* 

^)  Begum  veterum  numismata  ßneedoia.    Wien  1752,  4. 
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aUe  partliuche  Regenten  führten»  noch  unter  den  Sass^ 
niden  gesdilagen  sein  könnten  und  dais  z.  B.  eine  mit 
dem  Jahr  508  eigentlich  dem  sassanidischen  Kchi^ 
Sapor  oder  Schahpur  I  angehöre.  Um  aber  die 
UnStatthaftigkeit  dieser  Hypothese  au&er  Zweifd  n 
setien,  darf  nur  bemerkt  werden«  dais  sich  spKterbin 
Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces  Pacorus  vom 
Jahr  510  und  Arsaces  Yolagases  yom  Jahr  524 
gefunden  haben,  die  man  doch  keinem  Sassaniden  bei- 
legen wird.  Es  ist  daher  die  von  Freret^)  au^ 
stellte  Yermuthung,  dafs  die  Jahrzahlen  auf  den  am- 
cidischen  Münzen  sich  auf  die  seleucidische  Aere 
mit  dem  Epochenjahr  311  v.Chr.  (1,  223)  beziehen,  viel 
glaublicher,  und  es  sind  ihr  daher  auch  Pellerin'li 
Barth^lemy^)  und  EckheP)  beigetreten.  DieJtb- 
zahlen  konmien  Uofs  auf  den  arsacidischen  Tetradradt- 
men  vor  (die  Drachmen,  welche  die  eigentliche  Xandes- 
münze  ausmachten,  enthalten  dergleichen  n/cht),*  unJ 
da  man  diese  Tetradrachmen  fast  nur  an  den  Ufem 
des  Tigris  zu  Mosul,  Bagdad  und  Bassora  findet,  wie 
Sestini,  der  an  Ort  und  Stelle  gewesen  ist,  beieugt, so 
glaubt  Eckhel,  dafi  sie  hauptsächlich  in  den  griechi- 
schen Städten  Mesopotamiens,  die  den  Parthem  mann 
waren,  geschlagen  worden  sind,  und  in  diesem  Falle 
würde  der  Gebrauch  der  seleucidischen  Aere  unter  än^ 
Dynastie,  die  sich  von  den  Seleuciden  losgerissen  b^tte, 


*)  M6m,  de  l'Acadimie  des  InscHptions  Tom.  XIX.  p*!^^- 

')  Melange  de  diverses  nUdaiües  Tom.  I.  p.  l48  und  ^ 
pldment  Tom.  m.  p.  11. 

^)  Mim.  de  l'Acaddmie  des  InscHptions  Tom.XXXILp.^71- 
*)  Doctr,  Numm.  P.  I.  Vol.  lll.  p.  546  ff. 
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um  80  weniger  befremdend  sein.  Ob  es  notbwendig 
sei,  die  Aere  gerade  mit  dem  Jahr  311  v.  Chr.  anzu- 
fangen und  ob  hier  nicht  die  gewöhnliche  seleucidische 
Aere  vom  Jahr  312  genommen  werden  könne,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Eck  hei  sagt:  Istud  aerae  Par- 
thicae  exordium  norulum  sie  est  stabilitum,  ut  neces^ 
sario  ev  citato  anno  pendeat^  et  expectandae  plurium 
suppetiae  nummorum.  Uebrigens  haben  die  arsacidi- 
sehen  Münzen  das  Eigenthümliche,  dais  sich  nicht  blofs 
Jahre,  sondern  auch  Monate  auf  ihnen  bemerkt  finden, 
jedoch  wieder  nur  auf  den  Tetradrachmen.  Es  sind  die 
syromacedonischen.  Eckhel  weiset  sie  alle  zwölf  auf 
diesen  Münzen  nach  ^). 

In  einer  syrischen  Handschrift  der  yatikanischen  Bi- 
bliothek, welche  die  Geschichte  der  persischen  Märtyrer 
unier  Schahpur  11  enthält,  heilst  es  von  Simeou 
Barsaboe,  dem  Bischöfe  yon  Seleucia  und  Ctesiphon, 
er  sei  den  Märtyrertod  gestorben  im  117ten  Jahr  des 
Reichs  der  Perser,  im  31sten  dieses  Königs  ')•  Das  Da- 
tum wird  nicht  ausdrücklich  genannt,  läfst  sich  aber 
leicht  folgern.  Nach  derselben  Handschrift  nämlich 
wurde  der  Perser  Ustazad,  Schahpur's  Pflegevater, 
an  der  Luna  XHI  des  Nisan  oder  April,  dem  Donners- 
tage vor  Ostern  —  feria  quinta  hebdomadae  magnae 
Azymorum  —  gemartert,  und  dies  geschah  nach  Sozo- 
menus^)  am  Tage  vor  Simeon's  Hinrichtung.   Dieser 


•)  S.548. 

')  Josepki  Simonis  Assemani  Bibliotheca  Orientalis 
Yol. I.  p.  2ff.  Stepkani  Evodii  Assemani  Acta  marty^ 
mm  orientalium  et  occidentalium^  Vol.  L  p.  15  und  38. 

')  Mist.  eccL  ü,  10. 
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stari)  also   am   Charfireitage^     In   einer  andern    Hand- 
schrift,  ebenfsills  die   persischen   Mttrtyrer   betreflend, 
helist  es  ^):    Anno  regni  AiexXmdri  sexcentesinto  quin- 
quagesimo  quinto,  gui  est  a  crucißonone  Dotnini  no- 
stri  ducentesimus  nonagesimus  sextus,  regni  n>ero  Per- 
sarum  centesimo  dedmo  septimo,   Saporis  autem  rrgis 
Hormisdae  fiUi   trigesimo  primOf   posteaquam    beaius 
Constantinus  Romanorum  imperator  decessit,  ifuaerois 
Sapores  occasionem  helU  ad$^rsus  eiusdem  fiUos,  4pd 
adolescentiam  nondum  excesserant,   assiduas  incurno- 
nes  in  ditionem  Romanorum  faciehat.     Qua  de  causa 
in  Dei  Jamulos ,  qui  subditas  sibi  .  terms  inoolebanly 
grannori  indies  odio  ferehatur  u.  s.  Yf.     Das  Jahr  655 
und  der  Charfreitag,   als  das  Jahr  und  dto  Tag   des 
Hartyrertodes  des  heil.  Simeon,   werden  auch  noch  in 
einer  dritten  syrischen  Handschrift  genannt'). 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dals  die  persische 
Aere,  deren  117tes  Jahr  hier  in  Rede  steht,  mit  der 
Dynastie  der  Sassaniden  beginnt,  deren  neunter  Re- 
gent Schahpur  11  war,  und  es  kommt  nun  darauf 
an,  ihre  Epoche  zu  fixiren. 

Agathias  Scholasticus  sagt  im  Leben  des 
Kaisers  lustinian^),  der  Perser  Ardeschir,  oder, 
wie  er  ihn  nennt,  Artaxares,  habe,  nachdem  er  cfen 
König  der  Parther  getödtet,  die  Herrschaft  über  Persien 
an  sich  gebracht,  und  dies  sei  geschehen  im  Jahr  538 
des  Alexander  von  Macedonien,   im  vierten  des 


^)  BibL  Orient,  L  c.  Jcia  martyntm  praef.  p.  LXXIX. 

*)   Bibl.  Orient.  1.  c. 

')  I.  ly.  p.  134  der  pariser  Ausgabe  in  der  Sammlung  der 
ScriptL  hisL  Bjrzant. 
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andern  Alexander,  des  Sohns  der  Mammäa  — 
ßaripov  'AXt^Mpov  rrjg  MoLjjLfxcäag.  Das  5388te,Jabr  der 
seleucidischen  Aere  begann  226  n.  Chr.,  und  Alexan- 
der Severus  gelangte  222  zur  Regierung  (2,216). 
Fing  nun  das  erste  Jahr  der  persischen  Aere  im  538sten 
der  seleucidischen  an,  so  konnte  das  117te  der  erstem 
dem  655$ten  der  letztem  entsprechen,  und  diese  bei- 
den Jahre  finden  wir  ausdrücklich  in  den  syrischen 
Handschriften  als  zusammengehörig  yerbnnden.  Das 
65 äste  der  seleucidischen  Aere  nahm  aber  343  n.  Chr. 
seinen  Anfang;  es  ist  also  die  Marter  des  heil.  Simeon 
in  344  zu  setzen,  und  hierzu  stimmt  auch  der  ange- 
gebene Todestag.  Stephan  Assemani  bemei4t  näm- 
lich *),  in  den  syi*ischen  Mäi'tyreracten  werde  nach  den 
Tagen  des  Mondmonats  datirt  ^),  warum?  sei  ihm  nicht 
ganz  klar.  Verisimile  tarnen  est,  sagt  er,  id  consuUo 
peractum  in  gratiam  ^etustisswiorum  Ecclesiae  Calen- 
dariorum,  in  quihus,  sicud  annuus  Paschatis  dies  ex 
lunaribus  periodis  eruitur,  ita  et  sanctorum  natalia  bi- 
narihus  mensium  diehus  consignantur.  Wenn  also  der 
Tod  des  Ustazad  auf  die  Luna  XIII  des  Nisan  gesetzt 
wird,  so  heiist  Ab%  er  starb  an  dem  Tage  vor  dem  Voll- 
monde des  Aprils ;  denn  der  YoUmond  ist  den  Alten  im- 
mer Luna  Xiy.  Nach  kirchlicher  Rechnung  traf  aber 
im  Jahr  344  die  Luna  XIY  auf  den  13ten  und  Ostern 
auf  den  15.  April;  die  Luna  XIU  entsprach  mithin  dem 


*)   Acta  martjrrumyo\,l*i^,ki, 

')  So  ist  Vol.  I.  p.  59  TOD  dei'  quinta  luna  mensis  Mail,  p.  79 
Ton  die  tertia  decima  lunae  Novembriß ,  p.  91  von  der  luna 
vigesima  Februarii  die  Rede,  wo  die  Tage  immer  von  dem  Neu- 
monde gerechnet  sind,  der  auf  den  jedesmaligen  Monat  tri£[V. 
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grünen  Donnerstage  und  der  Todestag  des  Simeon 
dem  Charfreltage«  So  hängt  alles  sehr  gut  zosanunnen. 
Wenn  die  Kopten  und  Syrer  das  Andenken  an  den 
Märtyrertod  des  heil.  Simeon  am  I4ten,  die  Griechen 
am  17ten  und  die  römische  Kirche  am  21«  April  fieiem. 
so  darf  uns  dies  nicht  irre  machen.  Ex  die  cukms 
sanctorum,  sagt  Pagi^),  annus  eorum  emortualis  de- 
duci  non  potest,  nisi  Ute  aUunde  constet. 

Joseph  Assemani  ')  will  den  Märtyrertod  des 
Simeon  ins  Jahr  330  n.Chr.  bringen,  weil  Sozo- 
menus,  Theophanes,  Theodoretus  und  Euse- 
bius  ihn  unter  Gonstantin  setzen,  der  337  starb, 
und  weil  das  Jahr  330  seit  Christus  das  2968te  seit 
seinem  Tode  sei,  der  nach  der  gewohnlichen  Annalmie 
in  seinem  34sten  Jahr  erfolgt  ist.  Allein  auch  abge- 
sehen davon,  dafs  die  dionysische  Acre  die  Jahre  ni<:ht 
richtig  von  Christi  Geburt  zählt,  traf  im  Jabr  J30 
Ostern  auf  den  19.  April, ^  und  weder  die  Luna  XUL 
des  April  noch  der  13.  April  selbst  fallen  mit  dem.  grü- 
nen Donnerstage  zusammen«  Auch  hat  es  nirgends  eine 
eigentliche  Acre  der  Kreuzigung  Christi  gegeben;  der 
Syrer  also,  der  yom  296sten  Jahr  seit  der  Kreuzigung 
spricht,  konnte  sich  leicht  verrechnen,  dahingegen  nicht 
zu  glauben  ist,  dals  er  sich  in  der  Angabe  des  Jahrs 
der  seleucidischen  Acre  geirrt  haben  sollte,  die  fast  all- 
gemein in  Syrien  gebraucht  wurde.  Sozonienus') 
und  Theophanes^)  stellen  allerdings  die   Sache  so 


')  Critica  in  Ann,  Baronii  beim  Jahr  525. 

')  BibL  Orient.  I.  p.  4. 

^)  Bist.  eccL  ü,  15. 

*)  Beim  Jahr  5817. 


i 
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dar,  als  habe  Constantin  bei  der  Hinrichtung  des 
Simeon  noch  gelebt,  "was  ihm  Veranlassung  gegeben, 
an  den  Schahpur  zu  schreiben  und  sich  der  Christen 
anzunehmen.  Dieser  Irrthum  war  aber  um  so  natür- 
licher, da,  wie  die  Acta  Martyrum  des  Stephan 
A^sen^ani  lehren,  schon  früher,  im  achtzehnten  Jahr 
dieses  Königs,  eine  Ghristenyerfolgung  in  Persien  Statt 
gefunden  hatte,  die  zu  dem  Schreiben  des  Constan- 
tin, worin  gar  keine  einzelne,  den  Simeon  oder  an- 
dere Mtfrtyrer  betreffende,  Umstände  vorkommen,  Anlafs 
g^eben  haben  konnte.  Theodoretus^)  und  Euse- 
bius'j  gedenken  zwar  auch  des  Briefes  an  Schahpur, 
erwähnen  aber  den  Märtyrertod  des  Simeon  gar  nicnt« 
Hätte  Joseph  Assemani  Recht,  so  gehörte  die  Epoche 
d^  sassanidischen  Dynastie  ins  Jahr  213  n.Chr.,  wo- 
hin sie  auf  keinen  Fall  zu  setzen  ist. 

Stephanus  Assemani  dag^n  will  den  Tod  des 
Simeon  ins  Jahr  341,  und  die  Epoche  der  Dynastie 
ins  Jahr  223  n.  Chr.  bringen.  Er  geht  davon  aus,  dals 
Calvisius  und  Petavius  den  Tod  des  Schahpur  ins 
Jahr  380  n.  Chr.  setzen,  und  dafs  dieser  König  70  Jahre 
gelebt  und  regiert  habe'),  sein  31stes  Jahr  also  dem 
341sten  unserer  Aere  entspreche.  Allein  das  Todes- 
jahr 380  des  Königs  ist  nichts  weniger  als  verbürgt. 
Er  weiis  sich  bei  dieser  Hypothese,  die  gar  nichts  wei- 


«)  Bist.  eccl.  I.  24. 

')   nta  ConstanL  1.  IV.  c.  8, 9. 

^)  Er  kam,  wie  Mircbond  berichlet,  als  anerkannter  König 
auf  die  Welt,  da  sein  Yater  Hormuz  eine  schwangere  Gemalinn 
und  keine  Kinder  hinterlassen  hatte.  S.  Hin.  Silr.  de  Sacy^s 
Mänoires  sur  diverses  AniiquU^  de  la  Perse  p.  305. 
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ter  für  sich  hat,  nicht  anders  zu  helfen,  als  dais  er 
die  Zahl  655  in  den  syrischen  Handschriften  gewaltsam 
ändert. 

Verhehlen  wollen  wir  uns  übrigens  nicht,  dais 
die  Regieiiings jähre  der  acht  ersten  Sassaniden,  wie  sie 
Agathiaa  einzeln  angibt,  zosammenaddirt  niur  82  aus- 
machen, dais  also  das  31ste  des  Sehahpur  das'  113te, 
nicht  das.  117te  der  sassaoidischen  Dynastie  ist,  und 
dafs  Abu'lfaradsch  ^)  den  Anfang,  derselben  in  das 
dritte  des  Alexander  Sevierus  und  542ste  der  seleu- 
cidischen  Acre ,  also  in  das  230ste  n.  Chr»  setzt.  Es 
liefisen  si^h  noch  meh^  dergleiohen  Divei^genzen  anfuh- 
ren, die  aber  alk  nur  bestätigen^  was  schon  Stephan 
Assemani  bemerkt^):  De  initio  ctynastiae^  quamSaxa- 
nitarum  dicwit,  mim  est  Gmecorum  Latinorumque  se- 
rioris  aev^i  scriptorum  dissensia*  Der  Leser  wird  indes- 
sen mit  mir  uriheilen,  da&  das  538ste  Jahr  der  seleu- 
cidisdien  Aere  als  das  erste  des  Ardeschir  verbunden 
mit  dem  vierCen  des  Alexander  Severus  bei  Aga- 
thias,,  und  das  117te  der  Perser>  als  das  Todesjahr  des 
heil.  Simeon,  zusammengestelU.  mit  dem  6SSsten  der 
seleucidischcn  Aere  bei  den  syrischen  Martyrologen,  eine 
starke  Präsunption  für  den  Anfang  der  saasanidischen 
Dynastie  im  Jahr  226  n.  Ckr.  geben. 


«)    Hist.  Dxn,yil,  p.  126. 

')   Acta  MaHjrrum  praef.  p.  LXXVI. 


Zehnter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Türken. 


«wwwvw«^v% 
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^er  türkische  Yolkskaleoder  summt  gang  mit  dem 
arabischen  überein,  ist  also  eben  so  einfach^  aber  aueh 
eben  so  schwankend  (2,  475)*  Neben  demselben  bedie-* 
uen  sich  die  gebildetem  Türken,  denen  die  genauere 
KenntnUs  der  Zeiten  des  Mond-  und  Sonnenjahrs  ein 
Bedürfnifs  ist,  einer  Zeitrechnung,  die  künstlich  genug 
aus  der  mohammedanischen  und  christlichen  zusammen- 
gesetzt ist  und  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  erörtert 
zu  werden  verdient. 

Zuvörderst  theikn  sie  den  Tag  nach  europäischer 
Weise  in  24  gleiche  Stunden,  die  sie  vom  Untergange 
der  Sonne,  defr  Epoche  ihres  bürgerlichen-  Tages,  in 
zwei  Absätzen  zu  je  12  zählen  und  durch  Hinzufügung 
der  persischen  Wörter  ^^/jü  scheb,  !Nacht>  und j^,  ruz, 
Tag,  Ton  einander  unterscheiden.  Dais  die  Uhren, 
wenn  sie  mit  diesen  Stunden  gleichen  Schritt  halten 
sollen,  täglich  oder  wenigstens  ein  paarmal,  wöchentlich 
gestellt  werd^a  müssen,  bei  zunehmender  Tagslänge  vor, 
bei  abnehmender  zurück,  versteht  sieb  (1,  83).  Auch 
bq;reift  mau  ieicht,  dafs^die  Stunde  des  Aufgangs  der 
Sonne  unmittelbtt'<  durch  die  Datier  der  Nadht,  und 
die  Stunde  •  des  :Hittags  .dordbt  die  Dauer  des  natür- 
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liehen  Tages  dergestalt  bestimmt  wird,  dafs  man  nur 
die  Hälfte  derselben  von  12  abzuxiehen  hat.  Die  Zdt 
des  Mittags  ist  nach  türkischer  Uhr  die  des  Aufgiop 
der  Sonne  nach  europäischer. 

Im  Verlaufe  des  bürgerlichen  Tages  sind  den  1^ 
ken  besonders  die  Zeiten  der  fünf  vom  Geseti  tot- 
geschriebenen  Gebete  wichtig.  Diese  Gebete  heUsen: 
^Uj  -.Lad  sabah  nemazi,  (^Ui  ^b^t  o'ile  nenus, 
^Ui  (^OüXit  ikindi  nemazi,  ^Uj  ^U^j>!  (uhdoB 
nemazi  und  (^;Ui  (c^Oa  jatsi  nemazi.  Das  erste  wiiJ 
beim  Anbrudi  des  Tages,  das  zweite  Mittags,  das  dritft 
in  der  Mitte  zwisdien  Mittag  und  Sonnenuntei^i 
das  vierte  gleich  nach  Sonnenuntergang  und  das  fönfe 
ein  bis  anderthalb  Stunden  nach  dem  vierten  unmittel- 
bar vor  dem  Schlafengehen  gehalten.  Man  sieht,  (b6 
sie  sdion  dieser  Gebete  wegen  eines  nach  dem  Sonneit- 
lauf  geordneten  Kalenders' nicht  entbehren  können. 

Die  Wochentage  (2,473)  spredien  sie  Ahad, 
Esnein,  Salasa,  Erbua,  Chamis,  Dschuma  mjA 
Seht  aus.  Sie  zählen  sie,  wie  alle  Modernen,  nadi 
dem  Vorgänge  der  Juden  und  Christen»  vom  Ahad  iBt 
der  unserm  Sonntage  entspricht. 

Sie  haben  zweierlei  Monate,  Mond-  und  Son- 
nenmonate.  Die  ersten  bilden  das  religiöse  undiwr- 
gerliche  Jahr.  Es  sind  die  arabischen,  welche  bei 
ihnen  also  lauten: 

Muharrem  Redscheb 

Safer  Schabab 

Rebiül-ewwel  Ramasan 

Rebiül-achir  Schewal 

Dschemasiül-ewwel      Silkade 
DschemasittUachir        Silhidsche. 
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Die  Jahre  zählen  sie  nach  der  allen  Modernen  ge- 
meinschaftlichen Hedschra.  Den  Sonnenmonaien 
l^[en  sie  folgende  Namen  bei: 

Azer  oder  Marl  Eilul 

Nissan  Teschrini-ewwel 

Ajar  oder  Mai's  Teschrini-sani 

Hasiran  Kianuni-ewwel 

Timus  Kianuni-sani 

Ab  oder  Agustus  Schnbat. 
o^U  Mart,  (j«oU  Mais  und  ^yiimsS  Jgustus  sind  aus 
dem  europäischen  Kalender  entlehnt,  die  übrigen  aus 
dem  syrischen  (2,  509).  Die  Sonnenmonate  laufen  bei 
ihnen»  wie  bei  den  Russen  und  orientalischen  Christen, 
mit  d^n  alten  oder  julianischen  parallel,  bleiben  also 
in  diesem  Jahrhundert  um  12  Tage  hinter  den  unsri- 
gen  zurück.  Das  Sonnenjahr  fiingen  sie  mit  dem  März 
an.  Ist  es  ein  Schaltjahr,  so  endigt  es  sibh  mit  dem 
Schalttage,  dem  29«  Schubat  oder  Februar,  woraus  folgt, 
dais  ihnen  diejenigen  Jahre  unserer  Acre  Schaltjahre 
sein  müssen,  die  zunächst  vor  unsem  Schaltjahren  her- 
gehen, z.B.  1823  und  1827.  Uebrigens  bedienen  sie 
sich  unserer  Jahrzahlen  nicht,  es  sei  denn  etwa  im  Ver- 
kehr mit  den  Christen.  Wenn  sie  ein  Sonnenjahr  be- 
zeichnen wollen,  in  welchen  Fall  sie  selten  kommen, 
so  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedschra,  auf  welches  sein 
Anfang  trifft.  Bei  ihren  Schriftstellern  findet  sich  zu- 
weilen das  Jahr  der  seleucidischen  Acre  ^  ^Ja 
^A^j  f^^JJ^Mt]  tarichi  iskienderi  rumi  —  erwähnt. 

Sie  haben  zweierlei  Kalender,  einen  jährlichen 

und  einen  auf  eine  grölsere  oder  kleinere  Reihe  yon 

Jahren  gestellten,  den  man  einen  immerwährenden 

nennen  kann,  weil  die  Regeln,  die  ihm  zum  Grunde 

n.  [36] 
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liegen,  keine  Aenderung  erleiden.  Jenem  gebai  sie  den 
arabischen  Namen  i»jj£»  taikwim^  tabellarische  An- 
ordnung,  diesem  den  persischen  »^\^a  rus-mam, 
Tagebuch.  Die  Einrichtung  beider  ist  wesentlich  ver- 
schieden. In  dem  Takwim  werden  die  ersten  Phases- 
mit  denen  die  arabisch  •  tnrkisdien  Monate  an&ngen, 
nach  den  cassinischen  Tafeln,  von  denen  es  eine  tn^ 
kische  Uebersetzung  gibt,  in  dem  Rus-name  clag^ 
nach  einer  cykliscben  Theorie  angesetzt. 

Herr  Navoni,  dem  wir  gründliche  Untersodiao- 
gen  über  die  arabisch -türkische  Zeilrechnung  verdas- 
ken^),  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  eines  im- 
merwährenden mit  dem  Jahr  1224  der  Hedschn  an- 
fangenden Kalenders.  Ich  habe  einen  der  dieoscbes, 
jetzt  königlichen,  Sammlung  angehörigen,  ähnlich  ein- 
gerichteten, nur  etwas  anders  geordneten  und  mit  eiiKB 
andern  Jahr  beginnenden,  Rus-name  vor  Augen,  <fe- 
sen  Inhalt  ich,  dankbar  die  Arbeit  meines  Voi^g^ngeis 
benutzend,  hier  miltheilen  und  erläutern  will*  Wi> 
ich  darüber  zu  sagen  gedenke,  wird  eine  XJebersieh 
über  das  Kalenderwesen  der  Türken  geben ,  so  weit  es 
fiir  uns  Europäer  von  Interesse  sein  kann. 

Dieser  Rus-name  ist  auf  einem  29  Zoll  lai^i^ 
und  vierihalb  Zoll  breiten  aufgerollten  PergamenUOe'- 
fen  sauber  geschrieben  und  zerßdlt  in  fun&ehn  Abthei' 
lungen  oder  Tafeln. 


*)  Unter  dem  Titel:  Rouz^nam^  ou  Calendrier perp^ 
des  Turcs,  avec  des  remarques  et  des  exemples  sur  U  w 
nikre  de  compter  les  lunaisons,  ei  avec  des  tables  ^ 
irouwer  la  correspondance  des  dates  entre  l'ire  turque  f^ 
rire  vulgoi're,  Fundgruben  des  Orients  B.IV.  S.38,1^ 
und  253. 
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Die  erste  besteht  aus  zwei  Reihen  von  sechs  klei- 
nen  Quadralen,  welche  die  Namen  der  arabisch -türki- 
schen Monate  nebst  der  Angabe  enthalten,  mit  welchem 
Wochenlage  ein  jeder  beginnt,  wenn  der  Anfang  des 
ersten  auf  den  siebenten  Wochentag  oder  Sonnabend 
triilt.  Diese  Tafel  ist  folgende: 
Muharrem.  Safar.  Rebi  I.  Rebi  11. 

7  2  3  5 

Dschemasi  L   Dschemasi  IL     Redscheb.         Schaban. 
6  1  2  4       ' 

Ramasan.        Schewwal.         Silkade.  Silhidsche. 

6  7  13 

Aus  den  Sohlen  ergibt  sich  leicht,  dafs  die  Länge 
der  Monate  abwechselnd  zu  30  und  29  Tagen  ge- 
rechnet ist. 

Die  zweite  besteht  aus  folgenden  acht  Zahlen: 
15  3  7  4  2  6  4, 
welche  zu  erkennen  geben,  dafs,  wenn  irgend  ein  tür- 
kisches Jahr  mit  dem  ei'sten  Wochentage  beginnt,  das 
zweite  mit  dem  fünften,  das  dritte  mit  dem  dritten, 
das  vierte  mit  dem  siebenten  u/s.  w.  seinen  Anfang 
nimmt.  Da  das  Jahr  der  Moslemen  entweder  354  oder 
355  Tage,  also  nur  entweder  vier  oder  fünf  Tage  über 
eine  volle  Wochenzahl  hält,  so  ersieht  man  aus  den 
Intervallen  der  Zahlen,  dafs  das  zweite,  fünfte  und  sie- 
beute  Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet  sind.  Diese  Tafel 
wird  nach  Herrn  Na  von  i  Uj  nM  ^•,\y^  dschedweli 
gurre  nüma,  Tafel  der  Neumond -Anzeiger, 
genannt. 

Die  dritte  gibt  in  sieben  kleinen  Quadraten  die 
Namen  der  Wochentage  vom  Ah  ad  oder  Sonntage  an 
mit  der  Nummer  derselben  von  1  bis  7« 

[36*] 
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Was  deu  Gebrauch  dieser  drei  Tafeln   anlangt,  so 
isl  Folgendes  su  bemerken.     Die  cyklische  Tbeorie  der 
Türken  ist  nicht,  wie  die  der  Araber,  auf  einen  dreilsig- 
jtfhrigen  Gydus,  sondern  auf  einen  achtjährigen  ge 
gründet.     Da  nämlich  der  erste,  aus  10631  Tagen  be- 
stehend (2,  479),  keine  volle  Wochensahl  hdt  und  sidi 
defshalb   nicht  zur   Grundlage   eines   immerwfihrenden 
Kalenders  eignet,  so  bt  an  seine  Stelle  der  letztere  ge- 
setzt worden,   der,   wenn  gleich  minder  genau«    diesen 
Yortheil   gewährt.     Er  besteht  aus  (unf  Gemeinjahrea 
zu  354  und  drei  Schaltjahren  zu  355  Tagen,  susan&men 
aus  2835  Tagen  oder  407  Wochen.    Die  Dauer  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  zu  354  Tagen  8  St  48'  36'  adit- 
mahl  genommen  gibt  nur  2834  Tage   22  Su  28'  48'. 
Der  Cyclus  ist  also  um  1  St.  31'  12"  zu  lang,  welcher 
Ueberschufs   sich   nach  126  Jahren   zu  einem  Tage  an- 
häufl.    Sein  Urheber  scheint  der  in  der  letztem  Hälfte 
des   siebzehnten   Jahrhunderts   lebende  Türke  Daren- 
deli  Mehemed  Efendi  zu  sein,  der  dem  Rus-naine 
seine  jetzige  Form  gegeben  haben  s/cM  ^).   Wenn  dieser, 
wie  zu  vermuthen  steht,   seinen  Gydus  übereinstinunig 
mit  dem  dieifisigj ährigen  geordnet  hat,  so  müssen   sich 
beide  seitdem  um  einen  Tag  verschoben  haben,    und 
dies  lehrt  auch  ihre  Yergleichung.     Ehe  wir  aber  eine 
solche  anstellen,   müssen  wir  sehen,  wie  man  vermit- 
ielst  des  Rus-name  die  Anfangstage  der  türkischen  Mo- 
nate findet. 

Die  Zahlen  der  ersten  Tafel  wollen  wir  nach  der 
Weise  der  europäischen  Chronologen  Reguläres,  die 
der  zweiten  Goncurrentes  nennen*     Letztere  aeigra, 


*)   Navoni  S.46  und  ^. 
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wie  man  schon  aus  ihrer  Anzahl  vermuihet  haben  wird, 
eigentlich  an,  mit  welchem  Wochentage  die  einzelnen 
Jahre  des  achtjährigen  Gydus  ihren  Anfang  nehmen. 
Um  nun  den  Wochentag  zu  erhalten,  mit  welchem 
irgend  ein  Monat  in  irgend  einem  Jahr  des  Cyclus  be- 
ginnt, mufs  man  den  aus  der  zweiten  Tafel  zu  ent- 
nehmenden Goncurrens  des  Jahrs  zu  dem  R^ularis  des 
Monats  in  der.  ersten  Tafel  addiren  und  von  der 
Summe  nöthigenfalls  7  abziehen.  Verlangt  man  z.  B. 
den  Wochentag,  mit  welchem  der  Ramasan  im  sieben- 
ten Jahr  des  Cyclus  anfangt,  so  addire  man  die  Zah- 
len 6  imd  5  und  subtrahire  von  der  Summe  7*  Der 
Rest  4  gibt  nach  der  dritten  Tafel  den  Mittwoch.  Um 
diese  höchst  einfache  Rechnung  noch  mehr  zu  verein- 
£Bichen,  sind  den  Wochenlagen  in  der  dritten  Tafel 
auch  die  Zahlen  8  bis  14  beigeschrieben,  so  dafs  es 
des  Abzuges  von  7  nicht  bedarf. 

Man  sieht,  dafs  die  bisher  beschriebenen  drei  Ta- 
feln des  Rus-name  bei  der  sinnreichen  Einrichtung, 
die  ihnen  ihr  Urheber  gegeben  hat,  den  Türken  in 
den  Stand  setzen,  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  für  je- 
des einzelne  Jahr  einen  in  Wochen  getheilten  Kalender 
entwerfen  zu  können,  sobald  er  nur  weifs,  wie  der 
achtjährige  Cyclus  mit  seiner  bürgerlichen  Aere,  der 
Hedschra,  zusammenhängt.  Zu  diesem  Ende  findet  sich 
in  dem  Rus-name  allemahl  das  Jahr  der  Hedschra, 
worin  die  Abschrift  genommen  ist,  über  der  zugehöri- 
gen Zahl  der  zweiten  Tafel  bemerkt.  So  steht  in  dem 
diezisehen  Exemplar  über  der  Zahl  1  das  Jahr  1199, 
zum  Zeichen,  dafs  dasselbe  das  erste  des  achtjährigen 
Cyclus  bt.  Da  1199  durch  8  dividirt  den  Rest  7  gibt, 
so  entsprechen 
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den  Resten  12345670 
die  Jahi«  3  4  5  6  7  8  12. 
Z.  B.  das  jeut  kufende  12408te  Jahr  der  Hedsdira  in 
das  zweite  des  achtjährigen  Cydus.  —  Schade  nur,  ü 
der  Rus-name  die  Anfiingstage  der  Vonate  nicht  fär 
immer  ühereinaiimmig  mit  dem  Himmel  gibt!  bm 
126  Jahre  müssen  die  Zahlen  der  zweiten  Tafel  um  «ae 
Einheit  vermindert  werden,  wenn  sie  mit  dem  dreifeig- 
jährigen  Cydus,  der  sich  erst  in  dritthalbunscnd  Jik- 
ren  um  einen  Tag  verschiebt,  in  Einklang  bleiben  «l- 
len.     Fiir  die  jeuige  Zeit  sind  sie  also  zu  stellen: 

7  4  2  6  3  15  3. 
Um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  geben,  das  VcrMÜ- 
nils  beider  Cykel  zu  einander  und  zum  Himinel  w- 
quem  übersehen  zu  können,  setze  ich  hier  die  Wochen- 
tage her,  mit  denen  die  Monate  des  Jahrs  1240  ib 
acht-  und  im  dreifsigjährigen  Cyclus  anfingen»  nebft 
Bemerkung  des  Zeitpunkts  der  wahren  Cmjaof^^  ^' 
ter  dem  Meridian  von  Constantinopel. 
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Erwägt  man,  dafs  die  Moslemen  ihre  bürgerlichen 
Tage  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen,  z*  B«  den 
Sonntag  am  Abend  unsers  Sonnabtods,  so  sieht  man, 
dais  der  30jährige  Cydns  meistens  die  Tage  der  G>n- 
jonction  gibt  und  der  Rns-name  sich  mehr  den  ersten 
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Phasen  nähert.  Seist  nun  die  Epoche  der  Hedicfai 
auf  den  16.  Julius  (2,484),  so  stimmt  der  Ras-Dint 
fiir  die  jeuige  Zeit  mit  dem  30jährigen  Cydus  Wl- 
kommen  und  mit  den  Phasen  grofsentheils  übereo, 
und  hierin  Kegt  ohne  Zweifel  der  Grund,  wanun  sid 
die  europäischen  Chronologen  {ast  allgemein  für  diesei 
Epochentag  erklären. 

Der  Takwim  oder  jährliche  Kalender  der  Tä^ 
ken,  welcher  die  Tage  der  ersten  Phase,  bei  deren  B^ 
Stimmung  es  auf  die  jedesmahlige  Lage  der  Houdiiik 
am  Westhimmel  ankommt,  nadi  astronomischer  Be 
rechnung  gibt  (2,  562),  mufs  öfters  vom  Bus-name  al>- 
weichen,  wie  auch  eine  von  Hm.  Navoni  *)  angcsldltt 
Yergleichung  beider  für  ein  bestimmtes  Jahr  lehrt  w 
entsteht  nun  die  Frage,  nach  welchem  Kalender  oif 
Türken  in  dergleichen  Fällen  eigentlich  datiren.  \i^ 
scheint  ihnen  ziemlidi  gleichgültig  su  sein,  wie  scInv 
daraus  erhellet,  dafs  sie  sich  in  dem  Falle,  ro  ilut 
Religion  eine  genaue  Datirung  erfordert,  weder  ntd 
dem  Rus-name,  noch  nach  dem  Takwim,  sondern  «o- 
mittelbar  nach  dem  Hinmiel  richten,  so  dais  sie  an  oi(- 
sem  gleichsam  noch  einen  dritten  Kalender  haben.  Sie 
müssen  nämlich  ihre  gesetnnäisigen  Fasten  mit  den 
Untergange  der  Sonne  an  dem  Tage  an&ngen,  wo  i^ 
der  neue  Mond  des  Ramasan  zuerst  in  der  Abenddlm- 
menmg  zeigt,  und  ihr  Bairamfest  mit  der  ersten  Fv^ 
des  folgenden  Monats  Schewwal  feiern.  Hiebci  y^ 
sen  sie  sich  auf  keine  Rechnung.  Um  sich  im  Torm^ 
des  Tages  zu  versichern,  wo  der  neue  Mond  des  W' 
masan  gesehen  werden  sollte,  im  Fall  dann  etwa  ti^ 
Witterung  eintreten  möchte,   üangen  sie  ihre  Beobac"* 

«)  S.142. 
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tungen  schon  zwei  Monate  früher  an«     Zu  dem  Ende 
begibt  man  sich  in  den  vornehmsten  Städten  des  Reichs, 
Consta  ntinopely   Adrianopel  und  anderswo «  bereits  am 
27«  Dschemasiül-achir  auf  die  Anhöhen,  um  den  neuen 
Mond  des  Redscheb  zu  erwarten.   Sobald  man  die  Sichel 
gesehen   hat,   geht  man  zum  Kadsi  oder  Richter  des 
Orts,   der  beauftragt  -ist,   die  Aussagen  der  Beobachter 
zu  vergleichen  und  das  darüber  aufgenommene  Proto- 
koll, Ilam  genannt,  an  den  Stambol  Efendisi  oder 
Policeipräsidenten  der  Hauptstadt  zu  senden.     Eben  so 
verfährt  man  mit  dem  Neumonde  des  Schaban.    Hier- 
nach  bestimmt  der  Stambol   Efendisi   den  ersten  Tag 
des  Ramasan,   indem  er  von  der  letzten  Beobachtung 
im  Schaban  30  Tage  vorwärts  zählt,  ohne  auf  den  Ka- 
lender des  Münedschim  Baschi  oder  ersten  Astrono- 
men, die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.  *  Dieser  erste 
Ramasan  nun  wird  im  Augenblick  seines  Anfanges,  d.  i. 
unmittelbar  nach   Untergang  der  Sonne,    dem  Volke 
durch  Artilleriesalven  und  Erleqßhtung  sämmtlicher  Mi- 
narets  verkündigt,    bie  Beobachtungen,  die  den  Anfang 
des  Ramasan  gegeben  haben,  dienen  bei  trüber  Witte- 
rung auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfestes  ^).     Auf 
diese  Weise  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  es  drei  ver- 
schiedene Anfiüige  für  die  Monate  vom  Redscheb  bis 
Schewwal  geben  könne,  einen  cyklischen,  einen  astro- 
nomisch bestimmten  und  einen  beobachteten.     Wenn 
man  daher  ein  türkisches  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  bringen  hat,  so  mu(s  man ,  um  seiner  Sache 
gewifs  zu  sein,   zugleich  den  Wochentag  kennen,   den 
die  Türken   glücklicherweise  selten  bei   einem  Datum 
zu  bemeriien  i^rgessen. 


*)  Naroni  S.48. 
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Die  drei  Tafeln  des  Rus-name,  die  bisher  er-> 
klart  worden  sind,  beliehen  sich  auf  das  arabisch -tür- 
kische Mondjahr.  Die  übrigen  betrefien  das  Son- 
nenjahr. 

Die  vierte  enthält  folgende  28  in  einer  Linie 
geschriebene  Ziffern: 


«198 


123467  1245672345712356713  4  56 

Ueber  der  äuisersten   aur  Linken  *)   steht  die   Jahr- 
lahl  1198. 

Die  fünfte  gibt  in  zwölf  kleinen  Vierecken  die 
Namen  der  Monate  des  Sonnenjahrs  mit  daneben  ge- 
setzten Ziffern  wie  folgt: 

a 


513614725736 

Mit  den  Zahlen  dieser  beiden  Tafeln  hat  es  fol- 
gende Bewandnifs.  Wie  wir  oben  (2, 185)  gesehen 
haben,  kehren  die  Wochentage  im  julianischen  Kalen- 
der erst  nach  28  Jahren,  dem  sogenannten  Sonnen- 
oirkely  in  ihr  ursprünglidies  Yerhältnifs  zu  den  Mo- 
natstagen zurück.  Die  28  Zahlen  der  vierten  Tafel  sind 
nun  so  geordnet,  dafs,  wenn  irgend  ein  Jahr  mit  dem 
Wochentage,  den  die  erste  Zahl  angibt,  seinen  Anfiuig 
nimmt,  die  folgenden  27  mit  den  Wochentagen  bin- 
nen, welche  der  Reihe  nach  durch  die  übrigen  27  Zah- 


')  Im  Original  zur  Rechten. 
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len  bezeichnet  werden.  Voran  steht  in  dem  jedes- 
mahligen  Bus-name  diejenige  Zahl,  wodurch  man  die 
Wochentage  des  Sonnenjahrs  findet,  dessen  An&ng  auf 
das  darüber  gesetzle  Jahr  der  Hedschra  trifft,  hier  also 
des  Jahrs,  das  vom  I.März  1784  a.  St.  bis  dahin  1785 
reicht;  denn  das  Jahr  1198  fangt  1783  mit  dem  14. No* 
yember  a.  St.  an.  Hier  macht  1  den  Anfang,  und  ad*- 
dirt  man  diese  Zahl  zu  derjenigen,  die  dem  jedes- 
mahligen  Monat  beigeschrieben  ist,  so  erhält  man  den 
Wochentag,  mit  welchem  der  Monat  seinen  Anfang 
nimmt.  So  beginnt  im  Jahr  1784  der  alte  März  mit 
dem  Freitag,  der  April  mit  dem  Montag,  der  Mai  mit 
dem  Mittwoch  u.  s.  w.  Die  Zahlen  in  der  Monatstafel 
bleiben  immer  dieselben;  nur  von  den  28  Zahlen  des 
Sonnencirkels  gehört  zu  jedem  Jahr  eine  andere,  zu 
1785  die  zweite,  zu  1786  die  dritte  u.  s.  w. 

Die  sechste  Tafel  des  Rus-name  soll  die  Tage 
des  Sonnen  Jahrs  angebeji,  auf  welche  durch  alle  Jahre 
des  19jährigen  Mondcirkels,  oder,  wie  wir  uns  auszu- 
drucken pflegen,  für  jede  güldene  Zahl,  die  mitt- 
leren Neumonde  treffen.  Sie  ist  also  unserm  im- 
merwährenden juliailischen  Kalender  (2,  194) 
analoge  nur  dafs  im  Rus-name  unter  dem  Neumonde 
nicht  die  Gonjunction,  sondern  die  ein  oder  ein  paar 
Tage  später  eintretende  erste  Phase  zu  verstehen  ist, 
mit  der  die  arabisch- türkischen  Monate  ihren  Anfang 
zu  nehmen  pflegen.  Von  dem  Gebrauch  dieser  Tafel 
soll  sogleich  das  Nöthige  gesagt  werden,  wenn  wir  erst 
gesehen  haben,  wie  die  Türken  ihre  güldenen  Zahlen 
bestimmen.  Für  jetzt  bemerke  ich  nur,  da(s  als  Titel 
der  sechsten  Tafel  zugleich  die  fünfte  dient.  Jene  be- 
steht nämlich  aus  13  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Ueberschrift  JU  (3^0^  dschedweH  $al,   Jahrtafel, 
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hat,   und  die  übrigen  12  mit  den  Monaten  des  Son- 
nenjahrs vom  Mart  an  beseichnet  sind. 

Die  siebente  eben  so  angeordnete  Tafel  uXL  die 
Standen  der  mittleren  Neumonde  durch  alle  Jahre 
und  Monate  des  neunzehnjährigen  Cydus  anzeigen;  da 
aber  235  synodische  Monate  in  ihrer  mittleren  Dana 
um  anderthalb  Stunden  kürser  als  19  julianische  Jahre 
sind,  die  Stunden  der  mittleren  Neumonde  sich  also  von 
einem  19jährigen  Cydus  zum  andern  verschieben,  so 
ist  es  widersinnig,  sie  in  einem  immerwährenden  Ka- 
lender angeben  zu  wollen,  zumal  da  hier  nicht  von 
den  Conjunctionen,  die  sich  zu  jeder  Stunde  eretgnen 
können,  sondern  von  den  ersten  Phasen  die  Rede  ist, 
die  allemahl  nach  Sonnenuntei^ng  gesehen  weiden. 
Es  ist  ganz  unbegreiflich,  was  sich  der  Urheber  des 
Rus-name  dabei  gedacht  haben  mag^).  Durch  drei 
untereinander  gesetzte  Striche  werden  die  Tages-,  und 
durch  einen  einzigen  etwas  langem  Strich  die  Nacht- 
stunden (2,559)  angedeutet. 

.  Die  achte  Tafel  ist  in  zehn  Spalten  abgetheOu 
Die  erste  mit  dem  Titel  «JCä^  ^;^  horjifi  hafia,  die 
sieben  Buchstaben,  enthält  dieselben,  hier  nui 
Buchstaben  angedeuteten,  28  Zahlen  untereinander,  die 
in  der.  vierten  Tafel  nebeneinander  stehen  ')•    Diese  Zah- 


*)  Der  Abt  Toderini  behauptet  auf  die  Autorität  des  For- 
sten Gantimir,  der  Rus-name  des  Darendeli  Mehemed 
Efendi  gebe  den  Tag«  die  Stunde,  ja  sogar  die  Minute  ei- 
ner jeden  Lunation  mit  Genauigkeit  an!  LeÜeraiura  turchescm 
Tom.  I.  p.  160.  I^icbt  einmahl  für  die  Tage  gibt  es  einen  im- 
merwährenden Kalender;  denn  der  Mondciikel  yerschiebi  sich 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag  (2, 198). 

*)  Die  sieben  Buchstaben,  die  immer  wiederkdiren ,  sind 
?  =  1,  V=2,  g-  =  3.v>«4,  »=.5,3  =  60  =  ^  f^'*^^- 
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len  sind  roth  geschrieben,  nur  jede  vierte,  die  einem 
Schaltjahr  angehört,  schwarz.  Die  zweite  Spalte,  ^^U 
J|^|  tarichi  etvtve/,  erste  Jahrtafel,  betitelt,  gibt  die 
Jahre  von  1198  bis  1226.  In  der  24sten  Reihe  stehen 
die  Jahrzahlen  1221  und  1222  neben  einander,  die  eine 
schwarz,  die  andere  roth,  zum  Zeichen,  dafs  diese  bei- 
den Jahre  der  Hedschra  in  einerlei  Sonnenjahr  anfiain- 
gen,  nämlich  zwischen  dem  I.März  1806  und  dem 
I.März  1807  a.St.,  jenes  am  8. März,  dieses  am  26. Fe- 
bruar. Die  dritte  Spalte  mit  der  Ueberschrift  (3^  ^^h 
Jahr,  enthält  die  güldenen  Zahlen.  So  zeigt  die  Zahl  15 
neben  1198  an,  dafs  das  Sonnen  jähr,  welches  1198  der 
Hedschra  oder  1784  n.  Chr.  anfängt,  das  fünfzehnte  des 
türkischen  Mondcirkels  ist.  Die  vierte  Spalte,  .«31  J3nX# 
medchaU  adser^  Eintritt  des  März,  betitelt  gibt  den 
Monat  des  arabisch -türkischen  Jahrs,  auf  den  der  An- 
fang des  Sonnenjahrs  trifft.  Neben  1198  z.B.  steht  der 
Buchstabe  «,  welcher  anzeigt,  dafs  der  I.März  a«St.  un- 
sers  1784sten  Jahrs  auf  den  Rebinl-achir  fällt.  Die  Mo- 
nate sind  hier  durch  folgende  Abbreviaturen  angedeutet: 
m  Muharrem      '  V  Redscheb 

{jo  Safiir  \pt  Schaban 

t^  Rebiül-ewwel  q  Ramasan 

j  Rebiül-achir  J  Schewwal 

L>  Dschemasiül  -  ewwel       M  Silkade 
^  Dschemasiül -achir  o  Silhidsche. 

Die  fünfte,  sechste  und  siebente  Spalte,  so  wie  die  achte, 
neunte  imd  zehnte,  enthalten  die  Fortsetzung  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  bis  zum  Jahr  1283  der  Hedschra  oder 
1866  unserer  Zeitrechnung,  als  so  weit  unser  Rus-name 
immittelbar  zu  gebrauchen  ist.  Die  fünfte  ist  ^  ^b 
tarichi  sani,  zweite  Jahrtafel,  die  achte  eJb  ^b 
tarichi  salis,  dritte  Jabrtafel,  überschrieben. 
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Mit  Hülfe  der  bbherigen  Tafeln  tiod  wir  nun  im 
Stande,    für  jedes   türkische  Sonnenjahr  bis   1283  der 
Hedschra  einen  Kalender  zu  entwerfen,  der  den  Wochen- 
tag,  mit  dem  jeder  Monat  anfilngt,  den  mittleren  tuf 
jeden  Monat  treflenden  Neumond  (dieses  Wort  im  tiü>- 
kischen  Sinn  genommen)  und  den  Wochentag  enthält, 
dem  der  An&og  eines  jeden  zugehörigen  arabisch -tiu^ 
kischen  Monats  entspricht«    Soll  z«  B.  ein  solcher  für  das 
Sonnen  jähr  vom  1.  März  1825  bis  dahin  1826  oonstruirt 
werden,   so  mufs  man   zuei*st  das  Jahr  der  Hedschn 
suchen,  auf  welches  der  Anfang  dieses  Sonnenjahrs  trifft 
Hat  man   keine  Tafel  der  arabischen  Jahre   zur  Haod, 
so  mu£^  man  eine  oben   (2,  493)  aufgestellte  Regel  in 
Anwendung  bringen.     Auf  eine  oder  die  andere  Weise 
findet   sich   das   Jahr   1240.     Diesem   gehört  nach  der 
aditen  Tafel  die  Zahl  3  des  Sonnencirkels  und  die  gül- 
dene Zahl  18  an.     Mit  Hülfe  der  ersten  ei^ben  sich 
aus  der  vierten  und  fünften  Tafel  folgende  Anfänge  der 
Monate  des  Sonnenjahrs: 

März     0         Julius  $  November  Q 

April     $  August        t7  December    ^ 

Mai       9  September  ^         Januar         $ 

Junius  (l  Oktober       2).         Februar       ^, 

welches  auch  wirklich  die  Wochentage  sind,  mit  denen 
nach  dem  alten  Kalender  die  Monate  in  dem  gedach- 
ten Zeitraum  beginnen. 

Unser  Jahr  1825  hat  die  güldene  Zahl  2.  Da  nun 
die  des  türkischen  Kalenders  18  ist,  so  erhellet,  da& 
man  von  unserer  güldenen  Zahl  3  abzuziehen  habe,  nm 
sie  in  die  türkische  zu  verwandeln.  Es  scheint  also 
der  türkische  Mondcirkel  nur  eine  Kopie  desjenigen  xa 
sein,  den  die  europäischen  Chronologen  lunaris  nen- 
nen (2,  237).     Nach  der  sechsten  Tafel  gehSren  der 
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güldenen  Zahl  18  die  DaU  9,  7,  6,  S«  4,  3,  2,  ^,  30, 
29,  28,  27  an,  d.  i.  im  Verlauf  des  gedachten  Sonnen- 
jahrs sollen  nach  dem  alten  Kalender  die  Neumonde 
treffen  auf  den 

9.  März  2.  September 

7.  April         1.  und  31.  Oktober 
6.  Mai  30.  November 

5.  Junius  29.  December 

4.  Julius  28.  Januar 

3.  August  27.  Februar. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Tage  der  wirklichen  Neu- 
monde im  alten  Kalender,  so  ei^ibt  sich,  dafs  die  tür- 
kischen ein  oder  zwei  Tage  später  eintreffen,  wie  es 
auch  das  Wesen  derselben  mit  sich  bringt.  Hiebei  l)e- 
merke  ich  noch,  dafs  in  der  sechsten  Tafel  neben  der 
güldenen  Zahl  15  imler  dem  Monat  Schubat  oder  Fe- 
bruar das  Wort  ^13»  chali,  leer,  steht,  wodurch  an- 
gezeigt werden  soll«  dals  auf  den  28tägigen  Februar  des 
fünfzehnten  Jahrs  des  Monddrkels  (1823)  gar  kein  Neu- 
mond trifft. 

Die  cyklischen  Neumonde  oder  vielmehr  ersten  Pha* 
sen  sollten  eigentlich  die  Anfänge  der  arabisch -türkischen 
Monate  sein.  Bei^echnet  man  aber  aus  den  drei  ersten 
Tafeln  die  Anfänge  der  hieher  gehörigen  Monate  der 
Jahre  1240  und  1241  der  Hedschra  oder  des  zweiten 
und  dritten  des  achtjährigen  Cydus  vom  Schaban  an 
(der  AnÜBing  des  in  Rede  stehenden  Sonnen jahrs  trifll 
nach  der  achten  Tafel  auf  den  Redscheb),  so  findet 
sich  mehrmals  eine  Abweichung  von  einem  Tage,  um 
welchen  die  Anfänge  der  Monate  spater  als  die  cykli- 
schen Phasen  eintreffen.  Wozu  also  die  cyklischen 
Neumonde  eigentlich  nützen  scdlen,  ist  sdiwer  zu 
sagen. 
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Die  neunte  Tafel  gibt  von  (linf  zu  fünf  Ta- 
gen des  Sonnen  Jahrs  in  (önf  Spalten  an:  ^  rjllh  tului 
fidschr,  den  Anbruch  der  Morgendämmerung; 
^j>*^  cjil:^  tubd  schems,  den  Aufgang  der  Sonne; 
^  V4>s5^  Mi^dkU  suhr,  die  Mittagszeit;  ya^  v:^ 
wakti  asr,  die  Mitte  zwischen  Mittag  und  Son- 
nenuntergang, und  Um^  v^3  wakti  ischa,  die 
Stunde  des  letzten  Gebets.  Die  Hälfte  des  Jahrs 
vom  Winler-  zum  Sommersolstitium  findet  sich  redits 
von  oben  nach  unten,  die  andere  links  von  unten  nadi 
oben,  so  da(s  immer  zwei  Tage,  die  gleichen  Abstand 
von  einerlei  Sonnenwende  haben,  einimder  g^jenober 
stehen,  z.  B.  der  10«  Mart,  der  Tag  der  Frühlingsnadit- 
gleiche,  dem  ll.Eilul,  dem  Tage  der  Heri)stnachtgleiche. 
Vom  Wesen  der  türkischen  Stunden  bt  schon  die  Bede 
gewesen.  Da  sie  gleichförmige  sind  und  in  zwei  Ab- 
sätzen zu  je  zwölf  gezählt  werden,  so  darf  man  sich 
nicht  wundern,  den  Anbruch  der  Morgendämmerung 
um  die  Gegend  des  Wintersolstitiums  mit  einer  Ta- 
gesstunde angesetzt  zu  sehen. 

Von  ähnlicher  Anordnung  sind  die  sechs  letzten 
Tafeln  des  Rus-name.  Sie  geben  für  jeden  Tag  des 
Sonnenjahrs  den  Grad  der  Ekliptik,  die  Dauer 
des  Tages  und  der  Nacht  und  die  Stunde  — 
v4>^Lam  saat  —  und  Minute  —  >&ö»>  dakike  —  folgen- 
der Zeiten:  1)  des  Mittags;  2)  der  Zeit,  die  in  der 
neunten  Tafel  ^K^akU  asr  genannt  ist  und  hier  ^ 
asr-ew^vel,  der  erste  Asr,  heilst,  womit  3)  ^Ij 
asr-sani,  der  zweite  Asr,  zusammenhängt.  D»  erste 
Asr  ist  die  Zeit  eines  der  fünf  vom  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Gebete.  Der  zweite  wird  zu  Mekka  noch  als  eine 
sechste  Zeit  des  Gebets  beobachtet,  und  dient  anch  an- 
derswo den  fronunen  Mosleiuen  als  Aushälfe,  wenn  sie 
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das  zweite  und  dritte  Tagesgebet  yersäiunt  haben;  sie 
können  dann  das  Mittagsgebet  zwischen  den  Zeiten  Asr- 
ewwel  lind  Asr-sani,  und  das  des  Asr-ewwel  zur  Zeit 
Asr-sani  halten.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  bei- 
den Asr  beträgt  nach  Verschiedenheit  der  Jahrszeiten 
36  bis  69  Minuten.  4)  L&e  ischa,  die  Zeit  des  letz- 
ten Gebets;  S)  ^£[mka\  imsak,  Abstinenz,  d.i.  die 
Zeitf  wo  man  im  Ramasan  (der  durch  alle  Jahrszeiten 
kreiset)  vor  Anbruch  des  Tages  sich  des  Essens  und 
Trinkend  zu  enthalten  anfangen  mu(s;  6)  «JLö  fable, 
die  Zeit,  wo  die  Sonne  zu  Gonstantinopel  und  in  der 
Umgegend  nach  der  Richtung  von  Mekka  steht,  wo- 
hin sich  der  betende  Moslem  überall  zu  wenden  hat; 
7)  nys^^  zahwe,  eine  mittlere  Zeit  zwischen  Aufgang 
der  Sonne  imd  Mittag,  auf  welcher  keine  besondere 
Yerpflicfitung  haftet. 

Am  Rande  des  Rus-name  findet  sich  eine  kleine 
Tafel  mit  der  Ueberschrift  oLAM.^vi  At\  ejami  nahissat, 
unglückliche  Tage,  an  denen  man  bei  Uebemahme 
eines  Geschäfts  Unglück  befürchtet.  Im  Muharrem  sind 
es  der  dritte  imd  siebente,  im  Safer  der  zweite  und 
einundzwanzigste  u.s.  w.  Was  sonst  am  Rande  umher- 
steht, muis  ich  übergehen,  da  es  in  der  mir  unbekann- 
ten türkischen  Sprache  geschrieben  ist.  So  viel  ich  aus 
einer  mir  etwas  dunkeln  Uebersetzung  ersehe,  die  mir 
Hr.  y.  Diez  davon  zu  machen  sich  die  Mühe  gegeben 
hat,  sind  es  meistens  meteorologische  und  astrologische 
Bemerkungen,  die  für  uns  kein  Interesse  haben,  z.B. 
wann  die  erste  imd  letzte  Alteweiber- Kälte  eintreten, 
wann  die  Galle  und  das  Phlegma  herrschen  und  der- 
gleichen mehr. 

Noch  bemerke  ich,  dafs  in  den  Takwims  oder 
jährlichen  Kalendern  der  Türken,  die  aus  den  astrono- 

n.  [37] 
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misdieii  Tafeln  bereclmet  werden  (2,  562),  das  ambwche, 
tjrische  und  koptiache  Datum  des  Tages,   an  wekhem 
die  Sonne   in   den  Widder   tritt,   oben   an    zu   stehen 
pflegt.     Hr.  Nayoni  hatte  einen  solchen  Takwini.  anf 
das  Jahr  1224  der  Hedschra  vor  Augen  ^),  in  weldiem 
die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  S.  Safer  gesetzt  and 
dieses   Datum   mit  dem   9.  Azer  des   Jahrs    2120   der 
griechischen  (seleubidischen)  und  dem  13.  Bermehat  des 
Jahrs  1525  der  koptischen   (diodetianischen)  Acre  ver- 
glichen war.    Es  ist  der  9.  März  a.St.  unsers  Jahrs  1809 
gemeint,  an  welchem  wirklich  der  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  erfolgt  ist.     Die  türkischen  Kalender- 
macher nennen  diesen  Tag  nach  persischer  Weise  Neu- 
rusi   sultani   und   fangen   gewöhnlich   mit   ihm.   ihr 
Sonnenjahr  an.     Man  hat  demnach  ein  astronomi- 
sches  und  bürgerliches  Sonnenjahr  der  Tüikea 
zu  unterscheiden.    Letzleres  fängt,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, acht  bis  neun  Tage  früher  an,  als  ersteres. 

Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesem  Abschnitte  and 
yon  der  Zeitrechnung  der  alten  Tataren  zu  ban- 
deln, die  uns  Ulug  Begh  in  seinem  oft  citirten  Werke 
unter  der  Benennung  ^jmjS^  Ua^  ^^b  tdrichi  CJuUd  we 
Igär  kennen  lehrt.  Um  aber  die  mir  bei  diesem  Hand- 
buche gesteckten  Grenzen  nicht  allzuweit  zu  überschra- 
ten,  begnüge  ich  mich,  den  Liebhaber  chronologischer 
Untersuchungen  auf  diese  ganz  eigenthümliche  Zeit- 
rechnimg aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

*)  S.57. 
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S.  49.  Mu^ie  Umlaufszeit  ist  bis  jetzt  nur 
von  zweien  mit  Sicherheit  bekannt.—  Zu  den 
beiden  hier  angeführten  Kometen,  von  denen  der 
zweite  im  Jahr  1825  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  er- 
wartete, wieder  gesehen  worden,  ist  vor  Kurzem  noch 
ein  dritter  gekommen,  den  man  bis  jetzt  dreimahl, 
1772,  1805  und  1826  beobachtet  hat.  Ueber  die  Iden- 
tität kann  kein  Zweifel  obwalten.  Er  erleidet  abec  so 
starke  Störungen,  dafs  sich  seine  Umlauüszeit  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben  läfst.  Von  1772  bis  1805  hat  er 
fünf  und  yon  1805  bis  1826  drei  Umläufe  gemacht,  so 
dafs  seine  Umlaufszeit  im  Mittel  etwa  6^  Jahre  beträgt. 

S.  57.  Wird  unten  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt werden.  —  Die  Data  der  jährlichen  Auf-  und 
Untei^änge  des  Regulus,  wie  sie  im  Text  angegeben 
sind  (1,51),  werden  auf  folgende  Weise  gefunden.  In  der 
umstehenden  Figur  sei  SAN  der  Meridian,  SON  der 
östliche  Horizont,  AOQ  der  Aequator,  ECF  die  Eklip- 
tik, R  der  aufgehende  Stern,  RB  seine  Abweichung 
und  BC  seine  Entfernung  vom  Herbstaquinoctialpunkt 
im  Aequator  geredmet. 
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Für  unsere  Zeit  ist  RB=\2''  56',  £Cs30°  33%  die 
Sdiiefe  der  EkKptik  ^»23"  28',  fdr  Berlin  die  Aequ- 
torhöhe  ROBi^ZV  29*.    Zuvörderst  ist 

Ig  ÜQÄ :  tg  Ä5  =  r :  sin  OB. 

lg  tg  12°  56'« 9,361053 

Dek.  Erg.  Ig  tg  37*  29'«0, 115281 

Igsin  17°  25' 0-9,476334 

Es  ist  also  OC^OB  +  BC^il"  58'.  Ist  femer  d 
senkrecht  auf  ECF,  so  hat  man 

r:cosC,=  tg  OC:  tg  IC 

r :  sin  C  =  sin  OC :  sin  OL 

r:  tg  C^cosOC:  cot  COI. 

lg  cos  23  "28'=  9,962508 
lg  tg  47°  58'«  10,045055 
lg  tg  45°  30'=  10,007563 
lgsin23°28'=  9,600118 
lg  sin  47°  58' «  9,870846 
lg  sin  17°  12'=.   9,470964 

Igtg  23°  28'=  9,637611 
lg  cos  47  °  58' »  9,825791 
Igcot73°48'=   9,463402 
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DOI »  COI  —  COD  a  ß6  M  9^.    In  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  DOI  ist 

r : cos /O «sin 270/: cos  OD/ 

r:sin/0=  tg  DOIi  lg  ID. 

lg  cos  17°  12'=  9,980130 
lg  sin  36°  19'«=  9,772503 
lgcosS5°  33' =  9,752633 
Igsin  17  M  2' =9,470964 
lg  lg  36°  19' =  9, 866300 
lg  tg  12^  16'=  9,337264 

Z>C=/C  — /D  =  33M4'.  Es  ist  also  die  Länge  der 
Sonne  beim  wahren  Frühaufgange  des  Sterns 
180° -33°  14'=  146°  46'  =  26°n^6',  also  ihre  Länge 
beim  wahren  Spätaufgange  26°s$46'.  Jene  er- 
reicht sie  in  einem  Jahr,  welches  die  Mitte  zweier 
Schaltjahre  hält,  z.  B.  1826,  am  20.  August,  diese  am 
15.  Februar.  Ist  H  der  Ort  der  Sonne  zur  Zeit  des 
scheinbaren  Frühaufganges  des  Sterns  und  ihre  senk- 
rechte Tiefe  GH  unter  dem  Horizont  oder  der  Sehungs- 
bogen  des  Sterns  =  11°,  so  hat  man 

sin  GDH :  sin  6£f  =  r :  sin  DH. 

lg  sin  11^       =9,280599 
Dek.  Erg.  lg  sin  55°  33^=0,083746 

Igsin  13°  23'=  9,364345 
Mithin  ist  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinba- 
ren Frühaufgange  des  Sterns  26°  n*6'+ 13°  23' 
w  10°  np  9',  und  diese  erreicht  sie  am  3.  September. 
Für  den  scheinbaren  Spätau^pmg  mti£i  GH  mm  T^  gesetzt 
werden;  dann  hat  man 

Igtin   7**       -9,085895 
Dek.  Eig.  ]g  nn'55<*  33' —0,083746 

Ignn   803O'- 9, 169641 
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Dieser  Bogen  mti£i  yon  der  Länge  der  Sonne  beon 
wahren  Spätaufgange,  nämlich  26^  :::;46',  al^gezogen  irer- 
den,  und  so  ei^^ibt  sich  sor  Länge  der  Sonne  beim 
scheinbaren  Spätaufgange  des  Sterns  18^  s:;!^, 
und  diese  Länge  erreicht  sie  am  ?•  Februar« 

Um  die  Tage  der  Untergänge  zu  erhalten,  sei  NfFS 
der  Westhorixont  und  R  der  untergehende  Stern,  übri- 
gens aber  alles  auf  gleiche  Weise  bezeichnet. 


Vermittelst  der  gedachten  Proportionen  findet  sich 

^Ä=  17*^25'        CWI^eV    5' 

BCz=x  30°  33'        DWI^  75°  26' 

^Cs.l3°    8'        ;PFD/c=:15°2? 

/c«=i2°  5'         /z>=i9°  icy 

fVI^   5°  11'  Z?C=31°  15' 

Hieraus  ergibt  sich  die  Länge  der  Sonne  beim  wah- 
ren Spätunter  gange  28°  ^45',  und  beim  wahren 
Fruhuntergange  28°:::r45'.  Jene  erreicht  sie  den 
22.  August,  diese  den  17.  Februar.  Für  11°  Sehnngs- 
bogen  ist  ^Ä=r45°  45'  und  für  7°  =  27*^  13'.  Es  ist 
also  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinbaren  Spätun- 
tergange  13°d9  0',   und  beim  scheinbaren  Früh- 
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untergange  25^X^3'^    ']^^^  ^^^  ^^  ^^^   S.Julius, 
diese  den  17*  März. 

Will  man  die  bei  den  Alten  vorkommenden  Auf- 
und  Untei^änge  berechnen,  so  kommt  es  dabei  auf  fol- 
gende Umstände  an:  1)  auf  die  Pol  höhe.  Die  Rech- 
nung wird  für  drei  Polhöhen  anzustellen  sein,  für  die 
von  Rom,  yon  Athen  und  von  Aleiandrien.  Die  erste 
ist  41^  54',  die  zweite  38%  die  dritte  31®  11'.  Sosi- 
genes,  der  astronomische  Rathgeber  Gäaar's,  ein 
Alexandriner,  scheint  mehrere  Auf-  und  Untergänge 
ohne  Reduction  aus  dem  ägyptischen  Kalender  in  den 
römischen  gesetzt  zu  haben,  und  es  wird  daher,  wenn 
die  aus  Gäsar's  Kalender  entlehnten  Angaben  bei 
Ovid,  Plinius  und  Golumella  zu  grell  von  dem 
abweichen,  was  die  Polhöhe  Roms  erfordert,  zunächst 
auf  die  yon  Alexandrien  zurückgegangen  werden  müs- 
sen. 2)  Auf  die  Yorrückung  der  Nachtgleichen. 
Man  wird  besonders  für  drei  Epochen  zu  rechnen  ha- 
ben, für  die  Zeit  des  Cäsar  (44  y.  Chr.),  für  die  des 
Meton  und  Hippocrates  (432  y.  Chr.)  und  für  die 
des  Hesiodus  (800  y. Chr.).  Im  ersten  Fall  sind  yon 
den  jetzigen  Längen  der  Sterne  26^  5',  im  zweiten 
31^  28',  im  dritten  36°  36'  abzuziehen.  Aus  den  Län- 
gen und  unveränderten  Breiten  müssen  dann  die  ge- 
raden Aufsteigungen  und  Abweichungen  hergeleitet  wer- 
den. 3)  Auf  die  Schiefe  der  Ekliptik.  Diese  ist 
nach  den  astronomischen  Tafeln  für  die  erste  Zeit  auf 
23''  43',  für  die  zweite  auf  23^'  46',  für  die  dritte  auf 
23°  48^  zu  setzen.  4)  Auf  den  Sehungsbogen.  Von 
dem  Sehungsbogen  der  Sterne  erster  und  zweiter  Gröfse, 
die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  ist  oben  (1, 54) 
gehandelt  worden.    Da  abei^  yon  den  Allen  auch  mit* 
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unter  Sterne  dritter  GröCie,  z.  B.  die  des  Delphins,  ja 
vierter«  wie  die  des  Bechers,  erwähnt  werden,  so  kann 
man  den  Sehungsbogen  für  jene  zu  16  und  10,  für 
diese  zu  17  und  14  Grad  annehmen.  5)  Auf  den  dem 
jedesmahligen  Ort  der  Sonne  entsprechenden  Monats- 
tag. Dieser  mufs  aus  den  astronomischen  Tafeln  be- 
rechnet werden.  Da  es  indessen  hier  nur  auf  ganze 
Tage  ankommt,  so  kann  man  sich  der  oben  (1,  58)  für 
die  drei  gedachten  Zeiten  angegebenen  Tage  der  Früh- 
lingsnachtgkiche  bedienen.  Findet  sich  z.  B.,  da£i  zur 
Zeit  des  Hesiodus  der  Frühaufgang  des  Arktur  bei 
einer  Länge  von  16^npl7'  erfolgt  sein  soll,  so  er- 
reicht die  Sonne  diese  jetzt  den  9.  September  neuen 
oder  28.  August  alten  Stib,  und  da  die  Jahrpunkte 
damals  20  bis  21  Tage  später  im  ELalender  eintrafen, 
als  jetzt,  so  mufs  statt  des  28.  August  der  17te  oder 
18.  September  als  der  Tag  gesetzt  werden,  der  zur 
Zeit  dieses  Dichters  dasselbe  Yerhältnifs  zur  Nadit- 
gleiche  hatte. 

S.  68.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesent- 
lich das  julianische  Jahr.—  Die  Nachrichten, 
welche  sich  in  den  altem  spanischen  Schriftstellern  über 
die  Zeitrechnung  der  Mexikaner  finden,  sind  unsicher 
und  widersprechend.  Erst  in  neuem  Zeiten  ist  die- 
ser Gegenstand  durch  die  gründlichen  Untersuchungen 
des  Mexikaners  D.  Antonio  Leone  Gama  aufge- 
klärt worden,  in  einem  Werke,  das  er  auf  Yeranlassung 
eines  im  Jahr  1790  zu  Mexiko  gefundenen,  den  Ka- 
lender der  alten  Mexikaner  darstellenden,  Reliefs  in 
Basalt  geschrieben  hat.  Es  führt  in  der  italiänischen 
Uebersetzung,  die  ich  vor  mir  habe,  den  Titel:  Saggio 
delT  Astrrmomiay   Cronologia  e  Mitologia  degti  antidu 
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Messicani  (Rom  1804,  8).  Eine  nach,  diesem  Werke 
gearbeitete  und  mit  interessanten  Rückblicken  anf  die 
Zeitrechnung  der  ostasiatischen  Völker  begleitete  Ueber* 
sieht  über  das  mexikanische  Kalenderwesen  gibt  Herr 
Alex.  V«  Humboldt  in  seinen  Vues  des  Cordilldres 
et  monumens  des  peuples  indigines  de  VAmerique  von 
S.  125  bis  194. 

S«  ??•  Eine  Aufgabe  der  unbestimmten 
Analytik.  —  Es  sei  x  die  Zahl,  welche  durch  28  diyi- 
dirt  den  Rest  10,  durch  19  dividirt  den  Rest  2  und 
durch  15  dividirt  den  Rest  4  gibt.  Zuvörderst  mufs 
also  '—p'  eine  ganze  Zahl  sein.  Diese  o:  A  gesetzt^ 
hat  man  ars=s28yrf-|-10.  Es  soll  ferner  ^^  oder  ^ — ^ 
»  ^  -4-  ^  ■  eine  ganze  Zahl  sein.  Ist  dies  eine  solche, 
so  ist  es  auch  ^  ,^  ,  und  wird  die  letztere  mit  B  be- 
zeichnet,  so  hat  man  Ass-^ — =:2jB-f--T-.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein,  folglich  mufs  auch  -—-  eine 
solche  sein,  und  bezeichnet  man  dieselbe  mit  C,  so 
hat  man  j&=:9C+8.  Substituirt  man  diesen  Werth 
in  den  von  A,  so  erhält  man  ^s  19  C+  16,  und  ^tzt 
man  diesen  Werth  von  A  in  den  von  x,  so  entsteht 
x«532C+458.  Es  soll  aber  wieder  ^  oder  ^^i^^ 
a»35  C-f-SO-f-^-^j^  eine  ganze  Zahl  sein.  Ist  dies  eine 
solche,  so  ist  es  auch  ^-7^^,  und  wird  diese  Zahl  mit 
B  bezeichnet,  so  hat  man  CB2Z>-f-^^.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein;  es  ist  also  auch  — ^ssJE*  eine  ganze 
Zahl,  mithin  Z>  ss  7  £  +  4.  Setzt,  man  diesen  Werth 
von  D  in  den  für  C,  so  erhidt  num  Cail5J?  +  6, 
und  substituirt  man  diesen  Werth  von  C  wieder  in  die 
Gleichtmg  o:  »532^-^458,  so  ergibt  sich 

a:=»  7980  £  +  4714. 
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In  diese  (%idinng  kann  man  nnn  nadieinander  ßa  E 
aUe  mögltcfae  ganxe  Zahlen  mit  Einachlufii  der  0  seiaen, 
und  erhidt  so  fiir  x  alle  die  Zahlen,  welche  der  an- 
fknglidi  gesetzten  Bedingung  Genüge  leisten.  Am  ein- 
fachsten ist  es,  för  E  den  Werth  0  zu  nehmen.  Man 
erhttlt  dann  fiir  x  den  Werth,  welcher  der  ersten  noch 
nicht  abgelaufisnen  julianischen  Periode  entsjnicht,  nSm- 
lieh  4714. 

S«  78.     Aus  den  delambreschen  Sonnenta- 
feln.—  Gatterer  gibt  in  seinem  Abrifs  der  Chro- 
nologie S.  25  S»  eine  dreifache  Art,  die  Jahrpunkte  zu 
beredmen,   die  des  Beveridge,   des   Strauch   und 
seine   eigene.     Es  ist  aber  mit   solchen  Rechnimgen 
nichts  anzufangen,   wenn  man  diese  Zeiten  audi   nur 
bis  auf  einige  Stunden  genau  zu  erhalten  wänsdit,  und 
man  mufs  sich  durch  den  Anschein  von  Scharfe,   den 
er  in  seinen  Calcul  bringt,  nicht  täusdien  lassen.    Ver- 
langte man  die  mittleren  Jahrpunkte,  ich  meine  die  Zel- 
ten,  wo  die  Sonne  zufolge  ihrer  mittleren  (gleichförmi- 
gen)  Bewegung  in  die  vier  Hauptpunkte  ihrer   Bahn 
tritt,   so  könnte  man  allenfedls  nach   Beyeridge's, 
Strauch's  oder  Gatterer's  Methode  rechnen;  kommt 
es  aber  auf  die  wahren  Zeitpunkte  dieses  Eintritts  an, 
und  noch  dazu  für  sehr  entfernte  Epochen,   so  mufs 
man  sie  mit  Hülfe  astronomischer  Tafeln  suchen;  denn 
da  die  groise  Axe  der  Sonnenbahn  beweglidi  ist,   so 
wird  ihre  BGttelpunktsgleichung  in  den  yier  Jahrpunk- 
ten allmahlig  eine  andere  (l^dS). 

S.  92.     'Evtaurog,   anmis,  Jahr.  —    ^viourog  leitet 
schon  Plato  im  Cratylus*)  yon  iv  lam^  ab,   wenn 


*)  P.410  ed.  Steph. 
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er  gleich  dabei  an  keinen  Kreislaiif  denkt«  Lydus 
sagt  * ) :  ^vfjarkrjpcviJLsyo^  (o  Iviouro^)  ovS-t^  bi^  hivrov  dva^ 
g'pi(f>Bty  xfltl  Tttvnj  iviavro^  wvoimtrSrri  vapi,  ro  h  law^J  xi- 
vM^au  Aus  dieser  Etymologie  hat  man  sich  das  xp<>- 
vicuv  Irbüx  TToXotou^  ivcavroO^  beim  Aristophanes  zu  er- 
klären ').  Eben  dahin  deuten  die  Epitheta  nzpirpoudm^ 
jnpiTiXKoiieyo^  und  ntpmXo^^o^^  die  Homer  so  häufig 
gebraucht)  wenn  er  vom  Jahr  ^richt  (1,260),  und  das 
römische  annus  vertens,  nach  Gensorinus^)  die  Be- 
nennung des  tropischen  Jahrs«  Von  gleicher  Kraft 
ist  das  altgriechische  hmaßag,  das  sich  ein  paarmahl 
beim  Homer  ^),  besonders  aber  auf  Münzen  und  In- 
schriften findet,  und  nichts  anders,  als  Sonnen-  oder 
Lichtgang  sein  kann.  Es  liegt  dabei  vermuthlich 
einerlei  Stammwort  mit  dem  lateinischen  lux  zum 
Grunde*).  Das  römische  annus  bezeichnet  seinem  Ur- 
sprünge nach  ebenfidls  nichts  anders  als  einen  Kreis- 
lauf. Anmdus  ist  da^on  eben  so  das  Deminutiv,  wie 
circubis  yom  gleichbedeutenden  circus  ^).  Schon  dem 
Yirgil  schwebte  diese  Etymologie  vor,  wenn  er  sagt^): 
•  • . .  Redit  agricolis  labor  actus  in  orbem, 
AUjuß  in  se  sua  per  vestigia  volvitur  annus. 
Das  hebräische  me  schanah  hängt  mit  dem  gleichlauten- 
den Yerbo  zusammen,  das  unter  andern  wiederhohlen, 


De  mens,  p«  29.   Yergl.  Etym,  Magn,  s.  t.  Ivumog. 
Ranae  t.  350. 

€.19. 

Od,  %,  161 ;  T,  306. 

Yergl.  Macrob.  SaL  1, 17. 

Yarro  X.  X.  Y.  p.  32.    Macrob.  Sat,  I,  l4. 

Geo/^.n,401. 


590  Erläutterungen 

imn  cweitenmalil  thun  bei&t.  Das  deatsche  Jabr 
und  englische  year  steht  yermuthlich  mit  dem  alldeut- 
schen, noch  im  Schwedischen  gebrttuchlichen,  ^^ms,  k  rei- 
se n«  griechisch  /upoSy,  in  Verbindung. 

S.96.  Um  suvörderst  das  Factum  aufser 
Zweifel  su  setzen.—»  Ich  berufe  knich  nicht  auf  den 
Ring  des  Osymandjas,  in  welchem  Herr.Creuzer 
und  andere  ein  Symbol  des  365tägigen  Jahrs  sehen. 
Diodor  spricht  nttmlidi  ^)  bei  Gelegenheit  des  zu  The- 
ben befindlichen  Grabmals  des  Königs  Osymandyas 
von  einem  zu  demselben  gehörigen  goldenen  Ringe^  der 
bei  einer  Didie  yon  einer  Elle  (^x^»  anderthalb  Fols) 
einen  Umfang  von  365  EUen  mit  eben  so  vielen  Abthet- 
lungen  gehabt  haben  soll,  auf  welchem  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Sterne  für  alle  Tage  des  Jahrs  bemeikt 
waren.  Strabo')  nennt  diesen  alten  König  Ismandes 
und  sagt,  es  sei  derselbe^  der  bei  den  Griechen  Mem- 
non  heiise.  Die  ganze  Nachricht  von  diesem  Hingen  der 
schon  seit  Cambyses  nicht  mehr  ezistirt  haben  soll, 
klingt  sehr  £ü)elhaft,  auch  wenn  man  annehmen  wollte, 
dals  er  nur  von  vergoldeter  Bronze  war,  und  dafs  die 
365  Ellen  nicht  buchstäblich,  sondern  in  einem  ähn- 
lichen Sinn  zu  nehmen  sind,  wie  wir  das  Wort  Grad  ge- 
brauchen« Was  ihn,  wenigstens  als  Symbol  dids  365tigi* 
gen  Jahrs,  besonders  verdächtig  macht,  sind  die  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne,  die  darauf  ang^eben  ge- 
wesen sein  sollen.  Bei  der  geringsten  Bekanntsdiiaft  mit 
diesen  Erscheinungen  mulsten  die  ägyptischen  Priester 
wissen,  dals  sie  alle  vier  Jahre  ihre  Stellen  im  beweg- 


')  1,49. 

*)   l.XVn,  p.813. 
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liehen  Jahr  ändern,  dafs  also  ein  solches  Parapegma 
nur  auf  wenige  Jahre  zu  gebrauchen  sei. 

S.  102.  Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von 
den  Chronologen  gegeben  werden.  —  Die  Con- 
naissance  des  Tems  stellt  unter  den  Articles  princU 
paux  du  Calendrier  die  seit  der  Epoche  der  nabonas- 
sarischen  Aere  yerflossenen  julianischen  Jahre, 
Hrn.  Bode's  astronomisches  Jahrbuch  hingegen 
das  anfangende  nabonassarische  auf*  Wenn  z.B. 
im  Jahrgange  1792  jener  Ephemeriden  steht:  annSe  de 
rEpoque  de  Nabonassar  depuis  FSi^rier  ....  2539,  so 
heilst  das:  im  Februar  (nämlich  am  26sten  a.  St.)  des 
Jahrs  1792  sind  seit  der  Epoche  der  nabonassarischen  Aere 
2538  julianische  Jahre  abgelaufen,  und  das  Jahr  1792 
kommt  gröfsientheils  mit  dem  2539sten  überein.  Im 
Jahrbuch  1792  dagegen  ist  vom  254lsten  nabonassari- 
schen Jahr  die  Rede ,  welches  am  12.  Junius  a.  St. 
(nicht,  wie  es  daselbst  heilst,  am  13ten)  seinen  Anfang 
nimmt.  Dieser  Unterschied  von  zwei  Jahren  wird  im 
Jahrbuch  1807  S.  261  ganz  unrichtig  erklärt. 

S.  126.  Dasselbe,  nur  verschieden  ausge- 
sprochene, Wort.—  Bochart  behauptet^),  Sothis 
habe  in  der  allägyptischen  Sprache  einen  Hund  be- 
deutet. Jablonski  erklärt  dies  für  einen  Irrthum'), 
und  vermuthlich  mit  Recht.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  die  Aegypter  den  Sirius  und  die  Sterngruppe,  zu 
der  er  gehört,  nicht  unter  dem  Bilde  eines  Hundes 
dargestellt  haben  sollten.  Jablonski  bezweifelt  dies, 
besonders  wegen  folgender  Aeufserung  des  Achilles 


*)  Bierozoicon  p.  691  ed.  1675. 

')   Pantheon  Aegyptiacum  1.  m,  c.  2.  S.  9. 
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Tatius^):    ,,Maii  findet  bei  versehiedenen   Nationea 
„verschiedene  Namen  der  Gestirne.     Auf  der   figjpli- 
I,  sehen  Sphäre  gibt  es  keinen  Dradien,   Leine  Bliren, 
„keinen  Gepheus.*'    Aber  auch  keinen  Hund?   I>a(s  die 
Sterngruppe,  zu  der  Sirius  gehört,   von  den  Aegyptera 
wirklich  unter  diesem  Bilde  dan;estellt  worden  sei,  be- 
weiset eine  andere  Stelle,  die  wenigstens  eben  so  viel 
Autorität  hat.     „Die  Aegypter,"  sagt  Aelian*),   ,, ver- 
mehren den  Hund,   weil,  wenn  das  Hundsgestim  auf- 
„geht,  gewissermafsen  audi  der  Nil  aufgeht,   um  das 
„ägyptische   Land    xu  bewässern.'^     Diese   Verehrung 
leuchtet  auch  unverkennbar  aus  ihrer  ganzen  mit  Astro- 
nomie so  sehr  gemisditen  Götterlehre  hervor,   in  der 
sidi  unverkennliche  Beziehungen  auf  ein  scJches   Bild 
finden.     Man  denke  nur  an  den  Anubis  latrator, 
den  Begleiter  von  Osiris  und  Isis.     Nach  Jablonski, 
der  überall  im  Koptischen  nach  Etymologien  altägypti- 
scher Namen  hascht,   soll  Sothis  einen  Zeitanfang 
bedeuten.     Ich  maise  mir  darüber  kein  Urlheil  an,   da 
ich  dieser  Sprache  nicht  kundig  bin.    Es  will  mir  aber 
nicht  einleuchten,  da(s  die  Ägypter,  die  alles  in  Sym- 
bole hüllten,  dem  Sirius  einen  Namen  gegeben  haben 
sollten,  der  ihrer  Phantasie  kein  Bild  vorschob.  —  Merk- 
würdig scheint  mir  die  Uebereinstimmung  des  Namens, 
den  der  Nil  bei  den  Aethiopiem  geführt  haben  soll,  nut 
dem  des  Hundssterns  bei  den  Griechen.     Dionysius 
der  Erdbeschreiber  versichert  nämlich'),  er  heifse  bei 


*)  Isagoge  in  Arati  Pkaenomena  p.  94  des  Uranologü  roa 
Petayius. 

')  JHisl.Jnim.XyiS, 

»)  T.223.  Vergl.Plin.-ff.iV.V,10.  Steph.  Byz.  T.  Svifini  und 
Eustath.  zum  dtirten  Verse  des  Dionysius. 
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jenem  Volke  Siris  —  JXpi^  —  und  werde  erst  von  den 
Einwohnern  Sjene's,  d.  i.  bei  seinem  Eintritt  in  Aegyp- 
ten,  Nil  genannt.  Dafs  Sei/sio^  oder  eigendich  Dsrp 
(diese  Form  findet  sich  beim  Suidas)  ein  der  griechi- 
schen Sprache  ursprünglich  fremdes  Wort  sei,  haben 
Grotius^)  und  Seiden')  längst  gesagt,  und  sie  ha- 
ben ohne  Zweifel  Recht.  Woher  es  eigentlich  stammen 
möge,  lasse  ich  dahingestellt  sein^);  auf  jeden  Fall 
scheint  es  mir  bei  der  Beziehung,  in  welcher  der  Auf- 
gang des  Sirius  zum  periodischen  Steigen  des  Nils  ent- 
schieden stand,  dafs  die  Namen  Siris  und  Sirius  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  haben.  Ein  sonderbarer 
Zufall  ist  es,  dafs  die  Buchslaben  des  Worts  NEIAO£ 
nach  ihrem  Zahlenwerth  addirt  365  geben,  so  dals  das 
Wort  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Jahrs  zu  sein 
schiene.  Diese  Bemerkung  ist  schon  im  Alterthum  ge- 
macht worden  ^).  Allein  es  stamme,  woher  es  wolle, 
die  Endung  02  ist  unstreitig  eine  griechische. 

S.131.  Dies  war  in  den  Jahren  2782  und 
1322  vor  und  139  n.Chr.  der  Fall.—  Des-Vigno- 
les  sagt^),  der  Anfang  der  Hundsstemperiode  sei  in  die 


*)   InJratiPkaen.\.33i. 
')   De  DIs  S^ris  Synt.  1, 4. 

')  Es  hängt  Termuthlidi  mit  dem  hebräisclien  ^mv  Schichor 
zusammen,  womit  Jeremias  11,18  deutlich  der  Nil  bezeichnet 
wird.  Dies  Wort  stammt  Ton  der  Wurzel  ^rro  nigrum  esse. 
Auch  Plutarch,  oder  wer  der  Verfasser  des  Buchs  de  ßuviis 
sein  mag,  sagt  c.  de  Nilo,  dafs  dieser  Flufs  ehemahls  MtXa;, 
der  schwarze,  genannt  worden  sei.  Vei-gl.  Servius  ad  f^irg, 
Georg.  IV,  29i. 

*)  Heliodori  Aethiop.  1.  IX.  p.  456  ed.  Lugd. 

*)    Chronol.  de  VHist.  Sainte  Tom.  ü.  p.  680. 

n.  [38] 


69A  Etiäuierunffm 

Jahre  1325  vor  and  136  n.  Chr.  m  seUen ;  denob  lUei 
wären  die  Jahre,  wo  der  1.  Thoth,  der  immer  irier  Jalus 
hintereinander  auf  demselben  julifaiisdien  Datum  haftet» 
vom  2l8ten  nun  20.  Julins  übergegangen  sei.  Cesso- 
riiftus  habe  sich  also  um  drei  Jahre  geirrt«  Diese  An- 
ttcht  hat  sich  in  mehrere  Bücher  fortgepflanat.  Es 
kommt  hier  aber  nicht  auf  dei|^ichen  theoretische  Be- 
mediungen,  sondern  lediglich  auf  das  Factum  an,  dals 
Censorinns  das  Jahr  139  n.Chr.  zur  Epoche  der 
sich  erneuenden  Periode,  und  das  Jahr  238,  w<mn  er 
schrieb,  zu  ihrem  hundertsten  madit.  Man  kann  doch 
wol  voraussetzen,-  dais  er,  der  si<ji  übenll  so  genan 
von  den  ^ren  der  Yorwelt  unterrichtet  zeigt»  wissen 
mufste,  wie  man  die  Jahre  der  Hundsstemperiode  in 
Aegypten  zählte.  Wir  wollen  uns  also  an  seiner  Aus- 
sage halten,  und  dies  um  so  mehr,  da  auch  die  Resul- 
tate der  Redboiung  damit  übereinstimmen. 

S.  132.  Um  einen  Tag  später  in  der  Mor- 
gendämmerung erscheinen  sahn.—  Die  Erschei- 
nnng  konnte  nach  dem  Zustande  der  Atmosphäre  zu- 
weilen einen  Tag  früher  oder  später  erfolgen»  anmal 
da  nach  der  Versicherung  der  Reisenden,  besonders  des 
Hrn.  Nouet,  der  als  Astronom  der  französischen  Eipe- 
dition  nach  Aegypten  beigewohnt  hat  ^),  der  Horizont 
Aegyptens  dunstig  und  den  astronomischen  Bei^iachum- 
gen  nicht  besonders  günstig  ist.  Wenn  also  Hepliä- 
stion  in  dem  oben  (1, 125)  erwähnten  Fragment  sagt, 
die  ägyptischen  Weisen  hatten  den  Aufgang  des  Sirius 
am  25.  Epiphi  des  alexandrinischen  Jahrs  (am  19.  Juliu^ 


^)  Mämoire  sur  Us^anUquitds  de  Denderah,  in  den   O^«- 
vres  de  Volncy,  Tom.  V,  p.  ^2S, 
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beobachtet,  und  ^^nh  es  beim  Solinns^)  helfst:  quod 
tempus  (die  Zeit  des  Friihaufganges  des  Sirius]  sacer» 
dotes  natalem  numdi  iudicatunty  id  est  inter  tertium 
decimum  CaL  Augustas  et  undecirman  (zwischen  dem 
208ten  und  22.  Julius),  so  widersprechen  beide  dem 
Censorinus  gerade-  nicht,  der  ja  nur  sagt:  quo  tem- 
pore seiet  eanicula  in  Aegypto  facere  exortam.  Es 
konnte  aber  bei  fortgesetzter  Beobachtung  dieses  Phä- 
nomens den  Aegyptern  unmöglich  die  Bemerkung^^ent- 
gehen,  dafs  es  sich  im  Dulrchschnitt  alle  vier  Jahre  um 
einen  Tag  später  in  ihrem  Kalender  zeigte. 

S.  161.  Die  sie  nun,  man  weifs  nicht  ge- 
nau bei  welcher  Veranlassung,  in  der  diocle- 
tianischen  erhielten.—  Athanasius  Kircher*) 
macht  den  Diocletian  zum  Urheber  des  festen  ägyp- 
tischen Jahrs,  das  seiner  Meinung  nach  bis  auf  ihn 
beweglich  geblieben  war.    Wenn  diese  Behauptung,  dJe 

I 

er  mit  grofser  Zuversicht  ohne  Beweis  hinstellt,  ge- 
gründet wäre,  so  erklärte  sich  die  Entstehung  der  dto- 
cletianischen  Aere  von  selbst.  Er  irrt  sich  aber,  was 
ihm  nicht  selten  begegnet,  daher  seine  mit  tiefer  Ge- 
lehrsamkeit geschriebenen  Werke  mit  grofsem  Hiis- 
trauen  zu  gebrauchen  sind. 

S.  182.  Also  eine  ganze  Hundssternperiode 
hindurch.  —  Syneellus,  der  von  dieser  Tafel  spricht, 
sagt'),  sie  umfesse  dnoxccrig-wriy  AtyvTmeuS  kvog  trovg^  die 
Zeit,  in  der  sich  Ein  ägyptisches  Jahr  er- 
neuere.    Bemerkenswerth  ist  die  Benennung,   die  er 


«)  Potyk.  c.  32. 

')   Prodrom,  Copt,  c.  2. 

')   Chronogr,  p.  207. 
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hier  der  Hundsarternperiode  beizulegen  täml 
yieUeidit  hat  er  aber  so  gesdirieben  oder  schreiben 
wollen,  wie  an  filier  andern  Stelk  ^),  wo  er  densdbcD 
Ausdruck  ohne  ho^  gebraucht,  und  unter  iitami;^ 
die  Rückkehr  de«  beweglichen  1 .  Thoth  oder  JahiaB- 
fang«  zu  demselben  Punkt  des  Sonnenjahrs  oder  eigwil 
Uch  lum  Frühaufgange  des  Hundssterns  verstellt. 
S.  183.  Die  Phönixperiode.—  Hier  väR 
Ort  gewesen,  von.  einem  dreifsigjährigea  Cydasfli 
reden,  der  m  der  Inschrift  von  Rosette  enwlmi 
wird.  Ptolemäus  Epiphanes  nämlich,  zu  dessö» 
JEhren  sie  errichte;t  worden  (1, 123),  erhält  in  der  zwei- 
ten Zeile  unter  andern  das  Prädikat  w/siog  rpmofm 
piiwy  xa^ämp  6-'ni\>(u^o^  o  idya^  „Herr  der  dreiKs* 
„rigen  Cykel,  wie  Hephästus  der  Grofee"  (Phdw,  ^ 
Hauptgottheit  von  Memphis).  Ich  bekenne  aber  gen». 
dafe  ich  von  diesem  Cyclua  eben,  so  wenig,  VJe  ^ 
der  bisherigen  Ausleger*),  einen  Zusammeni«^?  "" 
den  übrigen  Zeitkreisen  der  Aegypter  und  überhai^ 
mit  ihrer  ganzen  Zeitrechnung  abzusehen  vermochte, 
und  daher  in  Erwartung  künftiger  Aufschlüsse  11«^ 
schwieg.  JeUt  hat  ntm  ein  Gelehrter  das  Räth»  ^ 
lösen  versucht^);  mit  welchem  Erfolge,  mag  derle^f 
entscheiden.  Aus  den  bestimmten  Zeugnissen  des 
dor  und  Strabo  (1,176)  und  aus  mancherlei  tfJ^" 
ten   Andeuttingen   geht  hervor,   dafe  die  ägyp*^ 


*)  S.  Hm.  Drumann's   historisch-antiquari«^^^  J^' 
tersuchungen   über  Aegypten   oder  die  Inscftr» 
Rosette  (Königsberg  1823,  S)  S.M£f. 

»)   Hallische  Litteratur-Zeitung  182^  Wr.73. 
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Hieropbanten  das  bewegliche  bürgerliche  Jahr  mit  dem 

durch   die   £i*scheitiuDgen  des   Siiüus   bedingten  festen 

auszugleichen  bemüht  waren  und  zu  dem  Ende  untei^ 

andern  die  Hundssternperiode  ersonnen  hatten.     Es   is4 

mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  500jährige  Phö-t 

nixperiode  dahin  zu  deuten  ist,   und  dafs  -es  noch  klen 

nere  Gykel  von  ähnlicher  Bestunmung  gab.     Nun  sagt 

jener  Gelehrte:    ,,Ueber  die  Art  der  Einschaltung  ent- 

,, schied  der  König,   doch   so,   dafs  er  seinem  Schwüre 

,,  getreu  *)  in  der  astrologischen  Einrichtung  des  Kaien- 

,,dei's   nichts  ändern  durfte,   das  heifst,   in  der  ange-i 

,,nommenen  Folge  der  Planetenherrschaft,   worauf  sich 

,,der  Kreis  der  siebentägigen  Woche  gründete  ').    Sollte 

,, diese  Folge  der  Planetenherrschaft  nicht  gestört  wer* 

,,den,   so   durfte   man   nie  einen  einzelnen   Tag  ein- 

,, schalten,    wie   es   durch   lulius  GLsar  eingeführt  ist; 

,,soudei'n  so  wie  die  Perser  alle  120  Jahre  einen  Mo- 

,,nat  von   30  Tagen  einschalteten,   um  ihr  Jahr  mit 

,,dem  julianiochen  auszugleichen,  so  scheinen  die  Aegyp- 

„ter  alle  50  Jahre  eine  Woche  von  sieben  Tagen  ein- 

,, geschaltet  zu  haben,   wodurch  die  fünf  Ergänzungs- 

,,tage  zu  einem  sogenannten  kleinen  Monat  anwuchs 

„sen.     Freilich  wurde  so  in  jeder  dreüsigjährigen  Pe- 

„riode  ein  halber  Tag  zu  wenig  eingeschaltet,   welches 

,,in   14  solcher  Perioden  wieder  eine  Woche  betrug. 

,,  Nehmen   wir  nun  an,   dafs   in   jeder   15ten  Periode 

,,zwei  Wochen  statt  einer  eingeschaltet  wurden,   wo- 

,, durch  alles  wieder  in  das  gehörige  Geleis  kam,  und 

„dafs  Herodotus  eine  solche  Periode  mit  seiner  Gene- 


')  S.  oben  1,95. 
')  1,178. 
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^mtioii  T«mBech9elte,  deren  dtei  auf  ein  JaludbuBdaEt 
^geben»  «o  fifUe^  15  dolcher  P^noden  500  Jahce,  wekbe 
^«Herodotns  bu  einer  Pbönixperiode  rechaeu  Dieie 
y,Periode  ist  de«n«ch  als  eine  Regnlirung  des  Jalus 
,,  ancusehen,  wenn  die  Ralenderseit  von  der  wahren 
fvZcät  lu  sehr  aJ[)gewichen  war"  u«8.  w.  Hiebei  ist 
sn  erinnern:  naeh  14  dreiduf^ährigen  Perioden  od^ 
420  Jahren  wurde  allerdings  das  bewegUdie  Jahr  mk 
dem  festen  yoUkomnien  ausgeglichen,  d.h.  der  l.Thoch 
der  Priester  m  demselben  Tage  des  {ulianisdi^t  Jahn 
mnidi  geführt,  von  welchem  der  !•  Tboth  des  bnrger- 
liohen  ansgegangen  war.  Sdlie  aber  das  Princip  wol 
gdiorig  begrändet  seint  dais  nur  immer  eine  Woche, 
kein  einselner  Tag  eiugesdialtet  werden  durfte?  IKe 
Woche  war  dem  bürgerlichen  Jahr  von  365  Tagen 
nicht  commensurabel;  es  rückten  also  die  einzdnen 
Tage  des  Jahrs  auf  immer  andere  Wodienu^,  uiui  es 
wurde  mithin  der  yom  Jahr  unaUiängige  Cjdas  der 
Woche  ndi>st  der  Folge  der  Planetenherrscbaft  dur^  die 
Einsdudtung  eines  einzdnen  Tages  oder  einer  beliebigen 
Zahl  Ton  Tagm  keinesw^es  gestört.  Die  Notkwen- 
digkeit  eines  30 jährigen  Cydus  und  einer  420jähri- 
gm  Periode  leuchtet  daher  nicht  ein.  Die  Möglich- 
keit indessen,  dafii  die  ägyptisdien  Priester  unter  anr 
dem  Ausgleichungscykeln  auch  einen  soldien  dreüin^- 
iShrigen  hatten,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  weiden. 
Dais  aber  Herodot  aus  der  420jährigen  Pariode  doich 
ein  bloises  Milsyerstandniis  eine  500jährige  gebildet 
haben  sollte,  ist  um  so  unwahrscheinlidier,  da  aacb 
Tacitus  von  einer  500jährigen  Dauer  der  Phönixpe- 
riode spricht  —  de  numero  annorum  varia  traduntMir: 
maxime  vulgatum  quingentorum  spatium  ^ 
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was  €V  flcliwerlich  blofs  auf  Herodot^s  Amorität  ge^ 
schrieben  Iiat«  Die  Akten  sind  also  immer  noch  nicht 
als  geschlossen  annisehen. 

S.  197*  Er  lebte  unter  Anttochus  Soter, 
dem  zweiten  Seleuciden.  —  Berosus  selbst  gab 
sich  in  seinem  Geschichtswerke  fLir  einen  Zeitgenossen 
Alexander's  von  Macedonien  ans^).  Tatian  sagt'): 
„Berosus  ein  Babykmier  und  Priester  des  Bdus,  zur 
,,Zeit  Alexander's  lebend,  widmete  dem  Antiochus,  dem 
„dritten  nach  diesem,  seine  aus  drei  Bttch^m  beste* 
„hende  chaldäische  Geschichte."  Hier  ist  unstreitig  Tom 
Antiochjns  Soter  die  Rede,  der  dem  Seleucus  !Nica* 
tor  in  der  Regierung  folgte,  also,  den  Alexander  mit- 
gerechnet, der  dritte  macedonische  König  in  Syrien 
war«  Von  den  Lebensumständen  des  Berosus  wissen 
wir  wenig.  Nach  Vitruy^)  hat  er  sich  auf  der  Insel 
Cos  niedergelassen  und  dasf^t  eine  Schule  eröflhet, 
in  der  er  die  Griechen  mit  der  Astrologie  der  Chaldfler 
bdiannt  machte.  Nach  Plinius^)  errichteten  ihm  die 
Athener  öffentlich  im  Gymnasium  ^ine  Statue  mit  Ter* 
goldeter  Zange,  offenbar  seiner  astrologischen  Weissa- 
gungen halber,  die  wegen  ihrer  Neuheit  auf  die  für 
alles  Neue  eingenommenen  Athener  einen  gro(sen  Ein- 
druck gemacht  haben  mögen.  Er  unterrichtete  aber  die 
Griechen  nicht  blofs  mündlich,  sondern  auch  schrift- 
lich«    Sein  in  griechischer  Sprache  abgefafstes  Werk 


* )   E  u  i  e  b  i  i  Chronicon  nach  dem  armenischen  Text  Vol.  I.  pw  1 7. 
Syncelli  Chron,  p.  l4  und  28. 

')   Oratio  ad  Graecos  p.  125  ed.  Qxon. 

')  IX,  7. 

♦)   iy.2V.Vn,  37. 
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führte  den  Titel  Boßv^viaxa  ^}.  Er  handelte  darin, 
Syncellus  berichtet^),  vom  Himmel,  von  der  Erde, 
vom  Meere,  von  der  Geschichte  der  alten  babyloni- 
schen Könige,  von  der  Lage  und  Fruchtbarkeit  Baby- 
lons u.  8.  w«  mit  einer  gewissen  Pralerei,  die  deutlich 
zu  erkennen  gab,  dals  seine  Absicht  dahin  ging,  die 
Chaldiler  als  das  älteste  Volk  der  Erde  darzustellen. 
"Wenn  losephus  einem  Fragment  von  ihm  folgende 
Worte  vorausschickt^}:  ,,Mein  Zeuge  ist  Berosns, 
„ein  Chaldäer  von  Geschlecht  und  allen  Gelehrten 
,, durch  die  Schriften  bekannt,  die  er  über  Astronomie 
„und  Philosophie  der  Chaldäer  in  griechisdier  Spncfae 
,, herausgegeben  hat,"  so  sieht  man,  er  war  zug^eidi 
Astronom,  Philosoph  und  Geschichtschreiber.  War  ei 
aber  wirklich  Eine  Person,  die  diese  Prädikate  in  sidi 
vereinigte?  Hieran  zweifeln  Riccioli  und  Weidler, 
und  nach  ihnen  mehrere.  Besonders  hat  sich  Baillj 
BU  erweisen  bemüht,  dafs  der  Astronom  Beros us 
von  dem  Geschichtschreiber  zu  unterscheiden  sei, 
und  dals  jener  viel  früher  als  dieser  gelebt  habe.  Be- 
rosus,  sagt  er^),  hat  sich  nur  durch,  absurde  Meinun- 
gen bekannt  gemadit,  wohin' die  Erklärung  gehört, 


^)  So  citiren  es  Athenäus  1.  XIV.  p.  639  und  Syncellus 
Chron,  p  28.  Der  letztere  fuhrt  es  auch  unter  dem  Til^  XaX- 
^alxi}  dp)(ouoKoyia  auf.  Tatian  nennt  es  "XAk^aivv  Ig^^itu  Eine 
Sammlung  seiner  ächten  Fragmente  findet  man  in  Fabricii  BibL 
Gr.  Tom.  XIV.  p.  175  ff.  d.  a.  A. 

*)    Chron.  p.  l4. 

^)   Contt^  Apionem  1. 1.  c  19. 

•)  Hist,  de  V Astronomie  ancienne,  Eclaircissemens  V  FV- 
S.  XXXV  ff. 
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er  nach  Plutarch*)  und  Vitruv*)  von  den  Finster- 
nissen und  Phasen  des  Mondes  gegeben  hat.  Wir  müs- 
sen ihn  also  weit  zurüekseUen,  um  die  Ehre  der  baby- 
lonischen Astronomie  zu  retten.  Es  fragt  sidi  aber,  ob 
uns  diese  Schriftsteller  die  Meinungen  des  Berosus  ge^ 
treu  und  aus  eigener  Ansicht  seiner  Werke  mitgetheilt 
haben.  Und  wäre  dies  auch  wirklich  der  Fall,  so  wird 
niemand  so  unbillig  sein,  von  den  Einsichten  eines 
einzigen  Astronomen  oder  vielmehr  Astrologen  auf  die 
Sternkunde  aller  andern  Ghaldäer  schlieisen  zu  wolleq. 
Dann  ist  Berosus,  bemerkt  Baillj  weiter,  nach 
Yitruv  der  Erfinder  der  Sonnenuhren.  ,,Da  nun 
,,Herodot  versichert  (1,85.233),  dafs  die  Griechen 
,,von  den  Babyloniern  den  Polos,  d.i.  die  Sonnen- 
,,uhr,  erhalten  haben,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlidi, 
,,dals  er  die  Erfiudung  des  Berosus  vor  Augen  ge- 
„habt,  also  später  als  dieser  gelebt  hat.''  Yitruv  macht 
aber  keinesweges  diesen  Babylonier  zum  Erfinder  der 
Sonnenuhren  überhaupt,  sondern  legt  ihm  blois  das 
Hemicyclium  bei,  eine  von  den  mancherlei  Sonnen- 
uhren, von  denen  er  handelt^).  Man  sollte  meinen,  die 
Identität  des  Astronomen  und  Geschichtschreibers  Be- 
rosus würde  durch  den  einzigen  Umstand  aulser  Zwei- 
fel gesetzt,  dafs  die  Alten  nii^nds  eine  Yel*schiedenheit 
beider  ahnen  lassen. 

S.  228.  Wird  vermuthlich  die  Sache  aufs 
Klare  bringen.  —  Wenn  man  den  zweiten  in- 
zwischen erschienenen  Theil  von  Herrn  Buttmann's 


')   De  ptac,phiLU,29. 
•)  IX,  4. 
n  IX,  9. 
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Lezilogns  yer^eidit,  so  wild  man  fidi  ii  dieierih 
wurtung  nicht  gct&aidit  finden« 

S.255«  Ohne  zahlreichen  Stellen  Gewalt ii* 
snthun.^  Ftir  die,  wdche  dnrdi  Scalijer*!  Ge« 
und  Gelehctamkeit  geblendet,  sriner  Theorie  des  griedi- 
acben  Jahrs,  anch  nach  Petayü  sonnenUirer  WiM* 
gnng  dersdben,  noch  immer  Glauben  schenken,  wSiA 
hier  an  ein  paar  Brispielen  zeigen,  wie  nogrim^v 
giofiie  Allerthnmsfoncher  bei  ihrer  Entwerfiing  Teu- 
ren ist.  Diodor  redet  ^)  yon  der  Yerstiimmdinig ^ 
Htnnen,  deren  man  den  Alcibiades  besdinld^*  ^ 
der  darüber  angestdlten  Untersudiung  sagt  jemioi  ^ 
tr  habe  rj]  fm)fiaipOi^  am  ersten  Monatstage')«  lei- 
ten in  der  Nacht  einige  Personen  in  das  Hiitf  ^ 
Böigers  gehen  sehen,  und  unter  diesen  aaek  den  Ak^' 
biades.  Auf  die  Frage,  wie  er  in  di^  Nadit  die  G^ 
siditer  habe  erkennen  können,  antwortete  er:  tp^  ^ 
T%  (TfKijnj^  i/xSg,  beim  Mondlicht.  DieasrÄft**^ 
dient  sich  Scaliger  ^),  um  zu  l)eweisen,  diftdieoiD^ 
gerlidien  Monate  der  Griechen  nicht  nach  dem  Moode 
abgemessen  waren;  denn  sonst,  meint  er,  häuei»«* 
zur  Zeit  des  Neumondes  yom  Mondlicfat  die  Bede  ^ 
können.  Ungluddicherweise  beachtet  er  aber  nickt  «ll^ 
Tom  Diodor  hinzngefögten  Worte:  Oifro$  ^  (»»^ 
l|eXiyga$  xaT£i//€wjLiivo5  cvpÖTj,  „so  erschien  er,  ao**"^ 
„äberfuhiend,  als  Lügner"  *).   Man  sieht  aleo,  difc«»> 

•)  xra,2. 

*)   Nach  Plularch  {Alcib.  c.  20)  war  die  Frerelthal  H  »* 
vioc»  am  Tage  der  Gonjunctioii,  Tenibt  worden. 

')  Einend,  ten^,  1. 1.  p.  23.  .^ 

*)  Beim  Plutarch,  wo  die  Sache  übrigeni  d)en  » «ni»^ 
wird,  heülit  es:  lo^Ai}  toiT  mtfth* 
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der  SteHe  gerade  das  Gegentheil  von  dem  folgt,   wa« 
er  in  ihr  findet«     Im  Leben  des  Camillus^)  seigt 
Plutarch,   dais  der  Boödromion  den  Griechen  immer 
ein   siegbriDgeader  ]ib>nat  gewesen  sei.     „Am  sechsten, 
,,sagt  er,   siegten  sie   bei  Marathon,   am  dritten  bei 
9,P]atää  nnd  Mycale,  und  am  fünften  vom  Ende  bei 
,,Arbeh  über  die  Ferser;  am  YoUmondstage  des  Boe- 
,,dromion  erfochten  die  Athener  unter  AnfahruDg  des 
,,Chabrias  bei  Naxos  einen  Sieg  sur  See."    Diese  Stelle 
lautet  in  den  altem  Ausgaben  wie  fdgt:  Tovro  d*  aS  Trd^ 
Xnf  Uipo'aL  jKi^yo^  Bosjdpo/yuafvo^  ?ktv\  /üiW  Iv  Motpaä^h  '^P^Vß 
Ü*  h  nXarcucu^  afM  Kcd   Tcspi  Mxjwikriy  i^mjSi^d'ay  vtto  rm 
'JEXXiJvwy.     TT^ÄTfi   i\  <J)3'ivoyTö$  iv  'Apßi}Xoi5  'Ajö^jvoibi  r^v 
Tupl  Vd^oy  |y6cGuy  vavpix^»  ^(  XaßpCag  ig-pom^a^  rdS  Boi}- 
ipoiuwvog  TTipH  njy  ^oyjeXijyoy«     Bei  einiger  Aufmeriuam*» 
keit  sieht  man,  dafs  hinter  ^EXXtfvcoy  ein  Konmia,  hin- 
ter 'ApßT^Xoii  ein  Kolon  ^  und  hinler  'Ad^voZa   ein  Ük 
stehen  mu6«     Scaliger  nimmt  aber  die  Interpunction 
so,  wie  er  sie  vor&nd,  und  zieht  das  Datum  ^ju^m]  dl 
^ärCvorrcg  mit  den  WcMien  TTBpl  ntj»  Trayaikriyov  zusammen, 
um  auch  diese  Stelle  für  sich  zu  gebrauchen.    Auf  eine 
ganz  unbegreifliche  Weise  bezieht  er  die  letztem  Worte 
auf  einerlei  Schlacht,  im  ersten  Buch  ')  auf  den  Sieg  des 
Cbabrias  bei  Naxos,  im  fünften  ^)  auf  den  des  Alexander 
bei  Arbela.  —    Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  yon 
den  chronologischen  Werken  der  beiden  Heroen  dieses 
Fachs,  des  Scaliger  und  Petavius,  eine  kurze  Notiz 
zu  geben.    Josephus  Scaliger  sehrieb  am  Ende  des 


*)  €.19. 
')  S.24. 
')  S.421. 
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sedizehnten  Jahrkmidarts  sein  gelehrtes  Opus  de  emen- 
datione  temporum,  dessen  beste  Ausgabe  die  genfer  t«b 
Jahr  1629  ist.  Ueberdies  bearbeitete  er  die  Fragmente 
der  Chronik  des  Eusebius  unter  dem  Titel  The- 
saurus temporum,  tmd  begleitete  sie  mit  ausföfarliclKB 
chronologischen  Untersuchungen,  die  er  Isagogid  chiv- 
nologiae  canones  betitelt  hat  (zweite  Ausgabe,  Amster- 
dam 1658,  fbl.)*  In  beiden  Werken  hat  er  einen  Schatz 
von  chronologischer  Gelehrsamkeit  niedei^elegt,  Tiele 
Punkte  der  Zeitrechnung  ins  Licht  gesetzt,  und  ühef^ 
haupt  zuerst  gezeigt,  wie  Gegenstände  dieser  Art  za  be- 
handeln sind.  Bei  aller  Gelehrsamkeit  und  allem  Scharf- 
sinn indessen  hat  er  sich  viele  bedeutende  Irrthümer  za 
Schulden  kommen  lassen,  die  seiner  lebhaften,  zu  Hjpch 
thesen  geneigten  Phantasie  und  der  Beschranktheit  sei- 
ner astronomischen  Kenntnisse  zuzuschreiben  sind.  Aaf 
seine  Schultern  trat  Dionysius  Petavius,  der  mit 
gleicher  Gelehrsamkeit  und  nicht  geringerem  Scharf- 
sinn einen  ruhigem  Priifungsgeist  und  einen  ungleich 
gröfsem  Yorrath  astronomischer  Kenntnisse  verband.  Ib 
seinem  ganz  auf  die  Widerlegung  der  Emendatio  tem- 
porum gerichteten,  aber  doch  ganz  darauf  gi^ründeteo 
Opus  de  doctrifia  temporum  sind  viele  Hauptpunkte  der 
<^hronologie  aufs  Reine  gebracht,  und  es  ist  daher  eine 
Fundgrube  geworden,  aus  der  die  spätem  chronologi- 
schen Schriftsteller  geschöpft  haben.  Noch  immo'  ist 
indessen  eine  bedeutende  Nachlese  übrig  geUieben  isr 
die  Forscher,  die  sich  durch  keine  Autorität  leiten  las- 
sen wollen.  Die  beste  Ausgabe  ist  die  antwerper  vom 
Jahr  1703  in  drei  Foliobänden,  von  denen  der  dritte  eine 
schätzbai*e  Sammlung  kleiner  astronomischer  Sckriften 
in  giiechischer  Sprache  unter  dem  Titel  üranolagiam, 
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und  eine  Menge  einzelner  in  die  Chronologie  und  Ge* 
schichte  der  Astronomie  einschlagender  Untersuchungen 
unter  dem  Titel  F'ariae  dissertationes  swe  auctarium 
operis  de.Doctrina  temporum  enthält.  Sein  Rational 
rium  tefhporum,  welches  öfters  gedruckt  ist,  unter  an- 
dern Leiden  1724,  8,  gibt  die  Resultate  seiner  chrono^ 
logischen  UnjLersiichungen  in  Form  eines  Handbuchs  der 
Greschichte,  das  lange  das  beste  in  diesem  Fadie  gewe* 
sen  ist,  und  wegen  des  Chronologischen  noch  immer 
yei^lichen  zu  werden  verdient. 

S.  305.   jEine  Schöpfung  des  Cleostratus  aus 
Tenedos.  —   Wenn  von  der  wissenschaftlichen  Anord- 
nung^ und  Ausbildung  der  Oclaeteris,   wie  sie  uns  Ge- 
rn inus  beschreibt   (1,294),   und   wie  sie   der   Zeit- 
rechnung der  meisten   griechischen  Yölkerschaften   zur 
Grundlage  gedient  haben  muis,  die  Rede  ist,  ;80  haben 
wir  keine  Ursache,  die  Notiz  beim  Censorinus  (1,300), 
dafs  sie  eine  Schöpfung  des  fünf  bis  sechsthalbhundert 
Jahre  vor  Christus  lebenden  Cleostratus  sei,  in  Zwei- 
fel zu  ziehen.    Aber  die  Wahrnehmung,  dafs  99  Mond- 
monate  nahe  mit  acht  tropischen  Jahren  übereinstimmen, 
und  dafs  dieser  Zeitraum  der  kürzste  sei,  in  welchem 
sich  die  Erscheinungen  des  Mondes  mit  dem  Sonnen- 
jahre  ausgleichen»   ist  gewifs  sehr  früh  in  Griechenland 
gemacht  und  fiir  die  Zeitrechnung  benutzt  worden.    Es 
waren  dazu  blofs  gesunde  Augen,   fast  gar  keine  astro- 
nomische Vorkenntnisse  erforderlich;  denn  man  durfte 
nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten  oder  längsten  Mit- 
tagsschatten, den  die  höchst  einfache  Vorrichtung  des 
Gnomons  gab,  mit  dem  Lichte  des  Mondes  vergleichen, 
um  sehr  bald  zu  finden,  dafs  alle  acht  Jahre  der  Voll- 
mond bis  auf  eine  Kleinigkeit  zum  Tage  des  einen  oder 
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(HiyensUb  getragen ,   auf  trelchefn  tidi  eme  ekene 
Kngel  befand ;  von  dieser   herab  hingen  Uänere  hr 
geln,  und  in  der  Mitte  des  Stabes  war  nodi  eine  kkitf 
Kugel  befestigt.     Oben  purpurne  Bänder,  unten  eise 
safiran&rbige  Umkleidung.    Die  obere  Kugel  deuiete  Ik 
Sonne,  die  untere  den  Mond  an ;  die  kleineren  stellta 
Gestirne  und  Sterne,  und  die  Bänder,  deren  365  «- 
ren,  das  Sonuenjahr  vor.    Ueberhaupt  treten  bei  dIk- 
rer  Untersuchung  mannigfache  chronologische  Ideen  ans 
den  Mythen  der  Griechen  Hervor.     Wenn  z.  B.  P"- 
sanias')   der  alten  Sage  gedenkt,  dais  iatüs^^ 
Aethlius  regiert  und  dessen  Sohn  Endymion  B»t 
der  Luna  fünfzig  Töchter  gezeugt  haben  soll,  soi^ 
tet,  wie  Hr.  Böckh  treffend  bemerkt*),  der  Nuwfc 
alten  Königs  die  olympischen  Spiele  und  die  ZaU  *r 
Töchter  des   Endymion   das   Intervall  ihrer  Feier  «> 
Die  sieben  Heerden  von  je  fünfzig  Rindern  und  od»- 
fen  des  Sonnengottes  auf  der  Insel  ThrinJi.  »^** 
die  Sonnennymphe  Phaethusa  und  die  Monanjmp 
Lampetia  weiden  und  deren  Verletzung  icn  w 
len  des  Ulysses  so  theuer  zu  stehen  kam^)»  ^^^^ 
auf  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs  aitfospe- 
len,  wie  schon  die  alten  Ausleger  bemerken. 

S.313.     Dieser  Athener  machte  die  £«*' 
deckung.  —    Hr.  Laplace  sagt  in  seiner  -^"^T^ 
da  Systeme  du  monde,  worin  er  eine  meisterhafte  ^ 
sieht  der  Geschichte  der  Astronomie  gibt,  die  ^''"J, 
hätten  den   19jährigen  Cydus  bereits  sechzehn 

*)  V,l. 

»)   Jd  Ofymp.  m.  p.  138.  • 

')    0£/.Xn,127ir.  Vergl.  Euslathius. 


imd  Zusätze.  609 

Iranderte  vor  Meton  gekannt^).  Er  bringt  aber  eben 
80  wenig  wie  Bailly  irgend  ein  Zeugnifs  fiir  diese 
Sebauptung  bei,  Ton  deren  Zuverlässigkeit  gewils  je- 
der seiner  Leser  gern  die  Ueberzeugung  gewonnen  ba- 
len  würde*  Es  bat  allerdings  seine  Richtigkeit,  dafs 
die  Chinesen  heut  zu  Tage  den  19jährigen  Gjclus  bei 
ihrer  Zeitrechnung  gebrauchen;  sollte  man  aber  wirk- 
lich zu  der  Annahme  berechtiget  sein,  dais  dies  schon 
2000  Jahr  t.  Chr.  geschah?  Ich  bekenne  gern,  dafs 
ich  mich  zu  den  Zweiflern  zähle. 

S.  360.  Mit  der  Annahme  des  julianischen 
Kalenders  scheint  auch  der  Hekatombäon  aus 
der  Gegend  der  Sommerwende  in  die  der 
Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein.  — •  Die 
Tafel  des  Henricus  Stephanus,  auf  welche  sich  diese 
Yoraussetzung  gründet,  ist  vielleicht  nie  im  eigentlichen 
Griechenland  gebraucht  worden,  sondern  blols  bei  den 
asiatischen  Griechen,  die  ihr  Jahr  im  Herbst  anfingen. 
Unter  den  Schriftstellern  ist  der  syrische  Kirchenvater 
Epiphanius  der  einzige,  der  die  attischen  Monate  auf 
diese  Weise  rechnet;  auch  ist  es  faktisch,  dafs  die  Syrer 
den  Anfang  der  Olympiadenjahre  auf  den  1  •  September 
gesetzt  haben  (2,  466).  So  schob  sich  natürlich  auch 
der  Hekatombäon,  in  welchem  die  Olympiaden  eigent- 
lich begannen,  auf  den  September. 

S.  364.  Zeitrechnung  der  Böoter.  — •  In 
einer  orchomenischen  Inschrift  bei  Meletius')  wer- 
den die  Monate  Theiluthius  und  Alalcomenius  genannt. 
Da  nun  letz|erer  ein  allgemein  böotischer  war,  so  j^ubt 


*)  S.  365  der  yieiten  Ausgabe. 
')  Tib^f  o^  S.  342. 

n.  [39] 
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Hr.  Müller^),  daHi  auch  der  Theilndiiiis  rin  sokber 
gewesen  sei  und  dals  überhaupt  die  ordiomenisdi- 
chäroneischen  Monate  nicht  von  den  allgemem  bood- 
sdien  verschieden  waien.  Der  Hippodromius  und  der 
Panemus  der  Böoter  waren  mit  dem  HekatombSon  ool 
Metageitnion  der  Athener  identisch.  Entsprach  der  Di- 
matrius  dem  Pyanepsion  und  der  Alaloomenins 
Mämakterionf  wie  das  Zeugnils  des  Plutarch 
bezweifeln  läfst,  so  mufs,  nach  der  entschiedenen  Stel- 
lung der  beiden  attisdiüen  Monate,  der  Damatrius  dm 
Aklcomenius  vorangesetzt  werden.  Die  Lücke  fallt  nu 
vermuthlich  der  Theiluthius  als  dem  BoedromioD  ana- 
log aus.  Noch  ein  paar  böotiache  MonatsDamen  kom- 
men in  Inschriften  vor,  aber  cormmpirt;  such  i^ 
man  nicht,  wie  sie  «u  ordnen  sind.  Hr.  Böckb  wni 
hoffentlich  in  seinem  Thesaurus  Inscriptionno 
die  Sache  aufs  Reine  bringen. 

S. 368.  Panemus.—  Der  Panemus  der  Corin- 
ther  war  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Panemns  der 
Macedonier  und  dem  der  Böoter  identisch.  I^ 
nun  leuterer  nach  Plutarch  (1,366)  dem  Metagöi- 
nion  der  Athener  entsprach;  so  kann  er  in  dem  Briefe 
des  Philippus  (1,395)  nur  zufolge  der  Verschieto- 
heit  der  Einschaltung  mit  dem  Bo^dromion  der  Alie- 
ner  und  Lous  der  Maoedonier  zusammengetrofleB  so"' 

80  dais  dieses  Zusammentreffen  Ausnahme,  mdi^  ^^' 
gel  war. 

S.430.  Dafs  die  syromacedonischenMonai« 
ihrem  Gehalt  und  ihrer  Stellung  nach  mit 
den   römischen    wirklich   vollkommen  uh^^' 

•)  Orcliomenos  und  die  Minyer  S.473. 
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einstimmten«  —  Hr.  Halma  theilt  in  seiner  Dis'^ 
sertation  sur  les  mois  des  Andens  ^)  aus  der  Hand* 
Schrift  2394  der  pariser  Bibliothek  einen  Kalender  mit, 
worin  die  Monate  der  Römer,  Hellenen  imd  Alexandri- 
ner das  ganze  Jahr  hindurch  mit  einander  verglichen' 
sind.  Hier  laufen  gleichfidls  die  hellenischen  Monate 
den  römischen  vollkommen  parallel,  der  Gorpiäus  dem 
September,  der  Hyperberetäus  dem  Oktober  u.  s.  w.  Zur 
Probe  setze  ich  den  An&ng  des  ersten  Monats  her: 

Elaphebolion. 
Römer.         Griechen.         Alexandriner. 


September. 

Gorpiäus. 

Thoth. 

Calendae 

1 

4 

IV 

2 

5 

lU 

• 

3 

6 

X      11 

4 

7 

Nonae 

5 

8 

VIU 

6 

9 

vn 

7 

10 

VI 

8 

11 

V 

9 

12 

IV 

10 

13 

m 

11 

14 

n 

12 

15 

Idns 

13 

16 

Sonderbar  ist  hier  die  Zusammenstellung  der  attischen 
Monate  mit  den  römischen,  hellenischen  und  alexan- 
drinischen.    Durdi  welche  Revolution  sollte  wd  der 


')   Chronologie  de  Ptoldm^e  p.  40. 

[39  •] 
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Ekphebolum  in  die  Gegend  des  Septembers,  der  Heka* 
UHttbfton  in  die  des  Jannars  gekommen  sein?  Die  Sadie 
lülst  sich  nur  durch  ein  Tersehen  des  unstreitig  sAi 
spät  lebenden  Urhebers  des  Kalenders  erklären.  Er 
wn6te,  da&  der  Hekatombäon  der  erste  Monat  des 
attischen  Jahrs  sei,  und  stellte  ihn  daher  ohne  Wei- 
teres mit  dem  ersten  Monat  des  römischen  zusammen. 
Wenn  er  den  Anthesterion  vor  den  Poseideon  setzt,  so 
theilt  er  diesen  Irrthum  mit  dem  gleichfalls  sehr  spat 
lebenden  Theodorus  Gaza,  der  die  attisdien  Monate 
so  ordnet^): 

Hekatombion         Poseideon 
Metageitnion  Gamelion 

Boödromion  Elaphebolion 

Mämakterion  Munychion 

Pyanepsion  Thargelion 

Anthesterion  Skirophorion. 

Wegen  des  Pyanepsion  und  Mämakterion,  über  deren 
Stellung  man  gestritten  hat  (1 ,  275),  wird  sich  niemand 
auf  seine  Autorität  berufen  wollen.  Audi  in  einem 
Menologium,  das  Hr.  Halma  in  seiner  Abhandlung 
Sur  les  mois  Maddoniefis  aus  der  Handschrift  1630 
der  pariser  Bibliothek  mittheilt'),  und  worin  die  Mo- 
nate der  R&ner,  Hebräer,  A^;ypter,  Hellenen  (Sjrrer), 
Athener  und  Macedonier  zusammengestellt  sind,  ist  der 
HekatomlMion  mit  dem  Januar  verglichen.  Als  Monate 
der  letztem  finden  sich  die  Namen  der  zwölf  EUm- 
melszeichen  (1,425). 


*)  S.  seine  kleine  Schrift  ntp2  fx^irwi»  in  PetaTÜ    Urano- 
log.  p.  154. 

')  ffxpotMses  de  Ptolemde  p.  12. 
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S.  481.  3.  Mos.  XXin,  15  stehen  der  Singu- 
lar rat)  schahhath  und  der  Plural  n*)rüo  schabe 
bathoth  in  verschiedenen  Bedeutungen  neben 
einander.  —  Ueber  die  Auslegung  des  ratsn  rrirmü  mi-' 
macharaüi  haschabbath,  vom  Morgen  des  Sabbath, 
waren  schon  die  Pharisäer  und  Baithosäer^)  ver- 
schiedener Meinung.  Die  erstem  nahmen  scbabbath, 
wie  es  hier  im  Text  geschehen  ist,  für  den  ersten  Tag 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote,  die  letztem  dagegen 
in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  fiir  den  siebenten 
Wochentag,  so  dals  das  Omer  nicht  am  zweiten  Tage 
des  gedachten  Festes,  sondern  erst  am  Tage  nach  dem 
zunächst  eintretenden  Sabbath  dargebracht  werden  sollte» 
Jene  l^ten  auf  ihre  Erklärung  ein  so  grolses  Gewicht, 
dais  sie  anordneten,  das  Omer  solle  mit  besonderer 
Feierlichkeit  und. in  Gegenwart  vieles  Volkes  am  vor- 
hergehenden Abend  beini  Untergange  der  Sonne  ge- 
schnitten werden,  wobei  die  Schnitter  die  Anwesenden 
dreimahl  fragen  mufsten:  ist  das  Sabbath?  und  die  An- 
wesmden  eben  so  oft  antworten:  ja  das  ist  Sabbath! 
Alles  dies  findet  sich  weitläufig  im  Thalmud  erzählt. 
M^nachoth  Bl.  65  und  66.  Auch  der  chaldäische 
Uebersetzer  theilt  diese  Ansieht;  denn  er  gibt  ra» 
an  dieser  Stelle  durch  hso  mov  joma  toba,  guter 
Tag  d.i.  Festtag,  da  er  sonst  das  hebräisdie  rav 
schabbath    immer   durch   das   gleichbedeutende   chal- 


')  Unter  diesen  werden  gewöhnlich  die  Saddocäer  verslan- 
den .  Aber  nach  dem  Meor  Enajim  des  RabbiAsaria  und  nach 
Herrn  Dr.  Bellermann*8  Geschichtlichen  Nachrichten 
aus  dem  Alterthume  über  Essäer  und  Therapeuten 
(Bcilin  1821,  8)  sind  es  die  Essäer. 
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däische  imv  schahhatha  ausdrückt.     Diese  Notiz   ver- 
danke ich  Herrn  Auerbach. 

S.  491.*  Auch  findet  sich  nirgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angege- 
ben. —  Aus  der  Steigerung:  ,, Nicht  einen  Tag,  nidit 
,,Ewei,  nicht  fünf,  nicht  zehn,  nicht  zwanzig  Tage, 
„sondern  einen  Monat  lang^'  (4.  Mos.  XI,  19,  20),  und 
aus  den  dreifsig  Tagen,  die  um  Aaron  und  Moses  ge- 
trauert wurde  (4.  Mos.  XX,  29;  5.  Mo».  XXXIV,  S) 
könnte  man  mit  Des-Yignoles  schliefsen  wollen,  da& 
der  Monat  der  alten  Hebräer  durcbgehends  dreifsig 
Tage  gehalten  habe,  also  kein  eigentlicher  Mondmo- 
nat  gewesen  sei;  ich  glaube  aber,  dafs  daraus  (ur  den 
hebräischen  Monat  eben  so  wenig  zu  folgern  sei,  wie 
aus  ähnlichen  Andeutungen  griechischer  Schriftsteller 
fiir  den  griechischen  (1,  263). 

S.  496.  War  es  schon  Ln  der  Nacht  gesche- 
hen.-* Die  Stelle  5.  Mos.XYI,  1  ist,  wie  Hr.  Auer- 
bach bemerkt,  mit  4.  Mos.  XXXHI,  3  keinesweges  in 
einem  solchen^  Widerspruche,  wie  es  im  Text  nach 
Luther  und  den  übrigen  Interpreten  dargestellt  ist; 
denn  sie  mufs  so  gefafst  werden:  ,, Beobachte  den  Mo- 
„nat  Abib  und  feiere  ein  Passah  dem  Ewigen,  dei- 
„nem  Gott,  in  der  Nacht;  denn  im  Abib  hat  did& 
,,Gott  aus  Aegypten  geführt."  Die  Nacht  zwischen  dem 
I4ten  und  15.  Nisan  von  been  haarbäim  (1,  483)  an 
war  das  mft  pesach;  erst  mit  dem  Moigen  des  ISten  — 
hDOT  nn)TQn  mimacharath  hapesach  —  begann  das  Fest 
der  ungesäuerten  Brote  (3.  Mos.  XXUI,  5,  6). 

S.  523.  In  einer  zu  Berenice  gefundenen 
Inschrift.  —    Die  Worte  Im  (mXKoyov  rijs  ffxr^voTsrfyia^ 
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cur  Zeit  der  Laubhüttenversammlung,  gehen 
höchst  .wahrscheinlich  auf  das  Schemini  azereth,  den 
achten  Tag  des  Laubhüttenfestes  (1,564).  Ent* 
sprach  der  22.  Thischri  dem  25«  Phaophi,  so  traf  der 
1.  Thischri  auf  den  I.Oktober  des  julianischen  Kaien* 
ders,  und  das  Datum  palst  noch  besser  in  den  jetzigen 
cyLlischen  Kalender  der  Juden,  als  unter  der  Voraus- 
setzung, dals  der  erste  Tag  des  Laubhüttenfesles  ge- 
no/eint  ist.  Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  Inschrift  in 
das  Jahr  25  n.  Chr.  gehören.  Denn  in  diesem  fiel  der 
Neumond  des  Thischri  auf  den  lOten,  und  der  Anfang 
dieses  Monats  auf  den  Uten  oder '12.  September.  Das 
in  der  Inschrift  erwähnte  Jahr  mufs  sich  also  auf  iigend 
eine  Lokaläre  beziehen,  deren  Epoche  sich  schwerlich 
ausmitteln  lassen  wird. 

S.  524.  In  der  zweiten  Periode  der  hebräi* 
sehen  Zeitrechnung.  —  Aus  dieser  schreibt  sich 
nach  dem  Thalmud  {Succa  Bl. 44^46)  auch  das  Ho- 
sana rabba  (1,564).  Das  M9V*)n  liosana  ist  aus  dem 
Psalm  CXYIII,  25  yorkonmienden  Ausrufe  M  rrrwn 
hoschiah^na,  hilf  doch!  entstanden,  welchen  man 
vorzüglich  an  dem  siebenten  Tage  des  Laubhüttenfestes 
bei  Umgehung  des  Altars  hören  läfst. 

$•  571*  Auch  spricht  Epiphanius  von  einem 
84jährigen  Cyclus.  —  Petavius^)  und  Kepler*) 
haben  an  dieser  Stelle  des  Epiphanius  ihren  Scharf- 
sinn versucht.  Letzterer  findet  sie  sehr  dunkel.  Es 
scheint  auch  fast,  als  wenn  der  Kirchenvater  sich  selbst 


•)   Docir,  temp.  11,29. 

')  EccL  chron.  p.  177  und  207. 
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nicht  recht  yersluidlen  und  etwas  Ton  einraii  84jahn- 
gen  Cydos  der  Römer  gehört  habe,  was  er  doitii 
einen  MiDigriff  auf  die  Juden  deutet. 

S*  573*     Die  Bestimmungsweise  ihrer  Feste 
über  alle  Willkühr  xu  erheben.—   In  dem  Bude 
Hcubhur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  (1,57?)  wer- 
den folgende  Worte  des  Rabbi  Isaac  Bar   Barnch 
dtirt:  ,yWir  müssen  den  ganzen  Galcul,  nach  wdidiem 
,,wir  rechnen,   als  eine  Ueberlieferung,   gleichsam  ab 
,, einen  2^un  ansehen,  den  unsere  Lehrer,   i^He  sie  es 
„für  angemessen  hielten,  um  uns  her  gesogen  haben. 
,,'Wir  beobachten  denselben  und  halten  fest  daran,  als 
„wäre  er  uns  (merke  dieses  wohl!)   vom  Sinai  ans 
„überliefert;  denn  wir  sind  verpflichtet,  alle  ihre  An- 
„Ordnungen  eben  so  wie  die  (Sesetze  zu  beohaditen, 
„die  uns  Moses,  unser  Lehrer,  gegeben  hat.'' 


Erläuterungen  und  Zusätze 

zum 

zweiten  Bande. 


S.  12.  Sexta  qvies  lassis,  septima  finis  ent.  — 
Es  verdient  hier  folgendes  sehr  gelungene  Epigramm 
der  Anthologie^)  angeführt  zu  werden: 

'£§  tüpoi  fJLOx^oig  IxdywTOLTtu*  od  di  jjlbt  aära^ 
TpJjifjLaa-t  iBiKVüiiEycu  ZH6I  }Jycv<n  ßporbt^. 


')  Vol.  ni,  p.  199  ed.  Binrnck. 
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Die  Buchstaben,  womit  das  Wort  ZH6I  lebe  geschrie- 
ben ist,  sind  die  Zahlzeichen  7,  8,  9,  10.  Sechs'  Stun- 
den, sagt  der  Dichter,  sind  zur  Arbeit  vollkommen  hin- 
länglich; die  folgenden,  mit  ihren  Zeichen  geschrieben, 
rufen  den  Sterblichen  Geniefse!   zu. 

S.  14.  Dafs  sie  sich  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stündlich  leerten.  —  Bei  aller  Vervielfäl- 
tigung solcher  Mittel  unter  den  Kaisem  blieb  in  Yer- 
gleichung  mit  den  unsrigen  der  Gebrauch  der  Zeitmes- 
ser bei  den  Römern  immer  höchst  beschrankt.  Auf  dem 
Lande  mochten  sie  vollends  selten  sein.  Palladius 
gibt  in  seinem  Werke  über  den  Landbau  am  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  eine  Tafel  der  Länge  des  Schattens 
in  Fulsen.  So  sagt  er  am  Ende  der  lanuarius:  Hie 
mensis  in  horarum  spatio  cum  Decembri  mense  conve^ 
nitf  quarunh  sie  mensura  coUigitur: 

Bora  I      et  XI    pedes  XXIX 
Bora  II    et  X     pedes  XIX 
Bora  III  et  IX   pedes  XV 
Bora  IV  et  IIX  pedes  XII 
Bora  V     et  VII  pedes  X 
Born  VI  pedes  IX. 

Dieselbe  Tafel  steht  am  Ende  des  Decembers.  Um  die 
Zahlen  dieser  und  aller  übrigen  Schattentafeln  prüfen 
zu  können,  müfsten  wir  sowohl  mit  der  Polhöhe,  die 
allen,  und  mit  der  Dedination,  die  jeder  einzelnen 
zum  Grunde  liegt,  als  auch  mit  der  Höhe  des  Schat- 
tenstifts und  mit  seiner  Richtung  gegen  die  Schatten- 
ebene bekannt  sein.  Aber  niemand  belehrt  uns  hier- 
über. Es  käme  also  darauf  an,  ob  sich  nicht  irgend 
eine  Voraussetzung  machen  lieise,  die  sämmtliehe  Zah- 
len auch  nur  annäherungsweise  darstellte.    Ich  habe 
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mich  vergeUIch  bemüht,  auf  eine  soldie  za  kominen 
und* glaube  wenigsten«  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten 
zu  dürfen,   daüs  von  keinem  vertikalen  Gnomon   und 
von   keiner  horiiontalen  Schattenebene,   an   die    )eder 
zuerst  denkt,  die  Rede  sein  könne.   Wer  «hnlicbe  Ter- 
suche  anstellen  will,  vei^Ieiche  ein  Memoire  des  Hern 
Let rönne  sur  une  table  horaire  qui  se  trow/c  dans 
le  temple  igyptien  de  Tophis  en  Nubie  im  siebsehnten 
Bande  der  Annales  des  voyages,  de  la  geographie  et  de 
Vhistoire  der  Herren  Eyriis  und  Malte-Brun. 

S.  27*  Dennoch  sei  es  fern  von  uns,  ihn 
für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  aus- 
geben zu  wollen*  —  Zu  diesen  divergenten  Ansidi- 
ten  ist  neuerdings  noch  die  des  Herrn  Dr.  Gotthilf 
Heinrich  Schubert  gekommen.  In  seinem  geniali- 
schen Werke:  Die  Urwelt  und  die  Fixsterne*) 
handelt  ein  Abschnitt  von  einer  merkwürdigen 
Uebereinstimmung  in  der  Zeitrechnung  aJIer 
Völker,  worin  er  darzuthun  sudit,  dtis  nd)en  dem 
Erdjahr  —  in  der  gemeinen  Sprache  Sonnenjahr  ^ 
bei  allen  alten  Ycdkem  ein  aus  zehn  periodischen 
Mondmonaten  (1,  42)  oder  etwa  Dreivierteln  eines  Eid- 
Jahrs  bestehendes  Menschenjahr  im  Gebrauch  gewe- 
sen sei,  das  er  defshalb  so  nennt,  weil  es  die  Zeit  ist, 
die  der  ungebome  Mensch  unter  dem  Herzen  der  Mut* 
ter  ruht.  Was  er  über  die  Entstehung  dieses  Men- 
schenjahrs sagt,  macht  seine  Hypothese  nicht  besondos 
wahrscheinlich.  Allein  das  Yerhältnifs  von  3  zu  4, 
weldies  sich  unter  allerlei  Zahlen  findet,  die  hin  und 
wieder  von  den  alten  SchriftsteUem  als  Einen  Zeit- 


')  Dresden  1822,  8. 
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räum  bezeichnend   erwähnt  werden,   scheint  auf  den 
ersten  Blick  dafür  zu  zeugen.     Ich  führe  ein  paar  Bei- 
spiele mit  seinen  eigenen  Worten  an:    9,Yon  Abrahams 
,, Geburt  bis  zum  Einfall  der  Amazonen  in  Asien  zählte 
,,Eusebius  nur  929  Jahre,    während  nach   einer  beim 
,,P*  Orosius  sich  findenden  Angabe  jener  Einfall  auf  1234 
,,nach  Abrahams  Gebmt  zu  setzen  wäre.   929  volle  Jahre 
,,sind  1238  cyklisdie.    Eben  so  soll,  nach  einer  andern 
,, Stelle  beim  Eusebius,   Aristarch  von  der  Zerstörung 
,,Trojas  bis  zur  Auswanderung  der  lonier  aus  Attika 
,,nach   Kleinasien  nur  gegen  100  Jahre  gerechnet  ha- 
,,ben;  nach  andern  Angaben  kommen  bis  dahin  gegen 
,,140  heraus.''—    So  gro(s  aber  auch  die  Ueberzeu- 
gung  sein  mag,   die  viele   solcher  Zusammenstellungen 
bei  einigen  seiner  Leser  hervorgebracht  habe«  mögen, 
so  lege  ich  doch  wenig  Gewiclit  auf  sie;  denn  ich  zwei- 
fele gar  nicht,  dafs  sich  auf  demselben  Wege,   beson- 
ders mit  Zuziehung  der  bei  den  Zahlen  so  häufig  vor- 
kommenden Varianten,   ein  Jahr  von  jeder  andern  An- 
zahl periodischer  Monate  darthun  lassen  werde.     ,,Bei 
,,den  alten  Römern,"  sagt  Herr  Schubert,    ,, wurde 
„das  Sonnenjahr,   das  sie  ga^  wohl  kannten,   um  die 
„Wintersonnenwende  im  Januar  begonnen,  das  zehn- 
„  monatliche   im  März.     Das  letztei«  zahlte  dann  nur 
„bis  zum  December,  endete  mithin  zugleich  mit  dem 
,, Sonnenjahre.     Die  hierauf  folgenden  Monate  Januar 
,,und  Februar  hatten   ihren  Namen  von  dem  Beherr- 
„  scher  des  alten  Friedensreiches  lanus,   und  von  den 
„Göttern  der  Unterwelt,   erinnernd  hierdurch  an  die 
„Ruhemonate  des  vom  Nil  bedeckten  A^iyptens,   wah- 
„rend  deren  Osiris  in  der  Unterwelt  verweilte."    Wie 
man  sieht  ist  dies  wesentlich  die  oben  (2, 22)  erwähnte 
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Memang  des  Seryius.     Hiemadi  wir  }a   aber  Abs 
lebnmonatliclie  Jahr  eben  so  gut  ein   festes,   wie  das 
Sonnenjahr,   nnr  mit*  dem  Untenchiedfe,  dids  letzteses 
sich  unmittelbar  nach  seinem  Ahlauf  erneute,  wahrend 
ersteres,   durch   zwei   nicht   zu   ihm   gezahlte    Mcumle 
unterbrochen,   gleichsam  ruhte.     Und  doch   sollen  die 
Römer,  ohne  Rüduicht  auf  diese  Pause,  das   zehnmo- 
natliche  Jahr  eben  so  gut  zur  Ausmessung  der  Zeit  g^ 
braucht  haben,   wie  das  Sonnenjahr,  selbst   nodi  tl^ 
in  ihre  Republik  hinein*     So  sollen  die  700  Jahre,  von 
denen  der  Dichter  Ennius  in  seinen  Annalen  sprach: 
SeptingenU  sunt  pauh  plus  out  minus  anni^ 
Augusto  augurio  postquam  incluta  condita  RomcCst^ 
und  die   ihm  Yarro   (der  doch,  sollte  man   meinen, 
wol  wissen  mu(ste,    woran   er   war)   als   einen   ai^gen 
UUsgrifl  anrechnete  (2,  151),  zehnmonatlidie  sein,   die 
582|-  Sonnenjahre  geben.  -*    ,,Aber  ungleich  allgemä- 
„ner  und  älter,"  so  fährt  Herr  Schubert  fort,    „als 
„das  Rechnen  nach  jenem  künstlichen  aus  zehn  Sonnen- 
„monaten  oder  304  Tagen  bestehenden  Jahre,   scheint 
,,das  nach  dem  viel  naturgemäfiiem  aus  zehn  periodi- 
„  sehen  Mondläufen  oder  drei  Vierteljahren  bestehenden 
„cyklisdien  Jahre  im. ganzen  Alterthum  gewesen  vol  sein, 
„selbst  bei  den  ältesten  Römern.     Denn  während  die 
,, Dauer  eines  Säculums  späterhin   110  Jahre  betrug, 
„wurde,  wie  uns  die  Aufseher  der  sibyllinischen  Büdier 
,, berichten,  die  erste  Säcularfeier  nach  Vertreibung  der 
„Könige  im  Jahr  298,  oder  nach  der  richtigem  Zeit- 
,,rechnung  des  Fabius  294,  seit  Erbauung  der  Stadt  be- 
„  gangen.    Abor  294  Dreivierteljahrscykel  betragen  220 
„wirkliche  Jahre;  es  wurde  mithin,  auf  die  auch  spä- 
„terhin  in  Gewißheit  gebliebene  Weise,  das  zweite 
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,,Säciiliim  von  HO  Jahren  genau  im  2948ten  cyUischen 
,,  Jahre  beendigt."  Welche  Combinalionen!  Also  da  man 
a«  n.  294  sagte,  zählte  man  erst  220  wirkliche  Jahre.  Die 
Epoche  der  Erbauung  rückt  uns  hiemach  um  sehr  viel 
näher,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Und  wann  hat 
man  denn  nun  angefangen,  nach  wirklichen  Jahren  zu 
zählen?  Kann  dies  etwa  nicht  ausgemittelt  werden,  so  ist 
klar,  dais  sich  jede  beliebige  Hypothese  über  da3  Jahr 
der  Gründung  Roms  au&tellen  lälst,  und  da(s  die  ältere 
römische  Geschichte  eine  wächserne  Nase  ist,  die  jeder 
nach  Ge&llen  drehen  kann. 

S.130.  Die  römischen  Rechtsgelehrten  war- 
fen die  Frage  auf,  ob  von  den  beiden  Tagen, 
die  a.iLsextum  CaLMartias  hiefsen,  der  prior  oder 
der  posterior,  d.i.  der  dem  März  nähere  oder 
der  entferntere,  als  das  bissextum  zu  betrach- 
ten sei.  —  Diese  Frage  warfen  sie  wol  eigentlich  nicht 
auf;  denn  die  Stelle  des  Schalttages  war  ihnen  gewifs 
sehr  bekannt.  Sie  erklärten  sich  blofs  über  die  recht- 
liche Bedeutung  der  beiden  Tage.  Man  hat  sie  sehr 
miisyerstanden.  Puteanus  ^)  gibt  dem  Schalttage  seine 
richtige  Stelle,  glaubt  aber,  das  prior  und  posterior  un- 
richtig deutend,  dafs  sich  Celsus  geirrt  habe.  Cocce j  i ') 
nimmt  den  25.  Februar  für  den  Schalttag,  ebenfalls  das 
posterior  falsch  interpretirend.  Die  richtige  Eddärung 
von  prior  und  posterior  gibt  Hr.  Dr.  Koch  in  seinen 
Belehrungen  über  Mündigkeit  zum  Testiren, 
Ciyilzeitcomputation  und  Schalttag'),   auf 


')  De  bistexto  c.  12. 

')  lus  civile  controversum  LIY.  tit.4.  ^paest.  1. 

')  Gleisen  1796,  8. 
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welche  Scbrift  ich  durch  Hni.Y.  Sayigny  erst  anfioMil- 
8äm  gemacht  worden  bin,  als  Obiges  bereits  gedmdt 
war.     Ich  bemerke  hiebei  noch)   dafs  einige   irrig  deo 
letzten  oder  29.  Februar  für  den  Schalttag   halten.    lo 
unsem  Kalendern  steht  der  Schalttag  noch   immer  u 
der  Stelle,   die  ihm   lulius  Cäsar  angewiesen  hat, 
ntfmlich  zwischen  dem  23sten  und  25.  Februar.     Lets- 
terer  ist  der  Matthiastag,  der  im  G^neinjahr  dem 
248ten  entspricht  und   im  Schaltjahr  zugleich  mit  den 
übrigen  Tagen  des  Februars  um  eine  Stelle   Torwfii^ 
rückt.     Der  Schalttag  wird  von  keinem   Heiligcai   ht- 
nannt«     Im  Schaltjahr  datirten  die  Römer  ohne  Zwei- 
fel also: 

23.a.d.  FII.  Calendas  Martias. 

24.  a.  d.  bissextum  C  M. 
25-  a.  d.  FI.  C.  M. 
26.  a.  d.  r.  C.  M. 

Von  den  beiden  Tagen,  die  durch  a.  d.  hissejctam  nni 
sextum  unterschieden  werden,  nannten  sie  bei  ihrer 
retrograden  Datirungsweise  den  dem  März  nahem  prior, 
den  entferntem,  also  den  dies  intercalaris,  posterior. 
Nach  der  im  Text  angeführten  Stelle  des  Celsus  konnte 
man  meinen,  dafs  beide  Tage  zusammengenommen  bis- 
sextum  hiefsen.  Es  war  aber  blofs  der  Schalttag, 
der  diesen  Namen  führte.  So  heifst  es  beim  Censo- 
rinus:  Dies  unus,  tibi  mensis  quondam  solebat,  post 
temunaÜa  intercalatur,  quod  nunc  bis  sextum  ^voca- 
tur;  beim  Macrobius:  uman  diem  —  idque  bissex- 
tum  censuit  nonwumdum;  beim  Augustinus^):  unum 
diem,  quem  necesse  est  intenxäari  excurso  quadriennio, 


*)   De  tnnii,lTV.c.A. 
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quod  bissextum  vocant.  Isrdor  und  Dionysius 
Exiguus  sagen  bissextus. 

S«  183.  Zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz 
gefundenen  alten  heidnischen  Altars  mit  acht 
Götzenbildern.  —  Dieser  die  '^iyoche  symbolisirende 
Altar  ist  in  seiner  Art  ein  einziges  Monument.  Bings 
umhei^  sind  auf  dem  runden  Stein  die  Brustbilder  yon 
Saturnus,  Apollo  (Sonne),  Diana  (Mond),  Mars, 
Mercurius,  lupiter  und  Venus,  an  ihren  Atti*ibu- 
ten  kenntlich,  ausgehauen.  Zwischen  Yenus  und  Sa- 
turn (also  nicht  gerade  am  Ende  der  Woche)  steht  ein 
Genius  in  ganzer  Figur  mit  einem  Füllhorn.  Der  ganze 
Altar  ist  32  Zoll  hoch  und  hat  19^-  Zoll  im  Durch- 
messer. Er  mufs  in  eine  Zeit  gehören,  wo  die  Woche 
im  römischen  Beich  schon  sehr  bekannt  und  gebräuch- 
lich, aber  das  Christenthum  noch  nicht  eingeführt  war, 
etwa  in  das  dritte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
oder  in  den  Anfang  des  vierten. 

S.  480.  Eines  astronomisch-chronologi- 
schen Werks,  das  ich  öfters  citiren  werde.» 
Der  vollständige  Name  des  Autors,  wie  ihn  die  Vorrede 

gibt,  ist  j^^i*^  o^  ^2^  jL*4^  Q.»*^  ^5  Abu'lhassan 
Kuschjar  Sohn  Laban's  aus  Dschilan.  Golius, 
der  ihn  in  seinen  Anmerkungen  zum  Alfergani 
einigemahl  citirt,  nennt  ihn  Kuschian  Giläus.  Nur 
S. 210,  wo  er  ihn  bei  Gelegenheit  der  Provinz  Dsch ila n 
erwähnt,  schreibt  er  den  Namen  mit  arabischto  Buch- 
staben richtig.  Der  Titel  des  Werks,  den  ich  in  der 
berliner  Handschrift  vermisse,  lautet  bei  Golius  ^Jt 
^•Lä  Tabulae  universales.  Es  ist  eine  Samm- 
lung astronomischer  Tafeln  mit  Erläuterungen  und  einer 
chronologischen  Einleitung.    Hr.  Silvestre  de  Sacy, 
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den  ich  um  eine  Notiz  von  dksem  Buche  gebeten  hahe^ 
sagt  mir,  dafs  es  Hadschi  Chalfa  unter  dem  Titel 
cJLJt^  %A^  ^ji\  v^  ^^  el-zidsch  el-dschdmi  u«- 
el' bdiig  anfiihre,  und  da(s  es  sich  auch  in  der  leidner 
Bibliothek  finde  (Nr.  1167  S.  457  des  gedruckten  Katar 
logs).  Ohne  Zweifel  sind  die  astronomischen  Tafeln  des 
Guschiar  Ben-Laban  Algili,  deren  die  Biblioth. 
Arab*  Hispan.  Escurial.  des  Gasiri  Tom.  L  p.  348  ge- 
denkt, dasselbe  Werk.  Auch  bemerkt  Herr  de  Sacy, 
dais  es  d'Herbelot  zweimahl  erwähnt,  in  den  ArU- 
keln  Zig*  algicune  u  albaleg  und  Zig^  Kousdiiar  Ben 
Kenan  al-Khäili,  wofür  Ben  Laban  Aldschili  zu  lesen 
ist.  Nach  dem  letztem  soll  der  Yer&sser  ums  Jahr  450 
der  Hedschra  gelebt  haben,  also  nach  der  Mitte  imsers 
elften  Jahrhunderts.  Die  Handschrift  der  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  i^t  unter  den  orientalischen  in  Quarto 
die  lOlste.  Sie  ist  leider  nicht  vollständig;  denn  von 
dem  ersten  der  fünf  Bücher  fehlt  eine  ganze  Beihe 
Kapitel. 

S.  547.    Die  Worte  des  Originals  werde  ich 
unten  mittheilen.  —    ji^  J^  J^\^  '^^^  )yi^  U^t^ 

^Lt  ^  HvXjjjit  Ä.M^^  U^.  q>:m«3  Ä;yiMj>3  ÄjUJdä  'iJ^^ 

Ä-*-*«  cri;^^  Ä^l^  iX  c5*  cr-5-^.  U-Oö  (j-»^!  si;^!(^ 

J^tj,    iuIUi    ool(^    jjl    o**^'    ***    J^^    L5^^  .7«^^ 
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äf  »JLfc  u>^1  Uj  qI^I^»  ^  «,-to^  iUmÜ^  »U^if^  jjl 

i?  si..^^  ^^l  iUSl  ^  j^6ÜXi\  ^  f,^  J^\  iU*.{3 
a«  •>;30jJ  iSjUilSj  ^^jÄitM*^  y-..^  il  »ULT  ^t  ^  iU^ 
»    sijJiUi  »U-sP^^y  ^^   f^    Jj»   ^   ^   U^M^l    vi;JL>3 

ik 

:k:  Aus  demselben  wenig  bekannten  Werke  des  Abu'l- 

[i;S  hassan  Kusch jar,  aus  welchem  dieses  Fragment 
,i0  entlehnt  ist,  will  ich  hier,  einem  oben  (1,  156)  gege- 
01  benen  Yerspriechen  .gemäis,  in  der  Urschrift  und  einer 
1^1  treuen  Uebersetzung  noch  ein  zweites  Bruchstück  mit- 
^[  theilen,  worin  die  verschiedenen  den  Morgenländern  be- 
jgi  kannt  gewordenen  und  zum  Theil  bei  ihnen  gebrauch« 
^  liehen  Acren  zusammengestellt  und  mit  einander  y^r- 
^  glichen  sind.  Es  befindet  sich  gleich  zu  Anfange  seiner 
Tahulae  uni^rsales  S.  4  der  berliner  Handschrift  und 
lautet  also:    L^  iUjJä  ^Jjj  ^U#  J^S  ^  i^\  s^\ji\ 

JJU   Ä*jJJÜ5   oLÄyJI   vL=^W){   äUäXm*^   ^läjUl  gi^Lx» 

^  Lj^  jUfe  ,j.mA»  f:iLJJ  lulft  ^\  ^j^  fW  ^y 

[40] 
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X4UL4  Km»  6ii  lu^UJt  <^^  e*^  £»» 


«^  o*  c^»  »55'  ^-4,^'  (!>.!  ü*ö  o'*^^'  e^  ^^  '''^ 
x!tyoJ\  Jsw«,UüJ  ,;^t  jy»  jyyi  u^  A^$v^f  g^Uü 

isjUls,  ^^J  u^j  ,;,*xrj  iu«i>j  itiUua  Lpl}j  .XX*  ^äB 
^ß\  yi  t3>  iü.ij  u^  jp^asj  Ä«,i3  issUj  xi-,  ,^y^iLSy 

gy>  J3*P.  KÖU  ^  iUiUJI  iU-Jl  J(jl  ^^'^t  j^  «iaj,!; 
ÄLjJ^l  il  iX»  ^^  ^  »JLft  *Ul  J^  a*tff  t^Jt  8^ 

u^  roUvT  o"*>i»  gvjb  oA*i  »^3  fj^^  o* 

***'    Ü^J^^    (J««*»»     X^l.«*ywj    (_i'5({    XJLJLS    QA^Jt   jy« 
»»J^Jt!  ^   «»j^j!«    *   X*IS    b:S    üJ«j!9    ^M>   iyW% 
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,, Erstes  Kapitel  von  den  Anfängen  der  alten 
,, Acren  und  wie  viel  Jahre  und  Tage  je  zwei 
,, derselben  von  einander  entfernt  sind.  Die 
,, berühmten,  von  den  Alten  aufgezeichneten,  Aeren 
,,8ind:  die  der  Sündfluth,  des  Bochtenasr,  des  Bilibus, 
,,des  Dsi  'Ikarnain,  des  Agustus,  des  Dikle^anus,  der 
,, Flucht  und  des  Jezdegird." 

,,Die  Acre  der  Sündfluth  —  tdridi  el-U^dn  — 
,,ist  von  den  Urhebern  der  alten  astronomischen  Ta- 
„feln,  z.  B.  der  Sendhend  und  Schah,  gebraucht  wor- 
„den.  Sie  beginnt  mit  einem  Freitage  beim  An- 
„fange  der  Ueberschwemmung  zur  Zeit  Noah's  des  Pro« 
„pheten,  Friede  sei  über  ihn!  und  zwar  mit  dem  Zeit« 
„punkt,  wo  die  eben  aufgehende  Sonne  zufolge  der 
„mittleren  Bewegung  im  Anfange  des  Widders  mit  dem 
„Monde  in  Conjunction  war,  auch  die  übrigen  Plane- 
„ten  um  diesen  Punkt  her  standen*  Auf  diese  Aere 
„werden  alle  späteren  .bezogen." 

,,Die  Aere  des  Bochtenasr  (Nabonassar).  Es 
„ist  dies  Bochtenasr  der  erste,  einer  der  Könige  Baby- 
„Ions.  Die  Epoche  ist  ein  Mittwoch.  An  sie  knüpft 
„Ptolemäus  in  seinem  Abnagest  die  mittleren  Oerter 
„der  Planeten,  so  wie  er  die  Oerter  der  Fixsterne 
„auf  den  Anfang  des  Jahrs  886  dieser  Aere,  den  er- 
„sten  Tag  der  R^erung  des  Abtinus,  bezieht.  Die 
„Epochen tage  der  Sündfluth  und  des  Bochtenasr  sind 

.     [40'] 
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,,um  860172  Tage  oder  um  2356  peisudi-tfgypliscfe 
fyJahre  eu  365  Tagen  und  noch  am  232  yc^Ie  Tage 
„von  einander  entfernt." 

,iDie  Aere  des  Bilibus  (Philippus).  Es  ist  dies 
,,der  Bilibus,  der  unter  dem  Namen  des  Erbauers 
,, bekannt  ist  und  vor  Akzander's  des  Maoedoniers  Tode 
,, gelebt  hat*  Nach  dieser  Aere  hat  der  Alexandriner 
„Theon  seine  Tafeln  geordnet,  die  den  Namen  Kanon 
,, führen.  Ihre  Epoche  ist  ein  Sonntag.  Zwischen  ihr 
9, und  der  Aere  der  Sündfiuth  liegen  1014834  Tage, 
„welche  2780  Jahre  und  134  volle  Tage  geben.*' 

„Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnain.  Dies  ist  der 
,,Name,  unter  welchem  Alexander  der  zweite  be- 
,,kannt  ist.  Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Montag  und 
„twar  der  An&ng  des  siebenten  Jahrs  seiner  Regierung, 
„wo  er  aus  Macedonien  in  die  weite  Welt  auszog,  um 
„seine  groisen  Eroberungen  zu  machen.  Zwischen 
„diesem  Montage  und  der  Epoche  der  Söndffatli  lie^ 
„gen  1019273  Tage  oder  2792  Jahre  und  193  Tage." 

„Die  Aere  des  Agustus.  Es  ist  dies  einer  der 
„römischen  Könige,  unter  dessen  Regierung  Jesus, 
,,Maria's  Sohn,  über  beide  sei  Friede!  geboren  wurde. 
,,Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Donnerstag.  Zwischen 
„diesem  Tage  uhd  der  Epoche  der  Sündfluth  liegen 
„1122316  Tage  oder  3074  Jahre  und  306  Tage." 

,,Die  Aere  des  Dikletjanus,  eines  der  chrtst- 
„  liehen  Könige.  Der  Epochentag  ist  ein  Mittwodi,  bis 
,,zu  welchem  von  der  Sündfluth  1236639  Tage  oder 
„3388  Jahre  und  19  Tage  verflossen  sind.'* 

,,Die  Aere  der  Flucht.  Es  ist  dies  die  Flucht 
„des  Propheten  Mohammed,  Friede  und  Erbarm^i  Got- 


und  Zusätze.  62$ 

,,te8  sei  über  ihn!  von  Mekka  nach  Medina,  wo  er 
,,  Montags  den  8.  Rebl  el-awwel  seinen  Einzog  bidt. 
,,Die  Aere  wird  aber  mit  dem  Eintritt  des  Jahrs  an* 
,, gefangen,  nämlich  mit  dem  l.Mobarrem,  welcher 
,,ein  Donnerstag  war.  Zwischen  dieser  Aere  imd  der 
„Sündfluth  liegen  1359973  Tage  oder  3725  Jahre  und 
„348  Tage." 

,,Die  Aere  Jezdegird's.  Es  ist  dies  Jezdegird 
,,Sohn  Scheriar's  Enkel  Kesra's,  der  letzte  persische 
„König.  Die  Aere  fängt  mit  dem  Jahr  an,  in  welchem 
,,er  den  Thron  bestieg,  und  zwar  mit  einem  Dins- 
9  9  tage,  zwischen  welchem  und  der  Aere  der  Sündfluth 
„  1363597  Tage  oder  3735  Jahre  und  322  Tage  liegen.'' 

Zur  Erläuterung  bemerke  ich  Folgendes.  Die  Aere 
der  Sündfluth,  die  hier  zu  einem  Terminus  a  quo 
für  alle  übrigen  gemacht  wird,  soll  860172  Tage  weiter 
zurückgehen  als  die  nabonassarische.  Da  nun  die  letz- 
tere mit  dem  26.  Februar  des  Jahrs  747  V-  Chr.  an- 
fangt (1,  98),  so  entspricht  die  Epoche  der  erstem  dem 
18.  Februar  3102  y.  Chr.  Der  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder  muiste  aber  in  diesem  Jahr  um  die  Mitte  des 
Aprils  erfolgen.  Man  sieht  also,  wie  unsicher  sie  bei 
aller  anscheinenden  Genauigkeit  bestimmt  ist.  Von  den 
Tafeln  Send  Hend  und  Schah  weiis  ich  nichts  zu"* 
berichten.  Die  ersten  erwähnt  d'Herbelot  in  dem 
Artikel  Zig*,  wo  er  die  Titel  vieler  astronomischen 
Tafeln  anführt,  nicht;  die  letztem  sollen  nach  unserm 
Text  zu  den  altem  gehören,  was  von  den  Zig'^  schahi 
und  alschahi,  die  d'Herbelot  nennt,  nicht  gilt. 
Unter  Send  Hend  verstehen  die  Araber  die  Hindus, 
unter  Send  die  nähern  am  Indus,  unter  Hend  die 
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entfismtem  am  Ganges,  Die  Hindus  betraditien  sie  aber 
als  die  Urheber  der  Astronomie  und  als  ilire  ersta 
Lehrer  in  derselben. 

Den  firühem  babylonischen  König  Nabonasstr, 
nach  dem  Ptolemäus  die  Aere  benennt,  die  er  in 
seinem  Abnagest  gebraucht,  yerwediseln  die  Araber  ge- 
wöhnlich mit  dem  spatem  Nebucadnezar,  den  sie 
unter  dem  Namen  Bochtenasr  kennen.  Unser  Ter- 
fuser  unterscheidet  beide,  indem  er  den,  Yon  wddiem 
die  Aere  den  Namen  hat,.  Bochtenasr  den  ersten 
nennt*  Die  Araber  lernten  diese  Aere  aus  dem  Almi- 
gest  kennen^  daher  sie  beim  Alfergani  ^  >*;S^  ^^b 
^liwjy\.Jt  \^\jS  die  Aere, der  Aegypter  im  Buche 
El-medschisti  heiüst.  Sie  haben  sie  aber  bei  Auen 
astronomischen  Beobachtungen  nicht  gebraucht«  Was 
hier  yon  Anknüpfung  der  Oerter  der  Fixsterne  an  die 
nabonassarische  Aere  gesagt  wird,  hat  seine  Rkht^- 
keit^);  nur  mufs  885,  nach  dem  Kanon  der  Kö- 
nige das  erste  Regierungsjahr  des  Antoninus,  (Sr 
886  gelesen  werden.  Aus  Antoninus  ist  in  unsena 
Text  durch  Versetzung  eines  Punkts  Abtoninus  und 
hieraus  weiter  Abtinus  geworden. 

Die  Aere  des  Philippus  hat  ihren  Namra  von 
Alexander's  Bruder  Philippus  Aridäus,  nidit,  wie 
einige  irrig  geglaubt  haben,  von  seinem  Yater  (1,106). 
Durdi  das  UJLv^yuJt>  bekannt  unter  dem  Namen 
Erbauer,  wird  das  griechische  )cr^$,  conditor,  ans-. 
gedrückt,^  ein  Epitheton,  das  Ptolemäus  und  Theoo, 


*)  Man  yergleiche  das  siebente  Buch  des  Almagest  Th.H 
30  nach  Hm.  Halma's  Ausgabe. 
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die'  beide  in  Alexandrien  gelebt  haben,   dem  Akxander 
beizulegen  pflegen  (1,107).     Ptolemäns  sagt  in  der 
Yonede  zu  seinen  KavSn^  npix^oi  ^),  er  habe  in  die* 
sen   Tafeln  die  Epochen  der  Himmelskörper  auf  den 
l.Thoth  des  ersten  Jahrs  des  Philippus,  der  dem 
Alexander  dem  Erbauer  in  der  Regierung  ge« 
folgt  sei  —  *iX6nrou  roß  \ur   *A)J^a»ipoy  rov  ktI^v  — 
angesetzt.    Dieses  Epithet  nun  ist  von  den  Orientalenii 
wie  man  hier  sieht,  irrig  auf  den  Philippus  überge- 
tragen ifvorden*    Ohne  Zweifel  haben  sie  dabei  gerade 
diese  von  ihnen  fedsch  gefafste  Stelle  des  Ptolemäus 
.  Tor  Augen   gehabt.     Dais  der  Bilibus  vor  Alexander's 
Tod  gesetzt  wird,   geschieht  defshalb,   weil  diese  Aere 
an  zwölf  Jahre  früher  anfängt,  als  die  nach  Alezander 
benannte  seleucidische  (1,449)*     Eigentlich   sollte,  die 
philippische   den  Namen  Alexander's   fahren,    da   sie 
mit  dessen  Tode  beginnt.     Alfergani  nennt  sie  ^Jü 
^jN^uLS  tdrich  F^liftis,   die  Aere  des  Philipp,   und 
^^yxjL  p^  ^  Ja^l  gu^b  die  Aere  der  Aegyp- 
ter  in  den   Tafeln   des   Ptolemäus,    nämlich   in 
den   eben   erwähnten  Koyovcg  Trpoxnpoi,    lieber   dieses 
"Werk  hat  Theon  der  Alexandriner  commentirt,  daher 
es  ihm  im  Text  fälschlich  zugeschrieben  wird.     Wenn 
man  das  für  die  nabonassarische  Aere  angegebene  In- 
tervall von  dem  für  die  philippische  abzieht,  so  er- 
hält man  als  Intervall  beider  423  ägyptische  Jahre  und 
267  Tage  statt  der  424  vollen  Jahre,  um  welche  beide 
von  einander  ehtfemt  sind.     Die  Epoche  der  letztem 
wird  also  unrichtig  um  98  Tage  zu  früh  auf  den  6.  Au- 


*)  S.  2  nach  Hm.  Ualma's  Ausgabe  (1, 109). 


632  Erläuterungen 

gnst  324  y.  Chr.  gesetzt,  da  sie  dem  12*  November  die- 
ses Jahrs  entspricht  (1, 107)*  Die  Araber  haben  übrigens 
die  philippische  Aere  eben  so  yfemg  gel»aucht,  wie  die 


Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnain  ist  hier  riditig 
bestimmt.  Nor  ist  es  ein  Irrthom,  wenn  Ihre  Epodie 
auf  den  Anfang  des  siebenten  Reglerungsjahrs  Alexan- 
der's  gesetzt  wird.  Dafs  die  Morgenländer  von  xwei 
Alexandem,  beide  mit  dem  Beinamen  Dsi  'Ikarnain, 
sprechen,  kann  man  aus  dem  Artikel  Escander  bei 
d'Herbelot  ersehen* 

Die  Aere  des  August  (1,154)  erwähnt  meines 
Wissens  aulser  imserm  Verfasser  kein  Moi^nländer  wei- 
ter* Sie  ist  den  Arabern  yermuthlich  durch  die  asuo- 
nomisdie  Inschrift  bekannt  geworden,  die  Ptolemias 
an  einer  Säule  des  Serapistempels  zu  Canopus  hatte  an- 
bringen lassen,  und  die  Bulialdus  in  seiner  Jstrom- 
mia  Philokdca  und  neuerdings  Hr.  Halma  in  seinen 
Efjrpothises  de  PtoUmSe  * )  aus  dem  Manuscript  Nr.  2390 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  mitgetheilt  haben.  In 
dieser  Inschrift  hatte  Ptolemäus  die  mittleren  Oerter 
der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  for 
den  Anfimg  der  Regierung  des  Augustus  angesetzt,  wie 
im  Almagest  für  den  Anfang  der  nabonassarisdien 
und  in  den  Handtafeln  fiir  den  Anfang  der  philippi- 
schen Aere  (1, 115).  Ihre  Epoche  ist  hier  übrigens  an- 
richtig bestimmt;  denn  zieht  man  das  Intervall  für 
die  nabonassarische  Acre  von  dem  für  die  Aere  Augustes 
ab,  so  erhält  man   718  Jahre  und  74  Tage,  staU  der 

")  S.57. 
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vollen  718  Jahre,  um  welche  beide  von  einander  ent- 
fernt sind,  8o  dais  die  Epoche,  die  dem  31.  Augiist  des 
Jahrs  30  v.  Chr.  entspricht  (1, 155),  auf  den  13.  No- 
yember  dieses  Jahrs  rückt. 

Eben  so  unrichtig  Ist  die  dlocletlanlsche  Aere 
bestimmt;  denn  die  376467  Tage,  um  welche  sie  spä- 
ter als  die  nabonassarlsche  angesetzt  ist,  geben  für 
ihre  Epoche  den  12.  November  284  n.  Chr.  statt  des 
29.  August  (1,163). 

Die  Acren  der  Flucht  und  des  Jezdegird 
sind  richtig  fixirt. 


[ 


. 


Verbesserungen. 


Erster  Band. 

Seit«  9S,  !t*U  Zeile  2  Iki  inayiiuvat  suu :  IwetyitMit. 
.  102  &l«ld  1.  144S63S  M.  144865S. 

-  110      -    20  ct.   siaa  vmtcr  der  Preise,   L   tiad  1823    «md    1825  cr- 

•  ckieaea. 

-  ITi  -  13  1.  Soaaeaaargaag  •(.  SoaBeavatergaag. 

-  266  -  21    1.  «iklea  st.   abaesiea. 

-  330  -  16  1.  de«  ti,  der. 

-  428  *  8  1.  des  et.   das. 

-  456  -  7    voa  aatea  kt  dai  Wort   erst  easaMtreä^ea. 

-  460  -  18  I.  a.  Ckr.  st.   ▼.  Ckr. 

-  525  -  3  L  xh'O  \>\fn   haOel  schalem   oder  ^Att  V^  haUml  fmmr,    da» 

gfase  HalleL 

-  556      -    12   1.  fräker  st.   «piter. 

-  581      -      5   ▼.  «.  L  B.  Chr.   St.  T.  du*. 

Zweiter  Band. 

Seit«  45  ZeOe  16  liea  eatwiddt.    ' 

-  115      -       6   ist   a ick  t  aostaitrei^ea. 

-  197      -      9   ▼.  a.  L  Daraati  tt.   Daraati*. 

-  327      -    13  1.  beideaiakl  aeasit  XI. 

-  345     -     4  1.  534  lt.  434w 

-  363      -    14  ist  dai  Komma  hiater  Rolaadiaai  tTi(mMtreM^ea. 


Register. 

xjLbessinier,  Monate  und  Aere •    .     11,436 

Abib  oder  Aehren^onat  der  Hebräer 1,486 

Sonnenzeiger  des  Achas. 1,484 

Schlacht  bei  Actium 1,153 

Aktische  Aere 1,156,470 

Aegypter,  ihre  Zeitrechnung •     •     .     .      1,93 

Namen  und  Form  ihrer  Monate 1, 97 

ihr  Tagesanfang 1, 100, 181 

kannten  frühzeitig  die  siebentägige  Woche   .     .     .     .      1, 178 
benannten  die  Tage  derselben  nach  den  7  Planeten   .      1, 180 

hatten  früh  lein  bewegliches  Sonnenjahr 1,94 

zählten  im  bürgerlichen  Leben  nach  Regentenjahren  .      1, 109 

haben  früh  den  Yierteltag  gekannt 1,93,173 

den  sie  erst  unter  der  Herrschail  der  Römer  zur  Ein«* 

theilung  der  bürgerlichen  Z^eit  benutzten      .     •      I,  l40 

ihr  angebliches  Siriusjahr 1, 171 

ihre  Hundsstemperiode 1, 124 

ihre  übrigen  Zeitkreise 1^178.11,596 

Aequinoctien ,     .     •     .      1,17 

Aequinoctialstunden 1,86 

Aere,  Begriff 1,71 

Entstehung  dieser  Benennung II,  427 

Aere  der  Sündfluth  bei  den  Orientalen! II,  627 

der  Olympiaden 1,372 

des  y  arro 11,154 

des  Cato  oder  Dionysius •    II,  l60 

des  Nabonassar 1,98.11,627 

des  Philipput  (Jahre  idt  Alezand.  Tode)  1,106,449. 11,435, 628 
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Aere  der  Seleuciden 1,446 

'     Gd>rauch  dieser  Aere  bei  den  HebriieiTi    ....      1,530 

bei  den  syrischen  Christen 11,433 

bei  den  Arabern I^  453.  II,  510, 628 

Vorkommen  in  den  Büchern  der  Makkabaer.     .     .      1,530 

auf  den  Münzen  der  Ai^sadden II,  SS2 

der  Ghaldäer 1,223,450 

der  Anttochier 1, 459.  II,  435 

julianische II,  172 

spanische    ...     * 11,422 

des  Augustus  bei  den  Aegjptem  und  Römern    1,154.11,628 

bei  den  Syrern 1, 470 

christliche  oder  dionysische,  aera  Tulgaris     «...     11,365 

ihre  Verbreitung  im  Occident II,  375 

ihr  Verhältnifs  zu  den  andern  Hauptfiren  ....     II,  382 

ihre  Unrichtigkeit. 11,388 

ihr  Gebrauch  im  Orient 11,464 

eigenthümÜche  der  orientalischen  Christen    .     .     .  11,453,467 

diodetianische •      I,  l6l 

Entstehung  dersdben 1^162.11,231,436 

Gebrauch   bei   den   koptischen    und    abessinischen 

Christen Uy  435 

bei  den  Arabern II>  506, 528 

armenische 11,438,443 

arabische  s.  Hedschra. 

persische  unter  den  Sassaniden 11,554 

seit  Jezdegird 11,518,629 

dschelaleddinische  oder  dschelalische 11,526 

.    '^     ^i  bei  den  Ntimismatikeni .     .     .     .    1,458,468 
Caesanana        J 

Acren  der  Schöpfung,  8.  Wdtären. 

Aethiopier  s.  Abessinier. 

lulius  Afric an us^  Chronik  und  Rechnungsweise     .   1,456,467 

Jahr  der  Akarnaner 1,62 

Akronychischer  Aufgang 1,52 

Alexander*8  des  Groisen  Geburtsjahr i,406 

Regierungszeit I,  ll4, 122 

Tode^ahr 1,120,407 

unmittelbare  Nachfolger 1, 112 
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Alei^andrinische  Zeitrechnung 1, 140 

Erstes  Yorkonuncn  derselben I,  l44 

Geschichte  ihrer  Einführung 1, 153 

Almana ch,  ein  anderes  Wort  für  Kalender  ....  1,73 
Anatolius  führte  den  19jährigen  Cjclus  in  die  Oster* 

rechnung  ein 11,226 

sein  Ostcrkanon 11,227 

der  ihm  untergeschobene  Kanon    .......  11,229 

Anianus,  Chronographie  und  Osterkanon 11,451 

gebrauchte  zuerst  die  532  jährige  Osterperiode  .     .     .  11,278 
wie  sich  seine  Rechnung  yon  der  des  Panodorus  un- 
terscheidet       11,453 

Anaximander  führte  den  Gnomon  ein  und  mafs  mit 

demsdben  zuerst  die  Schiefe  der  Ekliptik    .     .  1, 234 
Anaximenes    führte   die    Sonnenuhren    in    Griechen- 
land ein 1,235 

Annales  maximi II,  151, 158, 162 

Was  ante  diem  beim  Datiren  bedeutet 11,127 

Antiochener  fingen  das  Jahr  mit  dem  1.  Sept.  an    .  ^  1,453 

ihre  aera  Caesaiiana 1,460,465 

ihre  aera  Actiaoa 1^470 

Apiskreis 1,182 

Araber,  ihre  Stunden,  Wochen»  Monate  und  ihre  Jahr- 
form       11,472 

ihi%  Feste 11,477 

ihre  cyklisdie  Rechnung 11,479 

ihr  Sonnenjahr 11,503 

Nachrichten  yon  ihrer  ältesten  Zeitrechnung     .     .     .  11,494 

Schlacht  bei  Ar  bei  a 1,347 

Archonten  der  Athener 1,369 

Jahr  der  Arkadier 1,62 

Zeitrechnung  der  Armenier 11,438 

Anfang  der  Dynastie  der  Arsaciden  oder  Parther  .     .  11,551 

Monate  und  Kalender  der  Asianer 1, 4l4 

Kalender  und  Acre  der  Askaloniten 1^438,473 

Athener,  ihr  Tagesanfimg 1,80,100 

ihre  Monate 1,275,360.11,609 

ihr  Jahran(an{^ 1, 285 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1*369 
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Jaliriiche  Auf«  und  Unterginge  der  Fixsterne  1,50 

Berechnung  derselben 11,581 

Augnstus  Geburt,  Tod  und  Lebensdauer 11,113 

stellt  den  richtigen  julianisch.  Kalend.  wieder  her  I,  ±60,  II,  1 J2 
Zeit,  wo  er  A^;3rpten  zu  einer  romischen  Pronnz  madite  1, 153 
gibt  einem  römischen  Monat  seinen  Namen  .     .  1, 153.  II,  134 

Festum  azymorum * 1,4^6 

Bab jlonier,  ihre  Zeitrechnung 1, 195 

ihr  Tagesanfang  .     .    '. I,  80, 100, 224 

sind  nach  Herodot  die  Urheber  der  Stundendnthei* 

lung  des  Tages  und  der  Sonnenuhren  .  .  1,85,224 
ihre  Monate  finden  sich  nirgends  genannt  ....  1,202 
haben  nach  der  gewöhnlidien  Annahme  dnerlei  Zeit- 
rechnung mit  den  Aegyptem  gdiabt  ....  1^203 
sdieinen  aber  im  bürgerlichen  Leben  nach  Mondmo- 
naten und  Mondperioden  gerechnet  zu  haben  .  1, 205 
bedienten  sich  unter  den  Seleuciden  der  macedoni- 

sehen  Monate 1,206 

(Vergl.  den  Artikel  Ghaldäer). 
Was  die  Chronologen  babylonische  Stunden  nennen      1,85 
Dauer  der  babylonischen  Gefangenschaft    ....      1,530 

Das  Bairamfest  der  Mohammedaner II,4rs, 568 

Flayius  Basilius  lunior,  der  letzte  Consul    ....     II,  l46 

Jahre  post  consulatum  Basilji  gezählt  ......     11,345 

Beda  lieferte  eine  Ostertafel  auf  532  Jahre    ....     11,291 

Der  Babylonier  Berosus  schiieb  ein  giiechisches  Werk 

über  die  Alterthümer  seines  Volks     ....      1, 197 

sein  Zeitalter,  und  ob  der  Geschi^^tschreibei*  Ton 
dem  Astronomen  gleiches  Namens  zu  unter- 
scheiden sei 11,599 

hat  nach  Zeitkreisen  gei'echnet 1, 211 

ob  er  als  Urheber  des  Regentenkanons  zu  betradt- 

ten  sei 1,222 

Bissextum,  der  Schalttag  in  Gäsar*s  Kalender  .     .  11,129,621 

Bithynier,  Monate  und  Kalender 1,421 

Böoter  fingen  ihr  Jahr  um  die  Winterwende  an    .     .      1,364 

ihre  Monate 1,364.11,609 

Bostrenser  oder  peträische  Araber,  ihr  Kalender  .     .      1,437 
ihre  Acre 1,475 


Register.  639 

Bysius,  Name  des  MonaU,  in  welchem  die  pythischen 

Spiele  gefeiert  wurden 1,367 

Byzantinische  Weltäre 11,459 

Galendae  im  alten  römischen  Mondjahr 11,38 

Galendarium  bei  den  Römern  •     •     • 1,73 

Callippus  Tei'bessert  den  metonschen  Gyclus     .     .    1,299,344 

sein  Kalender 1,346,3^ 

Anniis  canicularis  s.  Hundsstempeiiode. 

Gappadocier^  Monate  und  Kalender 1, 44l 

lul.  Gasar  yerbessert  die  röm.  Zeitrechnung  1, 65^  ±60, 167.  II,  118 
entlehnt  den  Yierteltag  aus  Aegypten  .     .     .     .    1,140.11,118 

sein  Edikt  über  die  Kalenderi'eform 11,123 

Einrichtung  seines  Sonnenjahrs  .,..•...  U,  124,  l4l 

seine  Fasti 11,135^140 

Zeitumstände  der  catilinarischen  Yerschwöining  .     .     11,110 
M.  Poixius  Cato  bestimmt  das  Jahr  der  Erbauung  Roms    II,  157 

Gatonische  Aere II,  l63 

Wann  Gen  so  r  in  US.  geschrieben  hat  .     .     .     1,108,375.11,153 

Ghaldäer,  Priesterkaste  zu  Babylon 1,195 

ihre  astronomischen  Beobachtungen     ...     I,  195,  222^  338 

hohes  Alter  derselben 1,217 

braditen  die  Astrologie  in  ein  System 1,197 

kannten  die  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  sehr 

genau 1,206 

und  das  Sonnenjahr  zu  365|-  Tagen 1, 207 

ihre  Mondperioden 1,211 

müssen  sich  bei  ihren  Beobachtungen  des  beweglichen 

Sonnenjahrs  bedient  haben 1,219 

wie  sie  die  Zeit  einer  Beobachtung  bestimmten     .     .      1,225 

Ghaldäische  Aere 1,223 

Periode,  auch  Periode  der  Finsternisse  genannt  1^47,206 

Chronologische  Charaktere  s.  Zeitmerkmale. 
Charakter  des  Monats,  Jahrs  nnd  19jährigen  Gyclus 

im  hebräischen  Kalender 1, 544 

Charwoche,  Charfreitag 11,210 

Charops  erster  zehnjähriger  Archon  der  Athener    .     .      1,369 

Chinesen,  ihre  Stunden 1,85 

gebrauchen  die  siebentägige  Woche 1,88 

den  19jährigen  Cydus 11,608 
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Christut  starb  am  l4.  Nisan  der  Hdbraer     ....      1,515 
Terschiedene  Meinungen  über  das  Jahr  seiner  Gd>urt 

und  seines  Todes 11,385,387 

Untersudiungen  über  sein  Geburtsjahr II,  388 

über  sein  Todesjahr II,  4l2 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker II,  175 

Wie  das  Chronic on  paschale  rechnet   .     .     .    11,350,354,462 
Chronologie,  mathematische,  historische,  technische  .      1,5 
Cicero*s  Consulat  nach  dem  richtigen  julianischen  Ka- 
lender fixirt II,  109 

Cilicier,  ihre  Jahrform 1,188 

Circenses  haben  auf  die  Bestimmung  der  Osterfeier  in 

der  lateinischen  Kirche  Einflufs  gehabt  ...     II,  26S 

Anno  circumcisionis 11,373 

Clayis  terminorum 11,369 

Räthsd  des  Cleobulus 1,258 

Cleostratus  Urheber  der  technisch  geordneten  Octae- 

tcris 1, 300, 305.  II,  605 

Clepsjdrae  bei  den  Griechen 1,230 

bei  den  Römern II,  4 

Coraputus 11,299 

Concurrentej f I,  il6l 

Zeitverhältnisse  der  Regierung  Constantin^s     .     .  11,352,361 
Constantinoplische  Weltäre  s.  byzantinische. 
Consuln,   wie  es  nach  Verlegung  des  Kaiserutzes  in 
den  Orient  mit  der  ^ahl  dersdben  gehalten 

wurde :.     11,344 

letzte  im  Occident  und  im  Orient 11,345 

Verzeichnisse  derselben 1, 159-  II»  l46, 167, 23S 

Consulat,  Anfang  desselben II,  167 

Erlöschung 11,345 

in  seiner  spatesten  Gestalt II,  34S 

Verschiedene  Anfange  des  Co nsular Jahrs    ....     II,  l4S 
Monate  der  Corcyräer  und  Corinther  .     .     .  1,368.  II, 610 
Mit  Cor  Obus  Sieg  nimmt  die  Olympiadenrechnung  ih- 
ren Anfang 1,372 

Creon  erster  Archon  eponymus I«369 

Creter,  Monate  und  Kalender -   1,426 

Ctesibius  Erfinder  der  Wasseruhren    ....  1,230.11,9 
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GjcluSf  Girkd,  ZeitkreiB 1,71 

wie  man  unter  Cychis  n.  Periode  zu  unterscheidni  pflege     1, 71 

zweijähriger  der  Griechen  s.  TriSteris. 

rierjahriger  s.  Tetraeteris. 

achtjähriger  der  Griechen  s,  Octaeteris. 

der  Türken 11,564 

zwOlf)ähriger  der  Ghaldäer 1,301 

neunzehnjähriger  s.  EnneadecaSteris. 

dreifsigjähriger  der  Araber 11,4799  502 

in  der  Inschrift  von  Rosette 11,596 

decemnoTennalis  und  lunaris 11,237 

(die  Zeitkreise,  die  hier  nicht  bemeriLft  sind,   suche 
man  unter  Periode). . 

Gjprier,  Monate  und  Kalender 1,427 

Cjrillus,  seine  Osterreden 11,209 

seinef*  das  Osterfest  betreffenden  Schriften     .     .     .  11,258,264 

seine  9i  jährige  Ostertafd U,  2S^,  262 

Damascener  fingen  ihr  Jahr  im  Frühlinge  an  .     .   I,4l3, 437 
Darius  11  (Nothus)  Regierungsantritt  und  Tod  .     .     .      1,121 

Darius  III  (Godomannus)  Todesjahr 1, 122 

Decemyirn,  Jahre  und  Dauer  ihrer  Verwaltung    .    11,95,165 

geben  der  römischen  Zeitrechnung  eine  neue  Gestalt  .    II,  67 

Decennalia 11,353 

Dekaden  des  griechischen  Monats 1,279 

Zeitrechnung  der  Delphier 1,367 

Democritus,  Urheber  einer  82jährigen  Periode.     .     .      1,303 

lieferte  ein  damit  zusammenhangendes  Parapegma  .  .  *  1, 357 
Des-Yignoles  Hypothese  eines  360tägigen  Jahrs  1, 69, 187, 259 
Diocletian,  sein  Regierungsantritt 1, 163 

gibt  einer  ägyptischen  Aere  seinen  Namen   ;     .   I,l6l.  11,231 

seine  Ghristenyerfolgung 1, 162, 460 

Dionysius,   Urheber  einer  eigenthümlichen  Zeitrech- 
nung und  eines  an  die  Zeichen  der  Ekliptik 

geknüpAen  Kalenders 1,356 

Dionysius  yon  Halicarnafs  bestimmt  die  Zeit  der 

Erbauung  Roms 11,157 

seine  Ghronologie 11,170 

Ach^ähriger  Osterkanon  des  Dionysius,  BiKhols  Ton 

Alezandrien  .    .    .    .     • 11,226 

n.  141] 
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Dionysias  Ezigaus  setn  die  Ostertafid  des  CjriDi» 

«uf  95  Jahre  forC .     .     .  li,  260, 986 

allmälilige  EinTuhrung  dendben II,  ^93 

seine  chi-onologischen  Schrifleii 11,286 

Urheber  der  Aera  yulgms 11,366 

seist  Christi  Geburt  an  den  Schlafs  des  ersten  Jahrs 

seiner  Aere II,  381 

Dionysische  Peiiode 11,293 

DioscuruSf  Name  des  macedonischen  Schaltmonats    .      I,  399 
DodwelPs   Untersuchungen   über   die    römische  Zeit- 

redmung 11,93 

Dominieus  oder  dominica,   xuputiei),   Synonym   Ton 

dies  solis II,  178 

Dsu  Mkarnain,  der  Zweigehöiiite,  Name  Alezander^s 

des  Grofsen  bei  den  Arabern II,  510 

Dschelal-eddin 11,525 

die  nach  ihm  benannte  Zeitinechnung 11,526 

Wie  die  Chronik  Ton  Edessa  rechnet 1,454 

Begriff  des  Einschaltens 1,66 

Eleer,   ihre  mit- den  Olympiaden  zusammenhangende 

Zekrechnong .  1,366 

Embolismus 11,265 

EnneadecaiSteris  oder  19jährigep  Cydus    .    .     .     1,47,72 

ob  er  den  Chaldäem  bekannt  gewesen 1,210 

▼on  Meton  in  die  griech.  Zeitrechnung  eingeführt     1,298,309 

ob  dieser  ihn  erfunden 1,313.11,608 

ob  und  wann  er  so  Athen  eingefttkrt  worden  .     .  1,317,322 

Epoche  .     .     »     . 1,328 

Constniction   ..-.•.. 1, 329 

dient  dem  jetzigen  jücBschen  Kalender  zur  Grund* 

^je. 1,542,575,579 

eben  so  der  Osterrechnung  der  Christen  .  .  .  .II,  192, 211 
ist  zuorst  Ton  AnaU^us  dazu  gebraudit  WM*den  .  .  11,236 
die  Epochen  des  christlichen   und  jüdischen   Cydus 

sind  fast  um  drei  Jahi-e  yersdiieden  .  .  1,581.11,237 
Wie  Ennius  die  Erbauungszeit  Roms  bestimmt  hat  .  11,151 
Epagomen^n  der  Aegypter    .     .     .     .     .     .     .     1,98.11^505 

Einfuhrung  derselben     . 1, 187 

der  Abessinier II,  438 
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Epagomenen  der  Armoiier 11)439 

der  Perser U,  517 

Epakte,  im  ältesten  lateixuschen  Osterkanon  das  Mond- 
alter am  I.Januar. 11,239/280 

im  Osterkanon  des  Dionysius  am  22,  Blärz   ....  II,  261 

Julianische  Epakten U,319 

Gi'egorianischer  Epaktencyclus 11,306 

Ephemeriden 1,73 

Kalender  der  Ephesi er I,4l9 

E p hören  der  Lacedämonier 1,371 

Epoche,  büi*gerliche  und  historische 1, 71 

in  welchem  Sinn  die  griechischen  Astronomen  dieses 

Wort  genommen 1,115 

nicht  mit  Aere  zu  yerwechseln 1,71 

(Die  Epochen  der  yerschiedenen  Aeren  sind  unter  die- 
sen nachzusehen). 

Eponynii  und  Pseudeponyjni 1,369,370 

Era,  die  spanische  Jahrrechnung 11,423 

Bruchstück  aus  Era  tost henes  chronologischem  Kanoo  1,373 

Ereb  bei  den  Hebräern 1,483 

schabbath,  irapooiutn],  .Rüsttag 1,516 

|>esach 1,520 

E r ganz ungs tage  s.  Epagomenen. 

Erleuchtungsraonat .  1,90 

Erntezeit,  afjtfirec,  bei  den  Griechen   .     ...     .     •     .  1,242 
Euctemon    Theibiehmer   an  Meton*s    chitmologischen 

Arbeiten 1,100,298 

Verfasser  eines  Parapegma 1,357 

Wie  Eudoxus  Parapegma,  das  bei  den  Griechen  in  be- 
sonderem. Ansehen  stand,  angeordnet  gewesen  .  1,354 
Ob  Eusebius  um  die  Osterrechnung  der  Alexandriner 

Yerdienste  hat 11,232 

Fasten  der  Hebräer 1,523,527 

der  Christen U,  210 

Fasti 11,73 

des  lulius  Cäsar II,  135 

des  Oridiui II,  l44 

Capitolini II,  168 

Consulares  eines  Ungenannten 11,238 

[41*1 
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Febrvarius  war  lange  der  letzte  Monat  der  Römer   .    11,51 
Entstehung  der  Benennung  Feriae  für  Wochentage  II,  180 

Die  Ferie  zu  finden,  eines  christlidken  Datums  .     .     .     11,183 

-  eines  arabischen •     .    •     .    11,490 

eines  perMschen 11,521 

eines  dschdalischen II,  535 

Feriae  latinae 11,111 

Fest  der  ungesäuerten  Brote  bei  den  Hdbniem    .     .   1,496,515 
Yerzeichnüs  der  hebi:äischen  Fest-  und  Fasttage.     .      1,563 

Verdoppelung  der  hebräischen  Feste I,5l4 

M.  Flayius,   Gehülfe  Cäsar^s  bei  der  Kalenderreform     11,119 

Floralia 11.101 

Galculus  Florentinus 11,329,384 

Französische  Zeitrechnung  in  der  Rerolution  ,     1,65.11,457 
Frühling  und  Frühsommer  nach   der  Bestimmung 

der  Griechen 1,243,246 

FrühlingSTollmond • U,  192 

Gallier  zählten  nach  Nächten  und  theilten  ihre  Zeit 

nach  dem  Mondlauf I,    81 

Gamelion  war  in  altem  Zeiten  der  erste  attische  Monat      1, 286 

Gazäer,  ihr  Kalender 1,438 

ihre  Aere f,  474 

lulianisches  Gemein) ahr 1,66 

Kalender  des  Geminus 1,357 

Germanen  zählten  nach  Nächten  und  Wintern  ...      1, 81 
ordneten  ihre  Zeit  nach  dem  Mondlauf   .     .     •     .    I,  81,90 
Gnomon  in  dei*  Kirche  des  heil.  Petronius  zu  Bologna     11,301 

Gnomonen  dei*  Alten 1,26 

der  Griechen  insbesondere    .........      1,232 

Gnomonik  der  Alten  und  Neuem 11,233 

Anno  Gratiae 11,373 

Gregor  Xm  Teibessert  den  julianischen  Kalender    .     .    11,301 
Gregorianischer  Kalender  oder  neuer  Stil    .     .     1,74.11,304 

Griechen,  ihre  Tageszeiten 1,227 

ihre  Nachtwachen 1, 231 

ihre  Stundet^ 1,238 

ihre  Jahi-szeiten 1, 240 

allgemeiner  Charakter  ihrer  Jahre  und  Monate     . .   1, 254^  310 
Yerschiedenheit  ihrer  Monate 1, 26% 
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Griechen,  allmahlige GestdtuDg  ihrer  cyklischen  Zeit- 

.    rechnuDg J>  2^ 

ihr  Kalenderwesen 1,309 

Annahme  des  julianischen  Kalenders 1,359 

ihre  Jahrrechnungen 1,369 

Güldene  Zahlen 1,72.11,197 

Hadrian's  RegierungsantriU I9II9 

Hamansfest  der  Hebräer  s.  Purim. 

Harpalus  yerbessert  die  Octa'dteris 1,300,308 

Hebdoma» -  .     .     .     .  I,   89,  480 

azym'oram  oder  passionis 11,210 

Hebräer,  ihre  Zeitrechnung 1,477 

ihre  Woche  und  Sabbathfeier 1,480,538 

ihr  Tagesanfang 1,482 

ihre  Tageszeiten 1,484 

ihre  Nachtwachen 1,486 

ihre  Stundeneintheilung 1,538 

hatten  ron  Alters  her  Mondmonate 1, 488 

Namen  einiger  ihrer  ältesten  Monate 1,486,494 

ihr  ältestes  Jahr •     .     .     .     .      1,490 

ihre  Jahrszeiten 1,494 

ihre  Feste 1,495,514,563 

ihre  jetzigen  Monate •      *,  509 

ihr  Schaltmonat 1,539 

ihr  Jahranfang 1,522 

ihre  jetzige  Jahrform ',  540 

Erklärung  ihrei*  cyklischen  Rechnung 1»  543 

wann  und  wie  dieselbe  entstanden  ist I,  ^S 

ihre  Jahrrechnungen 1,501,529,542,568 

Hedschra  (Hegira)  der  Araber 11,482 

zwiefache  Epoche  derselben    ......    II,  483, 484, 568 

Zeit  ihrer  Einführung II,  502 

Hekatombäon,  erster  Monat  det  attischen  Jahrs  .     .      1,285 

wenigsten»  seit  Ol.  72, 3 J»  ^* 

spätere  Verseteung 1,360.11,609 

Helakim  und  Regalm  der  Hebräer  .......     1,82,538 

Heliacischer  Auf-  und  Untergang  der  Sterne ...      1,51 

Monate  und  Kalender  der  Heliopoliter I,440 

Hellenen  s.  Griechen. 
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Das  florentiner  Hemerologium 1,410 

Hendecas 11,234 

Herbst  in  iinserm  Sinn  des  Worts  den  altem  Griechen 

unbekannt 1,2^5 

entstand  erst  zur  Zeit  des  Hippocrates,  und  wie  sein 

Anfang  b^timmt  wurde 1, 250 

Herodes,  des  sogenannten  Grolsen,  Zeitrerhaltnisse  II,  389»  391 

seine  Söhne  und  Nachfolger 11,390 

Herodot  gibt  uns  die  erste  NaduichtTom  beweglichen 

Jahr  der  Aegypter .     .     .     ^  I,  96 

spielt  auf  die  Hundssteiiiperiode  an 1, 137 

Hesekiers  JTahrrechnung 1,536 

Hesiodus  Jahrszeiten 1,245,311 

kennt  schon  die  Eintheilung.  des  Monats  in  drei  De- 
kaden    1,257 

Rabbi  HUlel,   Urheber  der  jetzigen  hebräischen  Zeit- 
rechnung   1,576 

Hipparch*s  Bestimmung  des  tropischen  Jahrs    ...  I,   64 

des  sjnodischen  Monats 1,297,543 

entdeckt  die  Yorriickung  dei*  Naehtgleichen     .     .   I,  27,193 
gebraucht  bei  seinen  Beobachtungen  das  beweglidie 

ägyptische  Jahr 1, 97 

die  griech.  Monate  und  die  kallippische  Periode    1,170,344 

verbessert  letztere 1,352 

fangt  den  Tag  mit  der  Bfittemacht  an     ....    '  1,100 

rechnet  nach  Jahren  seit  Aleicander^s  Tode  ....  1, 106 

seine  Theorie  des  Sonnenlaufs 1,91 

Urheber  der  astronomischen  Tafebi 1,212,329 

sein  Kalender  . 1, 353 

Osterkanon  des  Hippolytus 11,213 

Ho mer*s  Jahrszeiten 1,243 

sein  Jahr  ein  tropisches 1,260 

Hora,  upa,  Gebrauch  dieses  Worti  fiir  Stunde    .     .     .  1,238 

Horae  aequinoctiales 1, 86 

temporales 1, 87 

Hören,  Symbole  der  Jahrszeiten •    .  1,248 

Horologium,  allgemeine  Benennung  der  Sonnen-  und 

Wasseruhren  der  Alten 1,230.11,7 

Horoskop h     ....  11,113 
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Hundsstern,  FrUhaufgang  bei  den  Aegyptem  1,125,129.  II,  S9^ 

beim  Homer •     .      1,244 

nach  Meton 1,328 

Handssternperiode .      1,124 

JaLre  ihrei*  Erneuerung     .     .     / 1,128.11,593 

wann  und  wie  sie  entstanden  ist 1, 132 

Vorkommen  bei  den  Alten    . 1, 133 

kleinere  des  Des-Yignoles    ••......•      1, 186 

Hundstage •     .     .     .      1,245 

Jahr  bedeutet,  gleich  den  analogen'  Wörtern  in  fast  allen 

Sprachen,  eine  periodische  Wiederkehr  •     .     •     11,588 

siderisches  und  tropisches  . 1, 32, 35 

festes  und  bewegliches  • 1, 67 

cyklisches 1,68 

julianisches I»  74 

Jahranfang  od.  Jahrepoche,  zwieÜM^her d.  Syrer  1,452.11,434 

zwiefachei*  der  Hebräer 1, 492, 522 

dreifacher  der  Römer II,  150 

der  Christen  mit  dem  1.  Biarz 11,326 

mit  dem  I.Januar,  a  circumcisione  .... 
mit  dem  25,  December,  a  nativitate  .... 
mit  dem  25.  März,  a  conceptione  oder  ab  annun«  ^11,329 

tiatione 

mit  dem  Ostei*feBt 

mit  dem  1.  September 11,359,360 

Jahrpunkte ' 1,18.11,588 

VeiiM^hiebung  derselben  im  julianischen  Kalendei*   .     .      1, 78 

Jahrrechnungen  der  Griechen 1,369 

der  syrischen  Städte 1,445,457 

der  Hebräer 1,^01,529,542 

der  Römer I,  l45 

der  christlichen  Völker  des  Occidents II,  343 

des  OrienU 11,433 

der  Araber 11,482,499 

der  Perser 11,518,526 

der  orientalischen  Astronomen 11,627 

Jahrszeiten,  phpische  und  astronomische    ....      1,24 

Ibbur,  das  Schaltwesen  der  Hebräer 1,539» 575 

Jakobiten«  ihr  Jahranfang 1,65.11,435 
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Seit  wann  der  lanuarius  der  erste  Monat  des  römi- 
schen Jahrs  geworden  ist 11,50 

Japanische  Stunden      ., ;     .     .     .      1,85 

Idus,  Stelle  in  den  römischen  Monaten  mid  ursprüng- 
liche Bedeutung II,  38, 43 

Jerusalem,  Belagerung  und  Eix>berung  unter  Ndiucad- 

nezar  und  Titus I;528 

Jesdegird,   der  letzte  sassanidische  König,  gibt  einer 

Aere  seinen  Namen 11,518 

Incarnatio  domini,  0t/a  oxtpxwo'tc 11,329,389 

Anno  ab  Incarnatione 11,373 

Incarnations-Aere  des  Orients     ••.....  11,453 

Indictionen     . 11,347 

*£rstes  Vorkommen  derselben     .     .     •  -.     .     .     .     .  11,352 

dreifacher  Anfang II,  359 

Indictionscirkel     .  ' 1,73 

Interlunium 1,280 

Jobeljahr  und  Jobelperiode 1,501 

losephus  rechnet  nach  hebräischen  Monaten  mit  maoe- 

donischen  Benennungen   . 1, 400 

Iphitus  erneuert  die  olympischen  Spide    .....      1,374 

Isidorus  setzt  die  Ostertafel  des  Dionjsius  foi*t .     .     .  II,  .290 
Juden  s.  Hebräer. 
Der  Monat  Julius,  Yormahb  Quintilis,  wird  nach  Julius 

Cäsar  benannt II,  134 

Julianische  Aere H,  131 

Julianische  Periode 1,76 

Julian  US,  Zeit  seines  Todes •   1,452,461 

Fest  der  Kaienden 11,334 

Kalender 1,73 

alter  oder  julianischer  ist  nur  noch 

bei  den  griechischen  Christen  im  Gebrauch    .     1, 65.  U,  324 

neuer  oder  gregorianischer 11,304 

Epochen  seiner  Einfühlung     ........  II,  321 

Teri>esserter 11,323,325 

immerwährender  julianischer II,  194, 293 

▼erschiebt  sich  alle  310  Jahre  um  einen  Tag      .     .  II,  198 

immerwährender  gregorianischer II,  307 

der  Hebräer 1,563 
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Kalender  der  Griechen,  s.  Parapegma. 
Einrichtung  der  römischen  Kalender  .     .  II,  126, 136, 138,  l40 

auf  uns  gekommene  romische II,  135, 139 

Kalenderstreit 11,323 

Kalenderyerbesserung  im  sechzdinten  Jahrhundert, 

Ton  wem  zuerst  angeregt II,  2S9 

von  Gregor  XUI  zu  Stande  gebracht 11,301 

worin  sie  bestand 11,303 

Kalenderwesen  der  Griechen 1,309 

Kanon  der  Regenten,  auch  mathematischer  oder  astnn 

nomischer  genannt 1, 109* 

seine  Anordnung  nach  Jahren  der  nabonassarischen 

und  philippischen  Aere I,  ll4 

wie  er  die  Jahre  dei*  Regenten  zahlt 1^117 

rührt  seiner  ersten  Anlage  nach  Ton  den  chaldäischen 
Astronomen  her  und  ist  Ton  den  griechischen 

fortgeführt  worden  . .     .  1, 222 

Kapitolinische  Spiele.     .     •     .     . 11,78 

Jahr  der  Karer 1,62 

Karneia,  ein  Hauptfest  der  Lacedämonier               .     .  1,363 
Die  Zeitrechnung  der  Karthager  ist  uns  gänzlich  un- 
bekannt      1,64 

Kirchenjahrrechnung 11,448 

Kopten II,  504 

gebrauchen  noch  jetzt  das  alexandrinische  Jahr      .     *  I,  l40 

und  die  diocletianische  Aere •  II9  436 

Kosmischer  Untergang  der  Sterne 1,52 

Lacedämonier,  Monate  und  Jahraniang 1,362 

hatten  einen  andern  Schaltcydus  als  die  Athener  .     .  1,363 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1,371 

Aere  von  Laodicea  .    \ 1,457,468 

Laterculus  paschalis  centum  annorum     ....  11,273,296 

LaubhUttenfest  der  Hebräer 1,499,523,563 

Lenäon  oder  Lenäus  ein  Monat  der  Jonier      .     .     .  I,4l6 

Lenäen 1, 4l7 

Des  Papstes  Leo  Briefe  über  die  Osterfeier    ....  11,266 

Schlacht  bei  Leuctra 1,365,381 

Aloys.  Lilius  der  eigentliche  Urheber  d.  gregor.  Kalend.  II,  301 

der  daher  auch  wol  der  Hlianische  heilst      ....  11,304 
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Chronologie  des  Lirius n,l69 

Los angs fest  der  Hebräer  s.  Purim. 

Luach,  Tafel^  hebräischer  Name  des  Kalendav  ...  1,563 

Luna  XrV,  Tag  des  Oßter-Yollmondes 11,198 

Lustrum,  schwankender  Gebrauch  dieses  Worts    •     .  11,77 

Zahl  der  zu  Rom  gefeierten  Lusti« 11,^ 

Erstes  des  Serrius  Tulltus      .........  11^91 

Kalender  der  Lycier  ............  1,435 

Macedonier,  ihre  Monate. 1,393 

fingen  das  Jahr  mit  dem  Dil»  an 1,394 

hatten  ein  gebundenes  Mondjahr 1,395 

ihre  Monate  wurden  durch  Alezander*s  Eroberung  weit 
über  Asien  yerbreitet  und  nachmahls  in  Son- 
nenmonate umgeprägt 1,397 

Name  des  Schaltmonats    . 1,399 

Frühzeitig  eingetretene  Verschiedenheit  in  der  Steir 

lung  der  Monate I,4Q3 

Das   macedonische  Sonnenjahr  ist  yom  julianischen 

entlehnt I,4o4 

und  fing  um  die  Herbstnachtgleiche  an 

in  Kleinasien  mit  dem  Dius I,4i3 

in  Syrien  mit  dem  Hjperbei^täus 1,430 

Machsor  katan  und  gadol,   der  Mond-  und  Sonnen- 

ciikel  bei  den  Hebräern 1,562 

Zeitrechnung  in  den  Büchern  der  Makkabäer    1,393,447,531 
Mämakterion,  funfler  Monat  der  Athener,  nicht  vierter  1, 275 
Manethon    schrieb    über    die   Hundsslemperiode    und 
scheint  sich  derselben  in  seiner  Geschichte  be- 
dient zu  haben 1,134 

Schlacht  bei  Marathon 1,291 

Martius  erster  Monat  des  altem  römischen  Jahrs    •     .  11,53 
Märt jreräre,  eine  andere  Benennung  £ut  die  diode- 

tianische 1, 163.  U,  436, 506 

Wie  Ma^imus  in  seinem  Gomputus  die  Jahre  zählt     •  11,454 
Mensis  hängt  jsni  dem  grijechischen  jluJv  und  (isl(  zusam- 
men und  bezeichnet  ursprünglich  einen  Mond- 
monat   II,  38 

Mensis  primus  für  paschalis 11,325 

Merced oni US,  Name  des  römischen  Schaltmonats  .    11,36,56 
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Mercedonius,  kann  in  der  uns  bekannten  Form  dem 

römischen  Mondjahr  nicht  angehört  haben  .     .     11,37 

Meridies  bei  den  altem  Römern 11,11 

Meton,  sein  neunzehnjähriger  Cjdus  trat  bei  den  Ath^ 

nei-n  an  die  Stelle  der  Octaetei'is  ....  1,297,301 
ob  er  als  Urhebei*  desselben  su  betrachten  sei  1, 2SSy  313.  II,  608 
lieferte  einen  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne 

geordneten  Kalendei* 1,314,357,359 

beobachtete   mit  Euctemon   das  Sonnensolstitium,   an 

das  er  Gjclus  und  Kalender  knüpfte ...   1, 100,  326 

Zeitrechnung  der  Mexikaner I,'63, 68.  II,  586 

Mihrgan  oder  Mithrafeier  der  Perser    .....     11,545 
Min  Jan  schtaroth,  Name  dei*  seleucidischen  Aere  bei 

den  Hebräeiii     .     .     . 1,530,568 

Mischna,  Zeit  ihrer  Abfassung 1,573 

Mohammed,^  Geburts-  und  Todeszeit 11,498 

Mohammedanische  Zeitrechnung .     .     11,471 

Mol ed  der  Hebräer 1,543 

Gebrauch  desselben  zur  Bei-echnung  des  Anfanges  und 

der  Dauer  des  hebräischen  Jahrs 1,545 

Vier  Monarchien  der  altem  UniTersalhistoriker     .     .      1,110 

Monat,  sjnodischer,  peiiodischer 1,42 

Dauer  des  erstem 1,43,579 

des  letztem 1^44 

der   periodische  wird  in  der  Zeitrechnung  gar  nicht 

gebraucht I,  60 

anomalistischer 1,45 

drakonitischer ^     .     .     .     .      1,46 

Monate  der  Aegypter 1,97.11,503 

Stellung  derselben  im  alexandrinischen  Jahr  ...      I,  l43 

rolle  und  hohle  bei  den  Griechen 1,266 

bei  den  Römern 11,33 

der  Athenei* 1^275 

Eintheilung  derselben  in  drei  Dekaden.  ....  1,279 
rückgängige  Zählung  der  Tage  in  der  letzten  Dekade  1, 280 
welcher  Tag  in  den  hohlen   Monaten  ausgemerzt 

wurde 1,282 

Yergleichung  mit  den  unarigen 1,292 

der  Laccdämonier 1,362 
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Monate  der  Bdoter 1,364.11,609 

der  Eleer 1,366 

der  Delphier 1,367 

der  Gorcyrier  und  Corinther 1, 368 

der  Maoedonier 1,393 

Vcrgleichunj  der^ilben  mit  den  hebräbchen  beim 

losephos I,402 

Umprägung  in  Sonnenmonate I,409 

der  Asianer I,4l4 

der  Ephesier I,4l9 

der  Bithjnier 1,421 

■  der  Greter 1,426 

der  Cyprier 1,427 

der  Syrer 1,430.11,509 

liefen  ToUkommen  mit  den  juHanischen  parallel  1, 430. 11, 610 

der  Sidcmier 1,434 

der  Tyrier .  1, 435 

der  peträischen  Araber  oder  Bostrenser 1,437 

der  Gatäer  und  Askaloniten  .........  1,438 

der  Heliopoliter I,440 

der  Cappadoder I,44l 

der  Hebräer 1,509 

kommen  zuerst  in  den  nach  der  Deportation  abge- 

fafsten  Büchern  des  alten  Testaments  ror    .     •  1, 510 
wurden  lange  durch  unmittelbai'e  Ansicht  der  ersten 

Mondphase  bestimmt 1,512 

mangelhafte  und  rolle 1, 540 

mittlere  Dauer .  1,542 

der  Römer,  und  zwar  die  angebHchen  10  des  Romulus  II,  18 

die  des  Numa II,  34 

die  des  Cäsar  .     .     .■ II,  115 

letztere  werden  von  fast  allen  christlichen  Yölkem 

gebraucht II,  190 

ihre  Eintheilung  nach  Calendae,  Nonae  und  Idus  hat 

sich  lange  im  Mittdalter  erhalten  .     .     .     .     .  II,  192 

der  Abessinier 11,337 

der  Armenier II,  439, 442 

der  Ai'aber,  )etzige 11,474 

ehemahlige 11,495 
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Monate  der  Perser 11,515 

der  Türken 11,560 

aus  den  Zeichen  der  Ekliptik  gebildete 1,356 

Mondcirkel 1,72.11,192 

Mondgleichung 11,312 

Mondjahr 1, 6l 

Dauer  desselben 1,66 

das  freie 1,67 

das  gebundene 1,68 

Mondmonate,  astronomische  und  bürgerliche    ...  1,90 
letztere  werden  in  der  Regel  abwechselnd  zu  30  und 

29  Tagen  gerechnet 1, 60 

Die  beiden  wichtigsten  Mondperioden 1,47 

Mondschaltjahr 1,68 

Mondviertel 1,39 

Mondzeiger  s.  Epakte. 

Moses,  Urheber  der  ältesten  Zeitrechnung  der  Hebräer  1,479 

rechnet  nach  Geschlechtem 1,506 

Musterake,  arabische  Benennung  der  Epagomenen  der 

Aegypter  und  Perser 11, 506, 517 

Nabonassar,    König  Ton  Babylon,   gibt  einer  Aere 

seinen  Namen      . 1,98 

ob  er  Stifter  einer  Dynastie  gewesen 1,220 

Nachtwachen  bei  den  Griechen.     . 1,231 

bei  den  Hebräern 1,486 

bei  den  Römern 11, 6 

Anno  a  Nativitate  Christi 11,374 

De  la  Nauze*s  Hypothese  über  die  romische  Zeitrech- 
nung gepiüft 11,93 

Wann  der  Kanfcontract  des  Nechutes  ausgefertigt  ist    .  f,  124 

Nemeiscbe  Spiele 11^606 

Des  Nero    und  seiner  drei   unmittelbaren  Nachfolger 

Todestage 1,119,1*6 

Neros,  eine  chaldäische  Periode 1,211 

Nesi,    angebliche  Benennung  der  ägyptischen  Epago- 
menen     n,  505 

Nestorianer,  Jahranfang  derselben    ....     1,65.11,435 
Neufränkifche  Zeitirechnung  s.  französische. 
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Neujahrfest  der  Hebräer .   1,498,522 

Neu r uz,  erster  Tag  des  Jahrs,  bei  den  alten  Persem 

ein  Festtag II,54S 

Neuruzi  sultani 11,524,578 

chowarezmschahi 11,538 

Nicänisches  Concilium 11,204 

Nil,  Anfang  seines  periodischen  Steigens 1,125 

Nisan,  erster  Monat  des  hebräischen  Kii'chenjahrs  .     .  1,510 
Nonae  bezeichneten  im  ältesten  römischen  Kalender  den 

Tag  des  ersten  Viertels 11,39,42 

quintanae  und  septimanae 11,39,46 

Enstehung  dieser  Benennung 11,129 

Noufx«ivta,  erstei'  Monatstag  der  Griechen 1, 26S 

in  der  Regel  Tag  der  erstea  Phase 1, 279 

kommt  auch  Ton  andern  Zeitanföngen  gebraucht  Tor  .  1, 172 

Numidier,  zählen  ihre  Zeit  nach  Nächten     ....  1,81 

Nundinae 11,136 

Octaeteris    oder   Enneaeteris   der   Griechen   und   der 

Athener  insbesondere 1,  294, 300, 304 

ein  uralter  Zeitkreis     «     «    ^     .     .     .     .     .     .     .     .  II,  605 

allmählige  Yerbesserungen, I,  296 

Einrichtung  und  Stellung /,  306 

Oenopides,  Urheber  einer  59jähiigen  Periode  .    .     .  1,302 

Ogdoas 11,234 

0]jmpis.che  Spiele,  Zeit  ihrer  Feier 1,366 

StiAung      •«^..^^.^•«....  1, 372 

Erlöschung 1, 377 

Verzeichnifs  der  Sieger I,  379 

Ol  jmpiadenrechnung  kam  spät  in  Gebrauch  .     .     .  1,372 

ihr  Urheber  der  Geschichtschreiber  Timäus  ....  I,  37S 

eigenthümliche  der  griechischen. Kirchenväter     .     .     .  11,465 

Om er  der  Hebräer 1,487.11,613 

Orientalische  Aeren •  H»  625 

Tafel  derselben II,  522 

Entstehung  des  Worts  Ostern 1, 5l6 

Ostercyclus  der  Alexandriner.  S.  Enneadecal^teris. 
Osterfest  der  Hebräer,  8.  Passah. 

der  Christen II,  i$\ 
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Osterfest,  Principien  semer  Feiei*  in  der  gnechisehen 
Kirche  und  nachmals  in  der  ganzen  Christen- 
heit  11,492 

in  der  lateinischen  Kirche II,  118,  220, 247 

bei  den  alten  Britten 11,295 

triffl  zuweilen  mit  dem  jüdischen  zusammen     .     .     .     11,320 
wie  man  das  Datum  desselben  finde 

im  julianischen  Kalender    .     .    .    ' 11,199 

im  gregorianischen II,  316 

Geschichte  der  Feier II,  200 

die  wichtigsten  darüber  zwischen  der  griechischen  und 

lateinischen  Kirche  gewechselten  Schriften  .     .     II,  253 

untei*geschobene 11,229,273,275 

Os  t  er  grenze,  teiTninus  paschalis,  luna  Xiy.     .     .     .    11,192 
TaM  der  alexandrinischen  oder  julianischen      .     .     •     II,  199 

der  gregorianischen 11,317 

Osterperiode,  S^jährige  der  lateinischen  Kirche  .     .     11,238 

532  jährige  des  Yictorius 11,275 

Osterreden,  homiliae  paschales  ^ 11,209 

Os ter tafeln,  die  11^2 jährige  des Hippolytus  .     .     •     .     11,219 

die  84jährige  der  lateinischen  Kirche 11,249 

die  95jährige  des  Cyrillus II,  259 

des  Dionysius.. 11,286 

die  532  jährige  des  Beda 11,291 

Der  Ring  des  Osymandyas 11,590 

Jahr  der  Otaheiter  .     . .      1,62 

Palilia  oder  Parilia,  Geburbtag  Roms  ....  11,47,50 
Palmyra  gebrauchte  die  seleucidische  Aere  ....  1,447 
Pan o dor US  Chronographie,  und  Wdläre  .....  11,447 
Papyrusrollen  mit  chronologischen  Datis  .  .  .  1,123,124 
Parapegmen  oder  Kalender  der  Griechen  ....  1,317 
dergleichen  wurden  von  vielen  bearbeitet  ....  11,359 
unter  andern  Ton  Meton  und  Eudoxus,  deren  Kalender 

sich  in  besonderem  Ansehen  echidten     •    .11,313,354 
die  allem  auf  uns    gekommenen  des  Geminus  und 

Ptolemäus 1,357,358 

Parasceye,  «ofooMuil 1,516.11,211 

Yeriegung  der  Parentalia  Tom   Februarins  auf  den 

December II,l49 
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P arischer  Biannor  oder  llarmorchroiuk 1,379 

sihlt  die  Jahre  toü  der  SanuBerwende 1,381 

ihr  Epochenjahr  OL  129, 1 *.     .     .     .     i;,382 

Parther  s.  ArBadden. 

Paschasinufl  Sendschreiben  an  Leo U,265 

Passah,  Pesach  der  Hdmei* 1,495,500,514,566 

der  Ghiisteu  s.  Osterfest 

Passahstreitigkeiten n,2Q2 

Anno  a  Passione II, 4l2 

Peloponnesischer  Krieg,  Anfang I,2S6,37l 

Ende 1,121 

Periode 1,71 

julianische 1, 76 

16  jahrige  der  Griechen 1,39^,308 

des  Hippoly  tus II,  213 

24  jährige  der  Römer 11,69,91 

25  jährige  der  Aegjpter,  Apiskreis  . 1,182 

59  jährige  des  Philolaus  und  Oenopides     ....   1,301,302 
76  jährige  des  Callippus,  eine  Verbesserung  des  meton- 

sehen  C  jdus »vi,  2S0, 344 

ihre  Epoche 1,345 

halt  gleichen  Schritt  mit  dem  julianischen  Jahr.     .      1,349 

bürgerlicher  Gebrauch 1,351 

diente  zur  Grundlage  der  alezandrinischen  Oster^ 

rechnung  .    h. 11,236 

82  jährige  des  Democritus 1,301,303 

84jährige,  Ton  den  Hduräem  gebraucht   .     1,571.11,243,615 
diente  zur  ReguHrung  des  Osterfestes  in  der  latei- 
nischen Kirche 11,238 

Anordnung  des  auf  sie  gegründeten  Osterkanons         II,  245 

Gebrauch  auf  den  brittischen  Insehi II,  296 

112  jährige  des  Uippblytus 11,222 

120jährige  der  alten  Pener 11,542 

160  jährige  der  griediischen  Astronomen  ....   1, 296, 308 

304 jährige  des  Hipparch 1,301,352 

500jährige  der  ägyptischen  Astronomen,   Phönizpe- 

riode 1,183 

532  jährige  des  Anianus  und  Yictorius     .     .     •     .11,277,451 
600jähiige  der  Chaldäer 1,210 
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Periode,  l440jaluige  der  alten  Perser 11,542 

l460jälirige  der  Aegypter  s.  Htmdsstemperiode. 

36525  jährige  der  ägyptischen  Astronomen    ....  1,191 

griechisch  «^römische  des  Pagi 11,450 

{lyie  Zeitkreise,  die  hier  nicht  erwähnt  sind,  suche 
man  unter  Cydus). 

Pentecoste,  Pfingsten 1,521 

Perser,  ihre  Zeitrechnung ^     .  11,513 

ihre  der  alten  ägyptischen  analoge  Jahrform    .     .     .  11,514 

ihre  Monate II,  515 

haben  statt  der  Woche  eigene  Namen  ftir  die  einzel- 
nen Monatstage II,  5l6 

ihre  Epagomenen 11,515,517 

reränderte  Stellung  derselben II,  548, 550 

Aere  ihrer  beweglichen  Jahre 11,518 

fingen  ihren  bü]*gerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang  an  II,  523 

erhielten  durch  Dschelal- eddin  ein  festes  Sonnenjahr  11,524 

haben  schon  Tor  Mohammed  ein  solches  gehabt     .     .  11^  540 

ihre  Schaltperioden  Ton  120  und  l440  Jahren  •     .     .  11,542 

muthmafsHche  Beschaffenheit  ihres  frühem  Schaltwesens  II,  548 

Persische  Könige  im  Regentenkanon 1,112 

Peruaner  hatten  die  sid^entägige  Woche 1,88 

Petavius  Yeixiienste  um  die  Chronologie II, 604 

Phaeinus  stellte  zuerst  meteorolog.  Beobachtungen  an  1, 3l4 

Schlacht  bei  Pharsalus 1,467 

Phasen  des  Mondes 1,39 

Philippus  Aridaus  gibt  einer  Aere  seinen  Namen  .     .  I^  106 

Philolaus,  Urheber  einer  59jährigen  Periode    .     .     «  1,301 

Phönizperiode 1,183 

Fabius  Pictor,  ältester  römischer  Geschichtschreiber    .  11,  l47 

seine  Bestimmung  der  Eibauungszeit  Roms  .     .          •  II9 152 

Calculus  Pisanus 11,330,342,384 

Planetenstunden,  auch  jüdische  genannt    .     .  1,87,181,517 

Schlacht  bei  Pia tää 1,364,381 

Platon*s  Nachtuhr 1,232 

Geburtstag 1, 337 

Der  Frühauf-  und  Untergang  der  Ple jaden  bezeich- 
nete den  Griechen  den  Anfang  des  Sommers 

und  Winters I,24l,312 

n.  [42] 
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Polybius,  Bestimmung  der  Erbairangsseit  Roms    .    •    n,i6S 
Willkühr  der  Pontifices  beim  Einschalten    .      11,97,117,131 

Posaunenfest  der  Hebräer 1,512 

Poseidepn,  r^ame  des  attischen  Schaltmonats    .     .  1,275 

Jahre  p OS t  oonsolatum,  fitri?  T^y  Jinm^    .     .     •  1,472.11,344 
Präcession  s.  Yorrückung  der  Nachtgleichen. 
Probus,  erstes  Jahr  seiner  Regierung    .     .     .     •   1,458.  II, 22S 
Prosper  Aquitanus  hat  die  84 jahrige  Osterperiode  der 

lateinischen  Kirche  modifidrt    .    .     •     .     •    .    n,272 

Proterius  Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Protopaschiten ü,206 

Prytanien  der  Athener I,2SS 

Dauer  jeder  einzelnen 1, 2S9 

wie  es  im  Schaltjahi*  damit  gehalten  wurde  ....     1,341 
spatere  Gestaltung  derselben  •...•...  1,343,351 
Prytanenjahr  fing  mit  dem  Hecatombaon  an   .     .    .     1,290 
Ptolemäus  Lagi  tritt  zu  Gunsten  seines  Sohns  PhibH 

delphus  in  den  Priyätstand 1,357 

Ptolemiius  Epiphanes,  R^erungssrntritt l 

Euergetes  II,  Regierungszeit J^l^ 

Soter,  Regierungsantritt 1,124 

Wie  Claudius  Ptolemäus  in  seinem  Abnagest  rechnet  l,97f  115 
auijer  dem  beweglichen  Jahi*  der  Aegypter  hat  er  sich 

auch  des  festen  der  Alexandriner  bedient    .     .      1^149 
langt  als  Astronom  den  Tag  mit  dem  Biittage  an  .     1, 30, 102 

seine  Handtafeln 1, 115 

sein  Fixstemkalender 1,352 

Purimfest  der  Hebräer 1,525,540,565 

Pyanepsion  lierter,  nicht  fiiniW  Monat  der  Athener      1,275 

Pylhischc  Spiele .1,  367.U,606 

Quadragesima    •    • U,210 

Quadraturen  ..••....•.•.     ,     .      1,39 

Quartadecimaner 1,572.  U,202 

Quinquennalia 11,353 

Ramasan,  Fastenmonat  der  Türken II,  56S 

Ostertafel  von  Rayenna Il,2S9 

Regentenkanon  s.  Kanon  der  Könige. 

Wie  die  Regentenjahre  im  Abnagest  und  Kanon  der 

Könige  gezählt  werden 1,117 
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Regifttgiom 11^59 

Die  Formd  Regnante  Christo 11,374 

Reguläre» 11,368 

Terbesserter  Reichskftlender 11,325 

Rosch  chodesch 1,513,540 

baschanah,  Neujahrsfest  der  Hebräer  .*....  1,563 
Die  ErbauuDgszeit  Roms  wii*d  sehr  Terschieden  ange- 
geben   II,  150 

Drei  Hauptbestimmungen,  die 

des  Varro II,  152 

des  Cato II,  157 

des  Pdybius    .............  II,  l62 

Römery  ihre  Zeitrechnung 11,3 

fingen  den  Tag  mit  der  Mitternacht  an   .1, 80, 100. 11, 3, 46 
theilten  die  Nacht^   so  wie  den  natürlichen  Tag,  in 

je  Tier  gleiche  Theile  . 11,6 

erhielten  die  Somien-  und  Wasseruhren  zugleich  mit 

-  dem  Worte  hoi*»  yon  den  Griechen    .     .     .     .  II,  7, 9 
ihre  Zeitrechnung  blieb  bis  eum  Jahr  709  d.St.  schwan* 

kend    . II,  l4 

Tier  Perioden  derselben     • 11,15 

das  Jahr  des  Romulus  war  nach  den  Alten  regdlos  •  II,  l6 
es  soll  aus  aehn  Monaten  und  304  Tagen,  nach  einigen 
Nachrichten  aus  swolf  Monaten  und  360  Tagen 

bestanden  haben 11,17,19 

wie  sich  die  Alten  hierüber  äufsem     .     .     .     .     .  11,20 

Ansichten  der  neuem  Gelehrten Il,23,6l8 

wahrscheinliche  Beschaffenheit  des  zehnmonatl.  Jahrs  .  II,  29 
das  Jahr  des-  Numa  war  ein  Mondjahr  Ton  355  Tagen  .  II,  31 
die  Monatstage  wurden  in  drei  Absätzen  und  in  rück- 
gängige!* Ordnung  gezählt    .......  II,  4l 

das  Mondjahr  mufs  ein  gebundenes  gewesen  sein  .     .  II,  47 

Ursprung  des  Schaltwesens 11,48 

das  alte  Mondjahr  fing  mit  dem  März  an    ....  11,50 
unter  den  DecemTim  war  das  Jahr  ein  cyklisches 
Sonnenjahr  mit  einem  Schaltmonat  TOn  22  und 

23  Tagen 11,56 

wie  beim  Gebrauoh  desselben  datirt  wurde  .     .     .     .  II,  59 

das  Sdudtweiea  war  vom  griechischen  kopirt  ...  II,  65 

[42*] 
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Römer,  Betcba£feii]ieit  des  Schalt^dut I1,6S 

Widerlegung  «(lehrerer  hierüber  alifgestdlten  ^rpo- 

thesen,  besonders  der  des  Scaliger    .     .     .     .  II,  7i 

erst  lulius  Cäsiur  gab  dem  Jabr  eine  ieste  Einrichtung  II,  117 

Wesen  und  üipstände  seiner  llefprm II,  119 

wie  nun  datirt. wurde  .     .     .     « •  11,136 

Jahrrechnungen  , '  .     .     .     .-^ II,  l45 

Römer-Zinszabl     ...     .     .     ..  .,   .     .     .     I,r3.n,349 

Römische  Könige <     • II,  l6i 

Regenten  im  Kanpn  .der  Könjge.   ......     .     .     .  1,113 

InschriA  TQn  Rosette    ......  ..   .1,^09,123,397.11,596 

^Ro.tae  paschijes.   ...     ...     ..........     .     •     •  11,289 

Was  die  Arabjcr  junter  |lum.(Rpm^}  Tensteheo    .     .     .  1,454 

Runenkalender.     *     ..  •    •              • 11,181 

Russen  gebrauclten  die  europfpsche  Aere,  aber  noch  dea 

.  allen. Kale^del:    .. 11,464 

Rus-name  der  Türken' .  11,562 

Sabbatumi  caßj^orev,  für  Woch^  gehraucht  ....  1,481 
seit  Anian|^  der  christlichen  Aere  im  römischen  Reiche 

.sehr  h^kannt..    .     . 11,175 

üna,  jwcunda  ^ . . .  sfJ>bati II,  179 

Sabbathfcier ^ 1,480 

Sabbathjahr .1,482,502 

Saeculum  der  Römer 11,82 

Sicularja^hr     ./....,....     .     .     .     .     .     .     .     .  11,303 

S^Odacht  b^  Salamis     ..........   1,308,381 

Salamini^r   in   C/pem  gebraudilen  die   ägyptischen 

.  Monate .  1, 429 

Saltus  .lunae .;.  - 11,235 

Samosata,  Aere . 1,475 

Sanhedrin  ipu  Jerusalem»  wie  er  die  Neumonde  be- 
stimmte   1,512 

welche  Rücksiqhtea  ihn.  bei  d^r  Wahl  dei*  Schaltjahre 

.leitet^      .......;.    ^ 1,571 

Aera  sapharensis     ...     ^     ..  >   -«     .     .     .     .     .  11,425 
Saros,  eine  chaldiäische  Moddpcriod^    .     .     .     .     .  1,207,211 
dafs  es,  wi^  man  geglaubt  hat,  die  Periode  der  Fin- 
sternisse, war,  wird  bezweifelt I,  213 

Anfang  der  DjnMtiedei*  Sassanidea  .     ......  11,554 


Jtegister.  661 

Satttrni  dies,  Synmiym  von  SaMMtom II>177 

wurde  yon  yielen  Römern  gefeiert II,  178 

Scaliger*8  Verdienste  um  die  Chronologie  .  .  ...  11,603 
falsche  Theorie  des  griechischen  Jahrs  .  .  .  .1, 254.  II,  602 
unrichtige  Hypothese  über  das  frühere  römische  Schalt* 

wesen 11,74 

Schabüoth  s.  Wochenfest. 

Schaltjahr,  Schaltmonat„  Schalttag  .     •••...      1,66 

Schaltjahre  der  christlichen  Acre •      I974 

Schaltmonat  d^r  Griechen •    •      1^264 

der  Athener  .insbesondere 1^275 

der  Hebräer 1,488,511,539 

der  Römer»  Jiame    •    •' .11,56 

Dauer 11,57 

Sit* II,  58,-61 

in  deiQ  Qstercyclus  der  Christen  ....•.'.  11,237 
Schaltregel,  gregorianische  ...  .  •.  •.  •  •  •  •  11,303 
Schalttag  des  lulius  Cäsar     ...     ...     .     .    II,  129>  187, 621 

der  Alexandriner. I,  l42 

Schattenlängen  diei^tei^  zpr  Zeitbestimmung  bei  den 

Griechen  .     .     .     .     .     •     ...     .     .     .     .     .      I»2^ 

bei  den  Römerp  ........•...•,     II,  6l7 

Schätzung  zur  Zeit  der  Geburt  Christi.  .....    11,394 

Schiefe  der  Ekliptik.     .........     1,25.11,585 

Abnahme  d^'selbep 1,27 

zuerst.  Ton  Anaximander.  gemessen 1, 235 

S chu seh a fi  purim  der  Hebräer •  1^526^565 

Sehungsbogen. 1,54,129.11,585 

Seleucia  in  Pierien,  Kalender    ........     1,433 

Aere 1,473 

Seleucus  Nicator  gründet  das.  syris<;he  Reich  .  '.  .  1,445 
die  nach  ihm  benannte  Aere,  s.  unter  Aere. 

Septimana,  iß^ofulf,  schebua 1,480.11,181 

Sibyllinische  Bücher 11,85  ' 

Sideraljahr  s.  Jahr. 

Kalender  der  Sidonier  ............      1,434 

Significare,  ^9i}fMuVtir,  ein  meteorologischer  Kunst- 

ausdruck 1,315,358 

Jahre  des  Hohenpriesters  Simon I|534 
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Sirli«  Name  des  Sirius  bei  den  Aedüopioni  ....    VLyS^ 

Sirius  f.  Hundsstern. 

Siriusjahr,  angeblidies  der  alten  Aegypter  ....      1,171 

Socrates  Todesjahr 1,377,381 

Solarium  findet  sich  auch  Ton  Wasseruhren  gebraucht     II,  S 
Solon*s  muthmaisliche  Verdienste  um  die  Zeitrechnung 

der  Athener 1, 2$^ 

Unterredung  mit  Groesus 1, 271 

Solstitium,  Sonnenwende. 1,17 

Sommers  •'Anfang  bei  den -Griechen I,24l 

Mittlere  Bew^^g  der  Sonne.-  .- 1,36 

Sonnencirkel.     .•  .     .     .•  .•  .     •     ...     .     I,72.n,185 

wie  man  ihn  fiir  ein  bestimmtes  /ahr  finde ....  II,  189 
Sonnen|;leichung-  .■•-..■..■..  .  •  .  .  11,311 
Sonnen}  ahr  ist -frühzeitig  innerhalb  der  Grenzen  eines 

Yierleltages*  bekannt  gewesen I>6l 

das  freie     .     •-•-•     .     •     ..     .     •     •     •     •     •     «IfiCT 

das  feste ..•...../* 

das  beweglidie  oder  wandernde  (Rück jähr)  .     .     .     •  \  ?  r» 

das  cyklische j    * 

Sonnenrmonsrt % 1,63 

astronomischer  und  bürgerlicher. 1,91 

Sonnentag,  wahrer.     .     •     .     • 1,36 

mittlerer     .- .•   .     .    .    .     •      1, 3S 

Sonnenuhren,- alte  und  neuere.' 1,232 

Einführung  -bei  den  Griedien    .....•••      1, 234 

bei  den  Römern  •••.•.» 11,7 

Sonnenzeit,  wahre  und  mittlere- 1,36 

Sonntagsfeier  bei  den  frühem  Christen  .    •     •     .11,178,200 

wird  durdi -Theodosius  |;eboten 11,  l40 

Sonntagsbuchstaben 11,185,289,373 

Tafel  derselben II,  188 

wie  sie  mit  den  Goncurrentes  zusammenhangen  .  .  II,  262 
Sosigenes,  Gdiülfc  Gäsar^s  bei  seiner  KalendeivuibeS" 

sei-ung. I,  l40, 168.  n,  119 

Sossosj  eine -chaldaisdie  Periode 1,211 

Sothis  oder  Seth  (Thoth),  Name  des  Hundssterns  bei 

den  Aegyptem - 1, 126 

Ursprung, dieses  Worts 11^591 
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Sothiscbe  Periode  f.  Himdsstemperiode. 

Spätsommer,  oirJpa,  der  Griedien  • 1,243 

Stern  der- Weisen  zur  Bestimmimg  des   Geburtsjahrs 

.  Christi  benutzt 11, 399 

Die  jährlichen  Auf-  und  üntei*gänge  der  Sterne  dien« 

•  ten.den  Alten  zu  Signalen  der  Jahrszeiten  .     .  I,24l 

Sterntag  und  Sternzeit «  1,38 

Stil^  alter  und  neuer *     •  1,74 

Stilus  curiae  Romanae 11^335 

Franciae 11,337 

Hispaniae   . 11,339 

curiae  und  ecolesiastieus  im  Gegensatz II,  340 

communis  • II,  34l 

Stunden,- europäische    •-.-.•.-.......  1,82 

italiänische. 1,83 

babylonische 1, 85 

hebi*äische •     .     .     •  1,537 

türkische    .     .     ^    .    .    .    . 1,83.11,559 

gleichförmige .  1,82 

yeränderliche  oder  Planetenstunden     ......  1,84 

waren  den  Babyloniem-fi*ühzeitig  bekannt    ...»  1,224 

kamen  Ton  diesen  zu  den  Griechen 1,1^5,238 

und  weiter  zu  den  Römern II,  10 

waren  den  Hebräern  bis'  auf  die  babylonische  Gefan- 
genschaft unbekannt    .........  1, 485 

Süccoth  s.  Laubhüttenfest. 

Wie  Syncellus  die  Jahi-e  der  Welt  und  der  Incama- 

tion  zählt 11,455 

Syrer  fingen  ihr  Jahr  um  die  Herbstnachtgleiche  an    •  1,431 

einige  mit  dem  Oktober,  andere  mit  dem  September  .  1, 452 
der  letztere  Jahranfang  schreibt  sich  Ton  den  Indictio* 

nen  her 1,454 

hatten  unter  den  Seleudden  ein  Mondjdir,  an  dessen 
Stelle  unter  den  Römern  ein  Sonnenjahr  niit 

mancherlei  Abweichungen  trat 1, 433 

'    gebrauchten  die  seleucidische  Aere  ..••...  1, 446 
die  sehr  Terschiedenen  Aeren  der  syrischen  Städte  da- 

tiren  sich  mtbtens  reo  erlangter  Autonomie   •  1,458 

Sysygien 1,39 
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Tag«  natürlicher  und  bUrgei*lidier    ......     1,29979 

Tcnchiedene  Anfange  des  letztem 1, 30, 80, 100 

Tagsminuten  der  Chronologen 1,82 

Tagszeiten  der  Griechen 1,227 

der  Hebräer 1,484 

der  Römer II,  10 

Takwim,  die  arabische  Benennung  des  Kalenders    I,  74. 11^562 

T&rich,  das  arabische.  Wort  ftir  Epoche  und  Aere    11,428,502 

.el-kebt  oder  el-schohada,  die  dipdetianische  Aere    .    11,50^ 

el-rüm  oder  dsi  ^Ikamain,  die  sdeucidische  Aere  .     .    II,  510 

Jezdegird  oder  el-fars,  die  persische  Aere    .     .     .     .    11,518 

Zeitrechnung  der.  alten  Tatapen  angedeutet   ....     11,578 

Zeit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  derHebnier  1,528,529 

der  Wiederei'bauung 1,550 

Tempelweihe,  ein  Fest  der  Hebräer 1,524,564 

Ludi  Terentini 11,87 

Terminalia,   ursprünglich  .das  letzte  Fest  im  römi- 
schen Kalender 11,52 

Tetraeteris,  yicrjährigec  Zeitkreis  dei*  Griechen    1,273.  II,  606 
Thalea  lernt«  in  Aegjrpten  das  bewegliche  Sonnenjahr 

kennen 1,177 

yerkündigt  den  Joniem  dne  Sonnenfinstermis    1, 209. 11,  166 
8<^  zuerst   Untersuchungen   über  die  Sonnenwenden 

'  und  Nachtgleichen  abgestellt  haben.    ....       1, 247 
ThekupLen.  odei*  .Jahrpunkte  der  Hebräer    ....      1,550 

weichen  jetzt  sehr  vom  Himmel  ab 1,554 

Urheber  der  Thdkuphenrechnung    .....>•      1,573 
TheopJianes,  wie  er  in  seiner  Chronographie  rechnet    11,455 

Theopiiilus,  seine  Osterreden 11,209 

seine  .Osterlafel  und  der  dazu  gdiörige  Prologus    .     .     H,  254 
Thischri,    erster   Monat    des   bürgeriichen   Jahrs   der 

Hebräer 1,523 

Thoth,  erster  Monat  des  ägyptischen  Jahrs    .     .     .     1,97,126 

fester  dier  Alexandriner I,  l4l 

wie  derselbe  mit  .dem  29,  August  der  Römer  in  Ver- 
bindung gekommen 1, 157 

Thucydides  macht  seine  Jahreinschnitte  mit  Finihling 

.  und  Herbst 1,371 

Tiberiua  funfzehntea  Regierungsjahr II|4l5 
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Tib«riu|i  Todesjahr .     . '  ,    n»4l6 

Timau9   aus  .  Sicüien^ .  ürLeber   der   Olympiadenrecbr 

.nung.  ...     .     ..  ., ,     .     •      1,378 

seioe  Bestimmimg .  d^  Erbauupgsjahrs  Roms    .     .     .     11,152 
Timocharis  .astronomische  BeobachtUDgen    .     1,277,344,349 

Titus'  Todes^g .      1,118 

Anno  trabeationis  •     ....     •     .     .     .     .    ,.     ...     11,373 

Trajan's  Todestag     .     .     .     ... .1,119 

Anni  a  transitu  S.  Martipi     .     ......     •    .    '.     •     II,  432 

Triakas ,  Name  des  letzten  Tages  des  griechischen  Mo- 

n^U      .. .     .     1,257,267,299 

Tricenpalia. 11,353 

Trieteris,  zwei).ährigei*  S^haltcjdus  d.er  Griechen  I » 269*  II , 607 
Trinundipu;n,. ein  Zeitraoqi  yon.siebzfthn  Tagen  ,  .  11,137 
Tripolis  ,.Aerei|  ........     ......     ...     .     .      1,459 

.Triumphe,  Pata  derselben. 11,99 

Türken,  ihre  Stunden  und.  ihr  Tagesanfang  *     .     .     .     11,559 
die  Zeiten  ihrer  fünf ,  geset^ichen  Gebete      .     .     .  11,560,576 
ihre  Wochentage  und  Mondmonate     .     .     .     .    .     .II,  560 

gebra^chpn  die  Hedschra  .     .     .     ^    .     .     .     .    *     •Irr  <ä4 

ihr  Sonneomonat  und  ihr  Sonuenjahr J     ' 

'£inricht^ng  ihres  Takwim  und  Bus-name    .     ...     .     11,562 
wie  sie   ihren .  Fastentnonat  und  ihr  Bairamfest  be* 

stimmen II,  568 

Tyrier«  ihr  Kalender    .     .     .: 1,435 

ihre  Aere  ......     .     ...     .......     .     .    1,457,471 

Umbrer,  Anfang  ihres  bürgerlichen  Tages  .  .  .  1,80,100 
Untergang,  heliakischer  und  kosmischer  ....      1,51,52 

Valens  Tod.  ..... 11,466 

Yarro^s  Bestimmung  des  Erbauungsjahrs  Roms  .     .     .     11,152 

die  nach  ihm  benannte  Aere II,  163 

Yeadar,  d^  Schaltmonat  der  Qebräer 1^539 

Yer  sacruQi 11,102 

Versammlung,    Axereth,    Schlufii    des   Laubhütten* 

festes   ..    .     ..    ..    ..    ..    ..    ..    ..    .     1,5.00,564.11,615 

Versöhnungstag  der  Hebräer 1,499*523,563 

Vespasian^sPipdfim^tion  und  Todestag  ..   ..   .    .  1,118,119 

Vicennalia. *.    11,353 
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Vicennalfa  des  Conttantin H, 448,462 

Yictorins,  sein  Canon  paschalb 11,275 

die  nach  ihm  benannte  Periode '.     .    11,277 

lerne  Zeitrechnung  .     .     •   , 11,278 

Gebrauch  seines  Oanon  paschaKs 11,284 

Vierteltag,  den  Aegyptem  frühzeitig  bekannt .  .  1, 6i,l40 
Ton  lulius  Gäsar  aus  Aegypten  entlehnt  .     .     .    I,l40.  II,  118 

V  o  1 1  m  on  d ,  h;^0|ii]na,  •  der  TiorBehnte  Monatstag  bei  den 

-  Griechen  .-.■.-.•.'.     .     .     .     .     .     .     .      1, 340 

Yorrückung  der  Nachtgleidien 1,27.11,585 

ob  sie  den  Aegyptem  bekannt  gewesen   •     •     .     .    •  1,1^ 

Wasseruhren  der  Griechen 1^230 

der  Römer     ...     * n,  8 

Weltär«  im  Allgemeinen    . n,444 

der  Hebräer •  .     .  • 1, 543,  SS2 

wie  sidli  dieselbe  gestaltete 1,581 

des  Calrisius,  Petarios,  XJshet  mid  Frank    ....  11,445 

des  Panodoms,  alexandrinische II,  447 

wird  irrig  die  antiechenische  genannt II,  448 

des  Anianus^  identisoh  mit  der  des  Panodoms.     .     •  11,452 
des  lulius  Afrieanus,  imchiddich  die  akxandrinis«^ 

•genannt- 11,456 

byzantinisdie  oder  constanliAopdIische U,  459 

lAkT  -Ursprung II,  461 

bürgerlicher  Gebrauch  im  byzantinischen  Roche    .  II,  463 

bei  den  Russen II,  464 

Winters  Anfang  bei  den  Griechen Ii^42 

Witterungsanzeigen,  imvr^avUi^  in  den  Kalendern 

der  Griechen  und  Römer     .     .     ...    I,3l4.  II,  l40t 

Woche^  Entstehung  dieser  Benennung 11,183 

die  siebentägige,  eine  ünterabdieilung  des  synodischen 

-  Monats     .•  ...     ^     .......     .  1, 60 

ihre  aQgemeine  Verbreitung  ...     .     .     .     .     .     .  1, 87 

in  die   älteste  Gesetzgebung   der  Hebräer  Terfloch- 

ten  ..............     .  1,480 

scheint  allen  semitischen  Yölkem  gemein  gewesen  sa 

soyn 1,482 

namentlioh  den  Anübem    ...........  11,473 
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Woche  war  vor  Einfühiting  des  ChristeBthums  aufser 

Judäa  nirgends  im  bürgerlicbod  Gebrauch  .     .  1, 180 

astrologischer  Gebrauch  derselben..     .     ......     .  1,178 

die  Astrologen  benannten  die  Tage  derselben  nach  den 

sieben  Planeten  .     .     ...     •     .     .1, 179.  II,  177, 623 

achttägige  der  Römer ^  Nundinae    . 11,136 

wich  unter  Gons tantin  der  siebentägigen.     ....  11,138 

Wochenfesl  der  Hebräer 1,497,521,567 

Wochentage,  Zählung  bei  den  Hebräern     .     .     .    1^481,538 

bei  den  Arabern 11,473 

bei  den  Türken 11,560 

f   ihre  Namen  in  den  germanischen  Sprachen  .     .     .     •  II,  181 
Zeichen  der  Ekliptik  in  Kleinasien  als  Monatsnamen 

gebraucht 1, 425 

Zeit,  Zeitraum,  Zeitpunkt ...*..  1,3 

wahre^  mittlere 1,36 

Zeitgleichung,   Aequatio  temporis 1,37^ 

Zeitkunde,  Chronologie 1,5 

,    Zeitkreis,  Gydus,  Periode    .....•••.  1  *  ^. 

Zeitmerkmale J   ' 

'^  Zeitmessung    auf   den    FaU    des    Wassers    gegrün- 
det   1,225.11,5 

Zeitrechnung,  ägyptische 1,93 

alexandrinische I,  l40 

des  Dionysius 1,170 

der  Babylonier 1, 195 

t             der  Giiechen,  besonders  der  Athener 1, 227 

der  Macedonier t,  393 

^             der  Syrer 1,429 

der  Hebräer 1,477 

w             der  altem 1,478 

^m           der  neuem  oder  Juden 1, 537 

^^        der  Römer 11,3 

unter  Romulus II,  16 

seit  Numa  Pompilius     .     .     : 11,31 

seit  den  Decemvirn 11,56 

,/                 seit  Julius  Cäsar 11,117 

der  christlichen  Völker II,  175 
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Zeitrechnung  d^  Araber  oder  Mohammedaner         .  11,471 

der  altem  Tor  Mohammed 11,494 

der  Peraer '   .     .     .     .  11,513 

des  Dschelal- eddin 11,524 

der  Türken 11,559 

der  Mexicaner 11,586 

Zeitstunden 1,87 

Zinszahl y  s.  Römer-Zinszabl. 


Verzeichnifs 

der  wichtigem  chronologischen  Werke  und  Abhand- 
lungen, welche  bei  diesem  Handbuche  benutzt 

worden  sind*)« 


mfyyi/¥vyy*/%f^ 


Abn^lfaradsch.    HisUma  orientalis  (oder  Dynastia- 
rum)  arabice  et  latine  ab  Eduarde  Pocoduo.    Ox- 
ford 1672,  2  B.  in  4. 
AbuMhassan  Kuschjar.  Zidsch  d-dscfaami,  Manuscr.     11,623 
Albert.    Abr^^  chrooologique  de  Fhistoire  Romaine  .    11, 109 
Alfergani.     Elementa    astronomica  cum  notis  Jaoobi 
Golii.   Amsterdam  l669>  4.   Das  erste  Kapitel  ist 
chix>nologischen  Inhalts. 

Leo  Allatius.    De  mensura  temporum I9239 

De  dominicis  et  bebdomadibus  Graecorum  ....     11,460 
Almagest  s.  Ptolemäus. 

Almeloveen.    Fasti  Roroanoioim  consulares  .     ...    II,  l46 
Ambrosius.   Epistola  ad  Episcopos  per  Aemiliam  ccm- 

stitutot 11,256 

Art  de  T^rifier  les  dates.  Zuerst  in  einem  Bande,  denn 
in  drei.  Paris  1783,  folio.  Neuste  Ausgabe  in 
zwei  Abtheilungen,  die  eine  unter  dem  Titel: 
Art  ....  depuis  La  naissance  de  Notre-Seigneur, 
19  B.,  die  andere  unter  dem  Titel:  Art  ..*. 
arant  Fere  chr^tienne,  5  Bd.  in  8. 

Audrichi.    Institutiones  antiquariae I,4ll 

Ayerani.    Dissertatio  de  mensibus  Aegyptiorum    .     .      1,97 

Bainbridge.    Ganicularia 1, 124 

Beck.    Ephemerides  Persarum II,  507 


*)  WcM  dk  Tiul   kUm  im  Tnt  voIUtladig  nccftUvt  sia^  ••  »t  dakia  TtnfMMa 
TTordta. 

n.  [43] 
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Beda.    De  temporum  rattone. 

Diese  und  andere  chronologische  Schriften  von  Beda 
sind  Ton  Noviomagus  (Bronchoi^t)  besonders  her- 
ausgegeben worden 11,291 

Beei*".  Abhandlungen  xur  Ei'lauterung  der  alten  Zeit- 
rechnung und  Geschichte.    Leipzig  1752,  8. 

Bei  gel.     Uebei*  die  Gnomonik  der  Araber     ....     11,473 

Bendavid.  Zur  Berechnung  und  Geschichte  des  jüdi- 
schen Kalenders 1,512 

ßeveridge.     Institutionum   chronologicamm  libri  duo      1,4)0 

Bianchini.     De  calcndario  et  cyclo  Gaesaris  ....     11,136 

Biot.     Recherches  sur  plusieurs  points  de  rastronomie 

Egyptienne 1, 12S 

Blondel.    De  ibrmulae  Regnante  Christo  in   Tetenim 

nionumentis  usu 11,374 

Bredow.  Untersuchungen  über  einzelne  Gegenstande 
der  alten  Geschichte,  Geograj^ie  und  Chronologie. 
Akona  1800-^2,  8  B.  in  8. 

Bucherius.     De  doctrina  tcmporunl 1,572 

Buhle.     Calendarium  Palaestinac  oeconomicum    .     .     .      1,487 

Beek  Calkoen.   Dissertatio  de  horologüs  veterum  scio- 

thericis 1,2^^ 

Calrisius.    Opus  chronologicum  mit  einer  Isagoge  chro- 

nologica 11, 37S 

De  vero  natiTitatis  Christi  anno  II,  405 

Censorinus.  ■  De  dienatali  mit  Noten  von  linden- 
brog.   Ausgabe  Ton  Havercamp.    Leiden  1743,  8. 

ChampoUion-Figeac.    Annales  des  Lagides  ou  Chro- 
nologie des   Rois  Grocs  d'^gypte.     Paris   i819> 
2  Bände  in  8. 
Supplement  zu  diesem  Wei'ke 1,278 

Christmann.     Chronologischer  Commentar  über  den 

Aifergani .    II,  428 

Chronicon  Paschale  a  mundo  condito  ad  Heradii  im- 
poratoris  annum  vicesimum.  In  der  Samnduog  der 
Scriptt.  hisL  Byzant.  Wird  auch  unter  den  Titdn 
Fasti  Siculi  und  Chronicon  Alezandrinum  citirt. 

Clavius.    Romani  Calendarü  a  Gregorio  XDI  rettituti 

cxplicatio. 11,302 
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Gorsini.     Fasli  Attici.    Florenz  1744  —  56,  4  6.  in  4/ 
Dissertationes  agonisticac.     Florenz  1747,  4. 

Cjrillus.     Prologus  pascfaalis 11,253 

Des-Vignoles.    Chronplogie  de  rhUtoire  sainte.   Ber^ 

lin  1738,  2  B.  in  4. 
Dionysius  Exiguus.    XpUtola  ad  Petronium  -.     .     .\ 

Epistola  ad  Bonifacium •  /  H»  286 

Argumenta  de.  titulis  paschalibas J 

Dissertatio  de  hebdomade  gentUium 11,182 

D o d.w eil*   De  yeteribus  Graecprum  Romanonunque  cyclis      1 ,  274 
Dissertationes  Cyprianicae.   Oxford  1684,  8.    Der  Ap- 
pendix ist  für  die  Chronologie  wichtig. 

Chix)nik  von  Edessa 1,451 

Eusebius.  Thesauiiis  tcraporum.  Eusebii Pamphili  chro- 
niconim  canonum  libri  dtio  interpretc  Hieix)nymo. 
Eiusdem  Eusebii  utriusque  partis  chronicorum  ca- 
nonum reliquiae  Graecae.  Opera  et  studio  Josephi 
Scaligeri.  Eiusdem  Scaligeri  isagogicorum  chrono- 
logiae  canonum  libri  tres.  Erste  Ausgabe,  Lei- 
den 1606,  zweite,  Amsterdam  1658,  fol. 
Die  armenische  Uebersetzung  des  ganzen  Werks  mit 
einer  lateinischen  zur  Seile  unter  dem  Titel:  Eu- 
sebii Chronicon  bipartitum,  adnotationibus  auctum, 
Graecis  fragmentis  exomatum,  opera  P.  Jo.Baptistae 
Aucher.  Venedig  1818,  2  B.  in  4.  Blofs  lateinisch 
von  J^ohrab  und  Mai.  Mailand  1818^  4. 
Fabricius.    Menologium  sive  libellus  de  mensibus  .     .     11,190 

Fasti  Gapitolini II,  168 

Ferner.     De  antiquitate  Calendarii  Runid    ....     11,181 
Foggini.     Fastorum  anni  Romani  a  Verrio  FlaCco  or- 

dinatonim  reliquiae II,  135 

Frank.     Novum  systema  chronologiae  fundamentalis  I,504 

Freret.     Oeuvi-es  compl^tes,  Paris  1796,  20  B.  in  12. 
Grofsentheils  chronologischen  Inhalts.     Die  ein- 
zelnen  Abhandlungen    stehen    fast  sänuntlich  in 
den  Memoires  de  TAcad.  des  Inscriplions. 
Fuchs.    Abhandlung  von  den  Wochentagen   ....     11,183 
Ganta.     Saggio  deir  astronomia,  crouologia  c  mitologia 

degli  anlichi  Messicani II,5S6 
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GatsendL    Romanam  caleiidariiini  oompendiose  ezpo- 

ntam II,  302 

Gttterer.   Abrift  derCbroiK^ogie.   Göttingeii  1777,  8. 
Gaza.    De  mensibnt.    Im  üranologium  des  PeUrius. 
Geminuf.    Isagoge  in  Arati  phaenomena.    Unter  an« 
dem  in  PetaTÜ  üninologiam  und  Herrn  Habna*t 
Chronologie  de  Ptolte^  abgedruckt. 
Liliut  Gyraldut.    De  annis  et  mensibtis    ....     1,427 
Yan  der  Hagen.    Obsenrationei  in  Theonis  lattoe 

Graecos  priores 1,110 

Dissertationes  de  cyclis  pasdialibos    .......    n,206 

Obsenrationes  in  Prosperi  Chromeon 11,245 

Obeenrationes  in  reterum  patrum  et  pontificnm  pro- 

logos  et  epistolas  pasdiales II,  253 

Obsenrationes  in  Heradii  methodom  paschalem    .     .    11,254 
(Diese  fünf  Weriie  sind  anonym  erschienen). 
Halma.    Chronologie  de  Ptokro^.     Paris  1819«  in  4. 
Hjpoth^ses  et  ^poqnes  des  planstes  de  Gl.  Pto- 
l^m^  et'Hjpotyposes  de  Produs.    Paris  1820,  4. 
Beide  Werke  enthalten  mehrere  chronologische  Ab- 
handlungen. 
Tables  manuelles  de  VXoUmie  et  de  Thton  jusqu*ü 
präsent  in^ites.     Paris  1822  »  25,  3  B.  in  4. 

Haltaus.     Calendarium  medii  ae?i 11,318 

Hamberger.     Dissertalio  de  epochae  chrislianae  ortu 

et  autore 11,381 

Hei w ig.    Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Data  in  den 

Urkunden II,31S 

Hemerologium  Florentinum I,4lO 

Her  wart.  Admiranda  ethnicae  theologiae  mysteria.  Ac- 

cessit  exacta  temporum  ratio H,  395 

Hippolytus.    Opera  ed.  Fabricii.    Im  ersten  Bande  fin- 
den sich  die  den  Osterkanon  erläuternden  Abhand- 
lungen von  Bianchini,  Yignolius  und  a  Turre .     .     II,  2l4 
Horrebow.    In  veterum  patrum  aliquot  monumenta  pa- 

schalia  breves  annotationes  ........     11,255 

Actonim  ciit»  refonnationem  Galendani  narratio  ht- 

storica 11,323 
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▼.  Humboldt.  Vues  des  Cordill^res.  Enthält  eine  aus- 
führliche Abhandlung  über  die  Zeitrechnung  der 
Mexikaner 11,587 

Jackson.  Chronologische  Alterthiimer  der  ältesten  Kö- 
nigreiche, übersetzt  ron  Windheim.  Nüm^ 
berg  1756,  4. 

Jan.    Historia  cjdi  Dionysiani 11^211 

Hbtoria  aerae  christianae 11,365 

Kanon  der  Regenten 1, 109 

Kepler.    De  lesu  Christi  vero  anno  natalitio .     .     .     .     II,  404 
De  vero  anno  quo  Dei  filius  humanam  naturam  as- 

sumpsit • II,405 

Dr.  Koch.  Belehrungen  über  Mündigkeit  zum  Testi- 
ren, Civilzeitcomputation  und  Schalttag     .     •     .     11,621 

Meier  Kornick.    System  der  Zeitrechnung.     .     .     .      1,559 

Krug.  Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzan- 
tinischen Chronologen 11,464 

Wilh.  Langius.  De  annis  Christi 11,74 

Larcher.   Memoire  sur  le  Phoenix  ou  Recherches  sur 

m 

les  p^odes  des  Egyptiens 1, 137 

Letronne.  Recherches  pour  servir  i  lliistoire  de  FE- 
gypte  pendant  k   domination  des  Grecs  et  des 

Romains I,  l44 

Longuerue.    Dissertationes  de  variis  e|M)chis  et  anni 

forma  reterum 1, 394 

Lauren ti US  Lydus.  Opusculum  de  mensibus  ed.  Nicol. 

Schow.  Lips.  1794,  8. 
Mabillon.  De  re  diplomatica.  Grofsentheils  chronologi- 
schen Inhalts 11,327 

P.  Magna  n.  Problema  de  anno  natiyitatts  Chi'isti    •     .     11,398 

Maimonides.  Kiddusch  hachodesch. 1,512 

Marsh  am.     Canon    chronicus  Aegyptiaciis,    Ebraicus, 

Graecus.  London  1672,  4.  und  öAers. 
Martini.    Abhandlung  ron  den  Sonnenuhren  der  Alten      1,233, 
Michaelis.   Commentationes  in  societate  regia  sdentia- 
Fom  Gottingensi  praelectae.    Zum  Theil  chrono- 
logischen Inhalts 1,487 

Paulus  von  Middelburg.    Paulina,  sire  de  recta  Pa- 

schae  oelebratione II,  300 
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Marques  de  Mondejar.    Obras  chronölogica«  .     .     .     11^426 
Mos  heim.  De  rebus  Cbristianorum  ante  GoDstantinum 

Magnum  commentarii 11,202 

Do  la  Na  uze.    Histoire  du  Calendrier  ^gypticn. 

Le  Calendrier  Romain  depuis  les  D^oemvirs  jusqu*a 

la  correcUon  de  Jules -G^sar.   In  den  M6noires  de 

FAcadÄnie  des  Inscriptionfl.  Tom.  XIY,  XVI  und 

XXVI. 

NaTonL  Rouz-nam6  ou  Galendrier  perp^ludl  des  Turcs    U,  562 

Neander.    Erläuterungen  über  die  Veranlassung  und 

Beschafienhdt  der  ältesten  Passabslreiligkeiten     .    11,201 
Nordmeyer.   Calendarium  Aegypti  oeconomicum   •    .      1,125 
Noris.   Annus  et  epochae  Syromaoedonum     ....      1,46Q 
Angelangt  die  Abhandlungen: 
De  fastis  consularibus  Anonymi. 
De  paschali  latinorum  cyclo. 
De  cyclo  paschali  Rarennate. 
De  nummo  Herodis  Antipae. 
Genotaphia  Pisana.    Im  dritten  Binde  seiner  Werke 
(Verona  1729,  5  B.  in  Fol.) 

Pagi.    Gridca  in  Annales  Baronii II,4il 

Dissertatio  hypatica II,  \h6 

Periodus  Graeco- Romana 11,388 

Onuphrius  Panyiniul.   Fastorum  libriV  et  in  eosdem 
commentarii.  Venedig  1558,  fol. 

Die  pMische  Ghronik 1, 379 

Petavius.  Opus  de  doctrina  temporum.  Erste  Ausgabe. 

Paris  1627,  2  B.  fol. 

Üi^anologium  et  Variae  dissertaliones  ad  Uranologium 

sive  auctarium  operis  de  doctrina  temporum.  Paris 

1630,  fol.     . 

In ,  der   antweipei*    Ausgabe   Ton   1703    sind   beide 

Werke  in  drei  Foliobänden  vereint. 
Ralionarium  temporum.     Paris  1633,  2  B.  12*  und 
nachher  öfters. 

Petitus.    Eclogae  chronologicae 1,254 

Pilgram.    Galendarium  chronologicum 11,318 

Pocock.  Specimen  historiae  Arabum.  Enthält  viele  chro- 
nologische Untersuchungen II,  475 
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Pontedera.     Antiqailattim   Latmarum   Graecanunqae  ^  . 
enarrationet 11,25 

Prospcr  Aquitaniu.    Chronicon 11^242 

Proterius.   Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Ptolemäus.  Ma^ijfuerun)  oder  fit^^i]  oArrag^.  Die  Ara- 
ber scheinen  fuylgyi  gelesen  zu  haben,  woraus  mit 
Hinzufdgung  des  Artikels  Almagest  entstanden  ist. 
Ein  vollständiges  Lehrgebäude  der  Astronomie  der 
Alten,  für  die  Chronologie  sehr  wichtig.  Die  erste 
Ausgabe  Basel  1538,  fol.  enthält  zugleich  den  Gom- 
mentar  yon  Theon.  Erst  neuerdings  ist  eine  aweite 
Ausgabe  mit  einer  französischen  üebersetzung  yon 
Herrn  Halma  unter  dem  Titdl :  Composilion  roa- 
thömatique  de  Claude  PtoUm^  erschienen,  Paiis 
1813,  2  B.  in  4. 

Puteanus.    De  nundinis  Romanb. 

De  bissezto.    Beide  Schriften  finden  sidi  im  achten 
Bande  des  Thesaurus  ron  Gravius. 

Relandus.    Fästi   consulares   ad  iUustrationem  codicis 

lustinianei  ac  Theodosiani H,  l46 

Rhode.   Versuch  über  das  Alter  des  Thierkreises    .     .      1, 175 

InschriA  von  Rosette 11,596 

Saint -Martin.  Nouvelles  Recherches  sur  röpoque  de 
la  mort  d' Alexandre  et  sur  la  Chronologie  des 
Ptol^to I,409 

Sanclemente.   De  vulgaris  aerae  emendatione  .     .     .      1,456 
Ezerdtatio  chronologica  de  anno  dominicae  passionis    II,  4l3 

Scaliger.    Opus  de  emendatione  tempoiiim.  Erste  Aus- 
gabe, Paris  1583,   vollständigste   Genf  1629,  fol. 
Tliesaurus  temporum,  s.  Eusebius. 

Nils  Schenmark.   Computus  ecdcsiasticus,  iurättad  sA 

väl  eder  den  gamla  som  nja  stylen H,  324 

Schott.  Momentum  constitutionis  Nicaenae  de  tempore 

celebrandi  paschatis H,  206 

Schurzfleisch.    Ausgabe  und  Erläuterung  der  Perio- 

dns  Graeco-Romana  des  Pagi 11,450 

Seger.    Annus  Romanus .     H,  72 

Sepulveda.    De  correctione  anni  mensiumque  Roma« 

nomm 11,426 
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Sigonittft.   Faiti  oontularet  ac  triuiiq[)liilMSti  a  Eomiyo 

usque  ad  Tiberium    ..    .' •    II»  168 

Sjncellus.    ChrDnographia.    In    der    Sammlwng   der  -  * 

Scriptt.  bist.  Byzantinae. 
Taffinut.     De    Tetenim  AomaBomm    anno   saecukri. 
Ueber    denselben   Gegenstand   babon   Onufdirias 
PanTiniilk,  Turretin,  Gesner  und  Aynnann  ge- 

sdirieben 11,89 

Tbeopbanes.   Gbronograpbta.   In  der  Sammlung  der 

'  ScripU.  bist.  Byzantinae. 

Trewenscbröder.    Fasli  Romanoram  Linani   .    .    .    II,  164 

Ulug  Begb.   Epocbae  celebriores 1,450 

Usber.   Annales  veteris  et  nOTi  testamentL  Angebangt: 
De  Maoedonum  et  Asianorum  anno  solari  disser- 
tatio.   YoUstandigste  Ausgabe,  Genf  1722,  fol. 
Van  Yaassen.    Animadversionum  bistorioo-criticarum 

ad  Fastos  Romanoram  sacros  fragmenU   ..    .     •     11,138 
Walcb.    Decreti  Nicaeni  de  pascbate  explicatio  .    .     .     11,206 
Was  er.    Histoiiscb-diplomatiscbes  Jabrbucb  zur  Prü- 
fung der  Urkunden 11,318 

Welscb.    Commentarius  in  Rusname  Naurus.     .     .     .    11,512 
Wernsdorff.   Dissei'tatio  de  gentiÜum  sdibato  .     .     .     11,176 
Cbrist.  Wolf.    Elementa  cbronologica.  In  seinen  Ele- 
mcntis  matbeseos  uni?crsae.  Halle  1730,  4  B.  io  4. 
Wurm.   Astronomische  Beiträge  zur  genaberten  Bestim- 
mung des  Geburts-  und  Todesjabrs  Jesu  .    .     .     II,  413 


Gednickt  in  det  DracUtd  «kr  Kfiw^.  i>ii— w  te  Wiiwiriafl— . 


